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Nos quoque apes debemus imitari, & quaecunque ex diverfa 
lectione congeſſimus, ſeparare. Meſius enim diſtinda ſer. 
vantur. Deinde adhibita ingenii noſtri cura & facultate, 
in unum ſaporem varia illa libamenta confundere: ut etiam 
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Vor rede. 


5 ie nächfte Veranlaffung zu diefem Werke: 
war, die vor einigen Jahren von der 
Königlichen Akademie der Wiffenfchafs 
ten in Berlin aufgegebene Frage: welche Einflüffe 
die Staatsverfaſſung auf die Wiffenfchaften, und: 
diefe wiederum auf jene-gesußert hätten, oder noch 
äußerten? Um diefe Frage zu beantworten, ſah 
ich die Materialien durch, die ich feit langer Zeit zu 
einer ähnlichen Abficht geſammlet hatte; allein ich 
fand bald, daß mein Vorrath zu groß, - und der 
Zeitpunct, vor welchem- die Preisfchriften einges 
ſchickt werden follten, zu wenig entfernt fe, = 
- MS ° 9 
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daß ich das Vergnuͤgen haben koͤnnte, meine Unter⸗ 
ſuchungen uͤber einen ſo reichhaltigen Gegenſtand 
einer der beruͤhmteſten Akademien in Europa vorzus 
legen, Unterdeſſen wurde ich durch das Nachtefen, 
Ordnen und Prüfen meiner Papiere, an die Mas 
terie, in welche ic) mich eingelaffen hatte, fo mächs 
tig Hineingezogen, daß ich mich entfchloß, andere 
Geſchaͤfte eine Zeitlang bey Seite zu legen, und 
wenigftens einen Theil der Gefchichte der Wiſſen⸗ 
fchaften der Griechen zu liefern. | 
Wenn man dem Urfprunge, Fortgange und 
Verfall der Wiffenfchaften unter den Völkern, 
unter welchen fie geblühet Haben und gefunken find, 
nachfpürt; fo ift eine der erften Bemerkungen, die 
fich dem Forfcher darbieten, dieſe, daß die glück, 
lichen und ungluͤcklichen Schickfale derſelben mit zu 
den Erſcheinungen gehören, die unzählige Lrfachen, 
und unüderfehlich viele Wirkungen haben, und daß 
es alfo Bermeffenheit ſey, wenn ein ſterblicher 
Menſch, deffen fchärffter, am weiteſten vordringen« 
ber Blick doc) immer noch von allen:Seiten fo fehe. 
eingeſchraͤnkt bleibt , wenn diefer ſich unterfteht, dag 
ganze Raͤderwerk einer faft unendlich großen und 
zuſammengeſezten Mafchine, die nur allein ihr an 
betungstwürdiger Erbauer und Auffeher in ihren 
Fleinften Theilen durchfehaut, auszufpshen und 
darzuſtellen. Selbſt alsdann, wenn die Gefchichte 
eines Volks unverſtuͤmmelt, und die Denkmaͤler 
der groͤßten Geiſter deſſelben unzertruͤmmert ſind, 
ſelbſt alsdann iſt es unmöglich, das geheime Spiel 
don Urſachen und Wirkungen vollſtaͤndig zu erfen: 
nen, 


Borrede. vu 
nen, aus welchen entweder Entwickelung ober Un⸗ 
tergang der Wiſſenſchaften erfolgte. Alle befoͤr⸗ 
deende ſowohl, als aufhaltende und hindernde Urs 
ſachen, die wir entdecken koͤnnen, ſind meiſtens 
ſchon entfernte Wirkungen von Triebfedern, die 
ſich unſern Augen entziehen. Die erſten Urſachen 
aber, oder gleichſam die Elemente derjenigen Urſa⸗ 
chen, von welchen wir auszugehen pflegen; find 
uns faft immer eben ſo unbekannt und unbemerfbar, 
als die Keime von Gewaͤchſen und Thieren, die nach 
Jahrtauſenden entwickelt werden füllen; und eben 
fo verlieren fich fir uns die legten Wirkungen dev 
ſelben, “gleich den Außerften Graͤnzen der Kreiſe, 
die ein in’s ruhige Weltmeer hinabgeworfener 
Stein hervorbringt. 


So richtig mir aber auch diefe Betrachtungen 
fheinen; fo muß man doch auf der andern Seite 
zugeben, daß wir, unferer Kurzſichtigkeit unge» 
achtet, dennoch bey einem gehörigen Gebraud)e 
unferer Kräfte, viele der nächften Urſachen des 
Zuftandes und der Beränderungen der Wiffenfchafs 
ten zu beobachten im Stande find. Dergleichen 
find gemiffe Befchaffenheiten des Bodens und Him⸗ 
meld, auf und unter welchem Voͤlker wohnen, 
ferner ihrer Staatöverfaffung und Sitten , endlich 
ihrer Religion und ihrer öffentlichen Gluͤckſeligkeit 
oder Elendes. Nenn wir alle diefe Urſachen, die 
den Geift der edelſten Bürger ganzer Nationen ent⸗ 
weder beleben und entwickeln, oder auch nieder⸗ 
(legen und zuruͤckhalten, fo genau fennen, u 
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es menſchlichen Kräften verftattet ift; fo find. wie 
alsdenn auch fähig, für Menfchen eine Iehrreiche 
und zufammenhängende Gefchichte. von ABiffenfchafr 
ten zu ſchreiben. Sind uns hingegen mehrere der 
jeztgenannten Triebfedern unbekannt; fo.ift es ver 
gebens, ein vollffändiges und wollendetes Gemälde 
von der wiſſenſchaftlichen Aufklärung gewiffer Wöls 
ker und Zeitalter mwünfchen und unternehmen zu 
wollen. - Bir können daher über die Fortgänge 
der alten Aegyptier, Phönicier, Chaldaͤer, Perfer 
und Indier in der Erforfcehung. der Wahrheit und 
Natur zwar swahrfcheinliche Bermuthungen wagen, 
und gelehrte Unterfuchungen anftellen; aber eine 
eigentliche Geſchichte der Wiſſenſchaften diefer Na⸗ 
tionen ift unmöglich, weil wir von feiner derfelber 
weder die Sitten, noch die Religion, nosh Die Res 
gierungsform, noch auch die Stuffe bürgerlicher 
Gluͤckſeligkeit, die fie erreichten, zuverläffig erfah⸗ 
ren fönnen, und nicht einmal wiſſen, ob fie-übers 
haupt Wiftenfchaften, md in-welchem Grade der 
Bollfommenheit fie diefelden beſeſſen haben. 
‚Alle Bisher von mir aufgezählte, den Wiſſen⸗ 
fhaften bald günftige, bald unginftige Urſachen, 
kann man innere oder beftändige nennen, zum-Une 
terfihiede von folchen, die in der; gewöhnlichen 
Sprache der Menfchen zufällig genannt werden, - 
weil fie nicht immerfort, fondern nur zu gewiſſen 
Zeiten wirken, In dieſe Elaffe zufälliger Urfachen 
gehören die eigenthuͤmlichen unergründlichen For⸗ 
men des Genies einzelner großer Männer, die den 
Denkarten ganzer Bölfer und Jahrhunderte, = 
me 
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mehrern Wifienfchaften neue Geftalten geben: Die 
ſich oft veraͤndernde, bald. vortheilhafte, bald nach⸗ 
theilige Lage der Laͤnder; die naͤhere oder entfern⸗ 
tere Verbindung mit maͤchtigen und aufgeklaͤrten, 
oder ſchwachen und rohen Nationen, ſchnelle über 
viele Laͤnder fortlaufende Siege entweder der einen, 
oder der. andern, unerivartefe oder gewaltige Um⸗ 
waͤlzungen von Reichen, deren Glück oder Unglück 
die Schickfale ihrer Nachbaren beſtimmt, michtige 
Erfindungen, auf bieder Menſch mehr ſtieß, als 
er fie fuchte, Die er mehr, zufälligen Imftänden, als 
feinem Scharffinn. und Fleiß. zu verdanken hatte, 
und. die alſo unendlich merfwürdiger in-Anfehung 
ihrer Folgen „als ihrer Urſachen find; Umlauf und 
Uebergang der hoͤchſten Macht, des. Handels und 
Reichthums aus einem Theile der Exde in anderes, 
Aufmunterungen einzelner Beherrſcher, denen die 
Kräfte und Schäze unermeßlicher Cänder zu Ge« 
bote ftehen, und die alſo auch unglaubliche Wir: 
kungen hervorbringen können, - und. fo meiter, 
Diefe veränderlichen Urſachen befördern.oder fehrän. 
Pen die Wirkungen dev-beftändigen auf mannigfal- 
tige Arten ein. Aus ihnen muß man die Anomas 
lien erklären, die man nicht. felten in der Gefchichte 
des menſchlichen Geiftes antrift, indem die Aehn- 
lichkeit des Bodens, des Klima, der Religion, 
derStaatsperfaffungund Sitten ſich mit der größten 
Berfchiedenheit der Miffenfchaften und Künfte, 
und die größten Abweichungen in Anfehung der er- 
fern, ſich mit. einer auffallenden Aehnlichkeit der 
leztern zufammenfinden. | 
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Penn es aber ſchwer iff, alle Urſachen ber 
verfchiedenen Zuftände von Wiffenfchaften ausfin- 
dig zu machen, und felbft unter folchen, die noch 
unter unfern Geſichtskreis fallen, nicht einige zu 
überfehen, und andere zu erdichten; ſo ift es weit 
ſchwerer, die Sphären der Wirkſamkeit eıner jeden 
gefundenen Urſache zu beftimmen, und aus einer 
unendlichen Summe von Wirfungen: einer jeden 
den ihr gebührenden Antheil, und Peiner zu viel 
oder zu wenig zuzueignen. Mehrere berühmte Ges 
fehichtfchreiber und Gefchichtforfcher der neuern Zeit, 
haben mit dem glücklichften Scharffinn den Urſa⸗ 
chen nachgefpürt, wodurch in den Abendländern 
Europens der menfchlicdye Geift, aus dem tödtli- 
chen Schlummer, in welchen er verfunfen war, 
und die faft ganz ausgeftorbenen Künfte und Wife 
fenfchaften aus ihren Gräbern hervorgerufen wur⸗ 
den; allein feiner hat ed gewagt, alle diefe dere 
fcehiedenen Urſachen gleichfam nach ihrem innern 
Gewichte zu würdigen, Die eigentliche Kraft einer 
jeden zu fehägen, ihre größern oder geringern Eins 
flüffe anzugeben, und alle Erfcheinungen, die fie 
hervorgebracht Haben, und unter denen mehrere 
den Eühnften Rather verwirren können, bis zu ihren 
wahren und erften Principien hinauf zu verfols 
gen: — Man bemerkte, daß eben die Kreuzzuͤge, 
in und durch welche mehrere Thronen in Europa 
und Aſien erfcehüttert oder umgeworfen, mehrere 
gefalbte Häupter zertreten, unzählige edle Ges 
fehlechter ausgelöfcht, und viele hunderttaufende 


weniger vortreflicher Menfchen aufgerieben wurden, 
die 
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die endlich den Roͤmiſchen Hohenprieſter uͤber alle 
Könige der Ehriftenheit zu erheben drohten, daß 
Diefe denen am meiften verderblich wurden, die fie 
zum Verderben der Voͤlker entzündet und unterhal: 
ten hatten, und daß eben durch fie die Feffeln des 
Aberglaubens und der Seelen Kuechtfihaft, die 
Dadurch erſchwert und jefer angezogen werden ſoll⸗ 
ten, zuerſt zerbrochen wurden, Die heiligen Krie⸗ 
ger brachten aus den Ländern, die fie mit ihrem 
Blute gedüngt, und durch ihre Ausfchweifungen 
und Frevelthaten mit Abfcheu und Entfezen gegen: 
fich erfüllt Hatten, nicht nur edle Pflanzen und 
Früchte, fondern auch mannigfaltige, ſchoͤne oder 
nüzliche Gewerbe, Künfte und Kenntniffe zurück, 
Die Gegenden, aus denen die Kreuzbrüder aus— 
zogen, genoffen, weil die Kirche die Befizungen 
der leztern in Schuz nahm, mehr Ruhe, und fie 
wurden unter einander ſowohl, ald mit den aufge: 
Plärtern Griechen und Saracenen in Afien und 
Africa genauer verbunden, als fie es in den vors 
hergehenden “Jahrhunderten geivefen waren. Die 
Entkräftung des Adels, die aus diefen fuͤr ihn be» 
fonders Foftbaren und mörderifchen Zügen erfolgte, 
hob die Macht von Königen, und das Anfehen 
der niedern Stände, und machte fie allmälich ſtark 
genug, den Uebermuth räuberifcher Ritter, und ihre 
blutigen Fehden zu dampfen. Der erftaunliche 
Kandel, der zuerft die Städte der Combarden und 
des übrigen Italiens, und dann die Städte im 
nördlichen Europa mit Einwohnern und Reichthuͤ⸗ 
mern füllte, erzeugte und belebte Handwerker und 

Künfte, 
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Kuͤnſte und befeuerte den Muth und die Freyheitsliebe 
des Buͤrgers ſo maͤchtig, daß er ſich allmaͤlich von den 
kleinen und groͤßern Tyrannen, von denen er. bisher 
war gemißhandelt worden, unabhängig. machte, 
fo wie der Landmann in den meiften Europaͤiſchen 
Reichen von dem fürchterlichenZjoche der Leibeigen⸗ 
ſchaft frey wurde. Selbſt der Adel und das weib⸗ 
liche Geſchlecht erhielten durch die Ritterſchaft, 
durch abentheuerliche Zuͤge, Durch Turniere und Ro⸗ 
manzen, wo nicht gelehrte Kenntniſſe, doch eine 
ſolche Aufklärung, und ſolche Sitten und Tugen⸗ 
den, daß ſie die Schulweifen.der damaligen Zeit, 
und die unglaublid) verdorbene Geiftlichkeit beſchaͤ⸗ 
men Eonnten, 


Zu allen diefen glücklichen Mevolutionen, bie 
aus den Kreuzzuͤgen entftanden, und die. fein; 
- menfchliher Scharffinn hätte vorherfehen koͤnnen, 
gefellten fich noch viele andere Erdugniffe, die für 
einen großen Theil des menfchlichen Geſchlechts 
nicht minder heilfame Folgen hatten. - Die Erfin⸗ 
dung des Papiers räumte das große Hinderniß» 
weg, was die Vervielfältigung von Schriften. und - 
Bie Ausbreitung nüzlicher Senntniffe bisher aufge⸗ 
halten hatte, und verhütete die fernere Vertilgung 
der Denkmäler des Alterthums, die man nicht fels- 
ten vernichtet hatte, um an ihre Stelle Urkunden 
oder Formulare von: Gebeten oder Moͤnchslegenden 
aufzuzeichnen. Die Gelehrfamkfeit der: Araber 
lockte, vom zehnten und eilften Szahrhunderte an; 
viele Abendlander nad) Spanien, wo dieſe fich nicht 

| nur 
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nur durch Umgang / und mündlichen Unterricht aus⸗· 
bildeten, ſondern auch mit den Werken der Araber 
ſowohl, als der Griechen bereicherten, Die nad) 
einander, felbft auf den Befehl eines aufgeflärten 
Kaifers, ins Lateinifche überfegt wurden, In al⸗ 
len Ländern wurden Nichterftühle und Hohe Schus 

fen errichtet, auf welchen leztern man außer den 
Roͤmiſchen Gefezen, die man wieder gefunden, und 
dem päbftlichen Rechte, was man gefammlet hatte, 
auch noch Gortesgelahrrheit und Weltweisheit 
lehrte. Endlich flüchteten die Sriechifchen Muſen, 
verfcheucht von rohen Barbaren, und mit den Wer⸗ 
fen ihrer Lieblinge, der größten Weifen, Dichter, 
Redner und Gefchichtfchreiber des Alterıhums be. 
laden, nach Italien, viefen ihre Römifchen 
Schweitern ind £eben zurück, und ſteckten ein eben 
fo Helles Licht auf, als fie in den Ländern, aus 
welchen fie ausgewandert waren, eine tiefe Fin⸗ 
fterniß zurück gelaffen Hatten. ben dies Licht 
wurde bald nachher durch die Buchdruckerey über 
das ganze Übrige Europa verbreitet, und leuchtete 
den großen Männern vor, die die göttlichfte unter 
alten Religionen veinigten, und durd) die Entde⸗ 
ckung beyder Indien die Gränzen der Erde eben ſo 
fehr, als die der menſchlichen Erkenntniß erweiter. 
ten. Dieſe zulezt genannten Begebenheiten muß 
man, tie die Erfindung des Pulvers, als folche 
Eräugniffe betrachten, die dem menfchlichen &e- 
fehlechte am meiften Gutes und Böfes zugefügt, 
die meiften Tugenden und Eafter erzeugt und ges 
toͤdtet, auf die Sitten, Regierungsformen , = | 

| u⸗ 
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Handel, Kuͤnſte und Schickſale von Voͤlkern in 
allen Theilen der Erde den groͤßten Einfluß gehabt, 
und den Felſen ſprengenden, und in der Ferne toͤdten⸗ 
den Europaͤer zwar zum Herrn der Erde, aber auch 
zum Sclaven feiner Beherrſcher gemacht haben. 


Wenn man alle diefe Urſachen, durch deren 
ufammengefezte Wirkungen das abgelaufene geis 
ige Automaton des Menfchen wieder in Bewe⸗ 

gung geſezt, und die ftillftehenden Triebfedern defz 
= von neuen aufgejpannt wurden, einzeln für 

ich betrachtet; fo feheint eine jede fo wichtig in An⸗ 
fehung ihrer Folgen, daß man fie gleich einem her⸗ 
vorftechenden Faden in einem Labyrinthiſchen Ges 
webe oder Knoten, von ihrem Anbeginn bis ans 
Ende, verfolgen zu Fönnen glaubt.‘ Allein wenn 
‚man es verfucht, die Wirkungen einzelner Urſachen 
von denen aller übrigen abzufondern oder auszule⸗ 
fen; fo findet man ſich bald in ein unauflösliches 
Gewirre verftricft, von deffen taufendfältig durch 
einander laufenden Beftandtheilen man weder An⸗ 
fang noch Mittel noch Ende unterfcheiden kann. 


Eine jede Urfache, fo mächtig fie uns aud) einzeln 


betrachtet fcheint, iſt mit den übrigen zugleich wire 
kenden verglichen, gleichfam nur ein verfchwindens 
der Tropfen in einem veißenden Meeräftrudel oder. 
in einer ungeheuren Waſſerſaͤule, die mit unwider⸗ 
ftehlicher Gewalt alles mit fih dahinreißt. 


‚ So wenig wir nun in diefen und ähnlichen 
. Fallen fähig find, die eigentliche Schnellkraft vies 
ler zuſammenwirkender Urſachen, die Grade 2 

| | zuſam⸗ 
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zuſammenarbeitender Kraͤfte, und ihre Richtungen 
auszuforſchen; eben fo oft find wir in der Ge: 
fehichte menfchlicher Kenntniffe zu dem Geftändniffe 
gezwungen, daß mir nicht begreifen Fünnen, wie 
aus folchen Urfachen, dergleichen wir wahrnehmen, 
folche Wirkungen, oder warum fie fo ſchnell oder 
langfam, nicht früher oder fpäter erfolgt find? 
Per erftaunt nicht, wenn er bemerft, daß die 
Wiſſenſchaften in Griechenland fo viele Menfchen: 
alter nach den Kuͤnſten entftanden, und daß bie 
leztern im funfzehnten und fechszehnten Jahrhun⸗ 
derte fo unglaublich ſchnell fait ihre höchiten Voll: 
fommenpeiten erreichten, während daß die erftern 
mit langſamen Schritten ihren Worläuferinnen 
folgten? Dies Phänomen fcheint um defto uner: 
Flärlicher, da ſich verhältnißmäßig von den Mer: 
Pen großer Griechifcher und Roͤmiſcher Schriftftel: 
ler mehr mufterhafte Hefte erhalten Hatten, als 
von den Denkmälern der Kunſt, und jene vielmehr 
verbreitet und vervielfältigt wurden, als viefe, 
Man las und legte lange Die Alten aus, als wenn 
man fie nicht verflünde, und bewunderte gerade 
diejenigen Schriften am meiften, von denen man 
wuͤnſchen follte, daß fie alle verlohren gegangen 
wären *). Die wenigen Selbftdenfer, die fich 
weder zur Rotte der Lobredner und Nachfolger des 
Plato noch auch des Ariftoteles fchlugen, ſtammel⸗ 
ten alle fo unverftändlich, als die Alteften Melt: 
weifen Griechenlandes, und wenn man ihre Schrif⸗ 

ten 
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ten anſieht, ſo ſollte man glauben, daß ſie zwiſchen 
der ſechzigſten und achtzigſten Olympiade gebluͤhet, 
und mit den groͤſten Meiſterſtuͤcken der Alten ganz 
unbekannt geweſen waͤren. Die Wiederherſteller 
der alten Litteratur waren entweder gleich den 
Griechiſchen Sophiſten eben ſo ungebunden und 
ausgelaſſen in ihren Syſtemen, als im Leben und 
Handeln; oder fie waren auch gleich den bloͤdſin⸗ 
nigen philofophifchen Schwaͤrmern des dritten und 
der folgenden Jahrhunderte nach Eh. Geb: allen 
Arten des Tächerlichiten Aberglaubens ergeben. 
Kein Theil der Philofophie, und keine andre Wiſ⸗ 
fenfchaft fand fo vielen Befall, und wurde fo eifrig 
und von fo großen Männern bearbeite, als die 
Sterndeuterey, Die Eehre von den Dämonen, und 
die verfchiedenen Zweige der unermeßlich ausgebrei« 
teten Magie. Der Blaube an Geiftererfcheinun. 
gen, Teufelöbefizungen und Befchwörungen, an 
die faft unbegraͤnzte Macht und Wirkfamkeit des 
böfen Feindes, an tägliche Wunder, die denen 
ähnlich waren, um derentwillen der Roͤmiſche 
Rath etruſciſche Wahrjager oder die Sibyllinifchen 
Buͤcher fragen ließ, endlich die fefte Ueberzeugung 
von der weißagenden Bedeutenheit von Träumen, 
Zahlen, Ueberſchwemmungen, Erdbeben, u. f.w. 
waren im funfzehnten, fechszehnten, und einem 
großen Theile des fiebenzehnten Jahrhunderts 
nicht Bloß dem verächtlichften Theile des Poͤbels 
eigen, fondern faft allgemein auch unter den gröjten 
Gelehrten und Weiſen jener Zeiten herrfchend, 


Ein 
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J * 3* ie und Gottes 
| daß m en igen , die fie be 
Ka —* as — —* verab⸗ 
ſcheu ont age ‚verbrannte, zu glei: 
it hi ftftelfer , dfänlen 


und Sitten Be — 
lien beſchite ä d unangefocht ehten oder 
— eines jeden 
en Wahre, und alter der ſchimpfuiche 
Vorur heile, von denen jezo viele kaum — 
* hi eb Erg org bis Ark den Mi Ela 


facher, — * keinem heile na kann es nicht 
leicht ein —— Gemaͤlde fuͤr einen denken⸗ 
den Geiſt geben, als die Geſchichte des Aberglau⸗ 
bens, und der herrſchenden Vorurtheile der erſtern 
Jahrhunderte nach der Wiedergeburt der Wiſſen⸗ 
ſchaften, deren Austreibung eines der unterſchei⸗ 
Denpfter? Merkmale der Aufklärung unſers Jahr⸗ 
hunderts iſt, wodurch es ſich ſelbſt vor den _glän: 
zendſten Zeitaltern der Griechen und Roͤmer auf 
die vortheilhafteſte Art auszʒeichnet. 


Wenn es aber zu verwundern iſt, daß man 
ſo lange mitten im Beſi F der größten Schaͤze al» 
2a 59 ter 


mu a 


9* 








— 4 


tern, —57 in allen rg von Elcohn,, J 
Naͤnner erhoben, die weit entfernt, uͤbertriebe 
Bewunderer, oder furchtſame Nachtreter groß 


gaͤnger zu ſeyn, ‚mit kuͤhnem Schritt, um | | 


die Fackel der Erfahrung und Beobachtung in De 2 
nd, in die Abgründe und Geheimniſſe a 
aturen eindrangen, Copernicus, Galilei, Dede 

cartes, Gaflendi, Huygens, Newton, Locke, 


Leibni, und die Bernouillis, trugen mehr zur, 


Bereicherung unferer Kenntniffe , und zur Wer 
herrlichung des in feinen erhabenen Werfen bisher, 
wenig erkannten Schöpfers der Welt bey, als 
alle vorhergehende Jahrtauſende nicht gethan hats 
ten, und fie erweiterten: gleichfam das Uniyerfum, 
nach beyden Seiten ind Unermeßliche indem fie. 
uns neue unbekannte Welten, im unendlich) * 
nen wie im unendlich Großen, offenbarten. 


Vergebens ſucht man die Urſachen, hear 
gen die heilige Schaar der Erleuchter der Testen 


Haͤlfte des fiebenzehnten und des Anfangs des 


achtzehnten Johrchunderis in demſelbigen Zeitrau⸗ 
mie verſammlet, oder don fo nahe a 
draͤngt 


| 
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draͤngt wurden , ‚in bem, Zeitalter ſelbſt, in. toel- 
chem fie lebten, oder im den Negierungsformen 
der Wölfen, unter denen fie wohnten, oder. in der 
Neinigung ihrer värerlichen Religion, oder in eie 
nem langen nährenden und ſtaͤtkenden Frieden, 
oder in den glänzenden Belohnungen wahrer oder 
ſeyn wolleuder Kenner und Befchlser von Wiffen«‘ 
haften. —- Die größten Erfinder. entwickelten 
ch eben fo wohl in kaͤndern, wo Gefaͤngniſſe 

oder Hunger, und, Armuth, als wo die, Schmeis 
cheleyen von Königen und Mächtigen ihrer ware 
teten; unter den Gefahren.und Kerkern der. In⸗ 
quifirion eben fo wohl, als in der ruhigen Muße, 
und. dem ‚erquickenden Schatten der Freyheit. 
Vielmehr wurden. die erſten Wahrheitsforſcher, 
die mir mächtiger Hand der Natur ihren Schleier 
abriſſen, ‚und mir gefchärftem und verklaͤrtem Aue 
ge neue. Welten entdeckten, bis zu welchen. fic) 
der menſchliche Geift bis dahin nicht einmal in feis 
nen glücklichften Träumen, und klihnſten Vermu⸗ 
thungen hinaufgeſchwungen hatte, in. Gegenden 
und Reichen gebohren,» Die die wohlthätigen Eine 
flüfje der Neligionsversefferung gar nicht empfuns 
den hatten, Die ferner durch Die hartnaͤckigſten 
und biutigiten Kriege waren. zerruͤttet worden, im 
Denen endlich geiftliche Tyranney noch ungeſchwaͤcht 
wuͤthete ‚And. die bürgerliche Freyheit immer mehr 
und mehr eingeſchraͤnkt und geſchmaͤlert wurde. 
Bir müffen daher mehr die Fuͤgungen desjenigen, 
der Die Richtungen des menſchlichen Geiftes, wie 
die Schickſale von er lenkt, anſtaunen, als 
2 wir 
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wir es erklaͤren Ehnnen, warum gerade zu der Zeit, 
als es gefchah , der lange gebundene menfchliche 
Geiſt mit unwiderſtehlicher, in der Stille geſamm⸗ 
leter, und Jahthunderte lang zuruckgehaltener 
Gewalt auf Irrthum und Aberglauben losbrach. 
— Mir ſehen leicht, Daß eine jede große Entde⸗ 
ckung andere minder wichtige und bemerfbare vor⸗ 
ausſezte, und daß zu einigen viele Menfchenalt 
durch vorbereitet wurde: wir bemerken ferner ohne 

Mihe, daß ein jeder der LInfterblichen, die neue 
Bahnen eröfneten, und neue Felder von Kenn 
niffen anbauten , immer gemwiffe Vorläufer ur 
Norarbeiter hatte, ohne deren Winke und Fuͤh⸗ 
zung er das nicht hätte leiten, und dahın mic 
haͤtte kommen fönnen, was er leiftete, und wohi 
er Fam, allein der erfte göttliche Funfe, aus w 
chem ın ver Folge ein fo hellglänzendes Licht aufs 
loderte, und der erfte eleftrifche Schlag, der nach 
Her fo außerordentliche Geifter in —— 













entziehen ſich, wie die feinern Entſpinnungen dei 
Nerven dem Blicke des durch fruchtloſes Anſpan⸗ 
nen ermuͤdeten Spaͤhers. 3 


Nicht minder raͤthſelhaft als die unglaublich 
fehnelle Bervegung des Europäifchen Genius im 
legten Jahrhunderte , ift die träge Langſamkeit 
womit unfer und die vorhergehenden Zeitalter auf 
den fchon geebneten Bahnen fortgerückt ift, und 
noch fortruͤckt Faſt follte man glauben, ald wenn 
der menſchliche Geiſt durch eine zu lange anhalten» 

; | . de 


Borrebe 








img — * ae 
1 en jetzo roͤßer, als 
al Je großen Erfindung um ; und nüzliche 
ni fm as J mein ag verbreite 
als damals; ten fiho dagegen die Aa 
pferifchen * ehrere Wiffer 
finden. Rom | efeinlich var 
den um —— on uns und unfern Wie 
3 w auf ben Lorbeeren Unſerer 
Vorfa re ausgeru und ihre Eroberungen 
mehr zu genießen und zu —— m zu erwei · 
tern ge ucht haben. , ers 


Da es nun fo * PM —— iſt, 


von nr enheiten d eriwelt;,, die. ung ſo na⸗ 





De a och viel d als, diejenigen, die 
ich erzähle e,, die Urfachen, und. von. den üe⸗ 
fachen die irfun * a ſo darf ich 
elf ns erinnern ,, feinen: Anfpruch dar» 


ache, von allen u rfcheinungen und Were 

* ungen, die die folgende Geſchichte enthalten 
wird, alle Anlaͤſſe und Folgen anzugeben und zu 
fchitdern. Eine foldhe uͤhnheit wide um defto 
unbefonnener feyn , da aus den meiften Zeitals 
tern, die. ich befchreiben werde, der größte Theil 
von Urkunden und Er re verlohren gegans 
63 gen 
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ee Nichte 
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— ken, d unter jo | 
den u —* uͤberlaſfenen menſchlichen Beift, durch 
lle Stu 3 d Alter, von —F erſte He "Erbe: 
I An, Ju u feiner änßerften S amt 
Entkraftun N beobachten Pann. Alle Di 381 
Fer der Erde, fie mögen die Griechen, ertei 
Es haben, ober hinter ihnen zurück 
taten immer ht jifer von ander 
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ni & groß und unerftig, der Schade auch iſt, ben 

die Griechifche Litteratur im mehrern fuͤrchterlichen 
Schifbruͤchen gelitten harz fo find doch Immer noch 
Truͤmmer genug gerettet ivorden, aus denen ein be 
friedigendes "Ganze: zuſammengeſezt werden - fann. 

* „ Man kimmt nie au einen Abgrund, der die Werke 
und Geſchichte mehrerer Zeitalter verfchlungen Hätte. 
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EEE NETT OR NEE TORE er anreisen 
— ve Gut , was fie 
entweder von andern geborgt, et m 
zugebracht haben. Unter — allein kann 
n e8 >” zehmen, in welcher, Ordnung ber 
mehr Er wenn e gr Peine fremde Huͤl. 
"fe erlangt, von den Kuͤnſten zu Miffenfchaften 
‚und von einer, Weffenfchaft / Unterſuchung und 
Reynung D ODE SER. nn ana 
voreny' 111. —14 ar RT bau Ir SH, | 
Damt man aber von meinem Werke nicht 
f IrISERRIETNE I BIS BR ‚Ni 
59— arte oder verlange, ats. ich leiſten kann, 
„oder will, F ich hiemit gleich. anfangs, daß 
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ich nur die Geſchichte der Philofophie, in dem Um- 
fange , welch ty 
„fange, 


n die Griechen ihr. a ‚, ferner 
der Beredfamfeit, und endlich der Geſchichte, uns 
ter den Griechen und Roͤmern von dem Urfprunge 

diefer. Wiffenfchaften an , Bis auf ihren Verfall 
vortragen werde. — Faſt alle griechifche Welt⸗ 
weiſe rechneten die Naturgefchichte, Medicin, und 
die verfchiedenen Theile der Mathematik nicht zue 

. Philofophie , und ich, werde daher die Zuftände 
und Veränderungen diefer Wiſſenſchaften nur bis 
auf den Zeitpunct berühren, wo fie mit der Welt: 
weisheit verbunden waren, md eine einzige noch 
nicht abgefonderte, Maſſe von Kenntniſſen auss 
. machten. „Sobald fie aber fich von der Philofo: 
phie zu trennen, und gleichfam für fich zu beftehen 
. anfangen, werde ich die Erzählung ihrer Fortgän 
ge größerr Kennern uͤberlaſſen, als ich weiß, daß 
ich felbit bin. ch fchäme mich gar nicht zu geftes 
ben, daß ich in —— nicht genug 
b4 Ans 
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eingeweihet bin, um ihre Geſchichte ſchreiben zu 
koͤnnen, wie ich die Geſchichte der uͤbrigen zu liefern 
hoffen kann. | 


Daß ich zur Gefchichte der Wiſſenſchaften un 
ter den Griechen, die Gefchichte derfelben unter 
den Roͤmern hinzufüge , gefchieht weder in der Ab. 
ſicht mein Werk zu erweitern, oder den Titel def; 
felben prächtiger und wohlklingender zu machen, 
‚ fondern weil die erftere von der leztern unzertrenn⸗ 

lich ift. — Ohne den Beyfall, die Aufmunterung 
und die Belohnungen , welche die griechifchen 
Kuͤnſtler und Gelehrre in Rom fariden, würden 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften unter den Griechen 


noch viel fehneller gefunfen feyn, als wirklich ges 


ſchehen iſt; und die Folge diefer Gefchichte wird 
zeigen, wie fehr diejenigen fid) irren, welche glaus 
ben, daß die Griechen allein die Mohlthäter der 


Römer waren, und die erftern den leztern nichts 


zu verdanken gehabt haben, 


Leſer, die mit der Materie, die ich gewählt 


habe, nicht ganz unbefannt find , und von der 
Art, wie fie behandelt werden muß, nur einiger 
maßen richtige Begriffe haben, merden es von 
felbft vorausfehen , daß die Gefchichte der Philo— 
fophie den bey weitem gröften Theil meiner Arbeit 
. ausmachen werde; und folchen Lefern wird es auch 
nicht befremdend ſeyn, Daß ich in viefem erften 
Bande nur einen kleinen Abfchnitt der eritern vor- 
trage, der ohngefähr einen Zeitraum von hundert 
| und 
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und zwanzig Jahren in fich faßt *), und den Lieb⸗ 
haber des Alterthums nur in die Vorhoͤfe des 
Tempels der Griechiſchen Weisheit führt. Won 
fachverftändigen Richtern fürchte ich deßwegen gar 
Feine Borwürfe, daß ich meinen Schritt anfangs 
nicht mehr. befchleunigt, und nicht mehr Weges 
„zurück gelegt habe, Solche De aber, die in 
dem Lande, was id) ihnen befchreibe, noch Fremd» 
linge find, muͤſſen es mir zutrauen, daß ic) es beſ⸗ 
fer, als fie, wiſſe, welche Gegenftände merkwuͤr⸗ 
dig find, oder nicht. Wenn ich, mir. anders durch 
meine Arbeit ‚einiges Werdienft um die alte Ges 
fchichte erworben habe; fo Fann ich’, glaube. ich, 
auch diefes mit dazu rechnen, Daß ich unwichtige 
lächerliche Fragen und Unterfuchungen , die diefen 
Theil.der £itteratur bisher vertinftalteten, von der 
wichtigen abgeſondert, die erftern in die Finter. 
niß ausgeworfen, und die, lezten nach dem Ver. 
hältniffe ihres innern Werths behandelt habe. 


Ich wuͤrde mich allerdings kürzer Haben faſ⸗ 
fen Fönnen ‚wenn ich nur allein. die. Perfon des 
Geichichtfchreibers , und nicht auch die des Ges 
ſchichtforſchers zu übernehmen’gehabt hätte. Al 
lein die Materialien, die ich zu :verarbeiten hatte, 
waren nicht allein nicht vollftandig gefammilet, und 
gehörig zubereitet 5. fondern auch meiftens durch 
b5 | une 
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Amel. DaB. d e a und ® tede 


R oral und ———— Kernen je 
ni mu 5 dieſen ie ren Be 
son einer vermifchren Gattung anfehen, mas nu 
n Theil, Gefchichte, zum Theil aber auch Be 
bereitung und Grundlage derſelden ift, und al 
‚auch ı wicht durchgehende nach den Geſezen der © 
fihichte, gerichtet Werden kann. Aus der King! ch 
ngpeit it des Stoffe entftand natürlicher Mei 
Et Verſchiedendeit der Schreibart, die gemif 
a beiten ift, wenn fie am natuitlich 
‚ und mit Ki ser die man vorträgt, { 
tal erhebt, Und bald wiederum wiederfenkt. Ich 
Eau faſt ohhe Einſchraͤnkung das auf mich an. 
‚wenden, mas Ecero dem Eato in den Dede 
te , al er ihm die floifche Philofophie vor 
ließ: Quaedam dicuntur fortaffe jejunius: —E 
enim quaſi prima elementa (hiftoriae); X —* 
"übertas orationis vix adhiberi poteſt, nec equi- 
dem eam cogifo conleÄtäri : veruntamen * 
de rebus grahdioribus dicas , ipſae res verba ra- 
‚piunt. ° Ita'fit Cum gravior, tum etiam fplendi- 
' "dior oratio. "Nur tünfehe. ich, daß meine Eeſer 
mit dem Cicero antworten möchfen: ER, üt: . 
ſed tamen omne, quod de re bona dilucide di- 
citur, mihi praeclare dici videtur; iftiusmodi 
autem res dicere ornate velle, puerile eſt: pla- 
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intelligentis viri *), 


. he alitem & perfpicue.expedire poffe, dodli & 


Bolſetzich und mit Fleiß habe ich mich beh 
"den Quellen der Pythagoreiſchen Sefchichte, bey 
‚der Unterſuchung des Zeitalters des Pythagoras, 
‘und der Pruͤfung "angeblicher Pythagoreiſcher 
Schriften und Fragniente fo lange aufgehalten, 
nicht bloß um eine Menge von wichtigen Puncten 
recht ins Licht zu feßen, ſondern hauptfächlich in 

ber Abficht, meine juͤngern Leſer mir den Grund 
ſaͤtzen der Hiftorifchen Kritik befannt zu machen, 
und ihnen zugleid; Beyfpiele ihrer Anwendung zu 
‚geben, nach welchen fie ſich in ähnlichen Fallen, 
bis ihnen beffere Muſter aufgeftellt werden , rich— 
ten könnten. Diefe Runft, den Werth, das All: 
terthum, und Anſehen verdächtiger, oder anony ⸗ 
miſcher Schriften und Bruchſtuͤcke aus innein 
Merkmalen. zu beſtimmen, die Glaubwuͤrdigkeit 
von Schritrftelleen‘,' und die Annehmlichkeit oder 
Verwerflichkeit einzelner Zeugniſſe und Ausfagen 
zu entfcheiden, den Urfprung, und alle Werände: 
rungen einzelner Wörter und Mepnungen zu er« 
forfehen, die unbekannten Berfaffer wichtiger Stel. 
den und Fragmente auszufinden, die Widerfprüche 
vieler größer und Fleiner Schriftfteller zu vereinigen, 
u.f.w. Diele Sunft iſt, wie die Gefchichte kehrt, 
eine der allerſchwerſten, die der meuſchliche Geift 

— er⸗ 


*) De Fin. Ill. 5. 
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erfunden hat, und eine der ſpaͤteſten, worauf er 
gefallen iſt. Noch jezo iſt dieſe höhere Kritik den 
meiſten Kennern und Liebhabern der Alten bey 
weitem nicht in ihrem ganzen Umfange bekannt; 
und doch, find ohne fie. die muͤhſeligſten Unterſu— 
ungen aus der altern Geſchichte eitel Träume, 
oder kuͤnſtliche Gebaude auf Sand gebaut, die 
durch einen einzigen Stoß eines geuͤbten Kunſtrich⸗ 
ters übern Haufen geworfen-werden, Vi 


Sc fehmeichle mir, daß ed nur noch wenige 
Grundregeln und Geheimniffe. diefer Kunft gebe, 
die ich nicht in den beyden -erften und im vierten 
Abſchnitt des dritten Buche geoffenbaret , und auf 
eine nachahmlıche Weife angewandt hätte. Eben 
diefe Capitel find daher aud) nur für Lefer,. des 
„nen Unterricht willkommen iff, wenn er gleich. un. 
‚verfügt gegeben , und nicht ohne Anftrengung em» 
‚pfangen wird, und, fie koͤnnen hingegen, wie die 
meiften Beylagen , von allen denen. ibergangen 
re ‚ die mehr Unterhaltung als Belehrung 
uchen. ! 


Diele Leſer werben fich darüber wundern, daß 
ich meine Vorgänger , oder diejenigen. Männer, 
deren Schriften für die Archive der alten philofo 
phiſchen Geſchichte gehalten werden, entiweder gar 
nicht, oder nur alddenn angeführt habe, wenn in 
ihnen etwas zufammengetragen war, was ich nicht 
fagen oder twiederholen mochte. Den Grund pr 
— * es 
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‚ muß man weder im einer ſto 
—— Verdienſte dieſer Heine 
Iehrten, noch auch in Unwiſſenheit oder Mangel 
von Belefe fenheit fuchen (denn ich abe ihre Werle 
j einer gemwiffen Zeit alle gelefen *), wiewohl ich 
he ben der Abfafjung des gegenwoaͤ —* nicht zu 
ezogen habe, noch auch ins kuͤnftige zu 


en 
be 





iehen * aa in ey Kid hi 
die ich feit 9 ren be . —- 
ch fing nämlich frühe an zu bemerfen, daß alle 
Eompilationen, felbft diejenigen, die den Ruf der 
Brauchbarften und vollftändigften haben, doch im⸗ 
mer noch mangelhaft und unvellitänvig fenen: daß 
ihre Verfaſſer meifteng Stellen der Alten wiede⸗ 
rum aus andern Sammlern, oder auch aus den 
Indicibus abgefchrieben,, und gerade. die wichtig⸗ 
ften vernachlaͤſſigt hätten, aus ik man — 

en, 

















2) 54 finde es noͤthig, hier eine kleine — aim 
gen des Werks eines meiner Freunde, naͤmlich der 
Gefchichte der aͤlteſten Weltweifen Griechenlanded 
don Arn. Tiedemann hinzuzufügen. Als dieſes Werk 
heraus fam, war das meinige ganz fertig; u * ich 
gehe nicht eher Zeit das erftere durchjulefen, als bis 
das lejtere abgefchrieben, verbeffert, und in die Dru⸗ 
cckerey gefchicht war. Man wird daher auch in’ mei⸗ 
‚mer Schrift nicht die geringfte Anfpielung auf Hrn. 
Diedemanns Arbeit finden. Ueber ven Werth der vers 
ſchiedenen Methoden, nach melchen wir diefelbigen 
Materien behandelt haben, müffen wir das Publicum 

2 ‚sichten laſſen. 
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ten; Denkart und den Chrarakter ganzer Zeitalter 
ſowohl als einzelner Perſonen kennen lernen kann; 
daß. endlich ein großer Theil von Zeugniſſen vers 
ftimmelt , oder in ein falſches Licht geſtellt worden. 
Sch faßte daher den Eutſchluß, mic) der ſchwachen 
und, unfichern Hülfe, die. ich aus den Compilatio⸗ 
 nen.eines Drucker, Stanley u, ſaw. erhalten konn ⸗ 
te, gänzlich zu entfchlagen , und alle Schriftiteller 
aue welchen fie "geichöpft hatten, . oder doch haͤtten 
fhöpfen follen, von neuem zu leſen, als wenn, fie 
uod) nie wären-gelefen und. benuzt worden — und 
zwar in der Abſicht, dereinſt eing folche Arbeit zu 
unternehmen, als wovon ich jezo den Anfang lies 
fere. Je weiter ich fortlas, und je mehr. meine 
Kenntniffe anwuchfen , deſto mehr neue Ausfichten 
eröffneten ſich mir „ deſto mehr Gegenftände wurs 
den mir merfwärdig, auf die ich vorher nicht. Ach⸗ 
tung gegeben Hatte, und deito mehr Fragen ents 
ftanden,, deren Beantwortung mir vorher gar 
nicht eingefallen war, Lim folcher fich immer von 
neuem darbietender Unterſuchungen willen, fuͤr die 
ich bisher noch nicht gelefen hatte, mufte ich oft 
gvieder umkehren, und abermals eben die Wege 
eben, die ich fehon zurückgelegt zu Haben glaubte. 
kann daher meine Leſer verlichern, Daß ich nicht 
ae alle Ueberbleibſel des Griechiſchen und Nömis 
ſchen Alterthums, in welchen ſich Materialien für 
ein ſolches Merk, als das meinige iſt, finden, ger 
fefen, fondern daß ich die wichtigſten derſelben/ um 
verfchtedemer Abſichten willen, mehrmalen geles 


habe. & 
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„So mühfam dies, Verfahren auch war; fo 
ſcheint &8 mir doch immer piel wentiger befchmer/ich., 
als wenn man alle die mittelmäßigen und elenden 
Buͤcher liefer, die in neuern Zeiten, uͤber alfe Theis 
le und Zeitpuncte der Gefchichte der alten Philoſo⸗ 
phie find gefchrieben worden, und deren gehäufte 
Anführung dem Kenner am allermeiften Mangel 
Achter Gruͤndlichkeit verräth. Ueberdem wurde mir 
meine Muͤhe auf mehrere Arten reichlich vergolten; 
am meiſten Durch die reiche Ausbeute von wichrigen 
bisher ungebrauchten Factis und Deweisitellen , 
und durch die öftern Veranlaſſungen, die ich erhielt, 
über dieſelbigen Thatfachen und Zeugniffe nachzute 
Denfen. ch erwog nämlich die einen und die an. 
dern, nicht. Bloß alsdann, wenn ic) fie zum erften- 
male antraf, fondern auch fo oft ich auf andere 
ſtieß, die ihnen ähnlich waren, fie entweder beſtaͤ— 
tigten, oder umwarfen, oder zweifelhaft machten. 


Wenn man die Alten nicht auf eine ſolche 
Art, als ich befchrieben habe, nach einem gewiſ⸗ 
fen Plane, und mit beſtimmten Zwecken aufmerk— 
fan durchlieſet, und forgfältig auszieht, fo ift eg 
unmöglich, irgend einen Punct oder Stück der al. 
ten £itteratur auf eine vollendere Art zu behan— 
deln. Denn wenn man die Data und Zeugniffe, 
die man zum Grunde feiner Unterfuchung legt, ent: 
weder aus Compilationen, oder aus den Regıftern 
von Schriftftellern auffucht; fo it man nie ficher, 
ob man das Verdienſt der Vollſtaͤndigkeit beige, 
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weil Sammler und Regiſtermacher oft die wich⸗ 
tigſten Stellen fuͤr unwichtig halten, oder da nicht 
anzeigen und beybringen, wo ſie eigentlich hin. 
gehoͤren. Man lernet ferner nie den Geiſt, die 
Sprache und Glaubwuͤrdigkeit von Autoren ken— 
nen, und weiß alſo auch nicht, wem oder wann 
man iemanden trauen, und wie man gewiſſe Wor⸗ 
te. verſtehen ſoll. Auch verdrehen die ſchie fen Aude 
legungen oder falſchen Anwendungen, die man von 
Zeugniſſen gemacht findet, den Sinn des Forichers, 
verderben. feine Urtheilskraft, und machen ,. Daf 

er fie eben fo, oder auf eine eben fo unrichtige Ar 

anfieht, als Ausleger oder Sammler ſie vorher an⸗ 
gefehen hatten. Zulezt wird der Forfcher, wenn ee 
alsdann erft, wenn er ausarbeiten foll, Compilatigs 
nen nachfieht, oder felbft zu fammlen und nachzus 
fhlagen anfaͤngt, Durch die Menge von Factis, die 
er beyſammen findet, oder zufammen treiöt, zu fehr 
niedergedrückt; und er ift Daher wegen Mangel von 
Zeit außer Stande, feine Materialien gehörig. zu 
prüfen, mit einander zu vergleichen, und aus ide 
nen alles herauszudrücken, was aus ihnen nur her⸗ 
ausgepreßt, und ableitet werden kann. Rd 


Anhaltender forgfältiger Fleiß aber mache ſelbſt 
alddann, wenn er mit ungewöhnlichem Scharffinn 
verbunden ift, noch feinen wahrhaftig großen Ge: 
fehichtfchreiber oder Geſchichtforſcher aus. Vereini⸗ 
Hung von beiden iſt oft die Haupturfache der Inter» 
druͤckung oder Verdunfelung der Wahrheit, und 

Der 
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der Ausbreitung und Scheinbarkeit von Irrthuͤ⸗ 
mern geworden. Wenn alſo Arbeitſamkeit und 
Talente daurende Verdienſte um die Geſchichte ge⸗ 
ben ſollen; ſo muß zu ihnen Freyheit von allen Vor⸗ 
urtheilen und vorgefaßten Meynungen, Uneinge⸗ 
nenheit fuͤr oder wider gewiſſe Völker, Per⸗ 
fonen, Syſteme und Grundſaͤtze, und Ausrottung 
aller Hypotheſenſucht (in fo ferne der Menſch dazu 
fähig iſt) hinzukommen. Ich weiß nicht, durch 
welche Merfmaleman Partheylichfeit in allen Faͤl⸗ 
len von bloßer Liebe und Eifer für Wahrheit uns 
terfcheiden, und ob andre in andern, oder ein jeder 
in fich ſelbſt Partheylichkeit leichter prüfen, und 
wahrnehmen fönne; aber fo viel glaube ic) behaups 
ten zu duͤrfen, daß, wenn e8 überhaupt nicht une 
möglic) it, feine eigene Partheylichkeit anzuerkens 
nen, manam beiten auf folgende Art erfahren koͤn⸗ 
ne, ob man unbefangenen Gemuͤths fen, oder nicht ? 
Man muß nemlih beym Anfange einer jeden Un⸗ 
terfuchung fich felbft fragen, und gleichfam auflau: 
ren, ob man nicht einen geheimen Wunſch habe, 
Daß jene eher dieſen ald einen andern Ausgang neh: 
men möge? Man muß Achtung geben, ob man 
mit einer vorzüglichen Aufmerkſamkeit folche Zeug» 
niffe aufiuche, die gewiſſen Völkern, Perſonen, 
Spftemen, oder Behauptungen günftig oder um. 
günftig find? ob man geneigt fey, ſolche Facta, 
Die Denen, die wir vertheidigen oder entfchuldigen 
möchten, nachtheilig, oder folchen, die wir anzu— 


Elagen £uft haben, vortheilhaft find, zu verdrehen, 
c oder 
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oder verdaͤchtig zu machen? ob endlich wichtige 
Stellen in uns eine lebhaftere Freude erregen, als 
die aus fruchtbaren Datis zu entſtehen pflegt, und 
die alſo zum Theil daher erklaͤrt werden muß, daß 
wir in dem gemachten Fund eine ſtarke Stuͤtze fuͤr 
eine Lieblingsmeinung angetroffen haben. Wenn 
man auf dieſe Art oft in ſich ſelbſt hineingeht; 
fo ıft man zwar vor der feinften Art von Parthey- 
jichkeit, derjenigen naͤmlich, deren man fich felb 
nicht bewußt wird, noch nicht ganz fiher, man 
aber doch auch) diefer viel weniger ausgefezt, als 
wenn man Feine der WBorfichtöregeln , von des 
nen ich geredet habe, zu beobachten, und aufffich 
anzumenden verſucht hat. | 


Ich verachte die Zierereyen, wodurch man 
den} Leſer mehr Gutes von fich errathen läßt, als 
man wirklich befizt, indem man fich ſcheut, fich ſelbſt 
Das wenige, was man mit Wahrheit und Zuver⸗ 
ficht fagen konnte, öffentlich zuzueignem Ich tra 
ge daher Fein Bedenken zu verfichern , daß id) alles 
gethan habe, mas in meiner Macht war, um nie⸗ 
mals weder übertriebener Eobredner noch Tadler zu 
werden, um mich ferner ſtets von Factis leiten, 
und Durch Verdienſte nicht gegen Fehler , und durch 
Fehler nicht gegen Vorzuͤge Blenden zu laffen, end» 
fıch um mich zivifchen zwoen entgegengefezten Be: 
hauptungen f6 lange in der Mitre oder im Gleich. 
gewichte zu halten , Bis ich die Gründe und Gegens 
gründe gegen einander abgeiwogen hatte. Dieſe 

Kalt⸗ 
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Kaltbluͤtigkeit, oder wie die Skeptiker fagten;, 
Unerichlitterlichfeit erwirbt mannur Durch anhaltene 
de Uebung, am meiten durch die Erfahrung uͤber⸗ 
eilter falſcher Ausfprüche und Urtheile, die man 
felbit fir oder wider. Perionen und Sachen gefällt 
harte.» Mir ift e8 um deito weniger ſauer gewor⸗ 
den, diefe Tugend in der gegenwärtigen Schrift 
auszuüben, da ich Ichon feit mehrern Jahren mit 
allen meinen Meynungen, auf welchen nicht mei« 
ne und meines Naͤchſten Wohlfahrt beruht, in eie 
ner folchen Verbindung jtehe, Daß ich mich ohne 
Schmerz; und Sehnſucht von ihnen trennen Bann. 
Ich darf gar einen harten Kampf kaͤmpfen, und 
fühleauc) gar keine ſchwer zu uͤberſteigende Wider⸗ 
ſpenſtigkeit, oder innere heftige Empoͤrung, wenn 
ich Facta antreffe, wodurch Meynungen, denen 
ich viele Jahre als wahren angehangen habe, zer⸗ 
ftört und aus ihren bisher ruhigen Sizen getrieben 


Diefe Unpartheplichkeit , nach welcher ich we⸗ 
nigſtens geftsebt habe, hat in dem berühmten Lob⸗ 
redner eines großen Mannes, der aber auch große - 
Schwachheiten hatte, einen heftigen Widerſacher 
gefunden. Es giebt, fagt D. *) zwo Arten von 
Scharffinn, die eine zeige fich inder Verringerung, 
Die andere in der Vergrößerung der Fehltritte von 


Menfchen, welche lezteve dfter einen guten Kopf, 
c 2 als 








®) Vie. de Seneque p. 76. 
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als eine ſchoͤne Seele verraͤth. Dieſe ſtrenge Un. 
partheylichkeit wird nur von ſolchen ausgeübt, die 
felbft am meiſten Nachſicht nöthig haben, | 


Wenn man den Verfaſſer Auch mit der Fra⸗ 
ge verſchont, wie er jemanden unparthepifch nen 


nen Pönne, der Fehler und Schwachheiten vergroͤ⸗ 


ßert, wenn man auch vorausſezt, daß er, wie an. 
dre denkende Menfchen, nur Diejenigen unparthene 
iſch nenne, die vor einer tichtigen Kenntniß der 
Sachen und Perfonen, weder sum Lobe noch zum 
Tadel geneigt, und vorher geftimmt find, und die 
ſelbſt alödenn , wenn fie den Werth der einen oder 
der andern unterfucht haben, nicht mehr loben oder 
tadeln, als es ihnen Die Geſeze einer erleuchteten 
Gerechtigkeit und Billigkeit erlauben ; fo hat der 
V. doch immer eben fo fonderbar gefchloffen als 
derjenige, der auf folgende Art taifonnirte, 


Es giebt nur zwo Artenvon Lobrednerey oder 
Lobreden: die einen, in denen man Gegenftände, 
bie gar nichts lobenswuͤrdiges an lich haben, oder 
Die gar von aller Melt derabfcheuet werden, über 
alles Maaß erhebt, um zu zeigen, Daß man durch 
den Zauber der Beredfamkeit Pleine Dinge vergrö. 
Bern (und große wiederum erniedrigen ) koͤnne; die 
andern, in welchen man die Verdienſte wuͤrdiger 
Maͤnner (oder Sachen) mit einer erfünftelten ef. 
ftatifchen Bewunderunq uͤbertreibt, und auf alle 
diejenigen, die kleine Fehler an ihnen tadeln, den 
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bitterſten Fluch legt, um andere glauben zu mas 
chen, ald wenn man von einer ſchwaͤrmeriſchen Lie⸗ 
be zur Tugend entzuͤndet ſey, ald wenn man die 
Vorrreflichkeit großer Männer alleın zu fchäzen 
und zu empfinden wiſſe, ald wenn man endlich in 
der Sache ungewöhnlicher aber angefochtener Mens 
ſchen gleichfam feine eigene Sache vertheidige, um 
dereinft fich ähnliche eifrige Wetter feiner eigenen 
Ehre zu erwerben. 


So mie man gemeiniglich an Unpartheylich⸗ 
keit im Urtheilen in eben dem VBerhältniffe zunimmt, 
in welchem Lieblingsmennungen und Anhänalıch: 
feit an ihnen verfchwinden , eben fo wacht in 
gleichen Graden Abgeneigtheit gegen Hypotheſen, 
fie mögen fo neu und glänzend ſeyn, als fie nur 
wollen. Faſt immer find die grundlofeften Be⸗ 
hauptungen ihren Erfindern die theueriten,, fo wie 
Eltern ihre ſchwaͤchlichſten und unartigften Kinder 
am meiften zu lieben pflegen. Bondiefer Schwach» 
heit wird man nicht eher geheilet, als bis man auf: 
hört, Meynungen bloß deßwegen, weil wir fie zuerft 
gehegt und geäußert haben , als Theile unferer 
felöft , und als das Föftlichfte unferer geiftigen Haas 
be anzufehen, Wenn man ed aber einmal fo weit 
gebracht Hat, Meynungen für nichts mehr zu hals 
ten, als was fie wirklich find, und fich daben nicht 
unfähig fühle, in dem Meiche der wahren Geſchich⸗ 
te ein nüglicher Bürger zu werden, fo wird einem 
die Zeit zu Poftbar, ald daß man in den EZ 
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chen Raͤumen der Erdichtung und Muthmaßung 
herumirren, und nach leeren Geſtalten haſchen folls 
te, die ein einziger Lichtftrahl der Wahrheit zers 
ftreuen Bann. Boll von diefen Gedanken, habe 
ich , fo leicht e8 mır auch geworden wäre, und fo 
viel Beranlafjungen dazuıc) auch gehabt habe, da, 
wo alle Facta mid) verließen, nicht einmal Ver⸗ 


muthungen gewagt. Wenn ıch aber meinen Leſern 


nichts als Muchmaßungen darlegen konnte; fo has 
be ich) es immer erinnert , und zugleid) die Gruͤn⸗ 
de angegeben, worauf ich mich ſtuͤzte. Hingegen 
Habe ich mit meinem Wiſſen nie Bermuthungen und 
Thatſachen auf eine folche Art zufammengemifcht , 
daß meine Leer die einen für die andern haͤtten neh⸗ 
men fönnen, 


Auf einer fo langen Reiſe, als diejenige iff, 

Die ich angetreten habe, Fann es nicht fehlen, daß 

man nicht auf Irrende ftößt, die einem den Weg 

verrennen , und Die man Daher entweder mit Güte 

zu feinen Gefaͤhrten machen, oder mit Gewalt auf 

die Seite bringen muß; — oder daß man nicht 
wenigſtens folchen begegnet, mıt denen man über 

die Führer und Richtungen , denen man zu folgen 
Hat, zu Erklärungen fommen müfte — Bor eis 

nigen Abwegen nun muß man laut warnen, weil 

ſich viele darinn verlohren Haben: auf andere darf 

man nur mit dem Finger hinweiſen, weil fie bloß 

denen noch gefährlich find, von welchen es faft gleich» 

guͤltig iſt, ob fie die rechte oder, unvechte Bahn betre- 
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tens und noch andere hat man gar nicht einmal 
nöthig zu bemerken, weil fie Ichon fo verwachfen, 
und ungangbar geworden find, daß nicht leicht an⸗ 
dere als Wahnfinnige fich darinn verfriechen oder 
verwickeln koͤnnen. — Oder um eigentlich zu res 
den, einige Irrthuͤmer in der alten Gefchichte müfs 
fen forgfältig mwiderlegt werden, weil fie herrichend 
find, und durch) Verjährung den Schein von Wahr: 
beiten erhalten haben: andere darf man nur kurz 
berühren, ums fie zu entlarvem: und eine große 
Menge endlich kann ganz mit Stillichweigen über: 
gangen werden, weil fchon der Genius des Zeitals 
ters, und die allgemeine Aufklarung fie erſtickt 
und ausgerottet hat, Ich habe e8 mir daher ans 
gelegen feyn laffen, den potemifchen Theil meines 
Buche *) fo viel als möglich abzufürzen, und den 
Preifchenden heftigen Ton von Zaͤnkern zu vermeiden, 
Die in einer jeden ihrer Meynungen die unentbehrs 
fichften Wahrheiten zu verfechten,, und in einem jes 
Den Saze , der ihnen entgegenfteht, den verderb- 
lichſten Irrthum zu beftreiten glauben. Zugleich 
aber habe ich allenthalben, 190 ich von berühmten 


und unberühmten Männernabmweichen mufte, mei 
4 Ber 


— 
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®) Sch Hätte zum Bepfpiek in ber Unterfuchung über dag 
Zeitalter des Pythagoras noch mehrere berühmte 
Männer zurechtweiſen können; allein ich habe von 
ihnen gefchwiegen, weil fie eben fo, oder mit noch 
mehr Nachläffigfeit ierten, als Diejenigen, bie ich 
widerlegt habe. Man fehe 4. 3. Jackfon’s chrenole- 
gical Antiquities, U. 374. 
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ne Zweifel und Gegengründe mit uneingeſchraͤnk. 
ter Freymuͤthigkeit vorgetragen, in dem feſten Zus 
trauen, doß alle meine vernünftige Miderfacher 
den Gegner ihrer Meynungen nicht für ihren Feind 
halten, oder nichts wichtiges zu verlieren fürchten 
wilden , wenn ihnen auch die eine oder die andere 
ihrer Behauptungen genommen werden follte.— 
u (denfe ich mit Eicero De Fin, 1. 8.) 
diffentientium inter fe reprehenfiones non funt 
vituperandae: maledicta, contumeliae, tum ira- 
cundae contentiones, concertationesque in di- 
fputando pertinaces, indignae mihi philofophia 
. videri folent. — Neque enim difputari fine re- 
prehenlione, neccum iracundia aut pertinacia 
recte difputari poteft. i 


Dev aller meiner Bemuͤhung 'aber ftetd der 


Mahrheit getreu zu bleiben, befcheide ich mich doch 


gerne, daß ic) gleich meinen Vorgängern mehrmas 


len ein Raub des Irrthums geworden bin. Wer 
"mir meine Fehltritte ohne Bitterkeit zeigt, dem 
werde ich nicht weniger verpflid:ter ſeyn, alg dem 
-Arzte, der mich von Krankheiten befreyt. Nur 
bedenke man immer, daß es viel leichter ſey, die 


Irrthuͤmer anderer zu entdecken, als felbft nicht 


zu irren, und daß es faſt unmöglich war, auf fo 
unebenen ungebahnten Wegen, ald welche ich über: 
wunden oder verfucht habe’, bisweilen nicht zu 
ftraucheln , oder felbft zu fallen‘, indem ‚ich, andere 
aufrichtete. 


Bey 
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Bey allen wichtigen. Factis habe ich mich 
nicht. begnügt „, meine Gewähr&männer , und die. 
Stellen zu nennen, wo man ihre Zeugniffe finden 
kann; fondern ich habe auch ihre Worte felbft ars 
geführt. Dies ſchien mir ſowohl deswegen nüzlich 
und zweckmaͤßiq, weil fich in Zahlen fo leicht 
Schreib⸗ oder Druckfehler einſchleichen Pünnen, als 
weil auch viele Leſer die Bucher, Die ich citirt habe, 
entiveder gar nicht, Oder doch nicht ın den Ausgas 
ben befizen, die ıch gebrauchte , weil fie endlich aud) 
nicht Luft haben alled nachzufchlagen , worauf fie 
veriwielen werden, Wenn man hingegen die Stel⸗ 
len, worauf alles anfömmt , abfchreibt und unter 
den Tert fest; fo erfpart man vielen Leſern eine Des . 
ſchwerliche Arbeit, und ſezt fie ſogleich in Stand, 
zu urtheilen, ob man Schriftfteller vecht verftanden 
habe, oder nicht. — Bon einigen Cloſſikern füh- 
re ich bald Diefe, ‚bald eine andere Ausgabe an, 
weil ich ihre Werke nicht auf einmal ganz durchlag, 
und zu verfchiedenen Zeiten nicht immer diefelbigen 
Ausgaben erhalten Fonnte, 


Schließlich will ich noch einiges über Die 
Rechtſchreibung bemerken, der ich in Diefem Buche 
gefolgt bin, und die von derjenigen , die man in 
meinen übrigen teutfchen Schriften finden wird, 
in vielen Stücken verfchieden if. Zu meiner Be 
fchämung muß ich befennen, daß ich mir bis vor 
noch nicht gar langer Zeit niemals die Mühe ges 
nommen ‚habe, über die Rechtfchreibung unfrer 
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Sprache, in ihrem ganzen Umfange, nachzudenken, 
weil ich diefen Gegenftand für viel weniger wichtig 
hielt, als er wirklich ft. Ich war daher nicht 
nur. unbeftändig in der Art, wie ich diefelbigen 
Woͤrter ſchrieb, fondern machte auch Fehler , die 
ich mir jezo kaum ſelbſt verzeihen kann , und die 
man gewiß firenger würde geahndet Haben, wenn 
man fie nicht aus einer zu vortheilhaften Meynung 
von mir für Druckfehler gehalteg hätte, “Die vors 
trefliche Schrift des Herrn Geheimen Juftiz: Rath 
Pütter, über die Nichtigkeit und Rechtſchreibung 
der teutfehen Sprache, hat mich zuerft veranlaßt 
eine Sache in reifliche Ueberlegung zu ziehen, in 
welcher Nachläffigkeit, mie unndthige Neuerun⸗ 
gen, von geößern und nachtheiligern Folgen find, 
als man glauben follte. — Nach mehrmalen wiee 
derholten Unterfuchungen habe ich die Grundfäze 
des eben genannten berühmten Gelehrten immer 
bewährt gefunden, und fie auch durchgehende in 
der gegenwärtigen Schrift angewandt; folgende 
beyde Falle ausgenommen, mo ich hinlängliche 
Urfache zu haben glaubte, fie zu verlafien. — 
Here Geheime Juſtizrath Pürter ſezt ed als eine 
Regel feit, daß man bey Wörtern, die wir aus 
fremden Sprachen angenommen haben, nicht ims 
mer ängftlich auf ihre Ableitung fehen müffe,, bes 
fonders alsdenn nicht, wenn wir (fie durch Limmwes 
ge erhalten, oder ein allgemeiner Gebrauch fie ver- 
- wandelt und umgebildet hätte Man müffe da» 
ber Wörter, die urfprünglich Griechifche, jr A 
\ aber 
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aber nicht unmittelbar aus der Griechiſchen, ſon—⸗ 
dern aus der Lateiniſchen Sprache zu ung gefom» 
men, fo fehreiben, mie fie ein allaemeıner Gebrauch 
aus der leztern Sprache eingeführt habe. 3.8. 
nicht SKatechiimus , Kategoriſch, ſondern Eate: 
chiſmus, Categoriſch. Auch fen es unrecht, 
Solbe und Styl, ftatt Silbe und Stil zu fezen, 
wenn gleich Die erfte Art dieſe Wörter zu fchreiben 
mit der Ableitung derſelben übereinftimmend ſey. 


In dem einen, wie in Dem andern Falle fcheint 


mir dem erjten unter allen Grundfägen der Recht: 


fchreibung, der Erhaltung der Erpmologie, zuviel 
vergeben zu werden, — 


Wir brauchen viele Griechifche Woͤrter und 
Namen, die fich in Feinem Roͤmiſchen Schriftitel, 
ler finden, und die wir alfo nicht erft durch dag 
Medium der Römifchen Sprache erhalten haben, 
follen wir denn diefe auch fo ſchreiben, mie der 
Roͤmer fie gefehrieben haben würde, wenn er fie 
angeführt hätte ? Sch weiß nicht, warum wir 
Griechiſche Wörter , befonders die Namen von 
Perfonen, Völkern, Ländern und Städten bloß 
deswegen verftümmeln wollen, weil die Mömer 
es aus Mangel eines oder mehrerer Buchftaben 
shaten, die und nicht fehlen. Sich fehreibe daher 
alle Griechiſche Namen, tie fie von den Griechen 
gefchrieben wurden, ausgenommen wenn fie aus 
dem Eateinifchen abſtammen, wie 5.8. Clemens, 
oder wenn fie im Eateinifchen, woher wir fie em» 

| pfan⸗ 
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pfangen haben, eine ganz andre Geſtalt erhalten 
haben, und durch ihre Zuruͤckfuͤhrung auf ihre 
urſpruͤngliche Form ganz unfenntlich werden wür- 
den. Dies iſt der Fall dey ven Wörtern , Aes— 
eulap, Cilicien, Eycien, Thracien, Sicilien, Athe⸗ 
nienjer, Die ganz unveritändlich werden würden, 
wenn man dafür Asklepius, Kilikien, Lykien, 
Thrakien, Sikelien, Athenaͤer ſezen wollte. Dies 
fe Ausnahme iſt derjenigen ähnlich , wenn man 
Wörter, die aus dem Eateinifchen abſtammen, der 

Ausſprache wegen anders fehreiben muß, als eg 
nach) den Gefezen der Erymologie gefchehen follte. 


3B. Artikel fie Articel 


> Noch viel weniger Hat man nöthig,, eine 
Rechtſchreibung, weldye die Etymologie verlangt , 
einem allgemeinen Gebrauche aufzuopfern. Denn 
fo. wie es einen richtigen und fehlerhaften Gebrauch 
zu veden giebt; fo giebr es auch einen richtigen und 
unrichtigen Gebrauch in der Art Wörter zu fchreis 
ben. Und fo wie der Dictator Caͤſar vom Cicero 
und allen gefchmackvollen Römern deswegen ver- 
diente Eobfprüche erhielt, daß er tadelnswerthe Ge⸗ 
wohnheiten zu reden nach geltenden Gründen ver: 
befferte *); fo verdient, glaube ich, auch ein jeder 
Schriftfiellee Beyfall, wenn er unetpmologifche 
Wortſchreibungen zu berichtigen fucht. — 

| | 2 





— 





*) Cie. in. Bruto, Csefär autem rationem adhibens , con- 
fuetudinem vitiofam. & corruptem pura & incorrupta 
confuetudine emendat. Ä 
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Woͤrter, die von bewaͤhrten Schriftſtellern 
auf mehrere Arten geſchrieben werden., habe ich 
der Abwechslung wegen bald auf die eine, bald 
auf die andere Weiſe gefchrieben. 3. B. jezo, 
ißo ,.. a7 — Wenn ferner die helfenden Zeit 
wörter ſich an gemwiffen Stellen zu fehr haͤuften, 
‚oder daſſelbige Wort mehrmalen hätte wiederholt 
iverden müffen: [0 habe ich nach dem Denfpiele 
der Alten, vie fich oft Ellipſen des Wohllauts we⸗ 


gen erlaubten, Huͤlfs Verba am folchen Stellen 


meggelafjen , wo ihre Abweſenheit weder Dunfel» 
heit noch Mißverftand hervorbringen konnte. End. 
lich Habe ih (um zu der vorhergehenden gramma- 
tifaliihen Bemerkung nod) eine hinzuzuſetzen) alle 
Nomina Propria, wenn fie den Artikel vor fich 
haben, in allen Eaſibus wie im Nominativo ges 
braucht , und gleichſam als Indeclinabilia ange» 
ſehen *). Hingegen habe ich,“ wenn fie nicht mit 
Artifein verbunden waren, den Caſus durch eine 
von dem Nominativo verſchiedene Endiqung be 
merkbar gemacht **). Ich habe dieſe Regel def. 
wegen befolgt, weil man fie in vielen Fällen fchon 
lange ausgeübt, und ohne in die lächerlichfte Affe: 
etatıon, und den unerträglichfien Miflaur zu fal⸗ 
len, oft nicht verlegen Fann. Mer würde ed dul. 
den, wenn jemand, des Ariftoteliß, dee Eiceronig, 
des Ariſtoxeni u. f. m. fagen wollte ? Dadurch 

aber 
—— — 


2Ses Dikaͤanch, Diodor, u. ſ. w. 
) Seneca's, Eicaro’s, Dipdors, Ditdarch'e, u. ſ. w. 
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aber daß man dieſen Gebrauch allgemein macht, 
gewinnt man den. großen Vortheil, daß man in al. 
len Fällen, wo man ven weggelajienen Artikel 
ducch eine Beränrerung der Endigung von Namen 
ausdrückt, dieſe Veränderungen viel bedeutender 
macht, als wenn fie ohne allen Unterfchted , auch 
dann, wenn Artikel da find, gemacht werden. 


Geſchrieben auf der Georg Auquſt Univer⸗ 
ſitaͤt, am funfzehnten September 1780. 
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Ueber den älteften Zuftand von Griechens 
land, -. und das Zeitalter der fieben 
Weiſen. 
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Fr 9— 
ngeachtet die erſten Geſchichtſchreiber Griechen 
landes alle verlohren gegangen, und in den 
übrig gebliebenen wahrfcheinlic nur wenige 
Reſte -alter Ueberlieferungen erhalten worden find; ſo 
reichen doch felbft:diefe dürftigen Ueberbleibſel ofe unfiche- 
zer und widerfpredhender, ze bin, um es Ir era 
. EL: . ären 
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klaͤren, warum bie erften Keime Griechiſcher Weisheit fich 
unter dem fchönen Himmel Joniens, und niche in dem 
viel ältern Griechifchen Mutterlande entwidelten? warum 
eben diefe jungen Keime, da fie kaum ausgebrochen. waren, 
aus dem Schooße des mürterlichen Bodens ausgeriffen, 
und nicht in das nähere Griechenland, fondern in das ente 
ferntere Italien verpflanzt wurden? warum fie endlich 
auch hier nicht daurende Wurzel faßten, fondern erft im 
fteinigten unfruchtbaren Attifa mächtig zu treiben anſin⸗ 
gen, und einen Stamm hervorbrachten, deſſen Zweige 
in der Folge fich über alle Theile der Erde verbreiteten, 
und beffen Föftliche Früchte noch jego von den aufgeflär, 

teften, Völkern und weifeften Menfchen genoffen: werden ?. 
Wenn wir etwa fechzehnhundere Fahre: über! den 
Anfang unferer Zeitrechnung hinauffteigen; fo finden wir 
das eigentliche Griechenland von mehrern Voͤlkerſchaften 
befezt, bie eben fo wild, als die fie umgebende Natur 
waren, die ohne Geſeze, ohne daurende häusliche und 
bürgerliche Verbindungen, ohne alle die Kuͤnſte des Frie» 
bens, die das Leben des Menfchen verfchönern „. ‚gleich 
andern reißenden Thieren in unermeßlichen Wäldern her» 
umirrten, und unter einander in beftändigen Kriegen, 
wie in nie aufhörenden Gefahren lebten, von fremden 
Menfchenräubern weggeführt zu werden *). In die . 

fen fürchterlichen Zuſtande war. Griechenland, ‚als einige 
Menfdyenaiter nad) einander Ebentheurer aus Aegypten, 

F Phö« 
a z 
®) Diefe Schilberung wird nicht nur durch das folgende, 
fordern auch durch manche alte Weberlieferungen -beftäe, 
tigt, "bie Gopuet (Part, I. Liv, 1. p. 59. Ed. in 4to 

® Paris 1758.) geſamlet bat. 
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Phönicien und Phrygien in Attika, Boͤotien und dem 
Peloponnes ans Sand traten, und.die in diefen Gegenden 
Berumziehenben Horden entiveder ausrotteten, und ver= 
jagten *), oder auch mit Gewalt unterjochten und mit 
fi) vereinigeen. Gemeiniglich glaubt man, daß die 
Sremdlinge aus Afien und Africa, die fi) in Griechen« 
fand niederließen, den urfprünglichen Bewohnern deffel« 
ben alle Künfte und Kenntniffe der Völker, aus welchen 
fie abftammeten, mitgetheilt haben; alfein diefer Gedanke 
ift eben fo unwahrfcheinlih, als er gefchichtwidrig iſt. 
Alten Ueberlieferungen zufolge, wurden die Flüchtlinge 
entweder durch Die Furcht vor den Strafen ausgeübter 
Verbrechen, oder auch durch mädhtige Gegenparteyer 
aus ihrem Vaterlande vertrieben, und hatten alfo nicht 
Zeit genug, fi) Jahre fang zur Grür ung netter Pflanze. 
ftädte vorzubereiten, und alles das zufammenzubringen, 
mas zur Gewinnung ober Bezähmung von Barbaren, 
und zum vortheilhaften Anbau von Wildniffen unentbehr« 
lich war. Sie frafen ferner in den Sändern, wohin mehr 
der Zufall fie verfchlug, als ihre eigene Wahl fie führte, 
Menſchen an, die einen defto unbezwinglichern Haß ges 
gen Fremde hatten, weil fie haufig von Menſchendieben 
überfallen und beraubt worden waren; und diefe feindfes 
Ligen Gefinnungen muften die erftern durch neue Gewalta 
thätigfeiten vermehren, ohne welche fie ſich weder be= 
haupten , nod) die freyen Nomaden aus ihren Wohnplä« 
zen vertreiben, noch diefe an eine ftete ihnen dußerft ver« 
2 haßte 





2) Man fehe den gelehrten Verfaſſer des Buchs de 1’ Etat & dus 
fort des anciennes colonies p, q. & 64. — Goguet. 
Part, Il. p.59. Paufan, IX, 5. 
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haßte Lebensart geroäßnen. konnten, Nachdem fie ſich 
endlich feftgefezt, und burd) die Vorzüge ihrer Waffen, 
und Rüftungen furchtbar gemacht hatten, blieben fie doch. 


immer noch von jahlreichen unbezwungenen Stämmen 
umringt, die fie zwar in angekündigten oder vorbergefe- 
henen Kämpfen überwinden, deren Machftellungen und 


ploͤzlichen Ueberfällen fie aber doc) nicht ausweichen konn⸗ 
ten, und unterhielten hingegen mit den Laͤndern, aus de⸗ 


nen ſie ausgegangen waren, gar feine Verbindung, ſon⸗ 
dern wurden von ihren ehemaligen Landsleuten eben ſowohl, 


als andere geplündert und tweggefchleppt. Bern man | 


alle diefe Beobachtungen zufammennimmt; fo muß man 


nothwendig ſchließen, daß die erſten Gründer von Colo⸗ 


nien in Griechenland ſelbſt mehr verwilderten, als ſie zur 
Bezaͤhmung zuͤgelloſer Barbaren beytragen konnten, und 
daß fie den leztern außer ihren Goͤttern und gottesbienft« 


lichen Gebräuchen, außer den erften Anfängen des Acker⸗ 


baues, und der damals noch ganz unbrauchbaren Schrift, 
endlich außer einer gewiſſen Anzahl von Wörtern wenig 
ober gar nichts von bildenden Kenntniſſen und Sertigfei- 
ten überliefert haben *). 


Diefe 


— kei ie ee Bus 


©) Weber die Alteften Völker Griechenlandes, welche die 
Aegyptier, Phoͤnicier u. fi m. antrafen, habe ich we⸗ 
der felbſt, noch in andern etwas fo wahrſcheinliches ges 
funden, ale was Herr Hofrath Heyne in einem Anhange 
fagt, welchen er ſeiner erſten Abhandlung über bie 
Epochen des Kaftor hinzugefügt hat-(Vid. Nov, Com- 
inent, Societ. Reg. Scient. Goetting. 1. p. 89 ) Bevot 
ich dieſen Aufſaz las, hatte ich alle, ober doch bie 
wichtigften Stellen alter Geſchichtſchreiber über- bie ur: 
ſpruͤnglichen Bewohner Griechenlandes gefaimlet ‚ ge 
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Diefe Bemerkungen werden durch das Gemälde 
beſtãtigt, was ms Thufndides vom Zuftande des alten 
a3 Grie⸗ 








— 


ich konnte daher eine deſto genauere Vergleichung zwi⸗ 
ſchen den Vermuthungen meines Freundes, und den 
Zeugniſſen der Griechen anſtellen. Bey dieſer Verglei⸗ 
chung fand ich, daß die erſtern durch die leztern voll⸗ 
kommen beſtaͤtigt werden. Herr Hofrath Heyne nimmt 
an, daß Vorderaſien und Griechenland durch wieder⸗ 
holte Einwanderungen von Nationen, die zwiſchen dem 
ſchwarzen und kaspiſchen Meere hervorgekommen, be⸗ 
voͤlkert worden ſeyen; daß man in Griechenland wenig⸗ 
ſtens zwey verſchiedene Voͤlkerſchaften, naͤmlich Thra⸗ 
ciſch⸗Phrygiſche und Pelasgiſche, unterſcheiden muͤſſe, 
die vielleicht aus denſelbigen Gegenden ausgegangen, 
und mit einander verwandt, aber zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten eingewandert ſeyen, und eben deswegen in der Folge 
ſtets in Aufe bung der Sprache und Sitten verſchieden 
geblieben. Daß endlich aus einem von biefen Stämmen, 
oder aus beyden zugleich, unter dem Deufalion’ und 
deffen Sohn Hellen, ein neuer Stamm der Hellenen 
entftanden, die man, weil fie fih vor den Übrigen durch 
höhere Grade von Sultur merflich erhoben, nachher ale 
von ihnen gänzlich verfihieden angefehen habe. Aus dem 
gemeinfhaftlichen Usfprunge nun der älteften Bewoh⸗ 
ner Griechenlandes und Vorderaſiens müffe- man fhlies 
Ben (mas man auch nad dem Homer behaupten müffe,) 
daß die Sprachen aller diefer Voͤlker bey allen Abwei⸗ 
ungen von Mundarten doch immer fehr viele Aehn⸗ 
lichkeiten und Verwanbdfchaft gehabt hätten, 


Die wichtigſten Stellen, wodurch biefe Säze bewiefen 
werden, ftehen im Strabo, der vorzüglich dem Heka⸗ 
täus und Ephorus folgte, Man fehe ©. 338. 39. 494. 
95. 608. 720 22, 85759. 909. 975577. Edit. 
Almelov. Hiemit vergleiche man Herodot I. 57. 11.50, 
52. und VII. 94.95. und Dionys I. 6: 25. Ant, Rom, 
Merkwuͤrdig ifi es, dad Hekataͤus, Ephorus und Heros 


dot die Pelasger, Leleger®und Karier ſtets Barbaren 
nen⸗ 
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Griechenlandes ſeit der Ankunft der fremden Colonien 
bis auf den trojaniſchen Krieg macht, Die verſchiedenen 
Theile des jezigen Hellas, - fagt dieſer große Gefchicht« 
fchreiber, waren vormals nicht fefte Wohnfize von Voͤl⸗ 
fern, die beftändig denfelbigen väterlichen Boden bauten, 
und ſich Innerhalb ihrer Gränzen hielten , fondern fie wa⸗ 
ren vielmehr von unfteten Stammen befezt, die oft entweder 
mit Gewalt aus ihren Befizungen verdrängt wurden, ober 
fie aud) bey den geringften Anläffen freywillig verließen, 


weil fie das, was zur nothdürftigen Erhaltung des tebens 


gehört, allenthalben zu finden boften. - Solche Ein- und 
Auswanderungen gefchahen in den fruchtbarften Sändern, in 
Boͤotien, ‚Theffalien und dem Peloponnes, Arkadien 
ausgenommen, am häuftgften, Man fäete nicht, weil 
es zu ungewiß war, ob man erndten, und die Früchte 
feines Fleißes genießen würde. Auch verftand man bie 
Kunſt noch nicht, ſich durch die Erbauung fefter Pläze 

’ gegen 





nennen, und daß ber leztere die Sprache der Pelasger, 
bie noch zu feiner Zeit übrig waren, von ber ber Griechen 
ſo gänzlich verfchieden fanb, daß er bie erftere eine bar 
Barifche Sprache nannte, und der leztern entgegen fezte, 
Nach dem Strabo hingegen traf man in der Sprade 
der Karier, die fi Brüder der Lydier und Myſier 

mannten, und mit den Lelegern fehr verwandt waren, 
viele griehifche Wörter an, und er glaubte, daß bie 
Karier nur deswegen vom Homer mit dem Beynahmen 
BxeßoroDwvor belegt werben, weil fie eine unans 
genehme von der Griechifchen verfhiedene Ausfprache 
gehabt hätten. Das Zeugniß des Herodots Über bie 
Sprache der Pelasger ift bie einzige Schwierigkeit gegen 
den Urfprung der Hellenen aus dem Volke der Pelasger, 
welchen diefer Gdihichtfchreiber doch nicht zu. laͤugnen 
ſcheint. VIE, 95. | 


rege 
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‚gegen feindliche Ueberfaͤlle zu ſchuͤzen, und eben fo wenig 
dachte man daran, fich gegenfeitig durch Bündniffe zu 

‚ftärfen, oder einen fichern Handel zu Waffer und zu 
Lande zu errichten. Die Küften wurden fo oft von frem⸗ 


den Seeräubern befucht, daß man gezwungen war, ſich 


in dag Innere des Landes hineinzuziehen, und auch hier 
noch beftändig Waffen zu fragen, um fiets zum Streite 
gerüftet, und zur Gegenwehr bereit zu ſeyna. Griechen⸗ 
Yand blieb. daher (fo ſchließt Thukydides) bis auf die Zei⸗ 
ten des frojanifchen Krieges zu ſchwach, zu arm und zu 
gefpalten, als daß es große gemeinfchaftliche Unterneh. 
mungen bäfte ausführen koͤnnen ). «+ 
Eine Folge der gewaltfamen Einbrüche und Nies 
berlaffungen ausländifcher Rotten, vielleicht aud) Der end 


kofen innern Kriege, war dieſe, daß ein großer Theil der 


urfprönglichen Nomaden Griechenlandes feine Heimath 
gänzlid) verließ, und fich ſowohl über Italien, als über 


Afıen von Troas bis nach Cilicien herunter, und au 
über viele griechiſche Inſeln ergoß**). Unter diefen zahl⸗ 


reichen Schwaͤrmen hob ſich das kleine Haͤuflein, was 
ſich in Kreta feſtſezte, zuerſt Die Eingebohrnen dieſer In— 
ſel bezwang, und ſich nachher mit Doriern und andern 
Barbaren vermiſchte**), vor allen übrigen hervor, und 
trug befonders durch den Muth und die Weisheit des 
zweyten Minos, dieſes ya ——— des gkurg, 

4 der 


— 





— 








*) Thueyd. u a · 12. c. 


*) Hieruͤber leſe man vorzüglich Strabe VII. 496. 97. XII. | 


855.857. 58. XIH, 909. 
**+) Vid. Diod. V. 393. 95. Strab, p: 723-732. Gog.ll. 
207. u ©. P. 77. 


.“ 7 


Erſtes Buch. 


der ohngefähr ein halbes Jahrhundert vor dem frojanifchen 
Kriege lebte, mehr zur Sicherheit, Ruhe und Made 
des alten Griechenlandes ben, als alle fo fehr geprieſene 
Fremdlinge bis dahin gethan hatten *). Diefer aufer- 
- ordentliche Mann, der mehr als die vergötterten Helden 
der Griechen übermenfchliche Verehrung verdiente, fam« 
lete die bis dahin zerftreuten Bewohner von Kreta nicht 
nur in Städte, fondern er ſchuf fie aud) durch feine Ge⸗ 
feze, die in der Folge eine Haupturfache der erftaunlichen 
Größe von Sparta und Athen wurden **), in tapfere 
unmiderftehliche Krieger und in Beberrfcher des Meers 
um, Er rächte än den Kariern und Phöniciern, die ſich 


| allmaͤlich der Kykladen bemächtigt hatten, alle das Uns 


recht, mas fie an feinen und feines Volks Vorfahren 


veruͤbt hatten, jagte fie von.den Inſeln ans fefte fand, 


-fegte denen, die zuruͤck geblieben, Tribut auf, und ſaͤu— 
berte das Meer, wo nicht von allen, doch von dem 
größten Thelle der räuberifchen Barbaren, die fich bis 
dahin von dem Unglüc anderer Menfchen genaͤhrt, und 
Scchiffart, Handlung und allen Fortgang zur Aufklaͤrung 





‚ zurüc gehalten hatten. Won diefer Zeit an wagten fih | 


auch die europäifchen Griechen auf das Meer, und fien⸗ 
gen an Handlung zu treiben: fie erbauten neue Städte 
auf Erdengen, oder an den Ufern der See, und umgas 
ben fie mit Feftungswerfen, Sie legten fi) mit größe. 


rem Eifer als vormals auf den Acerbau, und nahme 


in wenigen Menfchenaltern fo fehr an Wohlhabenheit und 


| Bevölkerung zu, daß fie mit einer Flotte von zwoͤlfhun⸗ 
dert 














*) Vid, Seript. modo eit, & Thueyd 
#5, die erſte Beylage, am Ende per Zoſchnitts. 
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dere Schiffen nach Afien überfegen, und Troja belagem 
fonnten: die erfte Unternehmung, zu welcher fich alle 
griechiſche Staaten, aber mehr aus Furcht vor der über 
legenen Macht des Agamemnon, als aus freyer Wahl 
. "vereinigten *). | 
So fehr ſich aber auch Briechenland in dem lez⸗ 
ten Jahrhunderte vor dem frojanifchen Kriege aufgerich» 
tet hatte; fo weit war es noch von derjenigen Cultur ent« 
fernt, die aus einem fichern Genuffe der bürgerlichen Frey⸗ 
heit, und einem langwierigen Befize von Künften, Fünfts 
lichen Handwerkern und Wiffenfchaften entfteht, Noch 
zu und nach den trojanifchen Zeiten gemanuen die Gries 
hen mehr durch Seeräuberenen als durch Handlung, und 
die erftern waren eine fo ehrenvolle Befchäftigung, daß 
felbft Könige und Häupter von Völfern fie trieben, und 
Fremdlinge one Beleidigung gefragt wurden, ob fie 
Sreybeuter wären? Die Schiffe der Griechen, die nad) 
Aſien zogen, waren meiftens offene Kaͤhne, und fo un« 
bedeutend, daß bie größten nur hundert und zwanzig 
Mann faſſen, und ohne Mühe aufs Land gezogen were 
ben konnten. Sie hatten wahrfcheinlich noch feine Anfer, 
und Feine andere als bewegliche Maftbäume, die man, 
wenn man fie nicht brauchte, aushob. Kinzelne Könige 
und Helden befaßen zwar Foftbare Waffen und Hausges 
räthe, und fünftliche Arbeiten aus edlen Metallen; allein 
dieſe hatten fie. entweder von Eiboniern gekauft, oder 
von freygebigen afiatifchen Gaftfreunden erhalten, oder 
aud) durch glücklichen Raub zuſammengebracht. Im 
Zeitalter Homers, ohngefähr drey Jahrhunderte nach den 
I 5 tro⸗ 











*) Thucyd. 1.9. 
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trojaniſchen Kriege, waren in Griechenland nur noch 
wenige Städte, und felbft die anfehnlichften unter dieſen 
waren mehr regellofe Haufen armfeliger Hüften, in Denen 
man eben fo wenig Spuren ber Baufunft oder Säufen« 
orbnungen entdeckte, als man Statuen aus Erz und har« 
ten Steinen, ober die ‘Bearbeitung von Marmor 
fannte *). 


> Während und nach dem trojanifchen Kriege ver 
Iohren die Griechen zwar ihre größten Helden, und einen 
großen Theil der Schiffe, die fie nach Afien hinübergetra« 
gen hatten; ‚allein die übrig gebliebenen Krieger Fehrten 
auch mit unermeßlicyer Beute zurück, waren mit meh⸗ 
rern reichen Bölfern an der ganzen Küfte von Afien her» 
unter, und mit ben Ausflüffen des Nil befannt gewor⸗ 
den, und wahrfcheinlich alfo würde das europäifche Gries 
chenland von feiner erften gemeinfchaftlichen Unterneh 
mung in einem fremben Erdtheil eben die Bortheife erhal« 

ten haben, welche die Kreuzzuͤze dem weſtlichen Europa 
verfchaften, wenn niche die lange Entfernung, und die 
Ruͤckkehr der Griechen, die Troja zerftört Hatten, allent« 
halben Zwietracht und Meutereyen erweckt hätten, die 
wahrfcheinlich meiftens daher entftanden, daß man fih 
an ben Familien und Gütern der Abmwefenden vergriffen, 
oder ihre Vorrechte zu ſchmaͤlern gefucht harte, Diefe innern 
Unruhen und Empörungen endigten ſich felten anders, als 
mit der gänzlichen Bertilgung „ oder auch der Flucht der 


ſchwaͤ⸗ 


* Man ſehe Goguet Part. II, 150. p. & Heype in com- 
ment. ſuper veterum ebore, eburneisque ſignis p. 96- 
101. in Comment. Nov. Soc, Goett, Tom,I. Paul, 
VII, 14. 
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ſchwaͤchern Partey,! die im leztern Falle ein neues Va⸗ 
terland fuchen, und mit ihrem beften Blute erfaufen 
mufte. Es ftanden aber nicht bloß Bürger gegen Bürs 
ger, fondern Stämme gegen Stämme auf. Ganze 
. Völferfihaften wurden aus ihren Wohnfizen vertrieben, 
und über die ruhigen Bewohner anderer Laͤnder hergewor⸗ 
fen, die folche bis zur Werzweifelung gebrachte Ankoͤmm⸗ 
linge entweder unter fich aufnehmen und ihre Güter mit 
ihnen heilen, oder ihnen auch Plaz machen muften *), 
Gleich im erften Jahrhunderte, alfo nach dem trojani« 
ſchen Kriege taufchten alle Theile von Griechenland, wenn 
man Arfadien und Attifa ausnimmt, ihre bisherigen Bes 
fizer gleichfam gegen einander aus, und diefe mit ae 

ie⸗ 


nn 


ge 
*) Die berühmteften Wanderungen waren, die der Böotier 
aus Theffalien in das Land, welchem fie ihren Nahs 
| men gaben, umb welches vorher Kabmeis hieß: noch 
mehr aber, bie der Herafliden in den Peloponnes, die 
zwanzig Jahre fpäter, und achtzig Fahre nach dem tros 
janifhen Kriege erfolgte. Thuc, I. 12. Die wichtigs 
fien Stellen über die drey Hauptflämme der Griechen, 
die Neolier, Dorier und Jonier, und über bie großen 
Wirkungen der Ruͤckkehr der Herakliden flehen beym 
Strabo. (VI, 513.14. 587:89. IX, 654. Giehe auch 
Herod. 1.56, & 145. VII. 24. und Pauſ. VII. i. der 
aber vom Strabo in einigen Puncten abweicht). Der 
Stammvater der Hellenen war, uͤbereinſtimmenden Ue⸗ 
lieferungen nach, Deukalion, oder vielleicht deſſen Sohn 
Hellen, ber in Pthia, in Theſſalien, zwifchen dem 
Deneus und Nefopus herrſchte. Diefer übergab feinem 
älteften Sohn, dem Aeolus, feine Herrſchaft; und. 
bie übrigen (biete er aus, um felbft Befizungen aufs 
zuſuchen. XRuthus heirachete eine Tochter des Erechteus, 
and fein Sohn Jon gab ben Bewohnern von Attifa 
ben Nahmen der Jonier. Unter dem leztern .. 
ttika 
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kern, 


ſchlugen ſelbſt den Laͤndern, die am wenigſten lit⸗ 


ten, ſo tieſe Wunden, daß fie mehrere Zeugungen hin⸗ 
durch bluteten und ihren Wachsthum hinderten. Aber 
eben diefe verheerenden Ummälzungen von Staaten hatten 
auch die glückliche Wirkung, daß viele Taufende von 
Griechen, die nirgends unterfommen Fonnten, fich nad) 
Aſien wandten, und die Gründer blühender Städte ſowohl 
auf den Inſeln als auf dem feften Sande wurden *). 


Kaum aber hatte das zerrüttere Griechenland ats 


gefangen, ſich ein wenig zu erholen, und die verlohrnen 
" Kräfte wieder zu famlen, als es unter das Joch von 
Thyrannen,  obervon unumfchränften Beherrfchern fiel, 
die meiftens ihre Mitbürger als ihre Feinde und Sclaven, 


- und die Güter derfelben als ihr Eigenthum und Beute ans 
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ſahen, 








Attika oder Jonien fo ſehr an Bevoͤlkerung zu, daß 
man Coloniſten in den Peloponnes ſchickte, welche die 
Gegend einnahmen, die von Pelasgern bewohnt, und 
Aegiale genannt wurde, nachher aber din Nahmen 
Achaja erhielt, — Ein anderer Sohn des Hellen, 
Achaͤus, aieng nah Sparta, in welchem damals ein 
Volk äplifchen Urfprungs wohnte, welchem er den Nah—⸗ 
men der Uchder gab. Ein dritter Sohn, Dorus, ver: 
famlete bie Barbaren yın den Parnaß, und errichtete 
vier Etädte, oder vielmehr Flecken, welche man nachher 
das borifhe Zetrapolig nannte. Don bier aus thaten 
bie Herafliden mir den Doriern ihren Einfall in den Per 
loponneg, vertrieben die Achaͤer, die wiederum die os 
nier oder die athenienfifchen Eoloniften ausjugen. Diefe 
leztern kehrten hälffos in ihr Mutterland zuruͤck, und 
giengen mir vielen andern Griechen nad) Aſien, wo fie 
eben fo viele Pflanzftädte anlegten, als fie in dem alten 
Yegiale gehabt hatten, 

hue, I, 12: 18, 
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ſahen, die aber auch eben deswegen als-die ſcheußlichſten 
Mifferhäter gehaßt wurden. Weil diefe Freyheitsräuber 
nicht ſowohl für das Wohl der Städte, die fie fich unters 
worfen hatten, als für ihre und ihrer. Familie Sicherheit _ 
forgten; fo wagten fie feine große ruhmvolle Untere 
nehmung, wodurch fie felbft aus. ihren Wohnfizen haͤtten 
entfernet, ober auch ihre Unterthanen gegen fie hätten 
bewafnet werden Fünnen. Sie ſchwaͤchten die Griechen 
durch eine entfräftende Ruhe; und eben diefe Unthaͤtig⸗ 
feit hielt das Emporftreben und die Fortgänge der gries 
chiſchen Staaten eben fo fehr, als die vorbergegangenen 
wilden Befehdungen auf *). , 
ESpoarta war unter allen alt» griechifchen Staaten 
ber einzige, der feit den Zeiten feines großen Gefezgebers: 
feine Freyheit unverlezt bewahrte, und auch der erfie, der: 
eine überwiegende Madyt und Anfehen zu erhalten ans 
fieng **). Diefe erhabene Tochter &yfurgs lud zwar eine 
Zeitlang Durch die hartnaͤckige Befriegung, noch mehr aber- 
durch die gänzliche Verwuͤſtung von Meffene, den Haß: 
des übrigen Griechenfandes auf ſich 9); allein dieſer 
| | Haß: 








9%)1b.13. 17.C.870 mavraxodevjEAAaS er zoAuV 
Ngevov HETEIXETO, une navy Daveoov under 
nadeeyalerIaı „ HAT WOoNEIS TE RToAMoTEgHe 
eva, 
**) Thuc. 1 ı8. 
s##) Siehe Pauf. IV, 5-21. e. Man warf ihren Kalfchheit , 
—Herrſchſucht, Unverföhnlichfeit und Grauſamkeit in ihrer. 
Rache vor: man Flagte fie an, daß fie unter allen Gries 
—chen zuerft den Sieg nicht durch Tapferfeit, fondern- 
durch Beſtechungen zu erhalten gefucht hätten. Man 

ſehe def. e. 5. & 17. ——— 
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Haß verfchwand bald, und gieng in allgemeine Ehrfurcht 
über, als fie ihren mächtigen Arm, den fie Durch beſtaͤn— 
dige Hebung geftärft hatte, über ihre leidenden Schwe⸗ 
ftern ausſtreckte, und die Häupfer der Ungeheuer zer— 
flug, von denen fie waren unferdrüct worden *). 
“ Sparta reinigte mit der edelften Uneigennüzigkeit nicht 
lange vor dem perfifchen Einfalle das ganze Dienende Gries 
chenland von Tyrannen, und erwarb fich dadurch) ein fo 
allgemeines Zutrauen, daß fie als die Schuzgoͤttinn der 
griechifchen Freyheit angefehen, und beym Einfall der 
Perfer einmuͤthig zur Sührerinn der verbundenen griechis 
ſchen Völker erwaͤhlt wurde **), Ungeachtet aber lake⸗ 
daͤmon am früheften vor allen ihren Schmweftern voraus 
lief, und ihre Sitten und Verfaffung ein halbes Jahr 
taufend ungefränft behauptete; fo fonnte fie doch immer 
mehr die Hinderniffe von Aufklärung wegräumen, als 
felbft unmittelbar etwas dazu beytragen. Denn eben die 
Gefeze &yfurgs, die alle edle Metalle, alle Werke des 
ausländifchen Zleißes und Luxus, und alle Fünftliche 
Werfzeuge aus ihrem Gebiete verbannten, eben dieſe 
machten es unmoͤglich, daß Künfte und Wiffenfchaften 
in ihrem Schooße gebohren, ober von ihr genähre und 
vervollkommt, andern übergeben werden Fonnten, 


Die Athenienfer ruͤhmten ſich nicht nur das aͤlteſte 
erdgebohrne Volk in Griechenland. zu feyn, fondern fie 
gaben fich auch für die Erfinder des Ackerbaues, und für 
die erften Befizer von Mpfterien aus, wodurch alle übrie 
ge Völfer aus dem Zuftande der roheſten Wildheit, in 

. fefte 
‚#) Thueyd, I. 18. Herod. I, &g, 
**) Thuc, l. c. Her, I, 151, 
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fefte durch, Geſeze geordnete bürgerliche Gefellfchaften waͤ⸗ 
een hinüber geführt worden. Go erdichtet aber, oder we⸗ 
nigftens unbewieſen diefe Anfprüche waren; . fo gewiß ift 
ed, daß die Arbenienfer unter den Griechen zuerft und 
zwar nicht lquge nach dem frojanifchen Kriege Ge— 
ſchmeide aus Gold und® foftbare Geränder trugen *), 
und daf fie auch zuerft die Gewohnheit verließen, ſelbſt 
in Friedenszeiten ftets bewafnet zu ſeyn. SDiefe frühere 
Verfeinerung und Milderung ihrer Sitten hatten fie we« 
der ihrem vorzüglichen Handel, noch ihrer vortreflichen 
Staatsverfaffung, noch endlich ihrem befondern Fleiße 
und Muthe, fondern der Unfruchtbarfeit ihres Landes zu 
danfen, das für Krieger, die fi) neue Size mit dem 
Schwerte erfechten mußten, gar nichts einfabendes hatte, 
Sie blieben, während daß die übrigen Völker Griechen⸗ 
fandeg entweder zertreten ober zerſtreut wurden, in einer 
ungeftörten nährenden Ruhe, und mit andern Stämmen 
unvermifche **). ie rückten zwar durch mehrere Vers 
wandlungen von Regierungsformen, die fie Durchgiengen, 
immer mehr und mehr der alles belebenden Freyheit enta. 
gegen **); allein fie wurden doch auch bis auf die Zeis 
ten des Solon von den Häuptern der Ariftofratie fo grau⸗ 
fam gemishandelt, daß fie vor Armuth und Schwäche 
| nichts: 











*) Thuc. J. 6. J 
=*) Thucyd. I 2. 6. 
anr) Attika wurde der gewöhnlichen Rechnung nad 1016 - 
. Sahre von ſiebenzehn Königen und drepzehn beftändigen 
Archonten beherrfcht. (Meurf. de, reg. Ath. UI 16.) 
Auf dieſe folgten im etften Jahre der fiebenten Olym⸗ 
piabe zehnjährige Archontenz und endlich zwey und fice 
benzig Jahre fpäter (Ol. 24. 1.) ſolche, die alle Jahre 
abwechſelten. (de Arch, ©, 4.9.) 0 
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nichts großes entwerfen und ausfuͤhren konnten, und in 
einem Zeitraum von ſechs Jahrhunderten nicht einen ein⸗ 
zigen merkwuͤrdigen Krieg fuͤhrten, denjenigen ausgenom⸗ 
men, in welchem Kodrus fiel. Themiſtokles war der 
erſte Schoͤpfer ihrer Schiffart und Handlung ‚ in wel 
hen beyden fie noch kurz vor dan perfifhen Kriegen von 
den Bewohnern der Flsinen Inſel Aegina übertroffen wur⸗ 
den. Unter foldyen Umftänden alfo ftanden in dem dürf« 
tigen und bebrängten Athen, fowohl als im Friegerifchen 
Sparta der Entſtehung und Ausbildung von Künften 

und Wiffenfchaften anüberwindliche Hinderniffe entgegen. 
| Bon Feiner Stadt in Griechenland ließ es fich fo 
fehr, als von Korinth erwarten, daß fie Die Aufflärerinn 
der übrigen Voͤlker hätte werden müffen. Sie war zwar 
eine der jlingern Städte, und zu den frojanifchen Zeiten 
noch von den Königen in Myfene abhängig, - allein fie 
wurde in den drey folgenden Jahrhunderten fo blühend — 
daß fie vom Homer den Beynahmen der Reichen erhielt *). 
Durch ihre vortheilhafte Lage wurde ſie nicht nur der 
Mittelpunct des Handels, welchen die Griechen in und 
außer dem Peloponnes mit einander fuͤhrten, ſondern auch 
eines betraͤchtlichen Theils des aſiatiſchen Handels, der 
durch ihre Häfen nach den weſtlichen und nordlichen Ges 
genden Europens getrieben wurde. Die Korinthier fol« 
fen ferner im erften fahre der neunzehnten Olympiade, 
die erjten großen bemwafneten Schiffe, in melchen drey 
Keihen von Ruderbänken über einander errichtet waren, 
erbaut **), und vierzig Jahre fpäter den von ihnen ges 
gruͤn⸗ 


xMan ſehe Strabo VIII. 580. 581. 
**) Thue. J. 123. 
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gründeten Korkhreern die erfte Seeſchlacht geliefert haben, 


n dieſer Stadt fchien ſich alfo alles zu vereinigen, was 
as fhlummernde Genie erwecken, und große Gedan- 
fen und Erfindungen veranlaffen -Fonnte. Allein wenn 
man bie fabelhafte Erfindung der Mahleren, oder vielmehr 
Zeichenkunſt *), ausnimme; fo ift Feine einzige Kunft, 


vielweniger Wiffenfhaft, in diefer Mutter der alt: grie⸗ 


chiſchen Handelsſtaͤdte entſtanden, ſondern ſie ſind ihr 
alle von Aſien aus in einem nicht geringen Grade von 
Vollkommenheit überliefert worden, Strabo ſagt 
daher auch nicht, daß Mahlerey, Plaſtik, und andere Kuͤnſte 


in Korinth entdeckt, fondern nur, daß fie in dieſer Stabt 


und in Sikyon erweitert worden, und nachher in ihnen 
immer gebluͤht haͤtten. Dieſe Unfruchtbarkeit des Gei⸗ 
ſtes der Korinthier iſt allerdings eine eben ſo raͤthſelhafte 
als merkwuͤrdige Erſcheinung; allein fie kommt mir doch 
immer weniger ſchwer zu erklaͤren vor, als eine andere, 
daß ſich nämlich unter ihnen, felbft in den Zelten der 
Frehheit, niemals große Kedner ausgebilder baben, oder 

dau⸗ 














*) Plin. XXXV. 3. De picturae initiis incerta, nec inſti- 
tuti operis quaeftio et? — Graeci autem alil 
Sieyone, alii apud Corinthios repertam: omney 
umbra hominis lineis circeumdud&is &c, — Inventam 
linearem dicunt a Philocle Aegyptio, vel Cleanthe 
Corinthio. Primi exercuere Ardices Corinthius, & 
TelephanesSicyonius, fine ullo etiamnum colore: — 
Primus invenit eas colorare — Cleophanthus Corin« 

‚. thius &c. | 
”*) Strabo VIII. 586, ars vage naı evraudo 
nos &v Zsrumvı yugnIn YenDinnre Ko TEASSIKN y 
a mo Tomura Önniseyi. 
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daurende Shulen von Weltweiſen errichtet worden. — 
Wenn man die Gruͤnde aufſucht, warum die Beherrſche⸗ 
rinn zweyer Meere, und bie einzige Beſizerinn des gries 
chiſchen Handels, in welchem fie in Europa lange 
gar feine Nebenbuhlerinn hatte, dennoch Künfte umd wife 
fenf&haftliche Kenntniffe nicht ſelbſt erfunden, fondern 
von den viel jüngern afiatifchen Städten, unter denen 
eine jede die Vortbeile des Handels mit vielen andern 
eheilen mußte, empfangen habe; fo ift eg leicht, auf den 
Gedanken zu kommen, daß vielleicht eine harte Regie— 
rung die glüclichen Wirkungen des Handels und des 
daraus entfiehenden Wohlftandes zurüd gehalten habe. 
Bey einer genauern Prüfung aber findet man bald, daß 
diefe Bermuthung ganz unhaltbar fey , denn erftfich i muß 
es einem jeden beyfallm, daß eine Staatsverfaflung, wel | 
he die Entftehung von Künften gehindert hätte, gewiß 
auch Handel und Schiffart würde gehindert oder zernich 
tet haben. Ferner lehrt die Gefchichte, da Korinth *) 
nad) der Ruͤckkehr der Herakliden ohngefähr viertehalb 
hundert Fahre von einer Dynaſtie von KRönigen regiert 
wurde, die fehr milde herrſchten, und wie in allen uͤbri⸗ 
gen alt» griechifchen Staaten fehr eingefchranft, und meht 
Heerführer, Richter umd meife Rathgeber, als unum« 
fihränfte Despoten waren. Diefe Familie war die der 
Bakchiaden, weldye von ven Bezwingern des Peloponnes 
eingefezt worden war, und von dem vierten Könige ihres 
Stammes den Nahmen empfing. In der Folge hörte 
zwar die Fönigliche "Würde in diefem Geſchlechte auf; aß 
fein das leztere behielt doch immer bie hoͤchſte Gewalt, 
und 





"u, Diod, 635, Bxc, 


Ueber den aͤlteſten Zuſtand von Griechenland. 19 


und waͤhlte aus ihrem Mittel jaͤhrliche Prytanen, welche 
die Stelle des Koͤnigs vertraten, und an der Spize der 


uͤbrigen Bakchiaden die oͤffentlichen Angelegenheiten be⸗ 
ſorgten. Die Regierung dieſer Prytanen, die neunzig 


Jahre dauerte, muß ſehr ſanft geweſen ſeyn, weil die 
Korinthier und uͤbrigen Griechen die Herrſchaft der Kyp⸗ 
ſeliden, welche die Bakchiaden verjagten, in Vergleia 
chung mit dem ariſtokratiſchen Regimente der leztern als 


harte Tyranney verabſcheueten. Selbſt dieſe Kypſeliden, 


die ſich ohngefaͤhr vier und ſiebenzig Jahre auf dem Throne 
erhielten *), waren, gleich den Piſiſtratiden in Athen, oder 


den erſten Koͤnigen in Syrakus und Agrigent, nicht 


f 


ſowohl Bedrüder als Wohlthäter des Volfs, das fie 


nad) ihrem Willen leiteten. Wenn fie aber auch) um ih⸗ 


rer eigenen Sicherheit willen einige der ihnen angebichtes 


ten Gewaltthätigkeiten wirklich verübt hätten; ſo würde 
man-fie deßwegen nicht für Feinde und Zerftöhrer von 
Künften und Wiffenfchaften halten koͤnnen. Vielmehr 
muß man aus dem Ehrennahmen des Weifen, ben 
Periander erhielt, und aus einer Stelle des Ariftoteles **) 
fchließen, daß fie Gönner und Belohner von Künftlern 
und Dichtern waren, und daf fie ihre Schäge dazu ana 
wendeten, große Werfe zu errichten, die ihren Ruhm 


B 2 und 





— — —— 


*) Bon Olpmp. 30. bis 49. 1. Ariſt. V. 2. de Civit. 





") de Civ. V. I1. Ko vo mema wow 
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TETB u Te Ilvgauusdes cs weeı Aryurrov, no To 
avaınnoro Toy Kurpersdov „ ns T8 OAuu- 
IE N cixo oundıs UNO Twv Ilsoısearidov , 177 
Toy TELI Zuoy EYE TIOÄUKERNTEIS. 


Pe Erſtes Buch. 


uͤnd Größe t der Nachwelt verkuͤndigen koͤnnten. — Sollte 
es ſich endlich auch beweiſen laſſen (mas man gewiß nie⸗ 
mals wird darthun koͤnnen) daß die drey Kypſeliden 
Kuͤnſte und Kuͤnſtler eben ſo ſehr verfolgt, als ſie nach 
den uͤbertriebenen Schilderungen der griechiſchen Tyran— 
nenhaſſer ihre Mitbuͤrger gemißhandelt und beraubt ha« 
ben; fo würde man zwar den Grund angeben fönnen, 
warum unter folhen Wüterichen die Künfte zugleich mit 
der Freyheit entweder entflohen oder geftorben feyn; aber 
man wuͤrde noch nicht die Frage beantwortet haben, 
warum fie nicht vor diefen Zeiten der Unterdruͤckung, in 
dem noch ungefchtwächten Korinth entftanden feyen? Die 
Herrſchaft ver Kypfeliden fälle viele Jahre hinter die bluͤ⸗ 
— Zeiten der Schiffart und des Handels der Korin⸗ 
thier, und viel ſpaͤter, als dieſe zuerſt in Griechenland 
Kriegsſchiffe erbauten, und der maͤchtigſten unter ihren 
Pflanzſtaͤdten ein Seetreffen lieferten. Da nun die 
Nichtentſtehung der Kuͤnſte in Korinth bey dem vorauss 
u großen Wohlſtande diefer Stadt, weder in der 
rundverfaffung derfelben, noch in irgend einem ändern 
gedenfbaren Hinderniffe gefücht werden fann; fo muß 
man nothwendig annehmen, daß ihre Handlung und 
Schiffart nicht fo alt, und ihr Reichthum nicht fo groß | 
geweſen ſey, als einige fpätere Schriftfteller geglaubt, oder 
einige Ausleger aus ihren" unbeftimmten Zeugniffen ges 
fchloffen haben, Ich gebe gerne zu, daß Korinch zu 
Homers Zeiten, ber obngefähr hundert Jahre vor Dem 
Anfange der Olympiaden lebte, in Vergleichung mit den 
Übrigen Städten des alten Griechenlandes reich genannt 
werden fonnfe; altein wenn fie fo mächtig geweſen wäre, 
als fie fechs Menſchenalter nachher wurde, ſo würde fie 
| a Ze wahr 
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wahrfcheinlich, gleich den afiatifchen Griechen- Factoreyen 
und Pflanzörter in Aeghpten, an der Küfte von Afien und 
am ſchwarzen Meere angelegt, oder auch felbft nad) Ita⸗ 
lien und in die Inſeln, die zwifchen Sicilien und Gries 
chenland liegen, ihre Kolonien früher hingeſchickt haben. 
Unter den leztern war feine vor der zehnten Olympiade 
gegründet, und fie machten zufammengenommen kaum 
den zwanzigſten Theil von denen aus, welche Milet allein 
ausgefande hatte. Die Korinthier wagten auch nie jo 
weite Reifen, als wir gewiß wiffen, daß die aliatifchen 
Griechen nach den Phöniciern und Karthaginienfern uns 
ternommen haben; ja fie waren nicht einmal die erftern 

Erfinder der Silbermünge, die ohngefähr vierzig Jahre 
vor dem Anfange der Olympiaden von einem Argiver 


Phidon auf der Inſel Drigina zuerft gefchlagen feyn ſoll *). 
 MWie unbedeutend der Reichthum und Handel von Kos 


rinth, und wie groß zugleich die Armuth des übrigen 
Griechenlandes, bis an die fünf und fiebenzigfte Olym⸗ 
piade gemwefen fen, erhellt aus folgenden Nachrichten und 
Erzählungen der bemwährteften Gefchichtfchreiber **). Vor 


der Regierung des Iydifchen Königs Gnges fanden fich in 


Delphi weder filberne noch goldene Schäze; fondern alle 
Gefchenfe, die man bis dahin dem Apoll gebeiligt hatte, 
maren von Erz, und beftanden nicht einmal in Statüen, 

DB 3 fon« 











#) Heyne Comment, fec de Caftoris Epochis Tom. IL. 
p- 49. ©oguet vermuthete, aber ohne allen Grund, 
bag man zwar früher filberne Münzen gefannt hätte, 
daß aber Phidon ihnen zuerft eine bequeme Form geges 
ben habe, und deßwegen für den Erfinder derfelben iz 
Griechenland gehalten worden fey. 

*) 'Theopomp. ap. AthenaeumVI 4. p 231. 32. Her. I. 69. 





* 
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fondern in Dreyfuͤßen. Gyges, Kröfus und bie ſicilia⸗ 
nifchen Könige Gelo und Hiero, waren die erften, bie 
den Tempel zu Delphi mit goldenen und filbernen Kunft« 
werfen ſchmuͤckten. Noch zu den Zeiten des lezten lydi⸗ 
fhen Königes war Griechenland fo feer an edlen Metal. 
Ien, daß die Spartaner, die den Apoll zu Amyflä über 
golden wollten, nicht fo viel Gold, als dazu erforbert 
wurde, in den reichften griechiſchen Städten auftreiben 
Fonnten, fondern gezwungen wurden nad) Sardes zu ſchi⸗ 
den und es einzubandeln *). 
Viele Olympiaden nachher war der große) König 
von Syrakus, Hiero, lange in Verlegenheit, wo er das 
Gold befommen möchte, aus welchem er eine Sieges⸗ 
göttinn und einen Dreyfuß, Die er nach Delphi ſchicken 
wollte, verfertigen laffen Fönnte, bis er eg endlich in Ro 
rinth bey einem einzigen reihen Manne fand, ber aber 
auf diefen Schaz viele Jahre gefamlet, und ihn bey 
Fleinen Summen zufammengefauft hatte. — Die Folges 
rungen, die aus diefen Factis fließen, find fo auffallend, 
and drängen fich einem jeden fo ganz von felbft und ohne 
alle Anftrengung auf, daß ich nicht nöthig zu haben 
glaube, meine $efer aufmerffam darauf zu machen , wie 
dürftig das ganze Griechenland , und felbft das wegen ſei⸗ 
nes Reichthums und Handels fo fehr berühmte Korinth 
war, da es den Spartanern gar nicht, und dem Hiero 
nur mit der äußerften Muͤhe einige Pfund Goldes ver; 
fchaffın Fonnte: und wie wenig es zu verwundern fey, 
daß 





—— 


*) Herodot erzählt die Sache mit einigen andern Um—⸗ 
fänden, als Theepomp. In den Hauptfactis aber 
ſtimmen beyde zuſammen. 
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daß Künfte und Wiffenfchaften, die immer nur Tochter, 
ober. ungerfrennliche Gefährtinnen des. Ueberfluffes und 
der Pracht find, ſich in feinem der alt. griechifchen Staa⸗ 
ten bis auf die funfzigfte, ober gar bis auf die 
flebenziofte Olympiade gezeigte haben *). — Erft 
nachbem die Griechen die Perfer bey Marathon und 
Plataͤa, und die Karthaginienfer in Sicilien überwunden, 
nachdem die Phofenfer den Apoll zu Delphi, und Alexan⸗ 
ber und feine Nachfolger. die. reichen Voͤlker in Afien und 
Africa geplündert hatten, erft denn murden Gold und Sil⸗ 
ber in Öriechenland gemein, uud diefe merfwürdigen 
Begebenheiten brachten auch außerordentliche Wirfungen 
hervor, vor denen ich zu ihrer Zeit umſtaͤndlicher veben 
werde. 

So natürlich es einem: jeden. nach den angeführten 
Gründen fcheinen muß, daß im alten Griechentande we⸗ 
ber KRünfte noch Wiffenfchaften vor ben oben angegebes 
nen Zeitpuncten entftanden ; eben fo. natürlich) war es, daß 
fie von den afiatifchen Griechen früher erfunden und ver« 
vollfomme wurden: die zweyte wichtige Unterfuchung , 
zu der ich jego forgehet 

Die afiatifchen Griechen theitten ſich in eben fo viefe 
Stämme als die Europäifhen ab, und. waren alfo 
entweber aus dolifchen ober jonifchen ober borifchen 
Städten entfprungen. Unter diefen famen bie Meolier, 
die von Theffalien ausgegangen waren, am frübeften in 
Afien an **),  befezten zuerft die den Hellespont begrän« 

B 4 enden 
e) ©) Siehe bie zweyte e Beylage am am Ende des Abfaniste, 
», Man fehe Strabo XIN. 72. 73. Her. L.ı413 45. Die 

Heolier brachen vier Menfchenälter vor den Doniert 


auf, kamen aber erft unter dem dritten Führer, und 
zur 
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zenden haͤnder, und zogen ſich nachher tiefer in Biejenigen 
Gegenden herunter, die von ihnen den Nahmen Yeolis 
empfingen. Sie erbauten auf dem feften Sande 306 
Städte *), welche man die alten in Bergleihung mit 
denen. nannte, bie nachher auf Tenedos und Lesbos er⸗ 
richtet wurden **). 

Nicht 





zur Zeit der Ruͤckkehr der Herafliden in Afien an. — 
Weber die älteflen Wanderungen der Griechen find die beften 

. Schriftfteler miteinander nicht einig. Thukydides fagt 
ohne Einſchraͤnkung „dasß alle Pflanzſtaͤdte der Gries 
chen in Afien erft nach dem trojanifchen Kriege gegrüns 
det worden wären. (1.ı2.) Strabo yingegen nennt mehs 
rere Iunfeln und Derter, felbft in Pamphilien und Eis 
ficien, die von Argivern oder auch von den Herafliden 
vor den trojanifhen Zeiten befezt worden. (Man fehe 
VII, 88.59. XIV. 983. 990. 992.) Daß lejtere bes 
kauptet er ausdrüdlich von Kos und Halikarnaß. Paus 
fanias endlih (VII. 2.) giebt den Zug der Jonier nad 
Afien für den Älteften unter allen aus: zween ausge: 
nommen, in deren erftern Jolaus, ein Bruder Sohn 
des Herkules, die Thespienfer und Athenienier nach 
Sardinien geführt, und in deren zweytem Theras von 
Theben die Lakedaͤmonier und Minyer, welche Pelasgus 
aus Lemnos vertrieben hatte, nach der Infel Kalliſthe 
gebracht, bie nachher den Nahmen Thera erhalten 
babe. — Unftreitig aber find mehrere Städte in 2ycien, 
— * und Cilicien gleich nach den trojaniſchen 
eiten von Griechen erbaut worden, bie vor Troja ge⸗ 
fochten hatten, und an die eben genannten: Küften von 
Aſien verfchlagen wurden, Man feheStrab, XIV, 984. 

#) Her.1.149s 151. Diefe Städte waren Kuͤmaͤ, Läriffk, 
Neon Zeihos, Tenos, Killd, Notion, Nigiroeßa, Pis 
tan, Ageh, Mprina , Grynia, Smprna ‚ melde 
Veztere ihnen aber abgenommen wurde, 

#9) Lerbos allein hatte fünf Städte, Diefe wurden die jüns 
gern genannt, weil bie Aeolier vom feften Lande an bie 
Inſeln, und nicht von den Jnſeln aufs fefte Land gu 
gangen waren, Her. ib, 
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Nicht lange nach der Niederlaffung der Yeolier in 
Aſien, gingen Neleus und andere Söhne des Kodrus, 
die ſich wegen der Erbfolge nicht ‚vereinigen konnten *), 
mit. den Joniern, welche die Achäer verjagt harten, und 
einem großen Haufen von Ebentheurern, aus allen übrir 
gen Gegenden ‚von Griechenland nad) Afien, wo fie ei« 
nen anfehnlichen Strich Landes wegnahmen, und zwölf 
Städte entweder mit Gewalt eroberten, oder auch von 
neuem errichteten, **), Sie erfchlugen die Einwohner, 
bie fie vorfanden, ein Gemifche von Höiern, Kretern , 
Pelasgern, Lelegern und Kariern, und theilten nicht nur 
ihre Befizungen, fondern auch) ihre Weiber und Töchter 
als Beute unter ſich aus ***), | 


B5 Bald 








*) Man ſehe kauſ. VIL 173. Strab,.XIV. 938. 


®®) Her. 1. 145. & Script. mod. cit. Hexodot glaubt, fie 
hätten zwoͤlf Städte errichtet, oder befezt, weil die Jo⸗ 
nier vormals in Peloponnes eben fo viele inne gehabt 
hätten. Won den zwölf Städten der jonifchen Griechen 
lagen drey, nämlih Miler, die mitternächtlichfte unter . 
allen, Mius und Priene in Karien: ſechs in Lydien: 
nämlih Ephefus, Kolophon, Lebedus, Teos, Kiazos 
mene und Phokaͤa, zu denen Herodot no Erpthra auf 
der von Lydien herauslaufenden Halbinfel, und die hey: 
ben gegen über liegenden fchönen Eylande, Chios und 
Samos, rechnet. Zu biefen zwölf urfpränglich jonifchen 
Städten Fam in ‚ser Folge noch Smyrna hinzu, wel— 
Ges die Kolophonier eroberten, und mit Joniern 
befezten. 

“*, Man fehe Herodot, Strabo und Paufanias an den ans 
geführten Orten. Der erftere merkt noch an, daß die Paris 
Shen Weiber fi durch einen Eid verpflichteten, nie 
mals mit den Männern, bie fih ihnen aufgedrungen 
hätten, zu fpeifen, oder, fie bey ihrem — 

| zufen, 





|— 
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Bald nach dieſer gluͤcklichen Unternehmung der jo⸗ 
niſchen Griechen, machten ſich die Doriſchen aus den Pe⸗ 
loponnes gleihfalls auf *). Sie bemächtigten ſich der 
ſchoͤnen Inſel Kos und Rhodus **), und gingen bat 
auf ins fefte Sand über, wo fie Lyndus und Halifarnaf 
anlegten. 


Alle dieſe griechiſchen Pflanzſtaͤdte fuͤhrten unter ſich 
eben die Regierungsform ein, die zur Zeit ihrer Gruͤn⸗ 
dung im ganzen Mutterlande allgemein war. Sie waͤhl⸗ 
ten naͤmlich aus den Geſchlechtern ihrer Führer entweder 
einen, ober wenn diefer Führer und ihrer Familien meh 
rere waren, mehrere Könige ***), die aber nichts weni ⸗ 

| ger 














rufen, und daß dieſer Schwur der Mutter noch von 
den ſpaͤtern Toͤchtern zu ſeiner Zeit gehalten worden 


ſey. | | 

*) XIV, Strab, 965. | 

#*) Der borifhen Städte waren eigentlich ſechs: drey auf 
Rhodus, Lyndus, Jalybus und Kamirug: eine auf 
Kos, die mit diefer Inſel gleichen Nahmen batte: und 
endlih Knidus und Halikarnaß, melde leztere fie aber 
von.ihren gemeinfhaftliben Zeften und Zuſammenkuͤnf— 
ten ausſchloſſen, weil fie einen uralten gottesdienftlis 
hen Gebrauch verlezt hatte. Herod, 1.144. 

%*) Herod.I. 147. Pauf, VII. 123. ber die erften Stifter 
ber jonifchen Städte, und die Familien, aus melden 
nachher Könige gewählt wurden, faft allenennt. Ferner 
Strabo XIV. 938 und Vell,Paterc. I. 1:9. Die Famis 
lie des Androklus, des Gründerd von Ephefus, und 
eines rechtmäßigen Sohns des Kodrus genoß noch Jans 
ge nachher, ba bie koͤnigliche Gewalt abgefchaft war, 
außerorbentlihe Ehrenbezeugungen vor ihren übrigen 
Mitbürger. Alle Perfonen aus dieſem Gefchlechte 
hatten bey Öffentlihen Zufammenfünften ben Worfiz: 
ferner das Recht, Purpur und einen Königsftab zu 

tra⸗ 
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ger als unumfchränft, und mie in ben Heldenzeiten über 
haupt nur die erften Feldherren, Nichter und Opferpries 
fter ihres Volks waren *). Ungeachtet ferner alle Gries 
en, die aus demſelben Stamme entfprungen waren, 
gemeinfchaftliche Götter, Tempel, Feſte, Opfer und. 
geroiffe Derter hatten **), an denen fie ſich zu gewiſſen 
Zeiten verfamleten; fo machten doch weder die jonifchen 
noch doriſchen noch aolifchen Städte jemals, wie die Ka⸗ 
rier und Lycier thaten, einen Bund aus, durch welchen 
fie in einen einzigen mächtigen Staatsförper wären vers 
einige worden. Sie mählten auch niemals Berfamlungs. 
plaͤze, an melchen fie entweder beftändige Abgeordnete 
aus allen Städten unterhalten, oder wohin fie wenige 
ftens zu gewiffen Zeiten Abgefandten gefchickt hätten, um 
fi) über Angelegenheiten des ganzen Bundes zu beratd« 
ſchlagen. Won den älteften Zeiten an führten daher 
Städte, die gleichen Urfprungs waren, mit einander 
Krieg, ohne daß ihre übrigen Schweftern ſolche Streitig«e 

Feiten zu fehlichten gefucht, oder die Fämpfenden Par 


eheyen | 





——— —— 


tragen, und befaßen endlich das ausfchließende Pries 
ſterthum der eleufinifchen Geres. — Sehr unrecht alfe 
fagte Goguet (P. III. p. 411.) daß bie jonifchen Städte 
in Afien eine republicanifche Staatsverfaffung angenoms 
men hätten, weil ein foldes Regiment zur Zeit ihrer 
Erbauung im eigentlichen Griehenlande allgemein ges 
worden fey. Diefer vortrefliche Gelehrte macht hier eis 
nen Anachronism von wenigfiens fänfhundert Jahren. 


*) Nriftoteles ſchildert fie fo: IM. de Civ. 10. 
Kuga de noav T)hs TE HET FoAenov Nyeuovias, 
Kos Fav Jvcıwv, ooas'um begurınaı. nos TeOS 
TETOS, TOAS ÖKES EREIWOV. 

#®) Yerod. I, 144. 148. 
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theyen ihre Waffen: niederzulegen gezwungen hätten, 
Eben fo wenig kam man einzelnen Städten, wenn fie 
von Barbaren überfallen wurden, zu Hülfe, um einen 
gemeinfchaftlichen Feind mit gemeinfchaftlichen Kräften 
zuruͤckzuſchlagen. Wenn endlich auch ber größte Theil 
von Städten, die zu einerley Mahmen gehörten, in eine 
zelnen Fällen gemeinfchaftliche Entſchließungen faßte ; fo 
Fonnte doch eine oder einige fi) ganz abfondern, ohne 
ſich der geringften Untreue oder Verraͤtherey ſchuldig zu 
machen *). 


Diefe ältefte Verfaſſung ber griechifchen Staͤdte 


yourde, ungewiß in welchen Zeitaltern, wahrfcheinlich 
aber zwifchen dem Zeitalter des Homer, und dem An⸗ 
fange der Olympiaden nicht wenig verändert. Die fs 
migliche Gewalt wurde abgefchaft, und es entflanden 
allenthalben Ariftofratien **), die bald wiederum entwe⸗ 
ber in Despotien, oder auch in eine noch härtere Oligar⸗ 


{ 
) 
| 


| 


hie übergingen ***), Durch die leztere vorzüglich murs 


den alle afiatifch- griechifche Städte genöthige, ſich ſelbſt 
unumfchränfte Herren unter dem Nahmen der Aeſymne⸗ 
ten zu waͤhlen, und dieſen entweder auf Zeitlebens, oder 
auch auf gewiſſe Jahre die hoͤchſte Gewalt zu uͤbergeben. 
| Diele 


#) Diefe Size werben durch mehrere Facta, bie ih in ber 
Folge anführen werde, beftätigt. Man fehe unterdeſſen 
De état & du fort des Colonies &c p. 228! 29. 

*e) Dergleichen waren in Rolopbon. Arift. de Civ. IV. 4. in 
Ephefus: Strab, 1. c. in Phokaͤa, deren verjagte Eins 
mohner fie, wie befannt ift, in Marfeille wieder er— 
neuerten. 

) Dies wiſſen wir aus dem Bepſpiele von Milet, und 
bein Zeugniſſe des Ariſtoteles. Strabo XI. 17. 18. 
Arift, de Civ. II, 11. | 








x 


) 
| 
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Diefe Aeſhmneten nennt Ariſtoteles Wah desboten ‚ und 
er unterſcheidet fie von Tyrannen nicht durch eine beſchraͤnk⸗ 
tere Macht, fondern allein dadurch, daß jene nicht mil. 
widerrechtlicher Gewalt, fondern gefegzmäßig und mit dem 
Kuren Willen ihrer Mitbürger, die fich ihnen untermors 
fen hatten, berrfchten, und daß fie ſich ſelbſt durch den 
bewafneten Arm ihrer Unterthanen, nicht aber nach Art der 
Tyrannen, durch Wachen und Rotten von Ausländern zu 
ſchuͤzen fuchten *). Solche Aeſymneten feheinen im Zeit 
alter der fieben Weifen in allen großen Städten regiert 
zu haben; wenigſtens trug Pittafus und wahrſcheinlich 
Auch Kleobulus **) diefen Nahmen; und eben diefe Mäns 
ner gaben allem Vermuthen nach den meiften Erädten 
ihre vorige Kegierungsform, eine gemiäßigfe Ariſtokratie, 
wieder. 

Unter der fanften Kegierung num, beren die grie⸗ 
chiſchen Kolonien in den erften Jahrhunderten nach ihrer 
Gründung in Afien genoffen, und deren mohlchäs 
tige Einflüffe weder durd) innere Unruhen, noch durch 
auswärtige Kriege geftört wurden, nahmen Bevölkerung 
and Wohlſtand in unglaublich fchnell fteigenden Graben 
zu. Nicht aber bloß Freyheit und Ruhe, fendern auch 
die größere Fruc)htbarfeit des Bodens, den fie bebauten, 
und die Schönheit und Milde des Himmels, unfer well 
chem fie wohnten, und mit welchem Herodot fein ande: 
res Klima auf der ihm befannten Erde zu vergleichen 
soufte ***), am meiften aber ihre glückliche Sage, waren 

bie 








*) Ariſt 11. 10. 11. 
2) Conviv. Sap. inter Opp. Plut. Ed. Reifkii T. VI, p. 464 
#*%) Her. 1.142. 149. Die Aeolier hatten einfruchtbareres Erds 
reich, ald die Sonier, aber ein weniger ſchoͤnes Klima. 
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die Urfahen, daß fie bald die Staaten des europäifchen 
Griechenlandes fehr weit hinter fih ließen. Faſt alle 
griechiſche Städte, ſowohl auf dem feften Sande Afiens, 
als auf den Inſeln, waren unmittelbar an der See er. 
baut, und hatten die fiherften und geräumigften Häfen 
vor, und die reichften blühendften Laͤnder, Lydien, Phry⸗ 
gien und Kappadocien, binter ſich *). Won diefen erhiels 
ten die jonifchen, doriſchen und aͤoliſchen Griechen nicht 
nur mehrere Handwerfer, Manufacturen und die An 
fänge verfchiedener Künfte, Die ihren europäifchen Brüs 
dern unbekannt waren, und ihnen felbft unter andern Ums 
ftänden noch lange unbefanne geblieben wären, fondern 
fie wurden auch, weil fie das ganze Geftade Des Meers, 


die Mündungen der Ströme, und alle übrige Aus und 


Eingänge befezt hatten, die einzigen ausfchließenden Ab. 
nehmer der natürlichen und Fünftlichen Producte Diefer 
$änder, und die einzigen Zuführer aller Waaren, die 
diefe brauchten, und denen fie nad) ihrem Belieben Preife 
fezen Fonnten. | 

| Eine faft nothwendige Folge aller diefer Vortheile 
mar ber Eifer, mit welchem die griechifhen Pflanzftädte 
ſich gleich nad) ihrer Entftehung auf Handel und Schif—⸗ 
fart legten. Man kann zwar die Gefchichte von beyden 
- nicht mehr vollftändig befchreiben, noch auch genau bie 
Stuffen anzeigen, die fie in einer jeden Stade erreicht 
haben; aber fo viel läßt fih im Allgemeinen ſagen, daß 


die Jonier, deren Sage allerdings günftiger, als die der 


übrigen afiatifchen Öriechen war **), früher und meiter 
ccſchift 
*) ©. unten die dritte Beylage. 


@n) Es läßt ſich Fein anderer Grund ald Mangel einer vors 
theilbaften Lage angeben, warum bie Griechen, bie 
| ſich 
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gefchift und gehandelt haben, als die Dorier ober Aeo⸗ 
fier *), und daß unter den Joniern fich wiederum. die 
Bewohner von Milet, Kolophon, Samos und Phofäa 
vor allen übrigen durch ihre Thätigfeit und ihren Fühs 
nen unternehmenden Geift ausgezeichnet haben, Die 
Milefier erbauten an den Küften des mittelländifchen und 
ſchwarzen Meers fünf und fiebenzig, oder gar achtzig 
Pflanzftädte **), und fie waren es auch vorzüglich , die, 
wo nicht früher, doc) unter dem Pfammetichus***) feften 


Fuß 


—— 


ſich in Lycien, Pamphilien und Cilicien niedergelaſſen 
hatten, niemals zu einer ſo ausgebreiteten Handlung, 
und bis auf die Zeiten der Roͤmer auch nicht zu einer 
ſolchen Cultur gelangt ſind, als ihre Bruͤder erreichten, 
bie ſich in Karien und Lydien geſezt hatten. Die ers 
ſtern waren mit lauter armen und raͤuberiſchen Voͤlkern 
umgeben, mit denen ſie oͤfter kriegen mußten, als ſie 
mit ihnen handeln konnten. | 

*) inter den dorifhen Griechen thaten fi die Rhobier, 
und unter den Äolifchen die Bewohner von Lesbos, bes 
fonders von Mitylene am meiften hervor. CVergl. 











Heyne Comment. de Caft, Epochis p.42.& 58.) Ur 


Jein beyber ihre Schiffart und Reihrhämer waren doch 

viel geringer, als der Handel und Wohlftand der gros 

Ben jonifden Städte. Die Stadt Rhodus, die lange 

nad dem Zeitalter der fieben Weifen erbaut wurde; 

(XIV. 965. Strab.) hatte erft das Gluͤck, ber Kauptfiz 

der griechifchen Handlung, Weltweisheit und Beredt⸗ 

ſamkeit zu werden, ald Athen und die afiatifchen Städte 

ben größten Theil ihres ehemaligen Glanzes verlohren 

Hatten. Hievon werde ich zu feiner Zeit umſtaͤndlicher 
teben. 4 

24) Das erſte ſagt Senec, ad Helviam J. 6.; das andere 

Plinius V. 29. | 

) Fruͤher als die Regierung bed Pfammerihus kann man 

eine daurende Bekanntſchaft der afiatifhen Griechen * 

en 
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Fuß in Aeghpten faßten, die ferner den übrigeh aſtath 
ſchen Griechen den Eingang in diefes fand öfneten , unb 
unter Dem eben genannten Könige ſowohl als unter dem 
Amafis die einzige Handelsftade Aegyptens, und vice 
ändere Factoreyen errichteten *). Kolophon wurde no 
dor dem Gyges, ber im erften Jahre der fünf und zwan⸗ 
jigften Olympiade ſtarb, fo reich, daß die beguͤterten 
Bürger den bey weiten größern Theil ihrer Einwohner 
ausmachen **). Die Samier fchiften zuerft nach Spa: 
nien, und diefen ahmten bald die Phofäder nad), von 
welchen leztern Herodot noch fagt, daß fie unter den Gries 
chen zuerſt lange, oder geräumige zu weiten Seereifen 
geſchickte Kauffarchenfchiffe gebaut Härten ***), | 
So natuͤrlich es war, daß bie vortheilhafte Lage 

ber griechifch » aſiatiſchen, beſonders der joniſchen Städte, 
Handlung und Schiffart veranlaßten; eben fo natürlich 
folgten auf beyde Vermehrung von Reichthuͤmern und 
Kräften, und Erfindung oder Vervollkommung von 
Handwerkern, Manufacturen, Künften und Wiffen- 
ſchaften. Die Macht und Tapferkeit von Milet und 

| Kolo⸗ 





ben Aegyptiern wohl nicht anſezen. Die Jonier und 
Karier, die dem Pſammetichus nachher ſo große Dienſte 
leiſteten, und fo koͤniglich von ihm belohnt wurden, 
fliegen nicht vorſezlich, fondern durch Noch gezwungen, 
ans Ägyptifche Ufer aus; fie raubten und plünderten 
hier, wie anderswo, und waren, wie aus der Erzaͤh⸗ 
lung des Herodots erhellt, den Aegyptiern eine ganz 

| nene Erfcheinung. | | 

®) 152:545178. II. 

*) Ariſt. de Civ. IV. 4. 

#**) Her. IV. 152. Man feheHeynii Comment fec, de Caſi. 

EEpochie p, 61, it. Her. I, 163, 
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Kolophon waren fo groß, daß fie zu Sprüchmörtern An⸗ 
laß gaben *), die noch lange nad) der Zerftöhrung oder 
bem Verfall beyder Städte fortdauerten. Die Milefier 
behaupteten ihre Freyheit und Unabhängigkeit. während 
eines Zeitraums von anderthalb Fahrhunderten gegen 
bie Angriffe der mächtigften lydiſchen Könige; und unges 
achtet **) oft viele Jahre hinter einander ihre Felder vers 
wuͤſtet, ihre Sruchtbäume abgehauen, und ihre Heerden 
weggefrieben wurden, fo blieben fie doc) unbezwingbar , 
weil ihre Stadt die Königinn des Meers mar, und durch 
ihren Handel fich leicht alles Nothwendige verfchaffte, 
und allen Schaden wieder erfezte, - Kolophon entriß den 
Xeoliern das fchöne Smyrna, und wehrte ſich eine Zeite _ 
lang gegen den Iydifchen Gyges; allein fie unterlag end⸗ 
ih, wie Smyrna und Priene diefem Könige oder feis 
nem zweyten Nachfolger, von welcher Zeritöhrung aber 
eben diefe Städte, Smyrna ausgenommen *),ſich 
bald müffen erhohle haben, Kröfus mar. der erſte, der 
die afiatifhen Griechen alle überwältigte +), und dag 
ganze Vorderaſien bis an den Halys beherrfchte +}). 

| Bon 


*) Man fehe über die Milefier. Athen XI s2: Ariftoph, 
Plut 1002. raAaı Tor n0av @Azına HAN“, 
und über die Kolophonier XIV. 952. Strab. Die Reu 
teren der Kolophonier war fo berühmt und tapfer, da 
fie allenthalben, wo fie fich zeigte, ben Sieg entfchjeh 
DE (fest Strabo hinzu) ka Fr LAT TEN) HR 
Invaı rnv Aeyssav, Tov KoAcQuvg Erreünnev ; 
orav reros enrıregn Beßaıov Fo RERYUETI. 


”*) ], 14.19. Ä 
*) Smyrna blieb ‚nach der Zerftörung durch die Lydier 
. ei hundert Jahre wuͤſte, Strab, XIV. 956; u 


+) Strab, XIV, 1068. 
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Bon den Manufacturen, welche die afiatifchen 
riechen mit ber allmäligen Erweiterung ihres Handels 
entweder erfunden oder vervollfomme haben, ſchweige ich, 
da wir zu wenig umftänbliche Nachrichten von ihnen has 
ben, und das, mas ung davon in alten Schriftiteflern 
aufbehalten ift, von Goguet vollftändig ift geſamlet wor« 
den. Den dem Forfgange der Kunft aber will ich die 
merfwürdigfien Data, die fich im Herodot, Plinius und 
Pauſanias finden, kurz zufammen faſſen, theils um zur 
Erklärung des Urfprungs der Wiffenfchaften vorzuberei 
ten, theils um die Bewunderer der aſiatiſchen und afri⸗ 
canifchen Nationen zu überzeugen, mie wenig die aſiati⸗ 
fchen Griechen den auf ihr höheres Alterthum fo ftolzen 
Barbaren, und mie viel hingegen das europäifche Grie⸗ 
chenland feine: Pflanzftädten zu verdanken hatte, wie na 
türlich es endlich fen, daß einige Künfte gleich nach der 
fiebenzigften , andere nad) der adhtzigften, und noch am 
dere nach der neunzigften Olympiade in Sicilien umd 
Athen) den höchften Grad ihrer Vortreflichkeit erſtiegen. 

Die afiatifchen, vorziglich aber die jonifchen Grie 
hen erfchufen die fihönen Künfte entweder aus mehr oder 
weniger plumpen Handiverfen, oder fie zogen fie auf 
ohne alle Mufter und Vorbilder aus ihrem eigenen, durch 
alle Arten günftiger Einflüffe befruchteten, Genie hervor. 
Das erfte ann man von der Mufif, der Plaftif, de 
Kunft Metalle zu verarbeiten: Das andere von be 
Sceulptur in Marmor, von der Mahlerey und Baufunf 
behaupten. Daß die Griechen ihre Mufif von den & 
diern und Phrygiern erhalten haben, iſt ſchon oben br 
merft worden ; daß fie abet auch eben diefe phrygiſche 
und lydiſche Vꝛuſt veredelt haben, muͤßte man, wenn 

a 
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es auch nicht durch ältere Ueberlieferungen beftätigt 
ı würde *), allein aus der großen Zahl nicht nur in ihrem 
‚ Zeitalter, -fondern aud) in allen nächfifolgenden Jabra 
hunderten bewunderter Dichter ſchließen, die unter den 
Regierungen der beyden lezten lydiſchen Koͤnige, oder 
auch kurz vorher und nachher fangen, Die Plaͤſtik ers 
; fanden die Griechen eben fo wenig als die Mufit, imd 
es iſt zuverläffig falfch, was Plinius fagt, daß Rhoekus 
und Theodor von Samos die erften Bildner gewefen ſehen, 
ungeachtet ich ihm gerne zugebe, daß man Werke aus 
Thon ſchon lange vor der Vertreibung der Battiaden aus 
Korinth im Vaterlande des Pythagoras gearbeitet habe**), 
Die eben genannten Meifter lebten zu einer Zeit, wo 
‚viel ſchwerere Künfte ſchon ſehr ausgebildet Maren, und 
‚alfo eine der leichteften und einfachften nicht erft entdecke 
‚werden Fonnte. ‘Die erften rohen Bildnereyen empfingen 
‚die Griechen entweder von den Flüchtlingen aus Aften und . 
Aegypten, die fich unter ihnen nieberließen, oder fie fans 
den fie auch bey ihrer Ankunft in Afien unter den Indiern 
und Phrngiern vor. Sie ahmten alfo anfangs nach, 
hohlten aber ihre Worgänger bald ein, mie man zwar 
‚nicht aus det Vergleichung der Werke dieſer Wölker , bie 
ſchon zu Plinii Zeiten unfergegangen waren, aber doc) 
‚Daraus abnehmen fann, daß die Sefchichte die Nabmen 
berühmter griechifcher Plaften aufgezeichnet ; und hinge⸗ 
gen das Andenken von feinem einzigen Indifchen oder phry⸗ 
giſchen Kuͤnſtler erhalten hat. Roch entſcheidender laͤßt 
es ſich darthun, daß die aſiatiſchen Griechen nicht nur 
| 2 Ihre 
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*) ylin. VIE, 86; 
*%t) XXXV, 19, 


ihre nächften Nachbaren, fondern auch die Phoͤnicier in 
fünftlichen Arbeiten aus Erz und edlen Metallen fehr weit 
übertroffen haben, Die beyden lezten Iydifchen Könige 
ließen die Foftbaren Geſchenke, die fie aus einer Mifchung 
von Andacht und Eitelfeit dem Apoll zu Delphi fchickten, 
nicht von ihren eigenen Untertbanen, nicht von Phöni- 
ciern, fondern von griechifchen Meiftern verfertigen, unge: 
achtet fie fonft die afiatifchen Griechen mit unverföhnlicher 
Seindfchaft verfolgten. Ein prächtiges filbernes Gefchirr, 
was Alyattes verehrre, und eine eiferne Unterfchaale, die 
Herodot zu den fehensmwürdigen Kleinodien des griechifchen 
Gottes rechnete, waren von einem Chier Glaufus verfer. 
tige, der, wie Herodot fagt, unter allen Sterblichen die 
Krunſt, das Eifen zu löten, zuerſt erfunden hatte *), 
Ein anderer filberner Krater, von einem ungeheuren 
Umfange, das fchönfte Gefchenf, was Kröfus nach Del. 
phi gefchickt hatte, war, wie die Diener des Apoll vers 
ſicherten, ein Werk des Samier Theodorus, und Hero: 
dot glaubte ihnen, weil es ein außerordentliches Kunft« 
ftück gewefen fey **). Der jonifche Gefchichtfchreiber 
alfo, der die beften Arbeiten in diefer Art ſowol in Aes 
gypten als Phönicien und in Vorderafien gefehen hatte, 
fand felbft in der ungewöhnlichen Kunft, die aus dem Ge 
fchenfe des Kröfus hervorleuchtete, einen Grund, warum 
das leztere von Feinem andern als einem griechifchen 
Künftler herrühren Fönne ***), Eben dieſer Theodor 
war der Arbeiter des berühmten Ana des Tyrannen 


Poly 





*) J. 27. 
**) IL. 51. 
0) I, 57. 
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Polyfrates, ter noch zu Augufts und Plinii Zeiten mit 
ben fchönften ähnlichen Kunftwerfen um den Vorzug 
ſtritt *). Faͤlſchlich aber werden er und Rhoekus für die 
erfien Plaſten und Arbeiter in Erz ausgegeben **), Viel 
glaublicher ift es, daß fie in Bildungen aus Thon, und 
in Statüen aus Er; alle vorhergehenden Künftler fo fehr 
verdunfelet haben, daß man von ihnen die Epoche der 
ſchoͤnen Kunft anfing ***), Ä 
| Nichte bloß von den Griechen verebelte, ſondern 
felbft erfundene und ihnen ganz eigenthuͤmliche Künfte, 
ſcheinen die Sculptur in Marmor, die fchöne Baufunft 
und, Mchleren gemwefen zu feyn. Die beyden erftern fteis 
gen bis an d.n Anfang oder gar big über die Olympia» 
den hinauf, die Sculptur in Marmor wurde zuerfi in 
Chios erfunden, bald nachher aber auch in andern In⸗ 
€ 3 ſeln 








De nn 


*) Paufan, VIII. 140.629. Plin. XXXVII, ı, 
.%®) Plin. XXXV, 12. & Paufan. I,c. Ä 
aen) Daß man lange vor bem Rhoekus und Theodor Fünftliche 
Arbeiten aus Erz verfertiget habe, läßt fih am unwi⸗ 
berfprechlichften aus] den beyden Thaiamis beweiſen, 
die Myron, König in Sikyon, kurz nach der drey und 
drepßigften Olympiade nah Olympia gefchenft hatte, 
und wovon ber eine in dorifher, der andere in jonis 
(her Manier verfertigt war. (Paufan. VI, 19. p. 497.) 
Gleich. nah dem Rhoefus und Theodor aber muß bie 
Kunft, Erz und edle Metalle zu bearbeiten, mit fchnels 
len Schritten fortgegangen und vollendet worden feyn. 
Denn die Werke, die zwifchen ver fiebenzigften und 
achtzigſten Olympiade von Onakas (Pauf, VII. 42. c. 
687. p.) und andern Künftlern, beſonders für die Koͤ— 
nige und Städte in Sicilien, verfertigt wurden, bes 
baupteten flets den Ruhm der hoͤchſten Vortreflichkeit. 
Ih werde unten, wo es nöthig ſeyn wird, auf diefe 
Bemerkung wieder aufmerkfam machen. | 


= 
— 
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feln und Eräbten getrieben; und Dipsnus und Skyllis 
aus Kreta waren die erften, die um die funfzigfte Olym⸗ 
piave ihre Kunſt auch im eigentlichen Griechenland zeig. 
ten, und befonders für Sikyon mehrere Bildfäulen von 
Gittern machten *)P. Ohngefaͤhr ein halbes Jahrhun⸗ 
dert ſpaͤter biuͤhten Bupalus und Anthermus aus Chios, 
und fuͤllten die beruͤhmteſten griechiſchem Staͤdte in Aſien 
und Europa mit ihren Werken an. Sie arbeiteten ſo 
vortreflich, daß ihte aus pariſchen Marmor verfertigte 
Statuͤen noch im Zeitalter des Auguſt vorzüglich geſchaͤzt, 
und von dieſem erſten Beherrſcher der Roͤmer neben den 
groͤßten Meiſterſtuͤcken aus den beſten Zeiten der Kunſt 
aufgeſtellt wurden **), 
on gleichem oder noch hoͤherm Alter, als die 

Seulptur, war die Baufunft in Kleinafien, welche 
die Griechen weder von den &pdiern, noch Phöniciern , 
noch Aegyptiern gelernt hatten nod) lernen Fonnten, ns 
ter dieſen eben genannten Bölfern bauten’ die Aegyprier 
am fühnften und bauerhafteften, und eben daher brauchte 
Kambyſes, alser Sufa und Ekbatana verfchönern woll« 
te, nicht phönicifche, fondern ägpptifche Baumeifter; 
allein unter allen Denfmälern Aegyptens trifft man nicht 
die geringfte Spur von griechifchen Saͤulenordnungen, 
griechiſcher Einfalt, Megelmäßigfeit und Schönheit 
an **85). Wenn aber auch die Architeftur der Aegyptier 
vol.fommner, oder der Griechiſchen aͤhnlicher geweſen 
waͤre, als man nach ihren Reſten, und den übereinftim- 

| | menden 

*) Plin XXXVL 4, | 

**) Plin. | c. e. 6. und baul. V. 30, 355. p. 
**#) Gogu. 1. 137, u. f. S. | 
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menden Urtheilen ber Kenner glauben kann; ſo würde 
man doch die Jonier und Dorier für die Erfinder der ih 
rigen halten müffen, weil das, was die Baufunft der 
leztern von ber erftern unterfcheidet, lange vorher befanne 
und eingeführt war, ehe beybe Bölfer mit einander in eis 
nige Verbindung kamen *). Die Säufenordnungen 
find fo alt, daß man die Zeit, warn fie zuerft gebraucht 
worden, und ihre Entdecker in Griechenland nicht mehr 
angeben konnte. Später erfand man die Kunft, den 
Marmor auch zur Verzierung der Böden, Dächer und 
Wände großer Gebäude anzuwenden. Erſt unter den 
Megierungen des Alnattes von Hdien, und des Kyara« 
res von Medien lehrte Byzas von Naxos die Griechen, 
Marmorblödfe in Ziegelplatten zu zerlegen: eine Entde- 
ung, die den Seitgenoffen diefes Mannes fo wichtig 
fhien, daß fie feinen Nahmen durch Ehrenfäulen und In⸗ 
fhriften zu verewigen fuchten **), Unter allen Künften 
aber ift die Mahlerey diejenige, über deren Erfinder und 
Alterthum die größten und fleißigften Forfcher unter den 
Griechen am wenigften mit einander einig waren, und 

C4 uͤber 





#) Die Lydier waren gewiß nicht die Lehrer der Griechen in 
ber Baufınfl, Das reihe und üppige Sardes, bad 
erft nach den trojanifchen Zeiten erbaut mar (Strab, 
XII. 928.) beftand noch unter der Regierung des Das 
rius Hyſtaspis größtentheils aus Häufern, die aus Leim 
und Rohr zufammengefezt waren, und bie wenigen, 
bie man aus gebadenen Steinen aufgeführt hatte, hats 
ten doch noch Strohdaͤcher. Eben daher brannte diefe 
Stadt fo ſchnell ab, ald+zur Zeit ihrer Eroberung 
— = Jonier von ungefähr Feuer ausfam, V. 101. 

erod ) 


®) V. 10. 308. Paufam 
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über welche Plinius die widerfprechendften Nachrichten, 
twie die entgegengefezteften Urtheile aufgezeichnet hat *). 
Man wufte nicht, ob die erften Mahler Aegnptier oder 
dier, oder afiatifche oder europäifche Griechen geweſen 
wären; und doch erzählte man mit der genaueften Um» 
ſtaͤndlichkeit die verfchiedenen Stuffen der Vollkommenheit, 
welche diefe Kunft in Griechenland durchgegangen war; 


Man nannte die Mahmen derjenigen, die zuerft nur die 
Umriſſe von Körpern gezeichnet, die nachher eine einzige 


Farbe. gebraucht, die noch fpäter beyde Gefchlechter unters 


fchieden, die Ausdruck in Gefichter und Bewegungen 


der Gliedmaßen gelegt, und endlich Licht und Schatten 
An ihre Gemälde bineingebracht hatten **). Wenn man 
die Zeugniffe bes Pinius nicht ganz vermirft, fo fcheinen 
die erften Anfänge der Mahlerey, in fo ferne fie von Zei⸗ 
chenkunſt unterſchieden ift, den Griechen eigenthuͤmlich, 
und nicht weit von denen der Baufunft und Sculptur in 
Marmor entferne, aber ihre Fortgänge viel langſamer, 
als die der übrigen Künfte gewefen zu feyn. Denn Pas 
naͤus, ein Bruder des Phidias, war der erfte, derzu eis 
ner Zeit, als die Baufunft und Sculptur ihrer größten 
Höbe nahe gefommen waren, Perfonen nach dem eben, 
oder Porträte ſchilderte. Unglaublich ift es, was Pli⸗ 
Ä | nius 
* VII. 56. XXXV. 3. 8. 9. 


rk) Eben dieſe Nachrichten beweiſen wenigſtens, daß, wenn 
auch die afiatifchen Griechen "die eigentliche Mahlerey 
von irgend einem andern Volfe erhalten haben, fie doch 
eben diefe Kunft in einer folhen Unvollfommenbeit ems 
pfangen haben müffen, daß die elenden Winfeleyen , 
dergleichen die Griehen zuerft nachahmeten, nicht 

einmal ben Nahmen yon Kunſtwerken verdienten, 
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nius mit geoßer Zuverficht erzählt, daß Kandaules, Kö. 
nig in Hdien, ein Gemälde des Bularch mit Golde aufs 
‚geroogen habe *). | 
Daß nun in fo reihen, blühenden und mächtigen 
Städten, als die griehifhen Colonien in Afien waren, 
folhe Männer, als wofür man Die fogenannten Weiſen 
halten muß, in dem Zeitalter, in welchem fie wirklich 
febten, entftanden, ift meinem Urtheile nad) weniger zu 
verwundern, als daß fie fich nicht viel eher gezeigt haben. 
Wenn man von den griechifchen Weifen fich eine rich. 
tige Vorſtellung machen will; fo muß man fie ſich als - 
Männer denfen, die mit großen Anlagen des Geifteg 
und Herzens eine durch vieljährige Erfahrung reif ges 
mordene Kiugheit, und alle nüzliche Kenntniffe der da« 
maligen Zeit vereinigten , Die eben diefer außerordentlichen 
angehohrnen und erworbenen Vorzüge wegen, in den 
wichtigſten Angelegenheiten um Rath gefragt, zu den 
größten öffentlichen Gefchäften gebraucht, und entweder 
zu Gefandten, oder Heerführern, oder Gefesgebern, oder 
Häuptern von Staaten ermählt wurden, die endlich ihre 
Mitbürger nicht bloß durch heilſame Rathſchlaͤge und An 
ordnungen, fondern auch durch faßliche Gedichte, und Furze 
kraͤftige Sprüche zu beſſern ſuchten, und die nun um die» 
. fer mannigfaltigen Berdienfte willen von der Danfbars 
feit und Ehrfurcht ihrer Zeitgenoffen den Ehrennamen 
ber Weifen empfingen, 1 
| u Menn 
#) Quid? quod in confeffo perinde eR, Bularchii pi&to- 
ris tabulam, in qua erat Magnetum praelium; a Can- 
daule rege Lydiae Heraclidarum noviffimo , qui & 


Myrfilus vocitatus eft, repenfam auro ; tanta jam di. 
gnatio pilturae erat, 
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Wenn auch nicht alle oder ber größte Theil der 
griechifchen Weifen Dichter waren, wie neuere Geſchicht⸗ 
ſchreiber berichten *), fo muß man fie doch gewiß ohne 
Auenahme für große Staatsmänner erfennen, zu deren 
Mechrfchaffenheit, Muth und Klugheit man in den ges 
fährlichiten Zeiläuften, und am meiften alsdann feine Zus 
Flucht nahm, wenn zerrüftefe und aus einander gefallene 
Staͤdte wieder herzuftellen, und in Ordnung zu bringen 
waren, Um diefes zu beweifen, hat man nicht einmal 
noͤthig, ſich auf die Lirtheife der größten Schriftfteller des 
Alterthums zu berufen, in welchen die griechifchen Weis 
fen Häupter von Staaten, oder kluge vorherfehende Ges 

ſezge⸗ 








— 
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*) Wenn man dem Diogenes und Athenaͤus trauen wollte; 

ſo haͤtten außer dem Solon alle uͤbrige Weiſen, Thales, 

Pittakus (1, 79. Ath. X. 7. 427. p.) Bias (Diog. 1, 

85.) Periander cib. 97. ſ Athen Kıv. 8) Kleobulus 

($. 89.) und Chilon (S. 68.) Gedichte meiſtens in eles 

giſchen Versarten hinterlaffen, und den Pittafus würde 

man fogar für den erften profaifh politifhen Schrifts 

fieller halten muͤſſen. So wenig unglaublich es aber 

auch an ſich ift, daß die Übrigen Weiſen gleich dem 

Solon gefungen haben; fo fehr zweifle ih doch, daß 

fi den athenienfifchen Gefezgeber ausgenommen, ihre 

itbärger durch Gedichte unterrichtet haben. Weber 

Plato noch Hriftoteles noch irgend ein anderer alter 

Schriftfteller vor dem Plutarch führte Verſe der übris 

gen griebifhen Weifen, und auch diefer ein Werk des 

Thales mit großer Ungerwißheit an. In den Fragmens 

ten bes Bias, die beym Diogenes ftehen, findet fi 

kein jonifcher Dialeft, und der Inhalt der Elegien bies 

fes Mannes, in welchen er die Gluͤckſeligkeit Joniens 

gepriefen haben foll, flreitet mit dem Rath beffelben, 

— ih gleich nachher aus dem NKerobor emaͤhlen 
werde, 
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ſezgebende Männer genannt werden *); fondern man 
kann von einem jeden, der den Weiſen zugezählt wurde, 
Thaten und Facta anführen, die von ihrem Eifer für 
das Beſte ihres Vaterlandes, und ihrer Erfahrenheit in 
öffentlichen Gefchäften zeugen. Pittafus, Solon, Kleo— 
bulus und Periander waren entweder Gefezgeber, oder 
Heerführer, oder Vorſteher und Beherrſcher ihrer Vater- 
ftädte **). Chilon befleidete das Amt eines Ephorus in 
Sparta, und wurde wegen feiner Vorherſehungskraft, 
oder feines politifchen Weißagungsgeiftes bewundert ***), 
Bon Thales und Bias wiſſen wir zwar nicht, ob fie fr 
fentliche Würden getragen haben; aber von beyden ift es 
gewiß, daß fie Ratgeber von Völkern und Königen 
waren, 


5) Cie. de Or. UI. 34. fed ut ad Graecos referam oratio. 
nem — feptem fuiffe dieuntur uno tempore, qui fa- 
pientes & haberentur & vocarentur, Hi omnes, 
praeter Milefum Thalem, civitatibus fuis praefue- 
runt. Dicacarch, ap. Diog. I. 40. 0 de Ama: 
os are codes. (VUeber diefed Wort werde ich mich 
in der Folge erklären) sre_ DiAooodas Ducw au. 
TES 'Yeryovevaı, CUVETBS de FIvos xrı vonoderinss, 
Plutarch vom Solon: (Opp. I. 319. Ed, Reisk.) 
QDiAprodias de TE nIıng KRASO To MoAlTıXov, 
WITEE © RAS Tav Tore oDav NYaTrıcev, 
und im Leben des Themiftoffes ib. p. 440.) von eis 
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#9) Arift. de Civ. U. ⁊æo. Diog. I: 74. Strab, 1, 
ſup. eit. a 


*e) Diog, 1, 68.71, Herod, I. gg, VI, 299. 
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waren, Der leztere hielt den Kröfus von einem See⸗ 
friege wider die griechifchen Inſelbewohner zurüf, und 
that bey den Einbrüchen der Perfer den Joniern den 
Vorſchlag, den Herodot als fehr meife pries, ihre Städte 
in Afien zu verlaffen, und nad) Sardinien zu ziehen *), 
$ange vorher hatte Thales die Jonier zu bewegen gefucht, 
in einen großen Bund zufammen zu treten, und in Teos, 
das ohngefähr von allen jonifchen Stäbten gleich weit ent« 
fernt ſey, einen gemeinfchaftlichen Rath zu verfamlen **), 
Eben diefer Weife begleitete den Kröfus auf feinem Zuge 
wider die Perfer, und führte das Inbifche Heer trockenen 


Fußes durch den Halys, den er abgeleitet hatte ***), 
Ä . | So 











) L. 27. 170. 
©) ]. 170. Her, 
”*) Aus diefem Facto kann man die Nachricht eined Un⸗ 
genannten beym Diogenes (I. 25.) widerlegen: daß 
Thales die Milefier von ber Verbindung mit ben Kroͤ⸗ 
ſus abgezogen, und zu einem Bündniffe mit dem Kys 
rus bewegt habe, Milet war allerdings bie einzige jo⸗ 


nifche Stadt, bie fih zum Kyrus vor feinem Siege 


über ven Kröfus fhlug; allein Thales kann die Urfache 
dieſes Entfchluffes nicht geweſen ſeyn, weil er fihfonft 
ſchwerlich in das Heer des lydiſchen Königes wuͤrde gewagt 
haben. (Her. 1.75. & 169.) Aus biefer lezten Nachricht, 
wie aus den im Texte angeführten Seugniffen bed He⸗ 
rodot, kann man ferner beweifen, daß, benn Thales 
auch ein von Sffentlihen Geſchaͤften entferntes Leben ges 
führe hätte, er fih doch feinen Mitbürgern und Zeitges 
noffen nicht ganz entzogen, noch auch ber Betrachtung 
ber Natur allein gewidmet habe, wie Heraklides ers 
zählte. (I. 25. Diog.) Diefer Schriftftellee wurde auf 
feine Meinung wahrfcheinlich durch das Mährchen geleis 


tet, was fich ſchon im Plato findet (Theact. p.gı.Ed. - 


Baſ.) daß nämlich Thales vor gar zu aufmerffamer Ber 


ſchauung 
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So entfernt es auch von den Sitten und Gewohn⸗ 
heiten unſerer Zeit iſt, daß Regierer und Ordner ganzer 
Staaten neben Dichtern die einzigen und erſten Volks— 


leh⸗ 


ſchauung des Himmels nicht das geſehen habe, was ihm 
vor den Fuͤßen lag, und eben daher in eine Grube ge⸗ 

fallen, und von einer barbariſchen Sclavinn ausgelacht 
worden fey; oder er fchöpfte fie auch aus einer Stelle 
des Nriftoteled, mo es heißt, daß man ben Thales, 
Anaxagoras und andere zwar für meife, aber nicht für 
kluge Männer halte, indem fie bey allen den bemuns 
bernemürdigen göttlichen Kenntniffen, die fie befeffen , 
dennoch nicht ihre eigene Wortheile verſtanden, und fich 
am menfchlicbe Güter befümmert hatten (VI 7 Ethic.) 
Diefen berühmten Schriftftellern folgte allem Vermu— 
shen nah Cicero, wenn er den Thales aus der Zahl 
der Weilen, bie Häupter ihrer Vaterſtaͤdte geweſen 
wären, gleichſam heraus hob. 

Ich muß hier noch einer Stelle des Plato Erwähnung 
thun, in welcher er allen übrigen alten Echriftftellern 
widerſpricht, oder zu wiberfprechen fcheint. Er fagt 
nämlih (p. 345. in Hipp. maj. Ed. Bafil ) daß alle, 

. oder doch die meiften Männer, die wegen ihrer Weiss 
beit berühmt gemwefen, von Ihales, Bias und Pittafus 
an bis auf den Anaxagoras herunter fi won Öffentlichen 
Gefchäften enthalten hätten. Wenn Plato biefes in 
allem Ernfte behauptete, . fo kann man ihn eben fo zus 
verfichtlich eines Irrthums befchuldigen, ale wenn er 
im erftien Buche feiner Gefeze den Epimenides nur 
zehn Jahre vor dem erften Einfalle der Perſer, alfo im 
Anfange der fiebenzigften Olympiade nach Athen Foms 
men läßt. . Allein man muß annehmen, daß Plato 
‚bier wie an vielen andern Stellen, wo erden Sofras 
ses mit den Sophiften redend einführt, oft nur deßwe⸗ 
gen den erften von ber Wahrheit abweichen, und ans 
feinem eigenen Sharafter heraus treten läßt, um bie 
leztern deſto mehr in Werlegenheit zu fezen. Indem 
er diefe Abficht zu erreichen fucht, nimmt er fich felbft 
nicht genug vor Widerſpruͤchen in Acht. Denn in . 

em 











lehrer waren, . fo auffallend es ferner manchen, die nut 
ihr eigenes, ober den ihrigen ähnliche Zeitalter kannten, 
gewefen ift, daß man jemals durch ſolche Sprüche *), 

| | der» 





— 


deu Geſpraͤche, in welchem er die aͤlteſten Weiſen Gries 
chenlandes zu müfjigen Unterfuhern macht, um ben 
Gophiften zu zeigen, daß fie denfelben unähnlich feyen, - 
trägt er durch den Mund des Sokrates die Meyuung | 
vor: daß bie Kunft des Sophiſten viel Älter fey, als 
fie felbft glaubten, und bag fie von undenklichen Zelten 
ber in Kreta und Sparta geblüht habe Diefe Bes 

hauptung ſteht der erſtern fchnurfirads entgegen, und 
ift auch nach der firengften Auslegung eben fo wenig 
wahr, als dieſe. 


“) Wenn man die Sprüche aufmerkfam unterſucht, die vom 
Plato, (in Prot.l. e) Arifioteles (IE. 21. Rhet ) Dioges 
nes (im erften Buche) dem Berfaffer des Gaſtmals ver fieben 
MWeifen, vom Demetrius Phalereus (Ap. Stob. in Serm, 
P. 44 45.) Sofwides (p. 47- ib) und Stobäus (p. 268.) 
endlich vom Aufonius in feinem Ludus feptem fapien- 
tum den griechifehen Weiſen zugeeignet werden, fo 
ſieht man bald, daß faft ein jeder merkwuͤrdiger Denk⸗ 
ſpruch einem jeden Weifen zugefihrieben worden, daß 
bie Griechen in fpätern Zeiten felbft nicht mehr gewuft 
haben, welche und wie viele einem jeden zugehörfen, 
Und daß befonders in den Samlungen derſelben beym 
Gofwides, Diogenes, Stobaͤus, Aufonius und dem 
Merfaffer des Gaftmald der fieben Weifen viele unters 

efchoben find. Es ift ung izo unmöglich, die Aecht⸗ 
Beit ober Untergefhobenheit eines jeden Spruchs zu 
beweifen, und wenn man es auch könnte, ſo würde 
es fich nicht der Mühe verlohnen. Man kann äber 
bo, glaube ich, diejenigen noch am erften für alt und 
ächt Halten, bie wir vom Plate, Ariſtoteles und De 
metrius Phalereus angeführt finden. Diefe find alle 
fehr einfältig und beftehen meilteng nur aus zweyen oder 
brey Wörtern, ba hingegen viele bey den Übrigen Schrift: 
ſtellern kuͤnſtlicher und weitläuftiger find, Wenn er 
nn dieſe 
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dergleichen. die der griechifcehen Weifen find, den Nahmen 
von Weifen habe verdienen Fönnen; fo vollfommen ange: - 
meffen war der Unterricht der griechifchen Weifen den 
Bedürfniffen ihrer Zeitgenoffen, und nicht weniger wuͤr⸗ 
dig der Thaten, die fie gethan, der Würden, die fie bes 
fleidet, und des Ehrentitels, den fie erhalten haben, Die 
griechifchen Weifen lebten in Staaten, in welchen nies 
mand weder durch Erbrecht, noch angebohrnen 
Adel, nod) auch durch größere von beffern Vorfahren era 
worbene Reichthuͤmer zum Heer ‚oder Volksfuͤhrer erho⸗ 
ben wurde, fondern in welchen man nur allein durch 
überwiegende Geiftesfräfte, erbabene Tugenden, und 
bervorftechende Verdienfte zu den höchften Ehrenftellen 
hinaufbringen, und es als eine Regel ohne Ausnahme an« 
fehen Fonnte, daß diejenigen, die mit dem freyen Wil 
len des Volks an der Spize deffelben fanden, diefer ih⸗ 
ver Stelle auch allemal durch die Größe ihres Geiftes 
und Herzens.werth waren. Wenn man alfo zu einem 

ſol⸗ 


dieſe wahrſcheinlich nicht erdichtete Sprüche ber griechi⸗ 
ſchen Weiſen dazu genuzt hat, daß man die wahre Bes 
ſchaffenheit des Unterrichts der Älteften Zeit, und der 
Lehren der größten Staatsmaͤnner hat Fennen Ternen } 
fo, glaube ih init, daß man fonft noch beträchtliche 
Vortheile daraus ziehen könne. Sie find alle zu ums 
beſtimmt und zu allgemein, oder auch zu vielen Mißs 
dentungen und unrichtigen Anwendungen ausgeſezt, 
als daß man fie als heilfame Lebensregeln empfehlen 
oder brauchen koͤnnte. Diefe Unbeftimmebeit, oder Biel 
beutigfeit, oder felbft auch Unrichrigfeit derfelben fiel 
fon mehrern Tcharffinnigen MWeltweifen des Alterthums 
auf, und einige biefer Sprüche wurden daher auch als 
falfhe Bemerkungen oder irreführende Rathſchlaͤge ber 
ſtritten. (Matt fee den Ariſtot. Le) 
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ſolchen Anſehen gelangt, dergleichen die griechiſchen Wei⸗ 

ſen erhielten, ſo muſte man ſeinen Mitbuͤrgern mehr als 
andere gedient, den Menſchen mehr als andere betrach⸗ 
tet, und über den Werth oder Unwerth von Dingen, 
und die guten oder ſchlimmen Folgen von Handlungen 
häufiger als andere nachgedacht haben, Die griechiſchen 
Weiſen waren daher auch in ihrem Zeitalter am meiften 
geſchickt, weniger erfahrne und geübte Menfchen zu us 
ferrichten, und nicht bloß am meiften gefchicft, fondern 
fie muften auch vor allen andern geneigt dazu feyn, Denn 
man magannehmen, daß uneigennüzige Baterlandsliebe, 

oder Ehrgeiz und Nuhmbegierde, oder irgend eine andere 
felbftfüchtige $eidenfchaft, fie angetrieben habe, fich als 
Gefezgeber, Magiftratsperfonen, und Heerführer um ihre 
Mitbürger verdient zu machen; fo mufte fie eben diefer 
Patriorismus, eben diefe Ruhmſucht und Eigennüzigfeit 
auch antreiben, ihre vorzüglichen Renntniffe dazu anzu« 
enden, entweder um ihren Zeirgenoffen eine defto groͤ⸗ 
Bere Ehrfurcht gegen ſich felbft einzuflößen, oder fie auch 
zu beſſern und glücklichern Menfchen zu machen. Ihre 
Lehren fonnten aber nicht in feinen feharfjinnigen Bemer⸗ 
fungen über das geheime Spiel menfchlicher Leidenſchaf⸗ 
fen, und die verborgenen Triebfedern menfchlicher Hande 
lungen beftehen, indem die Menfchen damals noch nicht 
fo fünftlihe, vermicelte und zufammengefezte Mafchinen 
waren, als fie in fpätern Zeiten wurden, und diejenigen, 
denen man nuzen wollte, dergleichen nicht einmal vers 
ftanden hätten; fie muften vielmehr Furze buͤndige 
Eprühe, einfältige Erfahrungsfäze, kraͤftige Ermah— 
nungen zur Tugend, und nachdrüdliche Warnungen vor 
dem Safter ſeyn, bie fich von dem gemeinften Verſtande 


faſſen, 
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faſſen, und dem ſchwaͤchſten Gedaͤchtniſſe einpraͤgen lie⸗ 
fen, die endlich ihr Gewicht eben ſowohl oder noch mehr 
dem Anfehen der Perfonen, von denen fie herrührten, als, 
ihrem Inhalte zu verdanken hatten, 

Solche Sprüche nun, waren nicht bloß ben grier 
chifchen Weifen, und.ihrem Zeitalter, und nicht den 
Griechen allein eigenthuͤmlich, fondern fanden fich aud) 
unter andern Völkern unter ähnlidyen Umftänden. Es 
ift freylich nur fofrarifcher Scherz, wenn Plato *) ſei⸗ 
nen Lehrer fagen läßt, daß die älteften Sophiften fich in 
Kreta und Sparta gefunden hätten, daß diefe Völker 
alle übrige griechifche Staaten an Weisheit wie an Lei— 
besübungen überträffen, daß fie aber bie erftere verſteck⸗ 
ten, um feinen Verdacht, oder nachtheilige Aufmerk⸗ 
famfeit.gegen fich zu erregen; allein es ift aud) wiederum 
reine, und mit den Ausfagen aller übrigen Schriftfteller 
beftätigte Wahrheit, wenn Sokrates hinzufezt, Daß Pers 
fonen beyderley Gefchlechts in Sparta von ihrer erfien 
Kindheit datinn geübt würden, furze und Fräftige Ant 
worten zu geben, und baß daher auch ber gemeinfte 
Spartaner, der am wenigften zu verfprechen fcheine, Doch 
immer ein gefährlicher Feind fey, Der einen jeden ans, 
dern Griechen, der fich an ihn’ machen wolle, durch die. 
treffendften Einfälle zu Boben werfe, Zwiſchen biefen 
Antworten und Einfällen der Sparfaner, auf welche fie 
einen fo großen Werth festen, und zwifchen den Spruͤ⸗ 
chen der griechifchen Weifen, fand Plato ſchon eine große 
Aehnlichkeit, und diefe Aehnlichkeit war nicht erdichtet, 

| wenn 
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*) In Prot. p, 295. 
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wenn er nicht ſowohl die wizigen Spottreden der erſtern, 
und ihre beißenden Repartien, ſondern vielmehr diejeni⸗ 
gen Apophthegmen im Sinne hatte, die man als 
Grundſaͤze aͤchter Spartaner, und als Denkmaͤler der 
Weisheit der Vorfahren den Nachfommen überlieferte*), 
Solche Sprüche wurden von Männern, die den griechi- 
fchen Weifen ähnlid) waren, in ähnlichen Abfichten aus» 
gefprohen, und brachten auch ‚srliche Wirfungen 
ervor. 
Gleich nach dem Zeitalter der griechiſchen Weiſen 
folgte Hipparch, der aͤlteſte und weiſeſte unter den Soͤh—⸗ 
nen des Pififtratus, den Fußftapfen, welche die erftern 
ihm vorgezeichnet hatten **). Nachdem er nämlid) die 
Gedichte des Homers nad) Athen gebracht, und Rhapſo⸗ 
diſten beftellt hatte, melche fie fingen muften, nachdem 
er ferner den Anafreon und Simonides als göttliche Leh⸗ 
rer durch die glänzendften Belohnungen nach Athen gezo⸗ 
gen, und mit ihrer Hülfe die Einwohner der Stadt ges 
bildet hatte; fo fuchte er auch die noch rohen Landleute zu. 
beffern und aufzuflären. Er ließ daher, an den öffentlis 
chen Pläzen und Straßen der Stadt, Säulen ober Her- 
men errichten, und diefen Hermen im elegifchen Silben⸗ 
maaße abgefaßte Sittenfprüdhe eingraben, damit fie von 
den Sandleuten, wenn fie zur Stadt fämen, gelefen, 
- und 








®) Dies erhellt and der großen Menge von Apophtheg—⸗ 
men, bie Plutarch, oder ein dem Plutarch gleichzeitis 
. ger Schriftfteller noch zufammen bringen Fonnte. Diefe: 
fpartanifhen Bon Mots und Einfälle find aber eben fo 
wenig alle alt und aͤcht, als a die man den 
*griechiſchen Weifen zueignet. 
9 ges D.’7@ 
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und von dieſen wiederum ihren Hausgenoffen und Nach- 
baren mitgetheilt würden. Plato hat ung mehrere der; 
felben aufbehaften, die ganz im Geifte der Weifen gen 

dacht und ausgedrückt find *). | | 
Was unter den Griechen die Weifen waren, das 
waren unter den Römern die Claudier, Scaͤvola's, 
Ecipionen, Meteller, befonders Cato und Marimus, 
Diefe faßten, eben wie die erftern, ihre wichtigen Erfah- 
rungen, und die darüber angeftellten Betrachtungen in 
furzen allgemeinen Gäzen zufammen, bie ganze Jahr⸗ 
Hunderte nachher nicht nur der Jugend eingepräge, ſon⸗ 
dern aud) vor dem Volke und im Senat als die Stimmen 
der Weisheit und Tugend angeführt wurden **). Der Eenfor - 
Cato war unter allen Römern an foldyen Eprücen, wie an 
wizigen Einfällen und Gegenantworten am reichften, und 
er war auch ber erfte, ber beyde aus dem Alterthum ſam⸗ 
lete. Wenn man die Ueberbleibfel der alt-römifchen 
Weisheit, die im Cicero, Plinius und Valerius Maris 
mus zerſtreut find, auffuchen wollte; fo würde man ges 
wiß eben fo viele, und auch eben fo vortrefliche Gedan⸗ 
fen finden, als den griechifchen Weifen jugeeignet werden, 
| D 2 Wenn 
EEE — — 
”) seıyedınaıa Deovar. — eside van KOMM“. 
Tor us aA 89 wAAmıs Eomaıs TON non 
RAAN EMIYEYeHWMEvE. E51 de ei TETO EM 
Tn Seigıann odw. :$v @ Aryen mn Tod jgre 
 RaXB. un Dı%lovefanure,. In Eexs.].c. 
#*) Man fehe Val. Maxim, VII 2. & Cicer. de Amic.e, 2, 
Multa ejus (Catonis) & in fenatu & in foro vel pro- 


vifa prudenter, vel acta conftanter, vel refponfa 
acute ferebantur, | 
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Wenn ich nicht glaubte, daß die bisher angefuͤhr⸗ 
ten Beyſpiele hinreichten, den rechten Geſichtspunct zu 
beſtimmen, aus welchem man die Spruͤche der griechi⸗ 
ſchen Weiſen anſehen muß; ſo wuͤrde ich mich noch auf 
die ſalomoniſchen Spruͤche, und andere aͤhnliche Werke 
morgenländifcher Nationen berufen. Allein was ic) ge⸗ 
fagt habe, ift fehon genug, um zu beweifen, daß kurze 
faßliche Spruͤche gleichfam die Erftlinge des Nachdenken, 
und des Beobachtungsgeiftes unter ganzen Völkern, und 
bie Vorläufer roiffenfchaftlicher Kenntniffe (md *). 


| Biel eigenthümlicher als die Sprüche felbft, fcheint 
die Art geweſen zu feyn, wie Die griechifchen Weifen fie 
zu erhalten, und auszubreiten ſuchten. Sie heiligten fie 
naͤmlich dem Apoll zu Delphi, und ließen fie in den Vor⸗ 
böfen, und an ben Eingängen feines Tempels eingra- 
ben **), mo fie noch bis auf die Zeiten des Paufanias 
gelefen wurden. Allein auch bierinn hatten die griechifchen 
Weiſen in ihrem Vaterlande ſowohl ihre Vorgänger als 
Nachfolger, und auch unter andern Völkern trift man 
ähnliche Benfpiele und Gewohnheiten an. Unter den 
Griechen legte man ſchon von den älteften Zeiten nicht 
nur Denkmaͤler merkwordiger Begebenheiten und großer 

Tha⸗ 


Die meiſten alten Spruͤchwoͤrter in allen Sprachen ruͤh⸗ 
“ren von Männern ber, die dem griechiſchen Weiſen 
x ähnlich waren, und wurden erft Spruͤchworter, nadhs 
dem man bie Nahmen ihrer Urheber vergeffen hatte. 
Faft eine jede Gegend, ein jedes Dorf, "ja eine jede 
Familie erhält gewiffe Sprübe von Männern, die in 
ihrem Xeben, wegen ihrer befondern Klugheit und viel⸗ 

. jährigen Erfahrung, beruͤhmt waren. 


“ Plat. in Protag. p.295. und Paul, X. 24.c. ds7.p- 
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Thaten ,., nicht bloß Gefeze und Verträge. von Staaten, 
fondern auch wichtige Werke, Beobachtungen und Erfin. 
dungen in dem Tempel ivgend einer Gottheit nieder, theils 
aus andächtiger Dankbarkeit gegen die Götter, bon ıwel« 
chen man alle guten Gaben ableitete, theils aber auch 
um nüzlihen Werfen und Entdeckungen ein größeres Aus 
fehen, eine längere Dauer und ausgebreitetere Müzlichkeik, 
wie dem Erfinder deſto fchnellern und größern Ruhm zu 
verfchaffen. Alle diefe Zwecke, befonders aber den leztern 
Fonnte man vor der Gewohnheit, Meifterftücfe der Kunft 
und des Genies ben bey Olympia oder an andern Spie: 
fen verfamleten Griechen vorzulegen, auf Feine ficherere Arc 
erreichen ,. als-indem man fich mit allem, was man ers 
halten, oder bekannt gemacht wünfchte, an den Tempel 
irgend einer weißagenden, oder heilenden Gottheit wandte, 
nach welchem täglich aus allen Theilen von Griechenland, 
und felbft aus fremden Laͤndern, ganze Schaaren von 
Pilgrimmen zufammen floffen, die fich alle Seltenheiten 
und Merkwuͤrdigkeiten ber heiligen Derter zeigen und er 
Flären ließen, Aus einer, oder einigen, oder allen von 
mir angegebenen Urfachen heiligte Palamedes die von ihm 
erfundenen Würfel der Fortuna zu Argos, und ein ges 
wiffer Alerander ein Pfalterion, was er verfertigt hatte, 
und für fein ‚vortreflichftes Werf hielt, der Diana zu 
Epheſus *). Eben dieſer Goͤttinn widmete nachher 
Heraklid ſein Werk uͤber die Natur der Dinge, ſo wie 
alle Geneſende, die ihre Geſundheit dem Aesculap fehul« 
dig zu feyn glaubten, die Götterfize deffelben mit Täfel« 
chen anfüllten, auf welchen die Heilmittel angezeigt wa⸗ 

D 3 ron, 





*) Pauf, I, 20, Athen, IV. 29. c.p.183, 
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‘ren, weburd fie von ihren Krankheiten und Uebeln mas 
ren befreyt worden *). Unter den Ausländern übergab 
Hanno, wenigftens einer griechifchen Sage nad), feine Ere 
zählung von der Umfchiffung von Africa den Prieftern 
des Saturn in feiner Vaterſtadt *), und in Rom ließ 
Decimus Brutus Verfe feines Freundes Accius in alle 
von ihm errichtete Tempel und Monumente eingraben ***), 
Auch unter den Arabern des fechften und fiebenten Jahr⸗ 
hunderts wurden diejenigen Gedichte, die den größten 
Beyfall des Volks und der Gefchmadsrichter empfangen 
batten, mit goldenen Buchftaben auf Seide gemalt, und 
im Tempel zu Mecca aufgehängt +). 
Indem alfo die griechifchen Weifen ihre Denk— 
ſpruͤche nach Delphi ſchickten, folgten fie bloß einer alten 
Sitte, die auch noch lange nach ihnen gebraͤuchlich blieb ; 
und indem ihre Gedanken über dem Eingange des Tem. 
pels des Apoflo eingegraben wurden, erhielten fie eine 
Ehre, die vielen vor ihnen, und auch nach ihnen, ſowohl unter 
den Griechen als andern Nationen aus ähnlichen Urfachen 
erzeigt wurde, oder ergeigt worden mar. Eben diefe unter den 
Griechen mehr als unter andern Völfern allgemeine Ges 
wohnheit, “große Wetfe, Erfindungen und Denfmäler 
‚merfwürdiger Handlungen und Begebenheiten den Göt- 
tern zu widmen, ‚mar der Grund, warum die Priefter in 
den älteften Zeiten faft die einzigen Bewahrer und Beſi⸗ 
zer 


%*) Strab. VIII. 575. & ib. Caſaub. 
**) Man fehe Holſt. Notae ad Porph. vit. Pyth. p. 98. 
Ed. Rom. 
#r*) Cicer. pro Archia c. II. Val,’ Maxim, VII. 14. 
1)p. 7. Richardfon’s Differtation on the litterature, Lan- 
gusages and Manners of Eaftern Nations, 





— — — 


Lieber den alteften Zuftand von Griechenland, 55 


. zer nüslicher Kenntniffe, und der älteften Gefchichte und 
Ueberlieferungen waren, und warum die berühmteften 
Bötterfize fo fleißig von den erften Weltweifen, Aerzten 
und Gefchichtfehreibern befucht wurden. Pythagoras 
wandre fich allenthalben an die Priefter und Priefterinnen, 
und felbft Ariftorenus erzählte, . daß der famifche Welt⸗ 
meife einer Priefterinn zu Delphi vieles zu danfen hätte *). 
He:odot empfieng gleic)falls viele alte Sagen, befonders 
üfer die Gefchichte der Götter und Religion in Dodona 
md andern geweihten Pläzen, und Hippofrates foll 
einen großen Theil feiner Wiffenfchaft aus den Heilmit« 
teln gefchöpft haben, die er im Tempel: des Aesculap zu 
Kos vorfand **). | 
Eben fo merkwürdig als die Sprüchg der Weifen, 
iſt der Geſchmack an Raͤthſeln und Griphen, mit deren 
Erfindung und Auflöfung fich unter ben griechifchen Weis 
fen ***) vorzüglich Bias, Kleobulus und deffen Tochter 
Kleobulina oder Eumetis, und unter den ältern Dichsern 
Sappho, Archilohus, Simonides und Theognis befchäfe 
tige zu haben ſcheinen. Mad) den Ueberbleibfeln zu ur« 
teilen, die am meiften das Gepraͤge bes Alterthums 
an ſich tragen, und von den angeführten Schriftftellern 
dafiir ausgegeben werden, waren die Raͤthſel, wodurch 
die Weifen Griechenlandes ſich großen Ruhm erwarben, 
entweder unbeflimmte Fragen, die auf mannigfaltig 
richtig feheinende, aber nur auf eine einzige ereffende Art 
D4 beant⸗ 








2 * Stelle werde ich unten mit mehrern andern anführen. 

) : ur 

®0%) Athen. X. c.15. bis and Ende bes Buchs. Diog. I. 
69. Auf, conv. Sap. inter Oper. Plut. VI, 569. u. f. 
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beantwortet werben konnten, ober es waren auch Be⸗ 
ſchreibungen, die beym erſten Anblicke auf gar keinen 
wirklichen Gegenſtand, bey naͤherer Unterſuchung aber 
auf viele Gegenſtaͤnde anwendbar ſchienen, aber doch im⸗ 
mer etwas unerklaͤrtes uͤbrig behielten, bis man auf die 
Sache fiel, die gemeynt, und deren Merkmale auf eine 
verwirrende Art angegeben worden waren*). Man 
brauchte fie nicht bloß an Gaftmälern **), oder in freund« 
ſchaftlichen und feftlichen Zufammenfünften, als Mittel 

dee 





— — — — — — — —— — — — — — — 


* Die Erklaͤrung eines Raͤthſels vom Klearch beym Athends 
us (l.c.p. 448.) iſt viel zu enge, und paßt nur auf 
Griphen, wie man fie. zu feinen Zeiten hatte, und 
braudſte. yeudos (fagte er) reoßAnu E33 raısi- 
wov, wmeosanrinov TE die Cnrnoews fugew rn 
davor ro meoßAndev, Tıuns 9 erılnaıs Xoro 
Bienuevov. Die meiften Räthfel, bie Diogenes und 
& ber Derfaffer des Gaſtmals der fieben Weifen anfühs 
ren, fcheinen alt zu feyn, und flinmen mit denen 
überein, die Athenaͤus S. 451. und 453. am 
führte. Ich ſeze mur Purz folgende Worte ber: 
wexaioruros des Aoyınos YarDos, naı Tas ra 
veıDeusıw Duosws CchrEWTATOS. TI TOVTeS 8% 
EITISORMEVOL ÖHÖRTKopEV, Kal TI TaUTov adæ ns 
Ko RavraxXs; No meoSs TETOS, TI rcuror 
ev — Ras em Yu, u ev Iaiirrn; 

u. ſ. w a 
#) Klearch urtbeilte fehr richig, wenn er beym Athendus 
(S. 457.) fagte: Tav yerdav n Önrnoss 8% &AA0- 
rene DiAcoodies 833 Roc 04 Maas Tv Ts 
maneits Amodeıgw EV TBTOS EMOBVTO. Er 
terte aber gewiß, wenn er hinzuſezte: MeoeBuA- 
Ay yap BARa TES MOTBS, 8X, WETTER 01 yuv Egw- 
ruvy- 
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der Unterhaltung, und als Erwecker der Froͤhlichkeit, 
ſondern die weiſeſten und vornehmſten Perſonen, ſelbſt 
Koͤnige legten ſie ſich einander vor, um gegenſeitig ihren 
Scharfſinn auf die Probe zu ſtellen. Eine gluͤckliche Auf⸗ 
loͤſung derſelben wurde fuͤr ein ſicheres Merkmal von 
Weisheit gehalten, und uͤberdem noch, wie es ſcheint, ih 
den meiſten Faͤllen durch anſehnliche Geſchenke und Preiſe 
belohnt, ſo wie auch wiederum das Bekenntniß, vorge⸗ 
legte Griphen nicht entraͤthſeln zu koͤnnen, außer dem 
Bekenntniſſe in einem Kampfe des Genies uͤberwunden 
zu ſeyn, faßt immer eine betraͤchtliche Geldbuße, oder 
andere Strafe nad) ſich og. Soreifte eine Koͤniginn 
aus Arabien nach Jeruſalem hinauf, um die Weisheit 
des Königs Salomo, deffen Ruhm durch alle umliegende 
$änder erfchollen war, auf die Probe zu fen. Sie 
legte ihm allerley Raͤthſel vor, und als der ifraelitifche 
König diefe glüctich aufgelöft hatte, ließ fie eine Menge 
von Koſtbarkeiten, wahrſcheinlich als den Preis der ib 

Ds wun⸗ 





TOVTres σ, TIS TwV ADeodinsasırav Cuy- 

Konmv, NTisn Moos ıXIus ndiısos n TIs an- 
nascraros. Die Aufgabe und Auflöfung von Räths 
feln wurbe erft fpäter unter die Beluftigungen ‚der Ta⸗ 
fel aufgenommen. Man belohnte den glüdlihen Ras 
ther durch Kränze, ober lauten Beyfall; der unglüds 
liche hingegen mußte einen Becher reinen ungemifchten 
Meins austrinten (Clearch. ap. Ath. I, c.) — Biel 
fonderbarer ift es, daß drey famifhe Iungfrauen an 
den Feften des Adonis vorgelegte Griphen In Werfen 
auflöften. Die Beyfpiele, die Athenäus anführt, bes 
meifen, daß diefe Zefte des Adonis in Samos ausge: 
laffener, als die Bacchanglien unter den Roͤmern wa⸗ 
sen. (451. ©.) se a 
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wundernswuͤrdigen Fähigfeit des großen Rathers, zu. 
ruͤck *). Außer den Griechen, Aegnptiern, Arabern, 
Iſraeliten fcheinen auch die älteften Skythen Raͤthſel für 
Probierfteine von Weisheit gehalten zu haben. Denn 
‘als Darius Hnftaspes auf feinem unglücklichen Zuge wi» 
der fie den außerften Mangel an Lebensmitteln zu leiden 
anfieng; ſchickten fie ihm einen Vogel, einen Froſch, 
eine Maus und ein Bund von Pfeilen, mit der Mach 
richt, daß die Derfer, wenn fie weife wären, die Bw 
deutung dieſer Gegenftände errathen möchten. Der Koͤ⸗ 
nig felbft glaubte darinn ein Bekenntniß zu finden, daß 
‚die Skythen fich unferwerfen wollten, allein Gobrias , 
“der weifefte unter den Perfern, legte ben Sinn der Feinde 
ganz anders aus. Er überzeugte ben Darius, daß bie 
Skythen ihm drobten, daß er famt feinem Heere ihren 
Mfeiten nicht entweichen würde, wenn er nicht wie ein 
Froſch im Waſſer fhwimmen, oder wie eine Maus ſich 
@ die Erde verfriechen,, oder wie ein Vogel durch die &uft 
fliegen k fünnfe **), 

So fehr aber auch dieſe Gleichfoͤrmigkeit des Ur⸗ 
theils fo vieler Völker, die zwar der niffenfchaftlichen 
Ausbildung nicht gleich nahe, aber doch fehon alle weit 
‚von der Gedanfenlofigfeit wilder Nationen entferne was 
ren, „bie nicht nach Grundfäzen, fondern nach augen 
blicklichen Einfällen und gegenwärtigen Eindruͤcken han 
dein, fo fehr diefe num auch zu bemeifen ſcheint, daß der 
Hang zu Raͤthſeln unter folchen Umftänden, in welchen 
die Griechen fich im Zeitalter der a Weifen fanden, 

Dem 
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dem Menfchen ganz natürlich feyn miüffe; fo wenig weiß 
ich mir ihn doch auf eine befriedigende Art zu erklären. 
Die Erfindung und Auflöfung von Rätbfeln fezt aller. 
dings allemal einen gerwiffen Grad von Scharffinn vor. 
aus, von dem man es fid) leicht vorftellen kann, wie 
man ihn in Zeiten, wo man Geiftesfräfte, und ihre Ane 
zeigen richtig zu Ichäzen noch gar nicht gewohnt war, über 
alles Maaß bewundern fonnte; aber ſchwer zu begreifen. 
bleibt es dod) immer, mie man den Grad der Fähigkeit 
oder Unfähigfeit, leichte und klare Sachen zu verdunfeln, 
und vorfezlich verdunfelte aufjuflären, als einen Maas 
ftab der Weisheit und des wahren Genies annehmen 
Fonnte. Die Erfahrung, feheint es, mufte die Men. 
fhen bald lehren, daß die Fertigfeit Raͤthfel zu finden 
und aufzufhließen, mehr die Wirfung einer gemiffen 
Uebung, als einer ungewöhnlichen Wortreflichfeit der 
Verftandesfräfte fey, und daß daher migfelmäßige und 
ſelbſt fchlechte Köpfe es in dieſem Puncte ungleich größer 
ſehr weit zuvorthun fönnen *). 

Schon unter den Griechen waren mehrere Schrift« 
fteller, welche die Raͤthſel der griechifchen Weifen und 
anderer alten Völker mit der Sprache der alten Dich« 
"ter, ihren Bildern und Allegorien und mit den Symbo⸗ 
" fen des Pythagoras für einerley oder doc) fehr genau ver. 
wandt hielten **), Allein diefe verwechfelten Dinge, 
N die 


N 
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Lkaͤcherlich wäre es, wenn man hieraus den Schluß ziehen 
wollte, daß meiner Meynung nah, nur mittelmäßige 
er Köpfe fehr gluͤcklich, und alle Männer von Genie uns 
gluͤcklich in der Erfindung oder Aufloͤſung von Raͤthſeln 


- feyen. 
”) p. 451,52. Athen, I. «, 
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die wefentlich verfehieben find. Alle Völfer und Did. 
‚ter von Völkern, deren Sprachen noch arm, oder noch 
nicht genug ausgebilder find, drücken haufig Gegenftände 
‚mit den Wörtern oder durch die Eigenfchaften anderer 
aus: das heißt, fie reden in Bildern, Gleichniffen und 
Allegorien. Allein fie thun dieſes nicht in der Abficht, 
um ſich vorfezlich unverftändlich zu machen, und die Ge 
duld oder die Gabe Geheimniffe aufzufchließen in ihren 
Hörern oder $efern zu prüfen, ſondern entweder weil fie 
für das, was fie fagen wollen, Feine eigentliche Aus 
drücke finden ‚ oder doch durch eigentliche Wörter nicht fo 
ſtark und Eraftvoll ausdruͤcken fönnen, als fie gerne mod) 
sen, Die Rätbfelerfinder hingegen unter den Weifen 
wickelten das, mas fie fehr gut deutlich haͤtten fagen koͤn⸗ 
nen, in eine Menge täufchender Decken oder Knoten ein, 
von denen fie wünfchten, daß fie eines jeden Scharffinn 
unauflöslich bleiben möchten. 


Drer Geſchmack an Raͤthſeln verlohr fich nicht gleich 
mit dem Zeitalter der ſieben Weiſen, ſondern nahm 
vielmehr zu. Allein er bekam eine ganz andere Rich⸗ 
tung, als er urſpruͤnglich gehabt hatte. Anſtatt daß fie 
ehemals eine wirkliche Befhäftigung ber ernfthafteften 
und mweifeften Männer gewefen waren, murben fie in ber 
Folge bfoße Ergözung, von der man aber fagen fann, 
daß ihr Fein Volk allgemeiner, länger und in einem bis 
bern Grade nachgehangen habe, als die Griechen. Es 
waren nach Klearchs Kechnung *) fieben Arten, mit 
denen man nicht nur an Gaftmälern, ſondern an es 

| ften, 
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ſten, "und fogar auf Grabſchriften ſplelte "Die größten 
Dichter fangen Raͤthſel, und viele Schriftfteller *), de 
ren Mahmen man beym Athenaͤus nachlefen kann, zeich— 
neten ihre Geſchichte auf. ° Zu ben Zeiten diefes Sam⸗ 
lers aber waren fie ſchon verſchwunden, ‘und haften 
Tifchreden Paz gemacht, die weniger Anftrengung ers 
forderten, aber der fehaamlofen Berderbnig und Ausge: 
laſſenheit der Sitten angemeſſener waren. 
Wenn nun ſolche Maͤnner, die ſich wie die griechi⸗ 

ſchen Weiſen durch Kenntniſſe, Verdienſte, und beſon⸗ 
ders durch Staatskunſt ſo ſehr von ihren Zeitgenoſſen 
unterſchieden, unter einem jeden andern Volke mit dern 
Titel der Weiſen waͤren beehrt worden; fo wuͤrde man 
keine Urſache haben, hierinn etwas fremdes oder ſonderba 
res zu ſuchen. In Griechenland aber war dieſes um deſto 
weniger zu verwundern, indem das Wort Weiſe unter 
den Griechen ſowohl vor als lange nach dem Zeitalter der 
Männer, die dieſen Ehrennahmen erhielten, bey mei. 
tem nicht ſo viel ſagend war, als er jezo unter uns iſt, 
und auch ſpaͤter unter den Griechen wurde. Weiſe war 
mit geſchickt und erfahren voͤllig gleichbedeutend, und man 
nannte daher nicht nur alle gute Dichter und Kuͤnſtler, 
fondern auch alle geſchickte Handwerker, und felbft erfahr- 
ne Schiffer und Landleute weife Männer **). Unter feir 
| | a Ten dgt 














*) Athen, |, c. | | 

*)Meber die Bedeutung ber Wörter aoDdos, coDısns, Di- 
AoocDos, und deren Weränderungen, ferner über 
bie Veranlaffungen zur Benennung der fieben Weiſen, 
über ihre Zahl, Gaſtmaͤler, und das Anfehen des Gaſt⸗ 
mals der ſieben Weiſen, fehe man die Fünfte Beylage, 
die man am Ende diefes Buchs finden wird. 
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nem Volke alſo iſt es weniger auffallend als unter den 
Griechen, daß verehrungswuͤrdige Haͤupter ober Rath⸗ 
geber und Lehrer von Staaten vorzugsweiſe ſo genannt 
wurden. | 
Um aber das Natürliche diefer Erfcheinung noch 
mehr zu begreifen, darf man nur die Gefchichte anderer 
Mationen in ähnlichen Zeitpuncten, und befonders die der 
- Römer zu Rathe ziehen. Diefe Erdbezwinger waren 
während des zweyten punifchen Krieges, noch mehr aber 
zwiſchen bem Schluffe deffelben, und dem Anfange des 
- dritten, im einer Sage, die von der Sage der griechifchen 
Staͤdte in Afien im Zeitalter der Weifen nicht fehr vers 
ſchieden war. Die Sitten der Roͤmer waren nämlid 
noch faft ganz unverborben, und die Achten römifchen 
Tugenden nicht nur ungeſchwaͤcht, fondern auch in der 
böchften Spannung, die fie unter dem erhabenften Wolfe 
der Erde jemals erreicht haben. Maͤßigkeit, nt 
haltſamkeit, gerwiffenhafte Redlichfeit, und Einfale in 
MWohnmgen, Geräthe, Epeifen, und Ergözungen wa⸗ 
ven noch ganz gemeine Tugenden ; und Würde des Reichs, 
und die Majeftät des römifhen Nahmens, nicht aber 
verberblicher Ehrgeiz und Gewinnſucht leiteten Die Vaͤter 
des Volks in ihren Entfchließungen, und trieben ihre 
Heerführer und Legionen unwiderſtehlich über alle Gefah— 


ren und Feinde hin. Ungeachtet man mit reihen Na 


tionen gefriegt hatte, und bald nachher eben diefe und noch 
andere reichere Völker und Könige überwand; fo wurde 
doch die unermefliche Beute, die man gewann, nicht 
einigen räuberifchen Feldherren, und ihren gierigen Rot⸗ 
ten zu Theil, ſondern wie anvertraute Heiligthümer in 


die Schazfammer des Staats geliefert, Die größten 
| 5 
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Helden, die die Republik bereichert harten, und ihre Fa⸗ 


| milien, waren entweder wirfli arm, oder doch nur 


wohlhabend, und das Vermögen, was fie befaßen, war 


nicht durch Gemwaltthätigfeiten und Diebereyen, ſondern 


durch Fleiß und Sparfamfeit errungen. In diefem . 
Zeitalter nun, auf welchem ber freund und Werehrer 


menfchlicher Vortreflichfeiten mit bewunderndem Erftaus 
nen verweilt, erhoben ſich Männer, die in einem langen ı 

zum Dienfte des Vaterlandes in allen Arten von Hem- 
tern und Gefchäften bingebrachten Leben die nüzlichften 

Erfahrungen Fluger Hausvaͤter, weifer Senatoren und 
glücklicher Feldherren gefamlet hatten, und mit der Recht. 
fchaffenheit guter Bürger eine genaue Kenntniß der vater⸗ 
ländifchen Rechte, Religion, Geſchichte, und alles deffen 


verbanden, was damals nur mwiffensmwürdig war *). 


Dergleihen waren ©. Aelius, M. Manilius, der ältere 


Craſſus, T. Coruncanius, M. Cato, Caͤc. Metellus, 


M. Lepidus, Marimus, Paullus, und andere, deren 


Nahmen man im Cicero-findet **), Diefe Häupter des 
Volks, weit entfernt, ben lezten Theil ihres $ebens in ei⸗ 


! 
€ 


ner unrühmlichen genießenden Muße binzubringen, res 


' gierten durch ihre Klugheit und Anfehen den Etaat, und - 
' erlaubten einem jeden, daß er fie entweder zu Haufe, 


oder 





— ——— ann ad 

“) Equidem faepe audivi (fagt Craſſus beym Cicero III. de 
orat.) de patre & de focero meo, noftros quoque 
hbomines, qui excellere fapientiae gloria vellent, 
omnia quae quidem tum haec civitas noflet, fnlitos 
eſſe complecti. — Ueber den Marimus und Cat 
werde ich gleich nachher Stellen anführen. ’ 


#4) tr fehe Cic. de Sen, 17. c, de Amic, 2. & 5. de orat, 
de 33» | 


— — em nenn 
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ober auf dem Foro, mo fie deßwegen zu gewiſſen Zeiten , 
fpazieren gingen, zu Rathe ziehen konnte*). Man 
frug fie nicht nur uͤber zweifelhafte Rechtsfaͤlle, ſondern 
‚auch über häuslicye Angelegenheiten; über die Werhei« 
rafhung von Kindern, den Kauf oder Verkauf von Haͤu⸗ 
fern oder Gütern, und über die-befte Art feine Aecker zu 
- bauen und zu benuzen. Sie waren ftets mit Haufen 
der edelften Juͤnglinge umgeben, die man nicht bloß in 
der Abfiche zu ihnen führee, um von ihnen zu Nechtsges 


fehrten und Rebnern gebildet zu werden, fondern um. 


durch ihr Benfpiel zu guten Bürgern, durch ihre Erz 
fahrung, Lehren und Anfehen zu weifen und fugendhaf- 
ten Männern, und durch ihre Handlungen zu großen 
Thaten erweckt und gereizt zu werden **). Auf dieſe 
Art bildete fich der Cenfor Kato in dem vertrauten Um⸗ 


gange mit dem Q. Marimus, dem Erretter Noms, ber 


den Hannibal ermübere, und feine Heftigfeit zuerft brach, 
der feinen Zeitgenoffen eben fo fehr an Kenntnif des 
Staats und des Alterthums, als an feldherrifchen Tus 
genden, Staͤrke der Seele und Erhabenheit des Geiftes 
über die abergläubifchen Vorurtheile feines Volks 

| über: 








*) ©. bie vierte Beylage, welche am Ende des Abfchnitts 
‚angehängt wird, 


©) Cic. de fenedt, e.9% Quid enim eft jucundius_fe- 

nectute, flipata ſtudiis juventutis? Anne cas qui- 

dem vires ſenectuti relinguemus, ut sdolefcentulos 

doceat, inftituat, ad omne officii munus inftruat? quo 

quidem opere quid poteft effe praeclarius? Mihi 

veroCn, P. Scipiones, & avi tui duo,L. Aemilius & 

F. Africanus comitatu üwbilium juvenum fortunati 
videbantur, . 
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übertraff *). So wie Cato das Mufter des Maximus 
flets vor Augen gehabt, und zu erreichen geſucht hatte; 
fo wurden er wiederum und die beyden Scipionen Bey⸗⸗ 
ſpiele für andere, und diefe drey außerordentlichen Maͤn⸗ 
ner muß man vielleicht für Die festen $ehrer römifcher 
Tugenden, ober wie die Schriftfteller diefes Wolfe fagen, 
eömifcher Künfte halten, die bald durch ausländifche 
Kenntniffe und Wiffenfhaften verdrängt wurden, Alte 

| Ä diefe 








*) => Sen, 4. Ego (fagt ber ältere Eato) Q, Maximum; 
eum, qui Tarentum recepit, adolefcens ita dilex? 
fenem, ut aequalem, erat enim in illo viro comi- 
tate condita gravitss: nee ſenectus mores mutave- 
fat. — Cumque eo quartum confule adolefcentulug 
miles profectus fum ad Capuam, quintoque anno 
poft ad Tarentum quaeflor: — — hic & bella 
gerebat, ut adolefcens; cum plane grandis eſſet: & 
Hannibalem juveniliter exfultantem patientia fua mol. 
liebat: — — — Nec vero in armis praeftantior, 
Quam in toga: — — — augurque cum eflet, diters 
aufus ef, optimis aufpiciis ca geri,. quae pro rei. 
publicae falute gererentur: quae contra rempubli- 
cam ferrentur, contra aufpicia ferri  Multa in eo 
viro praeclara cognovi:; fed nihil eft admirabilius, 
quam quomodo illemortem M filii tulit, clari viri 
& coniularis, eft in manihus Jaudatio: . quam cum 
"legimus, quem philofophum non contemnimus ? Nee 
vero ille in luce modo, atque in oculis eiviam 
magnus: fedintus, domique praeftantior Qui fer- 
mn? quae praecepta?. quanta notitia antiquitatis® 
quae feientia juris augurii? multae etiam, ut in ho= 
mine Romano, litterae.e Omnia memoria tenebat, 
non domeftica folum, fed etiam externa bella: cujus 
fermone ita tum cupide frucbar, quafi jan divina- 
rem id, quod evenit, illo exfinde, fore, unde 
difcerem, neminem, | | 
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biefe großen Römer num, die gleich den griechifchen Wei⸗ 
fen in ihrem blühenden und reiferem Alter dem Staate 
in Frieden wie im Kriege gedient hatten, und als Greife 
noch durch ihre weifen Rathſchlaͤge ihren Mirbürgern und 
durch ihre Ermahnungen und Beyſpiele der jugend nüz 
lich zu werden ſuchten, erhielten vom ganzen Volke, was 
fie anbetete, sder auch fürdhtend verehrte, den Nahmen 
der Meifen *), und man muß aus dieſem Berragen der 
Römer und der Griechen fchließen, daß alle Voͤlker in 
ähnlichen Fällen eben fo gehandelt haben, oder dach han⸗ 
dein würden, u | | 


Wenn 





————— ee ug ST —— 





2) Cic. deAmic. 2 c, Sunt iſta, Laeli. nec enim melior 
vir fuit Africano quisquam, nec clarior, fed exifti« 
mare debet, omnium oculos in te eſſe conje&os: | 
unum te /apienrtem & appellant & exiftimant. Tri« 
buebatur hoc modo M. Catoni, Seimus L. Atilium 
apud patres noftros appellatum efle fapientem. Sed 
uterque alio quodam modo: Atilius, quia prudens 
effe in jure civili putabatur! Cato, quia multarum 
rerum ufum habebat, — Propterea quafi cognomen 
jam habebat in fene&ute fapientis. — Und c. 5. Nor 
autem €a, quae funt in ufa, vitaque communi, non 
ea , quae finguntur , aut optantur, ſpectare debemus, 
Nunquam ego dicam., C. Fabricium, M, Curium, T, 
Coruncanium, quos fapientes noftri majores judica- 
bant, ad iftorum nermam fuiffe fapientes, Endlich 
€. 17. de ſenect. Apex autem fenedtutis et Auktori- 
tas. Quanta fuit inL. Caecilio Metello? quanta in 
Atilio Calatino? in quem illud elogium unicum : plu- 
rimae confentiunt gentes, populi primarium fuiffe 
virum. Notum eft totum carmen, incifum in fepul- 
cero. Jure igitur gravis, cujus de laudibus omnium 
2 eflet fama confentiens, Quem virumP. Craflum, nuper 
pontificem maximum, quem pofteaM. Lepidum eo- 
dem facerdotio praeditum vidimus? Quid de Paule 
aut Africano Joquar? aut ut jam ante deMaximo? 
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Weann die griechiſchen Weiſen alfein um ihrer 
Sprüche und Gedichte willen ihren Ehrennamen erhalten 
hätten; fo würden fie diefen Titel wahrfcheinlich mit den 
Lehrdichtern haben theilen müffen, die in oder furz nach 
ihrem Zeitalter lebten, und unfer welchen außer dem. 
Solon, Aefop, Mimnermus, Theognis, Phokylides 
und Simonides die berühmteften waren. Die ernfthafe 
ten Gedichte diefer fogenannten Gnomifer haben mit den 
Sprüchen der Weifen fomohl in Anfehung ihres Auss 
drucks, als ihres Inhalts eine auffallende Aehnlichkeit. 
Ihre Sprache unterfcheider fih von ſchlichter Profe faft 
ganz allein durch den abgemeffenen Numerus *) und ift 
durchgehends fo einfältig, Funftlos und helle, daß fie 

—E 2 auch 


m — 








— 


-*) Ich finde im Athenaͤus über den Rythmus der alten Gno⸗ 
miker eine Stelle, die ich entweder nicht verflehe, oder 
die auch mehrere Unrichtigkeiten enthält, Diefer 
Schriftfteller ſcheint nämlich zu behaupten, dag Homer 
bewegen nachläffiger in der Beobahtung des Sylben⸗ 
maaßes, und im Versbau geweſen fey, weil feine Ges 
dichte gefungen worden, und daß hingegen Solon und 
andere Lehrdichter mehr für die Richtigkeit der Versart 
geforgt hätten, weil fie ihre Elegien nit zum Sins 
gen, und für mufitalifche Inftrumente ansgearbeitet 
hätten. Beyde Behauptungen find eben fo fonderbar, 
als es falſch iſt, daß die Werfe der alten Gnomifer 
nicht gefungen worden find. Plato bezeugt im Anfange 
feines Timaͤus, daß man die Gedichte ded Soldn und 
anderer Gnomifer in Athen, an gewiffen Feften abge⸗ 
fungen habe, und Athendus felbft erzählt, daß fogar. 
die Geſeze ded Charondas in Athen vormals an Gaſt⸗ 
mälern mären gefungen worden (XIV. 3. 619.) Die 
Worte des leztern Schriftftellerde, die mi zu dieſen 
Bemerkungen veranlaßt haben, ftehen Im 14 Buche im 

- achten Sapitel und lauten fo} oFı de Feos Try macı- 
| any 


4 
2 
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auch einem unausgebilderen Verſtande Feine Schwierig⸗ 
keiten machen konnte. Ihr Inhalt beſteht entweder in 
allgemeinen Klagen uͤber die Bosheit und das Elend der 
Menfchen*), über die Kürze und Fluͤchtigkeit des menſch⸗ 
lichen $ebeng, über die Freudenloſigkeit des Alters, und 
über die Schande und Bitterkeit der Armurh **), ober 
in Erhebung des Reichthums, befonders deffen, der auf 
eine gerechte Art erworben worden **x), oder in allges 
meinen unbeftimmten Empfehlungen von Tugenden, vot- 
zuͤglich derjenjgen, die in jenen Zeiten am nüzlichften und 
nothwendigften waren, ber Eintracht, Tapferkeit, Bas 
terlandsliebe, Mäßigkeit, der Vorficht in der Wahl 
von Freunden, und der Treue in Freundſchaften, Eiden 

| und 


ie 











te 


xnv OIKEIOTATE Mexenmroο 05 MEXLO OnAcv de 

la Ounos, ös di Fo MEMEAOTFOINKEVAL TROLTOV 

dnurs rnv momow aDeovrisı TES WOAABS one 

Dunas Moisi sıyas, mm Auyagss, erı di 

neisess. Eevoßans de ua ZoAmy no Oecyvis, 

Ko DwruAidns, erı de Ilegıovdeos 0 Koew9os 

BAmyeromos, x Way Aoızmv ol um TEOaayoy- 

TES MOOS TR TOMTE —R ERTEVECH TES 

SOXaS TO euduos Kos IN rafcı Tov KETE@V; 

Koi OKOMEBCI, OMWS Kurm) undeis areDaAos 

"an unre Auyaeos,! pure meispos, Cicero 

ürtheilte von den Werfen des Kenophanes und Parme⸗ 

nides, was den Wohllaut derfelben betrift, richtiger Ac, 

Quaeft, IV. 23. Parmenides, Xenophanes minus bo- 

nis quanquam verfibus, fed tamen illis veräbus in- 

trepant enrum arrogantiam Ke 

*) Theos. 65. 90. 3 
= Theog: 6. 21. 649. v. 

er) 1013. 2158, id, 


⸗ 
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amd Verträgen *), _ ober endlich in frommen Betrach- 
tungen über die Macht und den Einfluß der Götter: daß 
nämlich alles Gluͤck und Ungluͤck, alle Weisheit und Tus 
gend von ben’ unfterblichen Iren berfomme und ab» 


Hänge, daß fromme und tugendhafte Menfchen von ihnen 


‚geliebt, und boshafte und gottlofe unfehlbar, wenn gleich 
bisweilen fpät, geftraft werden **), Dieſe und aͤhn⸗ 


liche Allgemeinoͤrter machen den Hauptvorwurf der Lehr⸗ 


gedichte des atbenienfifchen Geſezgebers, wie feiner Zeit« 
genoffen, und unmittelbaren Nachfolger aus; und man , 
Fönnte daher faft aus der Bleichförmigkeit des Vortrags 
und ber Gedanken fchließen, daß fie obngefähr in folchen 
Zeiten und für ſolche Menfchen gefchrieben worden, in 


und von welchen die Denffprüche der griechifchen Weifen 


bewundert wurden ***), 
€ 3 Bor 











—— 
*) V. 30. 480. 1183. 
®#) 140.50. 165.⸗70. 5899. Theog, 
er) Ich trete völlig dem Urtheile des Herrn Hofrath Heyne 
bey (Vid. praef. ad Glandorfii Edit, carın, aur p. 23.) 
nach welchem bie Gnomen des Theognis, fo wie wir 
fie jezo haben, nicht ein einziges, unverftämmeltes und 
unverfälfchtes Lehrgedicht, fondern vielmehr eine Sams 
lung von Sprüchen diefes und anderer Dichter find, 
in welde Trink sund Liebeslieder von mehrern Verfafs 
fern eingefchoben worden. Nur mit diefer Vermuthung 
allein Fann man den Mangel des Zufammenhanges, 
die häufigen Wiederhohlungen, und die nicht feltenen 
Widerſpruͤche ver Ucherbleibfel des Theognis erklären. — 
Das Temma vaderinov, bad den Nahmen bes 
Phokylides führt, Halte ih mit Scaligern für ein fchds 
nes Gedicht, das aber unflreitig einen Chriften zum 
Berfaffer hatte. Die Empfehlungen der Jungfrauſchaft 


und der Mildrhätigkeit gegen Arme, ferner die Wars 
nungen 
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Vor allen andern aber verdienen die Fabeln des 
Aeſop Aufmerkſamkeit, den das griechiſche Alterthum als 
einen weiſen Mann bewunderte, den viele Schriftſteller 
unter die griechiſchen —* „ deſſen Erzaͤhlungen 
Sofrates wenige Tage vor feinem Tode in Verſe brachte, 
- and Plato allein in feiner Republik duldete, aus welcher 

er die Werke des Homer, Hofiod und anderer berühms 
ten Dichter verbannt hatte, den aber ein elender Mind 
‚ nach  unzuverläffign Gagen als einen haͤßlichen 
Doftenreiger gefchildert bat”), Gelehrten $efern braucht 
man nicht mehr zu beweifen, fondern man darf fie nur 
daran erinnern, daß Aefop nicht der erſte Erfinder der 
Dichtungsart war, die von ihm den Namen erhielt; daß. 
ſchon vor ihm Hefiodus, Archilochus und mehrere andere | 
den Aeſopiſchen ähnliche Fabeln erzählt hatten: daß ferner 
die Aefopifchen Fabeln von ihrem Berfaffer weder in Werfe 
gebradjt noch aufgefchrieben, fondern mündlich vorgetras 
gen, und auc) durch bloße mündliche Ueberlieferungen er: 
halten worden: daß Sofrates, Demetrius Phalereus 
und andere berühmte Männer und Schriftfteller unter 
den Griechen ihnen ein Dichterifches Gewand umgemworfen 
| | und 


nungen gegen magifche Bücher und gegen Unteufchheit, 
endlih die Erwähnung einer göttlihen Dffenbahrung 
verrathen alle einen Dichter, der mit rifllichen Relis 
gionsbegriffen angefüllt war. 


“) Eben diefe Schriftfteller, die den Aefop als einen Woffens 
reißer befchrieben, dachten nicht daran, daß er ein 
Freund und Oefandter des Kröfus war, und daß die 
Griechen ihn für einen fo gottwohlgefälligen Mann 
hielten, daß fie glaubten: poll Habe die Hinrichtung 
feines Lieblinge , an den Delphiern durch ſchwere Stra 
fer geahndet. Man febe Herod. IT. 134. 
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und fie gefamlet Haben: daß endlich nur ‚der Fleinfte Theil 
der griechifchen Fabeln, die den Namen des Aeſop fragen, 
vom Aeſop herruͤhren, und die meiſten, ſpaͤtern namen⸗ 
loſen, mehr oder weniger gluͤcklichen ———— * 
Phrygiers zugeeignet werden muͤſſen? 

Eine natuͤrliche Folge dieſer ausgemachten, Vorder⸗ 
ſaͤze iſt dieſer daß, wenn man die Natur und den Zweck 
der Aeſopiſchen Erzaͤhlung beurtheilen oder beſtimmen will, 
man ſolche Fabeln,die von den aͤlteſten Schriftſtellern, 
einem Ariſtophanes, Tenophon und Ariſtoteles ange⸗ 
fuͤhrt werden, und von denen es alſo am wahrſcheinlich⸗ 
ſten iſt, daß fie aͤcht und unverfaͤlſcht ſind, zu Muftern 
waͤhlen, und mit aͤhnlichen Meberbleibfeln alter Dichter 
‚vergleichen müffe. = 

Nach ſolchen, allem Vermuthen nach, * un⸗ 
tergeſchobenen, noch verdorbenen Reſten zu urtheilen, 
waren die Fabeln des Aeſop, und ſeiner Vorgaͤnger und 
Zeitgenoſſen erdichtete Erzählungen menſchenaͤhnlicher Re⸗ 
den, Handlungen und Begebenheiten, von Thieren, wodurch 
‚ihre Erfinder weder muͤſſige Hörer und Leſer allein ergoͤ—⸗ 
zen, noch auch, bloß im. affgemeinen unterrichten und befa 
fern wollten, fondern in welchen fie Handlungen und Bes 
gebenheiten der TIhiere als Mufter der Nachahmung, oder 
als Benfpiele der Warnung aufitellten, um die Ent—⸗ 
ſchließungen eines ganzen verfamferen Volks in einzelnen 
wichfigen Fällen un® Angelegenheiten dadurch zu leiten, 
und ihre Mitbürger entweder zu gewiffen Entwürfen aufs 
zumuntern, oder fie auch vor übereilten Schritten und 
Unternehmungen zu bewahren. So erzählte Stefihorus 
den Himerenfern die Fabel vom Pferde und Hirfche, um 
r gegen bie Tyranney, des Phalaris zu warnen, und 
| E2 Aeſo⸗ 
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Aeſopus ben Samiern bie Gefchichte des Fuchfes, um 
‚fie von einer ungerechten Verurtheilung eines reich gewor⸗ 
Denen Demagogen zurüc zu halten *). Aeſop und Ste 
ſichorus waren daher nicht bloße Mährchenerzähler , ſon⸗ 
dern Kathgeber von Staaten und öffentliche Volksred⸗ 
ner **), die, mie Menentus Agrippa auf dem. heiligen 
Berge gethan haben fol ***), ihre Zeitgenoffen durch 
Fabeln ermahnten oder abriethen, und auf die wichtig. 
‚sten Geſchaͤfte und Angelegenheiten einen mächtigen Eine 
fluß hatten, Zu F 
Wenn aber Fabeln die Wirkungen hervorbringen 
ſollten, weswegen ihre erſten Erfinder fie erzaͤhlten, fo 
muſten fie, wie Die Sprüche der Weiſen, und die Werke 
der älteften Lehrdichter ernfihaft, faſt ohne allen 
Schmuck, furz, und dennoch deutlich ſeyn, weil fünfte 
liche Verzierungen die Zuhörer zwar ergözt, aber ihre 
Aufmerffamfeit von dem Sinne auf die Einfleidung ge⸗ 
leitet — und die geringfte Dunfelheit und Verwirrung 
fie langfamen, im Denfen ungeübten Menfchen un« 
" verftändlich gemacht hätte. Die erzählten Begebenheiten 
muften wahrſcheinlich, die Reden und Handlungen der 
Thiere, ihren Charakteren entfprechend, die Anwendung 
t leicht, 








8) Rhet. Ariſt. II. 20. 


”") Ascwzros (fagt Ariſtoteles am angeführten Orte) de 
ey Zauw Tvvnyoywv INMAYoYw,  KEIVCHEYW 
ee Yavars, eDynm.T.A. 


wer) M. 32, Liv. Ich halte es nit für unwahrſcheinlich, 

daß diefer Römer ben Plebs durch eine Fabel nah Rom 

zuruͤck gebracht habe. Ich zweifle aber, ob der Inhalt 
derfelben fo beſchaffen war, als Livius ihn angibt, 
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leicht, und die Lehre fich ſelbſt darbietend, und aus ber 
Erzählung natürlich ausfließend feyn. Alle diefe Merk 
„male findet man in den ‚älteften Fabeln der Griechen ſo⸗ 
wohl als anderer Völfer, und. nad) ihnen kann man in 
manchen einzelnen Fällen, über das Alter und Anfehen 
‚von Gedichten diefer Art, einen ziemlich zuverläffigen 
Ausſpruch thnnn. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß Aeſop, und auch die er⸗ 
ſten Fabeldichter anderer Nationen, ihre Zeitgenoſſen 
allein oder doch vorzuͤglich durch Handlungen und Bege⸗ 
benheiten von Thieren, nicht aber durch die Beyſpiele 
und Muſter von Goͤttern oder von Helden, oder endlich 
von erdichteten und allegoriſchen Perſonen zu belehren, 
und zu warnen geſucht haben. Dies ſcheint um deſto 
ſonderbarer, da wundervolle Erzählungen von den Tha⸗ 
‚ten und Schickſalen uufterbiicher oder — Natu⸗ 
ten, und Maͤhrchen von allerley Art, in Griechenland, 
und auch unter andern Mationen, entweder älter, - oder 
doch eben fo alt waren, ‚als die Fabel im Aefopifchen Ge⸗ 
ſchmack. Alle Forſcher, welche die Geſchichte dieſer 
Dichtungsart unterſuchten, bemuͤhten ſich, die Gruͤnde zu 
finden, warum man ſo allgemein dieſer Art lehrreicher 
- Erzählungen, vor allen übrigen Gattungen, den Vorzug 
‚gegeben habe, Ein jeder gab eine andre Urfache diefer 
Erſcheinung an, und glaubte dabey die wahre entdeckt zu 
haben. Allein Feiner bat fie da gefucht, wo fie allein ges 
funben werden Fonnte, nämlich in der Denfungsart der 
Menſchen, die zuerft durch Gabeln unterrichtet wurden. 
Die älteften Fabeldichter Iebten in folchen Zeital« 
tern, in welchen der größte Theil eines Wolfs wenig ge— 
bildet, über die Thiere des Feldes wenig erhaben, und 
E5 Zugleich 
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zugleich mit ben außerordentlichen Fertigkeiten und Kuͤn 

ſten derfelben auf das verfraulichfte befannt mars’ in wel⸗ 
chem alfo auch der rohe Menfch, der Die todte Natur bes 

lebte, und felbft die görtliche vermenfchlichte, "leicht dar 

“auf verfallen konnte, Thieren, deren Werke: ihm eben 
fo unnachahmlich als unbegreiflich waren, menfchenähn« 

liche Sprache, und Vernunft zuzutrauen. Der Glaube 

an vernünftig redende und handelnde Thiere war vormals, 
und iſt noch izo allen Wilden und Barbaren, und felbft 

mehrern balbeultivirten Völkern gemein *), und die Eine 

teilung der empfindenden Erdbewohner in vernünftige 
und unvernürftige wurde und wird nicht‘ eher gemacht 
und angenommen, als bis der Menſch fich lange in 
Städte zurückgezogen, und durch Künfte, Handwerke 
und Wiffenfchaften über die Thiere, deren angebohrne 

Geſchicklichkeſen er immer weniger und weniger beobach⸗ 

‚tet, zu erheben angefangen hat, Die älteften Fabelerzähs 
fer waren daher nicht, Durchgehends Erdichter, wenn fie 

Thiere auf eine'menfchenähnliche Art reden und handeln 

"fießen, fondern fie folgten einer herrſchenden Meynung, 
die ſich wahrfcheinlich zu Aeſops Zeiten noch nicht ganz 
"perlohren hatte, und übertrafen ihre Zeitgenoffen nur 
darinn, daß fie diefe Meynung zum beften ihrer Mit: 

bürger nuzten.- Sie erfanden einzelne Begebenheiten, 

Handlungen und Reden von Thieren und Göttern, bie 

aber beyde mit den gemeinen Begriffen ihres Zeitalters 

-übereinftimmen muften. Wären die Menfchen nicht zu 
einer gewiffen Zeit überzeugt gewefen, daß die Thiere 

nach Art der Menfchen redeten und handelten; fo würde 

| Die 





*) Eiche meine phil, Schriften zter Theil ©. 78. 
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Die Xefopifche Babel felbft als Erdichtung unwahrſchein⸗ 
lich gewefen, und als foldje verworfen worden feyn. 
Don feiner andern Art von Erzählung; fie mag 
früher oder fpäter als die Aefopifche Fabel erfunden wor« 
den feyn, konnte man ſich fo große Wirfungen, als 
‚von der legtern, verfprechen. Die Abentheuer erdichtes 
ter Perfonen würden gar fein "Anfehen erhalten, und feis - 
men Eindruck gemachf haben, weil man fie von der evs 
fien Jugend an von Ammen und alfen Frauen in Maͤhr⸗ 
hen gehört harte. Die Schieffale der Götter waren 
meiftens fo ſehr außer der Ordnung der Mas 
eur, uud ihre Handlungen fo wenig mufterhaft, daß 
die einen felten lehrreich feyn, und die andern faft nies 
mals zur Nachahmung empfohlen werden Fonnten. 
Wahre Gefchichte gab es gar nicht, oder fie war aͤußerſt 
eingeſchraͤnkt. Große Helden waren faft zu Göttern era 
hoben, und ihre Thaten der Mythologie eingewebt oder 
angehängt. Was man aber aud) nod) von zuverläffigen 
- Meberlieferungen aus vorhergehenden Zeitaltern befaß, war 
fo unbedeutend, daß man aus ihnen nur felfen Beyfpiele 
‚bernehmen Eonnte, die auf gegenwärtige Fälle gepaßt 
hätten. Die Handlungen und Begebenheiten von Thies 
ten boten daher den reichften und ſchicklichſten Stof zum 
faßlichen anziehenden Unterricht für folche Menfchen dar, 
dergleichen diejenigen. waren, ‚mit welchen Heſiodus, 
Archilochus, und felbft auch noch Aefop lebten. 

Bon Feiner Seite ift die Aefopifche Fabel den 
Spruͤchen der Weifen und Gedichten der Gnomifer fo 
ähnlich, als von diefer, daß ihr Wirfungsfreis’und ihre 
Nuͤzlichkeit eben fo fehr, oder aud) mehr begränzt waren, 
als der erftern ihre, Nachdem unter den Grieden 
i j Welt⸗ 
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MWeltweisheit, Beredſamkeit, Gefchichte und dramas 
eifche Dichtkunſt entftanden; fließen die aufgeflärtern und 
durch Dichter und Redner verröhnten Volfsverfamluns 
gen fich nicht mehr durch folhe ſchmuckloſe Erzählungen 
befriedigen, als wodurch Stefiherus und Aefop ihre 
Zeitgenoffen geleitet hatten. Die Aefopifche Fabel ſank 
in die Claſſe von Mährchen, oder doch — von erzählen 
den Gedichten herab, von denen man mehr Unterhaltung 
und Ergözung als Unterricht erwartete, und die man 
ganz für Erdichtungen hielt, weil man nicht mehr an 
Sprache und Vernunft der Thiere glaubte. Unter den 
Griechen machte fi) daher nach dem Aeſop Fein einziger 
Sabeldichter berühmt, ungeachtet noch viele einzelne Fa⸗ 
bein ausgearbeitet wurden. In diefen trat man oft aus 
den urfprünglichen Gränzen diefer Dichtungsart heraus, 
weil man nicht mehr diefelbigen Zwecke hatte, welche 
ihre erften Erfinder zu erreichen ſich vorſezten. Man 
belegte Fictionen aus der Mythologie, Tuftige Erzähluns 
gen von Begebenheiten aus dem gemeinen Leben, ja 

felbft folche, in denen feblofe oder allegorifche Weſen res 
dend und handelnd eingeführt wurden, mit dem Namen 
Aeſopiſcher Zabeln, und glaubte, daß fie in der Manier 
des Phrygiſchen Volfslehrers erdichtet waren. Phaͤdrus 
erfuhr zuerft, daß feine andre Dichtungsart mehr an ge« 
wiſſe Zeitalter gebunden fey, als die Aefopifche Fabel, 
und daß fie unter aufgeflärten Völkern weder den Nuzen 
ftifte, noch den Ruhm verfchaffe, den Aefop geftiftee 
und erlangt hate. Denn ungeachtet der Freygelaſſene 
des Augufts gewiß anmuthiger erzählte, und eine fchönere 
Sprache redete, als derjenige, welchem er nacheiferte; 
fo. war doch der Beyfall, den er erhielt, fo geringe und 
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fo Furz daurend, daß Seneca die Aefopifche Fabel als 
eine Dichtungsart anſah, in welcher die Römer ſich noch 
gar nicht verfucht hätten *). Bu —— 
Sao ſehr aber alle bisher geſamlete Züge des 
Zeitalters der ſieben Weiſen zu einem einzigen harmoni« 


ſchen Gemälde zufammen ftimmen; eben fo ſehr ſcheint 


ihnen die große Zahl von Trinf»und Siebesliebern zu wis 
derfprecyen, an welchen Fein anderes Zeitalter fo frucht⸗ 


bar war, als dasjenige, in welchem die Griechifcyen 


Weiſen lebten und ftarben. Entweder zugleich), oder 
auch) furz vor und nad) ihnen fangen Alfman, Altäus, 
Sappho, Anafreon und Ibykus, deren Werke fo ausge 
laffen und üppig waren, daß fie fo gar einem nicht fehr 
firengen Eittenrichter, der zur Zeit der höchften Ruch⸗ 
lofigfeit der Roͤmer handelte und fchrieb, anftöfig wur⸗ 
den *). Micht aber bloß die eben genannten Dichter, 

die 








*) Conf. ad Polyb. c. 27. Non audeo te usque eo per- 
ducere, ut fabellas quoque & Acfopeos logos, in- 


tentatum romanis ingeniis opus, Tolita tibi venuſtate 


eonnedtas, Difhcile eft quidem, ut ad haecc hi. 
lariora ftudia tam vehementer perculfus animus, tam 
eito poflit accedere. Die lezten Worte zeigen, daß 
man auch damals die Aeſopiſche Fabel mehr für eine 
ergözende, als ernfihafte unterrichtende Arbeit oder 
Lectuͤre hielt. Ä 

**) Quis — non inteliigit, — quid: homines dodtiffimi 
& fummi poetae de fe ipfis & carminibus edant & 
cantibus ? fortis vir in fua republica cognitus, quag 
»de juvenum amore feribit Alcaeus ? Nam Anacreon- 
tis quidem tota poefis eft amatoria.. Maxime vero 
omnium flagrafle amore Rheginum Ibycum, apparet 
ex fcriptis. Atque horum omnium libidinofos effe 
amores videnus” Fragmente diefer Dichter“ finder 
man beym Athenaͤus X, 8. 430, AU, 8. 601. 


die a gang der Venus und dem acchus ER 
hatten, und die alseifrige Diener diefer Götter beruͤchtigt 
_ waren, fondern aud) die größfen unfer den Gnomifern, 
Solon, Mimnermus, Theognis, Simonides und Stes 
fihorus priefen mit entzuͤckender Begeifterung die Freu⸗ 
den der Siebe und des Weins, und munterten zu ihrem 
Genuſſe auf *). Dies zahlreiche Ehor von Dichtern, 
deren Stimmen ſich alle zu Sobgefängen auf die gröbften 
und beftigften finnlichen Vergnuͤgungen vereinigten, 
feheint einen Hang zur Ueppigkeit und Schwelgerey zu 
‚verrathen, von dem man faum begreifen fann, wie er 
ſich mie der Einfalt der Sitten und Denfart zufammen 
finden konnte, die aus den Sprüchen und Raͤthſeln der 
Weiſen und aus den Gedichten der. alten Gnomifer her⸗ 
vorleuchtet. 

Um diefe dem erften Anfehen einander enfgegen« 
geſetzten Erſcheinungen zu erflären, muß man erſtlich 
bemerken, daß nicht immer Ueppigkeit in Schriften, 
Verdorbenheit der Sitten in ihren Verfaſſern, oder des 
ren Zeitgenoffen beweiſt. Ich will mich nicht darauf. 
‚ berufen (weil man gegen dies Benfpiel manches einwen⸗ 
den fönnte) daß ebein der weiſe König, der fein Wolf 
durch feine Sprüche belehrte, auch der Verfaffer des 
hohen Liedes fen; allein gewiß iſt es doch, daß Archilos 
us, der früher lebte, als man die Anfänge der Vers 
dorbenheit der Griechen mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
“ annehmen fann, fo unfittlid) und verführerifch in feinen 
Gedichten war, daß Diefe Deswegen aus Sparta aus⸗ 

gewor⸗ 








— — — 
) Simonid. ap, Ath. XII. 1. Mimner. XIII, * Stefich, 
XII, 8. 601, 
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getvorfen wurden *). Wir wiffeniferner, daß unter den 
Roͤmern, felbft in den Zeiten, wo ihre Maͤßigkeit und 
Reinigkeit der Sitten, ihrer Tapferfeit und WVaterlands» - 
liebe gleich Fam, die älteften Saturninifche, und Fescen« 
ninifche Gefänge im böchften Grade muthwillig. und uns 
züchtig waren **), Unter den Griechen forohl als Rs 
mern ſcherzten ferner die größten und ernfthafteften Staats» 
männer, Heerführer, Beherrfcher und Weltweife, de. 
ren $eben und Charakter meiftens ganz untadelich waren, 
in den feichtfertigften Gedichten, deren anziehendfter 
Heiz ihnen eben ihre Unzuͤchtigkeit zu feyn ſchien ***), 

Die großen Namen diefer Männer findet man 
beym Plinius und Apulejus, die fi) mit ihren Bey 
fpielen rechtfertigten, und deren Keufchheit eben fo mus 
fterhaft, als ihre Schriften muthwillig waren }), Im 











alten 

. *) Ath. VI, 3 4 
#%*) Cafaub, de Satyrica Poefi & Satira Rom, II, 1. p. 177: 
& feq. | | 


WE) Scimus (fagt Plinins, indem ex von feinen Hendeka⸗ 
follaben redet, VI. 14.) alioquin hujus opusculi illam 
efle verifimam legem, quam Catullus exprefüt, 

Nam caftum efle decet pium pottam 

Ipfum , verficulos nihil neceffe ef: 
Qui tunc denique habent falem & leporem, ſi funt 
molliculi & parum pudiei. 

47) — — Apul. 310. ı1. Ed. Colvii & Plin. VI. 4. 
Epift. — — coepi reputare, maximes Oratores hoc 
ſtudii genus, & in oble&ationibus habuiffe & in 
laude pofuiffe, Intendi animum, contraque opinio- 
nem meam, poft longam defuetudinem, perquam 

exiguo teımporis mumento id ipfum, quod me ad 
ſeribendum foilicitaverat, his verfibus exoravi. 

Quum libros Galli legerem, quibus ille parenti 
AaAulſus de Cicerone dare eſt palmamque —— 
| = 
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alten Griechenlande Farin man aus Unfittlihfeie von 
Schriften um defto weniger auf Ruchlofigfeit des Charaf- 
ters, oder Ausartung der Eitten ſchließen, Dader Genuß 
finnlicher Freuden an manchen Feften und feftlichen Zufam« 
menfünften einen Theil des Götterdienftes ausmachte; 
Es war alfo nicht Widerfprud) oder Unbeftändigfeit, 
wenn Solon, Mimnermus, Gimonides und andere, 
die in ihren ernfihaften Gedichten alle Geſchlechter und 
Alter zur Tugend zu erwecken fuchten, in frölichern Ges 
fangen gleich Juͤng ingen fpielten; und eben fo wenig 
kann man ſchlechtweg behaupten, daß der Verfall der 
Sitten unter den Afiatifchen Griechen eben fo groß, als 
gie Ausgelaffenbeit ihrer Dichter gewefen feyn müffe, 
Ungeachtet aber die jejo mitgerbeilten Betrachtun⸗ 
gen viele Schwierigkeiten in der Beantwortung einer Frage, 
die anfangs unaufläslich ſcheint, auffläaren, und aus 
dem Wege räumen, fo werden fie doch diejenigen, welche 
die Zügellofigfeit eines Alkman, Anafreon und Ibykus 
nur aus ihren Fragmenten fennen, noch nicht ganz bes 
friedigen. _ Ich bemerfe daher ferner, daß gerade bie. 
ſchlimm⸗ 


— —— 








Lafeivum iuveni luſum Ciceronis, & illo 
Spedtandum ingenio quo feria condidit, & quo 
Humanis falibus, multo varioque lepore 
Magnorum oftendit mentes gaudere virerum. 
Nam queritur, . quod fraude male fruftatus 
| amantem 
Paucula coenato fibi debita fua via Tiro 
Tempore no@urno füubtraxerit. His ego ledtis 
Cur poft haec, inquam, nofros celamus amores? 
Nullumque in medium timidi damus? atque 
Tirovisque dolos, Tironis noffe fugaees. 
Blanditias, & furta novas addentia fiatamas? 
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fehlimmften unter den alten Wein: und tiebesdichtern der 
Griechen, entweder in einer Stadt ‚gebohren wurden, 
welche man die erfteVerführerin und Verderberin der 
Griechifchen Städte nennen fann, oder daf fie aud) an 
dem Hofe des reichiten, glücklichften und ausfchweifends 
ften Tyrannen des Polykrates lebfen, und daß fie endlich. 
etwas fpäter als die Griechſſchen Weifen, und zwar in 
ſolchen Zeiten blühten, wo Weichlichfeit, Schwelgerey 
und alle Arten unnatürficher Luͤſte das Aſiatiſche Griechen- 
land wie Fluthen uͤberſchwemmeten, und allenthalben die 
fuͤrchterlichſten Verheerungen anrichteten. 
Dieſe Sittenverderbniß ging von den Hdiern aus, 
die unter ihren lezten Koͤnigen, beſonders unter dem 
Kroͤſus, das reichſte, aber auch bald nachher das nichts« 
würdigfte und üppigite unter allen Afiariften Völfern 
wurden. ie waren nicht nur die erften Erfinder der 
weichlichften und Föftlichiten Kleider und Tapeten, fons 
dern auch der mwohlriechendften Salben, der leckerhafte— 
ften Gerichte und der fchmelzendften Inſtrumente *). 
Sie pflanzten zuerft Paradiefe oder fchattenreiche Gärten, 
in deren fühlenden Gängen und woltüftigen Einfiedeleyen 
fie Erfriſchung und Ruhe zum lebhaftern und ungeftörtern 
Genuß der feiniten finnlihen Vergnuͤgungen fuchten. 
Sie entdeckten zuerft Das Geheimniß, auch Mädchen zu 
verfchneiden, um fie zu Hüterinnen ihrer Weiber und 
Benfchläferinnen, und zur Verrichtung anderer Gefchäfte 
| | zu 
®) Athen. XII. 3. XIV. 9. 634. XV. 12. 690. erreı die- 
Bonroeni nduma$eie oi Audo⸗, wo To Uta Ava- 
xgeoyr⸗ Audomadguns, ansscow ayrı Ta ndumadns. 
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zu gebrauchen, die fonft männlichen Verſchnittenen auf: 
getragen wurden. Als die Einwohner von. Sardes fich 
‚gegen den Kyrus, der ihrer gefchont hafte, empörten, und 
diefer fie in feinem Grimme vernichten wollte ; gab Kroͤſus 
aus Siebe zu feinen Unterrhanen dem erzürnten Sieger 
den Rath, den Lydiern, und befonders den Bürgern der 
uͤbermuͤthigen Hauptftadt, ftatt des Lebens ihre Maͤnn⸗ 
lichkeit und alle Tugenden zu nehmen, wodurch fie den 
Derfern fürchterlich werden Fönnten *), Auf diefen Vor⸗ 
ſchlag des Kröfus unterfagte Kyrus den Indiern auf ewig 
Den Gebrauc) der Waffen und Friegerifche Uebungen: er 
fchrieb ihuen eine Kleiderordnung vor, wodurch fie in 
weibifche Romödianten verwandelt wurden, und befahl 
ihnen, ihre Kinder beyderley Geſchlechts in allen Kuͤnſten 
der Unzucht und Verführung zuunferrichten. Die Voll: 
ziehung diefer Verordnung brachte nad) der Bemerfung 
des Herodor in den Sitten und der $ebensart der $ydier 
eine gänzliche Veränderung hervor. Zur Zeit dieſes Ges 
ſchichtſchreibers war es ſchon eine ganz allgemeine Ge 
wohnheit, daß die Töchter der dier mit ihren Meizen 
wucherten, und den Genuß derfelben an den meiftbieten- 
den verfauften, um fich durch dies ſchaͤndliche Gewerbe 
einen Brautfchaz zu ſammlen **). | 
Diefe entfezliche Sittenverderbniß der Edier ver- 
breitete fich ſchon in den fezten Zeiten ihres Reichs, noch 
mehr aber unter den Perfifchen Königen über die Gries 
chiſchen, befonders die Joniſchen Städte, die daher 
auch im Europäifchen Griechenland eben fo übel berüch, 
Zur tigt, 


EEE Veen -; 





#) Her, I, 155. 
“*) 1.93. © 
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tigt, als die ydier wurden *), Kolophon war die erſte 
Unglüdliche, die feit ihrer Zinsbarfeit und genauern Ver. 
bindung mit den $ydiern **) ihre alte einfache mäßige 
$ebensart verließ, und mit einer Art von Wuth ſich in 
ausländifche Schwelgerey und Ueppigfeit ſtuͤrzte. Mehr 
als taufend ihrer Bürger prangten an öffentlichen Ders 
fern mit purpurnen Gewändern, die man bisher nurzum 
Schmuck und unter die Kleinodien von Königen gerech- 
net hatte, und die bamals noch mit Silber auffewogen 
wurden. Weil fie glaubten, daß für die feligen Be— 
wohner von Kolophon Fein Augenbli leer vom Genuß, 
und unausgefüllt mit den ausgefuchteften Vergnuͤgungen 
feyn müffe; fo machten fie * Geſez, das noch bis auf 

| 2 die 














% Athen. XII, 525. 526. @coDeusos dev To DE 
% oync, nos 0m au Tas Iwosias Duos dia ryv UTEE- 
Born rns TeoDns, ETı mas vuv 9 guom Margarine 

7 WOMEMEINKE. 

»e) Athen. ib. KoAodwvıor d’ ws Dnos Quizexos, 
FW AEXNV OvTEs OHANEOI Ev TuS EYwyaıs, emreı 
es Teudnv eban.eıAay meos Audss Div xcu 
TUMHRXIRV Tomaoevor, TREO Necav Ömennne- 
v0 TAS KOMAS Xouco Kooum, ws x Zevodavns 
new, | 

, Apeoowas !de uadovres avoßeres TR 
Se. Avdav, | 
oPew Fugauwıns naav- errisuyeens 5 
NETAV EIS U Yogyv HavaNseyea Dosge ExXovrei', 
EMEIBS NEE XıÄıoı EIS EMI Tav. 
Auyumreus Xaısyaw ayaAAouev, sumee- 
u TEETCH, Zn 

Aoanros odun Kar uacı Ösvomevor. 
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die Zeiten des Athenäus fortdauerte, "und das mehr als 
irgend etwas anders den wahnjinnigen Taumel verrät, 
der fie ergriffen hatte, daß Tänzerinnen, Gängerinnen, 
und andere Diener und Künftlerinnen öffentlicher Ergö- 

zungen aus dem Schaze des Volks fo reichlich belohnt 
werden follten, daß fie verpflichtet wären, vom frühen 
Morgen bis an den einbrechenden Abend für die Unter. 
haltung ihrer Wohlthaͤter zu arbeiten. Aus diefem Kreife 
unmittelBar auf einander folgender Zerftreuungen des 
Tages traten fie, ‚ohne ſich auszuruhen, in einen andern 


Wirbel nächtlicher Freuden über, von denen fie ſich nicht 
eher. trenneten, als bis fie durch Sinnlofigfeit und Er 


fehöpfung dazu gezwungen wurden. Das $eben dieſer 
Schwelger war faft nichts ols ein beftändiger Rauſch, 
oder Erholung · vom Rauſche, und es follen viele unter 
ihnen geweſen feyn, die niemals weder die aufgehende 
noch die untergehende Sonne gefehen hatten. 

Diefe rafende Ergözungsfucht und Prachtliebe Fam 
von Kolophon zuerft zu den Milefirn, dann zu 
den Ephefiern, und endlich zu-den übrigen Joniſchen 
Staͤdten *). Am fpätefien fcheint fie die Inſeln erreicht 
zu haben. Nachdem aber Polykrates fich der Herrſchaft 
über Samos bemädtigt, fi viele Eylande und Städte, 


fetbit am feften Sande unterworfen, und große Schäge | 


gefammlet hatte, ſchuf er Samos in ein zweytes Sardes 
um **). Er verfammlete nicht nur die größten Kuͤnſtler, 
die Eoftbarften Seltenbeiten und Eigenthümlichfeiten aller 
$änder an feinem Hofe und auf feiner Inſel, und 

| Ä ſchmuͤckte 








— 


*) 523. 25. Athen. | ® 
**, XII. Athen. c, 9. 10, p. 540. 4t. 
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ſchmuͤckte nicht bloß die Stadt mit den prächtigften Wer. 
fen aus; ſondern er fchläterte auch die Eamier durch 
unaufbörfiche Sefte, Schmäufe und eine fid) faft nie ver» 
lierende Trunfenbeit ein: er legte nach Sardffaen Mus 
ftern Derter oder Pläze an, wo man alle Vergnügungen, 
die die Siebe nur gewähren fann, ohne Mühe fand, und 
‚ohne Vorwurf und Gefeze genießen durfte: endlich flößte 
er dem ganzen übrigen Griechenfande eben den Hang zur 
Schwelgerey und Ueppigfeit ein, wodurch er feine Mit: 
bürger entfräftet hatte, 

Diefe ungeheure Sittenverderbniß brachte faft in 
allen Staͤdten diefelbigen Wirfungen hervor *). Gränzen» 
fofe und felbft durch den Genuß gereizte Begierden erzeugten 
Verſchwendung: auf Verſchwendung folgte Armuth und 
peinigendes Unvermögen, den unerfättlichen Durft nad) 
Vergnügungen befriedigen zu fünnen. Aus Armuth 
entftanden Hang zu Neuerungen, Raubfucht und Kühn« 
heit zu den größten Stevelthaten, und dtis diefen endlich 
entweder Tyranneyen vder Aufruhre, in welchen die Reichen 
und der Poͤbel ſich wechſelsweiſe verjugen, oder mit un: 
menfchliher Graufamfeit aufrieben **). Viehiſche 

F3 Scchwel⸗ 





*, Ich werde dieſe Bemerkung in der Folge bey vielen ans 
bern Staaten wiederholen müffen. Nuper, fagte fi: 
vius (in praef,) von den Römern, divitise avaritiam 
& abundantes voluptates defiderium, per luxum at- 
que libidinem pereundi, perdendique omnia in- 
vexere. 

**) Herod. V. 28-30. Athen 523. 26. In Milet lieg 
der Pöbel die Kinder der Reihen von Ochſen zertres 
ten und als die Häupter der Ariſtokratie wiederum 
bie Oberhand erhielten, verbrannten fie ihre Zeinde 
ſamt Weibern und Kindern. Athen. 524. 
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Schwelgerey,“ und entnervende Weichlichkeit toͤdteten in 
den. Aſiatiſchen Griechen alle öffentlichen Tugenden, 

machten ihre ſchwachen Bemühungen zur Wiedergewin⸗ 
nung der Freyheit vergeblich, und würden wahrſcheinlich 
auch den fernern Fortgang von Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten gehindert haben, wenn dieſer auch nicht Durch den 
Perſiſchen Despotismus wären verjage ober erſtickt 
worden, 





Erſte 
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De⸗ Bemerkung, daß. Einrichtungen des Minos 

der Grund des nachherigen Ruhms und Ueber 
gewichts der Griechen-über die Derfer wurden, Fann nie - 
manben fonderbar fiheinen, der fich beſinnen will, daß 
Minos zuerft die Gymnaſtik zu einer Voruͤbung des 
Krieges und zu einer Ausbilderin farfer und. gewandter 
Krieger machte, daß: KHkurg die Kretifchen Leibesuͤbun— 
gen nach Sparta hinüber. brachte und vermehrte‘ *), daß 
eben diefe Leibesübungen der $afedamonier eine ganze 
Zeitlang eine unbeftrittene Heberlegenheit über alle andere 
Griechen im Kriege verfihaften **), und daß fie endlich 
von Sparta, aus ſich allmaͤhlich auch über die übrigen 
Griechiſchen Stagten verbreitete, und die Bürger derfele 
ben eben fo fehr, als. Freyheitsliebe und Klugheit, zu 
Siegern über die Barbaren bey Marathon und Plataͤa 
und in ben Gefilden Afiens gemacht. habe, 

Die. meiften Arten Griechifcher Wertfämnfe mare 
viel äfter, als die eigentlichen feierlichen Spiele, und 
hatten anfangs auch nicht dieſelbigen Abfichteh , die fie in 
der Folge erhielten. Die erftern fteigen bis. über. Dig 
Trojanifchen Zeiten, und vieleicht bis.über das Zeitalter 
des Minos hinauf, der durch fie wahrſcheinlich zur Ein- 
führung feiner Disciplin veranlaßt. wurde ***), an ftate 
daß die älteften der leztern, die Olpmpifchen, vom 

54 Iphi⸗ 
e — .—— 
*) Man fehe bef, Ariftox, ap, Athen. XIV. 7. 630, 


*#) De Civ. VII. 4. Ariſt. 
*#*) Freret in Memoires de. PAcad. des Infcript. VII. 


287. 292. 
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Johitus hundert und acht Jahre vor dem. Anfange ber 
Dlympiaden‘, und 884 Jahre vor Chriſti Geburt geftifs 
tet wurden *). Alte Wettkaͤmpfe waren urfprünglic) 
mehr funftlofe Ergözungen an öffentlichen Zujammen« 
fünften, oder gottesdienftliche Handlungen, die man 
verſtorbenen Helden zu Ehren an ihren Gräbern vornabm,, 
als friegerifche Leibesuͤbungen, Die forgfältige Worberei. 
tung erfordert, und dem Körper Stärfe, Beben 
digkeit und Dauerhaftigfeit gegeben hätten. Man wußte 
fange nach Yer Stiftung der Olympiſchen Spiele nichts 
von ftärfenden Salben und Reiben, nichts von der Ent 
blößung des Leibes, nicht einmal von der Befränzung 
der Sieger mit Delzweigen **), Die Spartaner waren 
die erften, welche auf den Befehl des Lykurg bey ihren 
Friegerifchen Uebungen fich falbeten, und alle hinderliche 
Bedecfungen abwarfen; und ihrem Benfpiele zu Folge 
wagte es ein Megarenfer zuerft ganz nackt in den Olym⸗ 
pifhen Spielen mettzulaufen ***), Dies fchien den 
Griechen anfangs lächerlicy, allein man gewoͤhnte ſich 
bald daran, und fahe den Nujen diefer. Neuerung ein }), 
Faft zwey hundert Jahre nach der Stiftung der Olym⸗ 
pifchen Spiele war das Saufen die einzige Hebung, in 
welcher man fich zu zeigen pflegfe ++); und erft im An 
fange der achtzehnten Olympiade führten zween Spartaner 

. — das 


ů— — — — — — — — 


) Man fehe Strabo VIII. 544° 48. Paul, V. 4. 7.8. 
9 16 24. VI ı8. 

**) Thuc. I 6, Serab, |, ce. 

**#) ib & Meurfius de Arch, Athen. I, 4- 6. 

+“Plato de rep. V. 330. Ed Mafl:y 

++) Man fehe Meurfius, Ic. bef. aber Pauf. V. 8, mo 

„ man diegeit und Sronung der Kaͤmpfe, die allmaͤhlich 
hinzukamen, am richtigſten angegeben 
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das Pentarhlon und Ringen ein, in welchen Leibesuͤbun⸗ 
gen fie auch den Preis erhielten. Die Lakedaͤmonier alfo 
waren es, welche die beftigften aus Kreta empfangenen 
$eibesübungen den übrigen Griechen mittheilten, und fie 
„ waren es auch, Die fie am längften beybebielten, da fie 
in den übrigen Griechifhen Eraaten ee ans 

fiengen 9 
Wenn man die Urſachen aufſucht, warum die 
Gymnaſtik mehrere Jahrhunderte den Kretern, und 
nachher den Spartanern eigenthuͤmlich geblieben · ſey; ſo 
findet man ſie in den Geſezgebungen des Minos und 
Hkurg, Die von denen aller übrigen. Griechiſchen 
Staaten himmelmweit verfchieden waren. Minos bildete 
(und eben das that nachher ykurg,) die Kreter in Kries 
ger um, die Feine andere ihrer würdige Kunft, als die 
des Streits, und im Frieden Feine andere edle Befchäf« 
tigung, als, Jagd und $eibesübungen fannten , die ferner 
ihre Felder von unterjochten Sclaven — ließen, 
und Ackerbau und Handwerke hingegen als freyen Maͤn⸗ 
nern fchimpflic) anfahen **), Beyde Völfer hatten alſo 
zu allen Arten von Leibesuͤbungen überflüffig Mufe, und 
wurden von ihrer erften jugend dazu angehalten. In 
den übrigen Griechifchen Staaten hingegen maren alle 
Bürger dem Aderbau und Handwerfen ergeben, und 
beysdiefen Fonnten daher die Kretifchen und Spartanis 
fchen $eibesübungen nicht eher Eingang finden, als bis 
ſie veic) genug wurden, Gymnaſia zu erbauen und zu 
unterhalten, und bis eine beträchtliche Anzahl von Mits 
55 bürs 








— 





#) Athen. l. ſup eit. | | 
**) Arift. de Civ, II. 8. Plat. de, en IV, init. P- 539. 
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Bürgern fo begütert war, daß fie felbft die Gymnaſia 
befuchen, oder von ihren Kindern befuchen laſſen 
fonnten, ohne fih und ihre Familie einer beſchwer— 
lichen Duͤrftigkeit auszuſezen. — Schon lange vor 
den Perfifchen Kriegen merfte man es, daß bie Pa-« 
läftra die Ernährerin der Tapferkeit fey, und Polyfra« 
tes ließ daher alle Gymnaſien als Seinde feiner Herrfchaft 


zerftöhren. » 


Zweyte Beylage. 


Ga dies Nefultat meiner Unterfuchungen koͤnnen vor⸗ 
züglich zween Einwürfe gemacht werben: erftlich aus den 
berundernswürdigen Werfen des Dädalus, wie Dioder fie 
befchrieben hat**),. und dann aus den Gefchenfen, welche 
die Kypſeliden dem Jupiter zu Olympia widmeten, und 
unter welchen vorzüglich der Kaften des Kypfelus merk: 
würdig ifl. Die einen ſowohl, als die andern fcheinen 
ein höheres Alterthum und größere Zortgänge der Kunft 
im eigentlichen Griechenlande zu beweifen, als ich ange 
nommen habe. 

Was die Werke des Dädalus betrift, fo berufe 
ich mich auf die vortrefflichen Goguetifchen Bemerfungen 
über diefen griechifchen Bildhauer, in welchen jener auf 
eine unmiderlegliche Art darthut, daß alle die großen 
Denfmäler, die man dem leztern zugefchrieben h habe, er⸗ 
dichtee fern **). un ich es für eine fehr kaͤne 

Ver⸗ 





*) Athen. XIII. 602. 
“*) IV. 319. u. f. 
we) 1, 207% 
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Vermuthung bes Paufanias halte, daß man alle hölzerne 
Statüen lange vor dem Dädalus Dädala genannt, und 
daß alfo ber erftere feinen Namen von den leztern, nicht 
die legten von ihm empfangen haben *); fo mollte ich 
diefe Vermuthung doch noch viel eher vertheidigen, als 
glauben, daß die rohen Statüen, die man zu den Zeiten 
dieſes Scheiftftellers für Arbeiten des Dädalus ausgab, 
und die er felbft auch dafür hielt, von.der Hand dieſes als 
ten Künftlersgewefen feyen **). Man darf nur bedenfen, 
daß Daͤdalus nahe an funfzehn hundert Syahre vor dem 
Paufanias lebte, und daß die Werfe, die man ihm zu« 
eignete, faft alle von Holz waren, um fic) zu überzeugen, 
daß fie eben fo wenig von ihm herrühren Fonnten, ale 
die Statüen ächt waren, die man vom Keftopg ***) oder 
den Töchtern des Danaus +) geheilige, oder auch aus 
Ilium herübergebracht glaubte. Wie wenig man fih auf 
die Ueberlieferungen und Angaben bet: Griechen bey Denke 
mälern und Perfonen aus einem hohen Alterehume verlaſ⸗ 
fen fönne, erhellt unter andern daraus, daß man den 
Skyllis und Dipoenus, die um die 50 Olympiade blüh- 
tent}), und den Bearchus von Rhegium,- der die bron« 
zene Statüe des Jupiters in Sparta, deren Theile mie 
Nägeln zufammengebeftet waren, verfertigt hatte +}}), für 
Schüler des Dädalus hielt, Wollte aber jemand alle die 
es Vebers 


v & 
nen 











“1X. 3. 
”*) Er nennt fie I. 27. p. 63. II. 4. p. 121. bef. IX, 40, 793. 
“#127. p. 63. 

2) II. 37. 198. 

}#) Plin. XXXVL 4. . 
+11) IL 32. 187, 5. III 17. p. 257. Pauf, 
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Ueberbleibfel vergeßner Künftler, die man im zweyten 
Jahrhunderte nad) Eprifti. Geburt als Werke des Dä- 
dalus verehrte, dieſem Zeitgenoffen des Minos wirflid) . 
zueignen, fo würde man daraus nichts für die frühen 
Fortgänge der ſchoͤnen Kunſt in Griechenland ſchließen 
koͤnnen. Sie waren nämlich ohne alle Adsnahme hoͤchſt 
unvollendet, und für das Auge der Kenner beleidigend *), 
und e8 fand ſich darunter eine Venus aus weichem Steine, 
die nicht einmal Füße, fondern flatt deren einen unförm- 
lichen Bloc hatte**). Man Fönnte aus diefer Nachricht 
Die gewöhnlidye Meynung, die für mich immer etwas 
unwahrſcheinliches gehabt hat, bezweifeln: daß ſchon 
Dädalus die Phönicifchen und Aegyptiſchen Mufter, die zu 
feiner Zeit nicht felten in Griechenland feyn Fonnten, übers 
troffen, und feinen Bildſaͤulen Leben und Bewegung ge- 
geben habe. Selbft die Starüe des Apoll zu Amyklaͤ, 
die man, glaube ich, nicht älter als die funfzigfte Olym» 
piade machen Fann, war, Mund, Hände und Füße 
ausgenommen, meiter nichts, als eine eherne Säule ***), 


Der Kaften des Kupfelus, deſſen Befchreibung 
beym Paufanias +) Herr Hofrath Heyne vortrefflicy er» 
fäutert hat, verdient in der Griechifchen Kunftgefchichte 
die größte Aufmerffamfeit. Diefer Kaften war aus Ce- 
dernholz verfertige, und mit Vagreliefs und Figuren aus 
Eifenbein und Gold auf allen Eeiten gefhmüdt. Um 
das hohe Alterthum defjelben zu beweifen, darf man ſich 

e | nicht 


(sn — — — — — — — — — — — — — — — — 


*) Pauſ. II. 4. p. I4t. 

**) 1X 40. 793. 
2**) III. 19. 257. Pauf, 
P V. 17. 419. u. f. 
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nicht auf die allgemeine Gage berufen: daß Kupfelus‘ 
gleich nach feiner Geburt vor feinen Nachftellern. darinn : 
verftecft worden; auch nicht auf die Vermuthung des 
Paufanias, daß der Korinthifche Dichter Eumelus, der 
nach Frerets Meynung um den Anfang der Olympiaden 
lebte, der Verfaſſer der nfchriften ſey, wodurch die Bes 
deutung mehrerer Figuren beftimmt wurde, auch endlich 
nicht darauf, daß der Kuͤnſtler zu den Zeiten des Pau— 
fanias gänzlicdy unbefannt war. Das hohe Alterthum 
diefes Werks wird durch die Charaktere oder Buchftaben , 
die darauf vorfamen, und die felbft dem Paufanias oft 

unleferlich waren, und durch die furchenmäßige Schrift un. 
widerfprechlich dargethan, | 
Beyde Mepnungen über die Zeit, warın der Kaften 
verferfigt worden, laffen ſich vertheidigen: ſowohl die, 
welche ihn über die Geburt des Kypſelus hinaus, alsdie, 
welche ihn in die Regierung diefes Könige, oder feiner 
beyden Machfolger ſezt. Für die erftere kann man die 
Ueberlieferung der Priefter in Olympia, das Urtheil des 
Paufanias, und vorzüglic den Grund anführen: daß, 
wenn die Kypſeliden Dies Werf hätten verfertigen laffen, 
fie alsdann wahrfcheinlich dem Kuͤnſtler befohten haben’ 
toürden, ihre eigene Familiengeſchichte darauf vorzu⸗ 
ſtellen. Die Verfechter der zweyten Meynung koͤnnen ſich 
vorzuͤglich auf Die Stelle des Ariſtoteles*) berufen, wor⸗ 
inn er von den gebeiligten Denfmälern redet, an welche. 
die Kypfeliden die Schäze der Korinthier verſchwendet 
harten, und zu welchen der Gricchifche Weltweife allem - 
Vermuthen nad) auch diefe Foftbare Kifte rechnere, 
Zwey · 








*) V. 11. deCirv, 
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Zwehtens koͤnnte man auchdiefes erinnern, daß die Kifte 
bes Kypſelus ein zu prächtiges Geraͤth für eine nicht 
berefchende Familie geweſen ſey. Wenn man die Grüns 
de für beyde Meynungen unpartbeyifch gegen einander ab« 
wiegt; fo kann man faum anders als der erftern feinen 
Denfall geben. Die Stelle des Ariftoteles feheint Hier 
nicht anwendbar zu feyn, da der Kaften des Kypſelus, 
fo pgächtig er auch war, fehmerlich als ein Werf anges 
fehen werden Fonnte, das zur Erfchöpfung der Korinthier 
vieles beygetragen habe. And gegen den zweyten Grund 
fann man mit Herrn Hofrarh Heyne einwenden, daß alle 
alte und vornehme Geſchlechter Schäze hatten, aus wels 
eben fie die Gaftfreunde befchenften, und worinn fie die 
Gefchenfe von Gaftfreunden niederlegten, und daß alfo 
der Kaften des Kypfelus vermuthlich auch ein Kleinod 
eines folchen Samilienfchazes gewefen ſey. Man mag 
aber. beytreten, welcher Meynung man will; fo wird man 
immer geftehen müffen, daß die Frage, wann dies Kunft- 
werk verferfige worden? viel weniger wichtig ſey, als 
wo es, und ob es im alten Griechenlande, oder in Kos 
rineh felbft gemacht worden? Ich halte es für ganz uns 
glaublih, daß ein folches Stuͤck, als der Kaften des 
Kypſelus war, vor, oder während der Regierung der 
Kupfeliden, von einem eingebohrnen, und felbft von eis 
nem ausländifchen Künftler in Korinth, oder dem eigents 
lichen Griechenlande ausgearbeitet worden. Wenn dies 
gefchehen wäre; fo würde man den Namen des Künfts 
lers nicht gänzlich in Olympia vergefien, und gewiß. 
auch Borftellungen aus der Korinthiſchen Gefchichte und. 
Fabel darauf erblickt haben, wovon man feine Spur auf. 
dem ganzen Kaften ſah, ein Umſtand, der fchor dem Pau⸗ 
fanias 
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fanias fehr auffiel. Hiezu. kommt no, daß, wenn man 
dies alte Monument in Griechenland felbft vor oder unter 
der Regierung der Kypfeliden verfertige annimmt, man 
alsdenn wider alle Geſchichte, große, ug noch dazu 
ganz vergeffene Kuͤnſtler vor den erften Kuͤnſtlern anneh- 
men muß, die aus Afien nad) Griechenland, und zwar 
alle fpäter famen, als der Kaften in Olympia gemacht 
feyn kann. Kine mir fehr annehmlich feheinende Ver- 
muthung alfo über den Kaften des Kypſelus wäre dieſe: 
daß er, wie alle Arbeiten aus Eifenbein oder Gold und 
Silber Im Homerifchen Zeitalter, und die Foftbaren Tha« 
lami, die" Myron König von Sikyon *) nad) Olympia 
gefchenft hatte **), aus Afien nach Griechenland, in die 
Familie der Verfahren des Kypfelus gefommen ſey, und 
daß man eben daher von dein Namen des Künftlers 
nichts mehr gewußt, und auch nichts aus der Ges 
fhichte von Korinth oder der Kypſeliden darauf er= 
blickt habe. 

Man Fann wider diefe Vermurbung einwenden, 
daß zu eben der Zeit, da die vom Kypſelus nach Olym⸗ 
pia geſchenkte goldene Statuͤe des Jupiters ***) gemacht 
worden, auch der Kaſten verfertigt ſeyn Fönne, Allein 
erſtlich laͤßt ſich nicht beweiſen, daß dieſe Statuͤe in Grie⸗ 
chenland gearbeitet worden, und zweytens iſt es ſehr un⸗ 
gewiß, ob Kyypſelus je ein Bild aus gediegenem Golde 
nach Olympia gefchenft habe. Man erinnere fich bier. 
an die Seltenheit des Goldes in Griechenland und Ko⸗ 


rinth 


— 














9 O1; — 
“*, VI. 2 p. #87. Pauf, 
“t%*) gtrab. VII, 542. 
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rinth noch zu ben Zeiten des Königs Kröfus und Hiero: 
und rufe fi) die Zeugniffe der Alten ins Gedächtniß zu« 

ruͤck, in -. Gorgias als der erfte genannt wird, der 
eine gediegei® goldene Statüe in Griedyenland verferfigen 
laffen *), und man wird, glaube ich, die Sage, vom 
goldenen Jupiter des Kupfelus beym Strabo, nicht mehr 
für gegründet halten. — Auch die Denfmäler der Kyp— 
ſeliden alfo, fo viel uns davon befannt iſt, ſtoßen meine 
Behauptung nicht um, daß vor der funfzigften Olym— 
piade Feine berühmte eingebohrne Künjtler im alten Gries 
chenlande geblühet haben, s 
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Von den Schäzen der alten Könige Phrngiens, und 
Indiens find alle Fabeln, und von der Sruchtbarfeit die, 
fer Sander, mie der fie von Oſten begränzenden Reiche, 
find alle Sejchicht - und Erdbeſchreiber voll **). Wenn 
than aber die wundervollen und glänzenden Schilderungen 
der Reichthuͤmer Mdiſcher und Phrygifcher Beberrfcher 
lieſt; fo muß man erfilich bedenfen, daß fie Ueberliefe 
rungen von Griechen, und zwar aus fo.chen Zeitaitern 
find, mo es leicht war, die leztern an Koftbarfeiten und 
edlen Metallen zu übertreffen. Man muß ferner nicht 
vergeffen, daß in diefen Meberlieferungen nicht Wohlha⸗ 

benheit 


— m 
. 


*) Athen. Xl. c ule. 505. Pauf. VL, 494. Plin. XXXIII. 4. 
Cicer, de Or. Hi. 32. 


**) Man fehe Her. I. 93 V. ı0r. Strabo im ganzen zwoͤlf⸗ 
ten Buche, ferner XIII. 928. XIV. 999. 
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benheit ganzer Voͤlker, fondern nur Schäze einze'ner 
Könige oder mächtiger Privatperfonen und Dpnaften ges 
priefen werden. Solchen Häuptern von Böifgen, oder 
‚ alten edlen Gefhfechtern, war es fehr leicht, große und 
den Öriechen ungeheuer fcheinende Schäze zu famm'en S 
wenn fie aud) gleich jaͤhrlich an edlen Metallen noch weni 
ger als die Indifchen Könige, aus goldreichen F:üffen oder 
aus Bergwerken heraus gebracht hätten *), Sie erhiels * 
ten alles, was fie für ſich und ihre Famiiien brauchten, ° 
entroeber durch Geſchenke, oder auch durch die Arbeit 
von Sclaven. ie befoldeten ferner, wie auch noch jego 
die Afiatifchen Despoten, ihre Bediente durch natürliche 
oder Fünftliche Producte, die in Vorrathshäufern aufbe- 
wahrt wurden, und wenn fie, was nur ſelten geſchehen 
konnte, etwas einkaufen wollten, was weder von ihren 
Knechten, noch von Unterthanen, die ihnen zollen mus 
ften, verfertige oder angeboten wurde; fo taufchten fie 
diefes wiederum meiftens gegen Gaben oder Waaren ihres 
$andes ein. Könige alſo, oderihnen an Macht gleich 
fommende Häupter von Familien hatten faft gar feine 
Gelegenheit, edle Metalle auszugeben, und alles, was 
davon in ihre Hände fam, haͤufte fich fo lange auf, bie 
irgend ein Foftbarer Krieg die lange gefammleten Schaͤze 
verzehrte, oder ein gluͤcklicher Eroberer ſie mit ſtarker 
Fauſt wegnahm, und unter ſeine Krieger vertheilte. 
Kroͤſus war reicher, als alle feine Vorgaͤnget, die 
wegen ihrer Schäze berühmt geworden waren. Allein. 
J | dies 





®) Strab. l.c..& Her, V.49. 
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dies war gar nicht zu verwundern, da er fich die ganze 
Küfte von Vorderafien untermwarf, und alle Handels. 
ftädte ausplünderte. Seine ganze Schazfammer aber 
wurde, wie die Reichthümer aller übrigen Wölfer Aſiens, 
die Phönicier ausgenommen, eine Beute des Perfifchen 
Kyrus, deffen Raub Plinius nicht zu hoc) anſchlaͤgt *), 
wenn es wahr ift, was Herodot von einem einzelnen Eins 
„roohner in Phrygien erzähle, der zweytauſend Talente 
Silbers, und vier Millionen Perfifcher Goldſtuͤcke befeffen, 
und dem Zerres angeboten haben foll. , 
„Mehrere Schriftfteller haben den Reichthum de 
bier und Phrygier aus einem uralten einträglichen Han« 
del abgeleitet, den diefe Völker geführt haben follen **), 
Wenn man diefen beweifen will; fo beruft man fich vor⸗ 
züglic) auf das Zeugniß des Kaftor beym Eufebius, der 
die Hdier als das erfte, und die Phrygier als das fünfte 
Meerbeherrfchende Volk nenne***), Wahrſcheinlich folg 
ten Syncellus +) fowohl, als Paufanias ++) dem Kas 
ftor beym Eufebius, wenn fie einen König von Phrygien, 
Midas, für den erften Erfinder des Anfers ausgaben, 
Allein ic) halte den Kaſtor für einen der nachlaͤſſ igften und 
m : unwiſ⸗ 





— — — 








*) Jam Cyrus devicta Aſia pondo XXXIV. millia inve- 
nerat, praeter vafa aurea, aurumque factum, & 
in eo folia ac platanum vitemque: Qua vidtoria ar- 
"gento quingenta millia talentorum reportavit, & 
 eraterem Semiramidis, cujus pondus quindecim ta« 
lenta colligebat. Lib. XXXIII 3. 
*4) Man fehe bef. Goguet. II. IV, 3. | 
ver) Man fehe Cafaub, Comment, in Polyb, p, 193 :94. 
Ed. Gronov, Heyne 1, c,1,p.80, U, p» 44» 
pp. '8ı. Ä 
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unmiffendften Zeitrechner unter den Griechen, und fein 
Fragment für den unglaubmürdigften Reſt griechifcher 
Chronologie, der kaum einen fo gründlichen und gelebrten 
Ausleger, als Herr Hofrarh Heyne ift, verdiente. Die— 
fer Kaftor nennt. in feinem Verzeichniffe fiebenzehn Völker, 
die eine Zeitlang wenigftens in einem gemiffen Theile des 
mittelldndifchen Meers mächtig gewefen feyn follen, und 
unter diefen find wenigftens fünf oder fechs, von denen 
man mit der größten Zuverfiche behaupten fann, daß fie 
niemals den Ruhm berühmter Seefahrer verdient haben. 
Dergleichen find die $ydier und Phrygier, wie ich gleich 
zeigen werbe, ferner die Pelasger, von benen die alten 
Schriftſteller bloß diefes fagen, daß fie weit und breit 
berumgezogen feyn, und nur allein Dionys von Halikar⸗ 
naß bezeugt *), daß fie fi) auf der See Anfehen erwor⸗ 
ben hätten: nach diefen die Aegyptier **) und Thracier, 
und endlich die Lakedaͤmonier. — Eben diefer Schrifte 
ftelfer macht ferner die lächerlichften Verfezungen, und 
gibt die Schiffart faft Feines Volks zur rechten Zeit, 
fondern alle entweder zu früh oder zu fpät an. Co follen 
die dier, Pelasger, Thracier, Nhodier, Phrygier 
und Kyprier früher als die Phönicier, die Milefier vor 
den Kariern, und diesafedämonier vor den Aegyneten 
die See befahren und beherrfcht haben. Endlich übergeht 
er mehrere berühmte und auf dem Meere weit berrfchende 
Voͤlker, wie die Kreter und Korinthier, und widerfpriche 
in Anfehung der Dauer, der Mache und Schiffart, die 

& 2 ee 








«®) 1,18. Ant. Rom, | 
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er fuͤr jede Stadt oder Nation beſtimmt, den ſicherſten 
Geſchichtſchreibern. Der gelehrte Kommentar meines 
Freundes iſt daher auch faſt durchgehends eine ſtillſchwei⸗ 
gende Anklage des traͤumenden Griechen. 

Da die Lydier und Phrygier niemals, wenigſtens 
nicht innerhalb des Zeitraums der Ueberlieferung und 
Geſchichte, Fühne Schiffer, unternehmende Handelsleute, 
und Beherrſcher des Meers waren, läßt ſich nicht bloß 
durch das Stillſchweigen der älteften Schriftfteller, fon 
dern auch, nod) durch andere überzeugende Facta bemeifen. 
Wären diefe Völker jemals dem Handel und der Schif—⸗ 
fark ergeben gewefen; fo würden fie nie zugegeben haben, 
daß vor den frojanifchen Zeiten die Pelasger, Leleger, 
Kreter und Karier, und nad) diefem Zeitpuncte die Gries» 
chiſchen Kolonien der ganzen Küfte, die vor ihren Laͤn⸗ 
dern — war, eingenommen hätten ). Man 
trift ferner in den beften Schriftftellern gar Feine Spur 
"von Factörenen oder Niederlagen, ober Colonien an, 
welche die Phrygier oder Lydier des Handels wegen ge 
gründet und ausgefandt hätten. Ohne ſolche Cofonien 
aber, deren Mitglieder die Vortheile reicher, aber ver» 
nachläfjigter Laͤnder nuzten, oder aud) die barbarifchen 
Einmohner derfelben unterhielten und eultivirten, um fie 
zu En ihres Gewerbes und Handels brauchen zu 

koͤn⸗ 


nennen — — — — — — — 
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Ich finde in den Alten nur einen einzigen Det erwähnt; 

| ben deffen Erbauung man um die Erlaubniß eines Lydis 

fen Königs nachgeſucht hat, und biefer ift Abpdus. 

£ Strabo AH, 8837 Alle übrige Pflanzſtaͤdte · wurden 

ohne die Bewilligung, aber auch ohne Widerſezung der 

Lydiſchen Koͤnige ———— „oder ganz neu 
angelegt. 


» 





„ Ueber den äiteften Zuftand von Griechenland, ior 


koͤnnen/ war · und blieb Schiffart in den aͤlteſten Zeiten 
mehr Raͤuberey, als eintraͤglicher dauerhafter Handel, 
und man kann daher aus dem Nichtdaſeyn der erſtern 

ziemlich ſicher auf das Nichtdaſeyn des leztern ſchließen. 
Wenn jemanden bey dieſer Beobachtung die Ans 
kunft des Pelops aus Phrygien oder Hdien *), oder auch) 
die Abkunft der Etruscer oder Tyrrhener aus Indien, de 
ren mehrere Schriftfteller gedenfen **), einfallen follten; 
ber.bedenfe, daß die Phrygier und Hdier, welche Pes 
lops mit nach) dem Peloponnes brachte, ein. flüchtiger 
Haufe war, der mit Gewalt aus feinem VBaterlande aus» 
geworfen wurde, und in der Folge gar feine Verbindung 
mit feinen $andsleuten unterhielt; und daß die Auswan⸗ 
derung .der Hdier nad) Italien mit folchen Umftänden 
erzählt wird, die fie ganz unglaublich machen, weßwe⸗ 
gen auch die fcharffinnigften Altertdumsforfcher an ihrer 
Wirklichkeit gezweifelt, oder fie gänzlich abgeläugnet has 
ben ***). Wollte aber jemand das Anfehen des Hero« 
‚dot, oder vielmehr der Hdier, denen er nacherzäblte, 
nicht verwerfen; fo Fann man felbft aus der Gefchithte 
der Indifchen Auswanderung , wie fie von dem eben ge= 
nannten Schriftfteller vorgefragen wird, möhrere Be« 
weiſe wider den Handel und die Schiffart diefes Volks 
bernehmen, Nachdem die Einwohner von diegp (fo 
lautete die Sage) unter ihrem zweyten Könige Atys, eine 
3 A Huns 











*) Pauf, V, i. 376.p. Athen. XIV, 5. 624. p. 
%%#) Herod, 1.94. Strabo V. 355. Vell. I. 1. Tac, Annal. 
IV, 55, | em 
***) Vid. Heyne in Comment. fuper Caftoris Epochisp, 8% 
ueipque ibi laudat Freret T. XVIII. Hiſt. de l Aca- 
mie des Infer, p. 94. et ſq. 
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Hungersnoth von 22 Jahren ausgeſtanden hatte, (eine 
Noth, die das ganze Volk aufgerieben haben muͤſte,) ſo 
verließ die Haͤlfte der Einwohner ihr Vaterland, ging 
nach Smyrna, baute oder verſchafte ſich Schiffe, und 
kam endlich nad) vielen Irrungen in Umbrien an. Waͤ— 
ren die dier ein handelndes Wolf geweſen, wuͤrden fie 
denn wohl fo fange von Hungersnoth haben gebrückt wer. 
den fünnen und gezwungen worden feyn, in einer fo gro⸗ 
Gen Zahl auszumandern? Würden fie denn wohl, fo 
lange und_aufs Gerathemohl Herumgefhift, und neue | 
Wohnſize aufgeſucht haben? 

Wie wenig die Indier die Vortheile bes Handels 
einzufehen, oder fich zuzueignen getrachtet haben; erhellt 
aus dem. Betragen der Könige, aus dem Stamme der 
Mermiaden, denen ganz Troas unterworfen war. Auch 
diefe fuchten ſich niemals von den Griechifchen Städten, 
heren mächtigfte fie befriegten, oder zerftörten, unabs 
hängig zu machen, oder den Handel; der den leztern als 
Sein Kräfte zum Widerftande gab, zu zerfiören,* oder fie. 
auch durd) eine Seemacht vom Meere, wie burch ihre 
Heere von der Sandfeite einzufchließen. Kröfus hatte 
‚ einmal der Gedanfen, eine Flotte zu erbauen, um aud) 
die Griechen auf dem Inſeln zu bezwingen; allein er ließ 
diefenggpedanfen fogleich wieder fahren, da Bias ihn 
durch eine Erdichtung fühlen ließ, daß er den Inſula⸗ 
nern zur See eben fo wenig, als die Griechen ihm zu 
$ande gewachfen feyn würden, 

Wenn aber gleich die Phrygier und Hdier niemals 
Handlung zur See getrieben, ſondern in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten von den Phöniciern, in fpätern von den Aſiatiſchen 
| Griechen alles, was ſie — ‚ erhalten, und ihnen 
| | ieder⸗ 
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' wiederum, was ſie entbehren Eonnten, verkauft haben ; 
ſo iſt es doch unläugbar, daß fie lange vor den Griechen 
eine geroiffe Cultur erreiche, und daß die Pflarzftädte in 
Afien es ihrer Bekanntſchaft mit diefen Voͤlkern zum 
Theil zu verdanken haben, daß fie in Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
fenfchaften ſchneller, als die Griechiſchen Staaten in Eus 


ropa fortgerüde find, Die Erfindung der Gold: und 


Silbermuͤnzen, die. man den Hdiern zufchrieb, Die erſte 


Einführung von Gafthöfen und mancherley Spielen zum 


Zeitvertreib *), die frühe Prachtliebe und Sittenverderb- 
niß; „von ber ich im Terre geredet Babe, verratden alle 
‚ein Volk, das vor den Griechiſchen Barbaren, die nach 
Aſien kamen, und felbft vor denen, die diefe austriebem 
fehr vieles voraus hatte. Won ihnen und den. Phrygiern 
empfingen die Afiatifchen Griechen nicht Mır mufikalifche 
Inſtrumente und gewiffe Arten der Muſik **), fondern 
auch Manufacturen, befonders die Kunſt Wolle zu färs 
ben, die nachher in Milet fo fehr vervollkommt wurde ***), 
nicht weniger die Kunſt, Erz zu fchmelzen. und zu verar« 
beiten +) und vielleicht die erften Anfänge der Mabhles 
rey +t), und ber Bergwerkskunſt, welche leztere fie aber 
auch aus Kolchis +++) oder von den Phöniciern, die auf 
Thaſos Goldbergwerke angelegt und bearbeitet harten, er— 

4 halten 














*) Her. 1.94. . 

*#) Plin, VI 56. | 

***) Ibid, 

7) Aes conflare & temperare, Ariftoteles Lydum Sey- 
them monftraffe, Theophraftus Delum Phrygem 
utat 

1?) Arifl. ; 

{tt) Plin, XXXIIL Cap. 3. 
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halten haben koͤnnen *), Wie weit bie Phrygier unb 
$ydier es vor der hoͤhern Cultur der Griechen, befonders 
in der Bearbeitung von Metallen gebracht hatten, läßt 
fih nicht bloß aus den allgemeinen, und oft verdächtigen 
Zeugniffen des Plinius, fondern auch aus den Werfen 
beweifen, die man noch zu Herodots Zeiten in Delphi 
zeigte *). Mad) diefem Vater der Gefdyichte war Mis 
das, König in Phrygien, der erfte Barbar oder Auslaͤn⸗ 
der, der den Apoll zu Delphi beſchenkte. Er beiligte 

ihm einen Thron, auf welchem er Gericht zu halten 

“pflegte, und der nach Herodots Urtheile der Arbeits we 
gen fehenswürdig war, Ungeachtet diefer Schriftftelle 

über die Materie diefes Föniglichen Sizes nichts hinzuſezt; 

fo muß man doc) annehmen, daß er aus, Erz, oder gar 

noc) aus einem edlern Metall verfertige war. Mod) frey. 

gebiger bezeigte fich gegen diefelbige Gottheit Gyges, Koͤ— 

nig in dien. Diefer widmete ihr nämlich außer einer 

großen Summe Geldes nod) fechs goldene Trinfgefchirre, 

die dreyßig Talente ſchwer, und wahrfcheinlich im Sande 

felbit gemacht waren, weil Herodot fonft nicht vergeffen 

haben würde, ben Namen des Griechiſchen Kuͤnſtlers an⸗ 

zuzeigen. 

Vielleicht kommt es manchem nicht uwaheſchen 
lich vor, daß man bey der Aufſuchung der erften An 
fänge von Künften und fünftlichen Handwerken noch tie 

: fer 


#) Her. VI. 46. 4”, Unwahe ſtheinlich uf es, was Plis 
nius in dem ſchon mehrmalen angeführten Gapitel, 
in welchem er fi felbft widerſpricht, meldet, daß 
Kadmus Goldbergwerke in — eröfnet 
abe 

MM) 1, 14. 
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fer in Aſien zurück gehen, und fie. von den Ufern des Tür 
- gris und Euphrat herauf holen koͤnne. Allein diefer 
Bermuthung fann man erftlich das Zeugniß und Urtheil 
des Strabo entgegen fegen, nach welchem zu den Zeiten 
des Homer die Griechen pon den Völkern des innern Afiens, 
gar nichts , oder fehr wenig wuſten; weil, wenn man fie 
gefannt hätte, Homer die Aſſhrier, Meder, Babylonier 
eben ſowohl, als der Größe von Theben, und der Reich. 
thümer der Phönicier würde erwähnt haben, Man kann 
ferner eben diefe Vermuthung auch durch Die ſpaͤtere Ges 
ſchichte der angrenzenden oder berrfchenden Völker wider 
legen, Denn wäre die Cultur von Ninive oder Babylon 
aus zu den Phrygiern und Mdiern fortgeruͤckt; ſo wuͤrden 
ſie doch auch die dazwiſchen liegenden Nationen haben be⸗ 
ruͤhren muͤſſen. Allein die Kappadocier und Armenier, 
welche in der Folge den Medern dienten, waren ſelbſt 
noch zu des Darius Hystaſpes Zeiten der Viehzucht erge⸗ 
ben, und megen ihrer zahllöſen Heerden berühmt *), 
Auch die Meder waren der. langen Verbindung, die fie 
soährend einer Knechtfehaft von soo “fahren mit den Afı 
foriern unterhalten hatten, ungeachtet, zu den Zeiten der 
Freyheit, doch noch fo wenig gebilder, daß fie nur in 
Dörfern wohnten, feine ordentliche Magiftratsperfenen , 
oder fefte Gefeze hatten, fondern alle Streitigkeiten enta 
weder durch die Waffen ausmachten, oder auch durch 
freymillig gewählte Schiedsrichter beyfegen ließen. Un— 
ter folchen Sthiedsrichtern erwarb fich einer mit Namen 
Dejofes durch Klugheit und Unpartheylichteit anſangs 
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nur in ſeinem Dorfe, bald aber unter allen uͤbrigen 
Staͤmmen der Meder ein ſo allgemeines Zutrauen, daß 


ſie ihn einſtimmig zu ihrem Koͤnige erwaͤhlten. Er wurde 


daher zu den Zeiten des Gyges der Stifter des Mediſchen 


Reichs und der Erbauer von — der erſten Me⸗ 


bifchen Stadt. Das Mediſche Reich war alſo weit juͤn⸗ 


ger als das Phrygiſche und diſche; und. Pracht und 


Ueppigfeit entftanden im erftern aud) viel fpäter als inden 
leztern *). Man fieht aber doch aus der ganzen Befeſti⸗ 
gung und Ausfhmücdung ber Königsftadt **) des Dejo⸗ 
kes, aus dem Pompe feines Hofes, und aus dem des« 
potifchen Ceremoniel, was er einführte, daß dieſer erfte 
Beherrſcher der Meder einen andern üppigen Hof fich 
. zum Mufter gewählt hatte. Sein Nachfolger Phraor- 
tes bezwang die Perfer, und fein Enfel Kyaraves, der 


aber während feiner vierzigjährigen Regierung 28 Jahre 


den Sfothen zinsbar mar, eroberte und zerftörte Ni— 
nive ***), und wurde demSchöpfer ber Kriegsdifeiplin }), 
indem er Reuterey, Fußvolk und Bogenfchüzen, die vor⸗ 
her ohne alle Ordnung unter einander gemifcht gervefen 
waren, von einander fonderte. Auch führte er mit dem 
Alyattes, einem Vater des Kröfus, einen hartnäckigen 
Krieg; der endlich nicht durch) das vorzügliche Glück oder 
bie Tapferfeit einer der beyden Partheyen, fondern durch 
Aberglauben geendigt wurde, Beyde Heere ſowohl das 
diſche als das Medifche wurden durch eine Sonnenfins 
fierniß, die Thales vorher gefagt hatte, in ein folches 

Schre⸗ 








*) Her. 98: * 
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Schrecken geſezet, daß alle Gemuͤther ſich zum Frieden 
neigten, ber auch batd gefchloffen und durd) die Vermaͤh⸗ 
fung einer Spdifchen Königs Tochter, mit dem Medifhen 
Aftyages befeftiget wurde. Im 35 Jahre der Regierung 
des Urenfels des Dejofes, wurde ſowohl das Medifche 
und Babplonifche Reich, welches leztere ſich no immer 
gegen die Meder gehalten hatte, als das &ydifche vom 
Kyrus übern Haufen geworfen *), und fat den Gries 
chifchen Städten auf dem feften Sande in Afien in bie 
ungebeure Perfifche Despotie vereinigt, die fich bis auf. 
den Zerxes noch immer vergrößerte, und in Anfehung 
ihres Umfangs und der Zahl von Völkern, die fie in ſich 
faßte, alle ältern A Reihe ohne Vergfeichung 
übertraff. 

Eben biefe Sieger Afiens waren vor und zu den 
Zeiten des Kyrus eben ſo ſehr Barbaren, als die Meder 
es zu den Zeiten des Dejofes waren. Das ganze Per⸗ 
fifche Volk beftand aus zwölf Stämmen, unter denen nur 
einige das ‚Feld baueten, der größere Theil aber yon der 
Jagd oder Viehzucht, und wahrfcheinlich auch von Raube 
lebte. Sie Fleideten fich durchgehende in Thierfelle, 
Eannten weder Hehlbäume noch Weinſtoͤcke, noch andere 
edle Früchte und Gewächfe, und waren auch, wie ſelbſt 
aus dem Kunftgriffe erhellt, womit. Kyrus fie zur Em. 
pörung rider die Meder aufbrachte, mit allen Vergnüs 
gungen und Bequemlichfeiten ausgebildeter Nationen 
gänzlich unbefannt **). — Da alfo Luxus, Künfte und 
m. Handwerker nicht einmal von den Affyriern zu 
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den Medern, vor dem Untergange ber erſtern, und 
von benden wiederum bis auf den Umflurz von Minive 
und Babylon nicht zu den Perfern übergingen, fo ift es 
noch viel unmahrfcheinlicher,, daß fie durch einen ganz 
unbegreiflichen Sprung vom -innern Afien her zu den 
Phrygiern und Iydiern gefommen ſeyn follten. 

Aus der langwierigen Barbarey und Armurd aller 
ber großen Völfer, die den Affyriern und Babyloniern 
am nächften lagen, ferner aus der Unmöglichfeit, eine 
Nation ohne Haupt und Gefeze, wie die Mebifche war, 
wieder zum Gehorfam zu bringen, endlich] aus den unwi⸗ 
derftehlichen Einfällen der Skythen, und aus den fchnels 
fen Sroberungen des Kyrus fchließe ih, mas Goguet 
ſchon mit andern Gründen dortrefflich gezeigt hat *) ; daß 
die Schilderungen faft aller alten Schrifriteller von den 
Meichthümern, “der Pracht und den Kunftwerfen ver 
Staͤdte Ninive und Babylon auf das unverfchämtefte 
übertrieben find, | 


Vierte Beylage. 


Meminerant illi S. Aelium, M. vero Manilium 
nos etiam vidimus transverfo ambulanten fora; 
quod erat infigne, eum, qui id faceret, facere 
eivibus omnibus confilii fui copiam: ad quos 
olim et ita ambulantes & in folio ſedentes domi 
fic adibatur, non folum ut de jure civili ad eos, 
verum etiam de filia collocanda, de fundo. 
“ | emen- 
*) Prem, Part. Liv. II. ch. . 
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eımendo, : de agro colendo, de omni denique 
aut officio aut negotio-referretur, Haec fuit 
P. Crafli..illius veteris, haec T, Coruncanii, 
haec proavi generi mei, Scipionis,. prudentif- 
fimi hominis fapientia, qui Omnes pontifices 
maximi fuerunt, ut ad eos de omnibus divinis 
atque humanis rebus referretur ; iidemque et in fe- 
natu, & apud populum, & in caufis amicorum 
& domi & militiae conſilium fuum fidemque 
prachabgp. Quid enim M. Catoni, praeter 
hanc politiffimam doctrinam transmarinam atque 
adventitiam, defuit? num quiajus civile didice- 
rat, caufas non dicebat? aut quia.poterat dicere, 
juris feientiam negligebat? At utroque in ges 
nere & laboravit & praeſtitit. Num propter 
hanc ex privatorum negotiis colledtam gratiam 
tardior in republica capeſſenda fuit? nemo apud 
populum.fortior, nemo melior fenatör: idem 
tacile optimus imperator: denique nihil; in hac 
civitate temporibus, illis fciri difcive potuit, 
quod ille non cum, inveftigarit, & fcierit, tum 
etiam confcripferit *). In hoc viro (M, Porcio 
Catone) tanta vis animi ingeniique fuit, ut quo- 
cunque loco natus eflet, tortunam fibi fadturus 
videretur, Nulla ‚ars neque privatae, neque 
publicae rei gerendae, ei defuit. Urbanas ru- 
fticasque res pariter callebat, Ad fummos ho- 
nores alios fcientia juris, alios eloquentia, alios 
gloria militaris provexit. Huic verfätile inge- 

nium 
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*) Cic. de Ox.III. 33. Man höre den Livius L. 39. cap. 40. 
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nium ſic pariter ad omnia fuit, ut natum ad id 
unum diceres, quodcwmque ageret. In bello 
manu fortifämus,. multisque infignibus clarus 
pugnis, idem pofteaquam ad magnos hpnores 
pervenit fummus imperator: idem-in pace, fi 
jus confuleres, peritifimus, fi caufa oranda ef- 
‚fet,. eloquentifimus, Nec is tantum, cujus 
lingua vivo eo viguerit, monumentum eloquen- 
tiae nullum exflet: vivit imo, vigetque eloquen- 
tia ejus, facrata fcriptis omnis generis. — 


In parfimonia, in patientia laboris perieulique | 


ferrei prope corporis animique, quem ne fene- 
dus quidem, quae folvit omnia, fregerit. Qui 


fextum et odtogefimum annum agens eaufam, 


dixerit, ipfe pro fe oraverit, fcripferitque, 
nonagefimo anno Servium Galbam ad populi ad- 
duxerit judicium, Ueber die Befchäftigungen feines 
Alters läßt Cicero ihn fo veden *): Septimus mihi 
Origenum liber in manibus: omnia antiquitatis 
monumenta colligo; caufarum illuftrium , quas- 
‘cunque defendi, nunc quam maxime conficio 
orationes: jus augurum, pontificum,  civile 
trato: multum etiam Graecis litteris utor: 
Pythagoreorumque more exercendae memoriae 
gratia, quid quoque die dixerim, audierim, 
egerim, commemoro vefperi. Hae funt exer- 
eitationes ingenii, haec curricula mentis: in his 
defudans atque elaborans corperis vires, non 
magnopere defidero: adfum amicis: venio in 

Ä | fena- 
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ſenatum frequens, ultroque affero res diu mul- 


tumque cogitatas; easque tueor animi non cor- 
poris viribus. Der Griechifchen Sitteratur war Cato 
bis in fein hohes Alter gar nidye gewogen, wie nicht nur 
aus der Entfernung, des Karneades und feiner Gefährs 
ten, als gefährlicher Schwäzer aus Nom, bekannt ift, 
ya auch aus folgendem Fragmente diefes großen 

annes erhellt, das ic) mit einigen Anmerfungen des 
Plinius berfezen will, weil es’ beweiſet, wie fehr er alle 
Kenntniffe feines Zeitalters, felbft die Medicin, ums 
faßte *). Dicam de iftis Graecis’fuo loco Marce 
fili, quid Athenis exquifitum habeam, et quod 
‚bonum fit eorum literas infpicere, non perdi- 
Icere, Vincam nequifimum et indocile genus illo» 
rum: et hoc puta vatem dixiſſe: quandocunque 
iſta gens fuas litteras dabit,' omnia corrumpetz 
tum etiam magis, fi medicos fuos huc mittet: 


jurarunt inter fe ‚barbaros necare omnes medi- 


cina. _ Sed hoc ipfum mercede faciunt: ut fides 
Jis fit, & tacile difperdant. Nos quoque dicti- 
tant barbaros, et Ipurciusnos quam alies Opicos, 
appellatione foedant: interdixi tibi de Medi. 
cis — Atque hic Cato (fagt Plinius) . DCV anno 
urbis noftrae obiit.— — fubjicit enim qua me- 
dicina et feet confugem usque ad longam fenedtu- 
tem perduxerit, 1is iplis feilicet, quae nunc nos 
tradtamus.  Profiteturque effe commentarium 
fibi, quo medeatur filio, ſervis familiaribus, 
quem nos per genera ulus fui differimus. 
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Fuͤnfte Beylage. J 


Ni. uefprümgliche Bedeutung des Worts vodos will 
ich nur mit einigen Stellen erläutern. Nennſt du nicht, 
(fagt Eofrates zum Thrages) *), Diejenigen Weife, die 


in dem Gefchäfte oder der Kunft erfahren find, morauf 


fie fib gelegt haben? — Und nicht fange nachher fährt 
er fort: Mad) was für einer Art von Weisheit bift du 
begierig, vielleicht nach der, wodurch die Menfchen 
Schiffe regieren? — Wen, fagt Sefrates zum Protas 
goras *), gibft du den Namen eines Weifen? oder weh. 
chen nennft du fo? — Wie das Wort felbft zeigt, ant 
wortet Protagoras, Tov rwy veDwv erisyuovz, einen’ 
jeden, der nügliche Kenntniſſe beſizt. — Man fann alfo, 
erwiedert Sokrates, Mahfern und Bildhauern diefen 
Namen geben? — Und eiſt hier fängt Protagoras an, 
feine gegebene Erklaͤrung vom Weifen einzufchränfen. — 
Weisheit, ſagt Ariftoteles ***), fchreibt man denen zu, 


‚die in den Künften vorzüglich groß und geſchickt ſind, und 


man nenne alfo Deidiov, Astgeyov coDov, xy Tloruv- 
KAÄEITOV, evdescey ro zu. Er führe die merkwuͤrdige 
Stelle Homers an, wo der Dichter vom Margites fagt: 
To der aconanrrnen Dec Ieaay 
ET — — | 
ad, arAus Tı oder. | 








*) P. 239. Op. Ed. Baf, Gr, 
**) in Prot. p. 284, 
#*%) Ethie. V, 7, 
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An einer alten Inſchrift wurde auch Onatas weife 
genannt *): 

ToANK uev ara ode Tomate Ko 

700 ODvara - 

Eeyov, zv Aryunrov vers mare Miro. 

Zu diefen Zeugniffen, die ich leicht vervielfältigen koͤnnte, 
feze ich nur noch eins aus dem Athenaͤus hinzu, in wel. 
chem diefer Schriftſteller bemerft, daß man in den ältes 
ften Zeiten vorzüglich Tonfünftler, die faft alle zugleich 
Dichter waren, mit dem Eieennamen der Weifen bes 
legt babe u, 

‚In ben älteften Zeiten waren Sophiſt und Weiſer 
(soPısus ag 0oPos) völlig gleich bedeutend. Herodot 
braucht den Ausdruck Sophift, wenn er fagt, daß alle 
Künftler und geſchickte erfahrne Männer, und unter 
diefen auch Solon, fic) an dem Hofe des Kröfus ver⸗ 
fammlet hätten. An einem andern Orte nennt er den 
Pythagoras einen der vornehmften Sophiften Griechene 
landes **w). Iſokrates erzähle, daß Solon fid) in Gries 
chenland zuerft den Nahmen eines Weiſen oder Sophis 
ften gegeben habe m Aeſchylus nannte — 
ſtaͤndige ſo: * 

er 8 “nam Tape eiuy 

ap. Athen. XIV, 8. Kratinus gab dem Homer und He⸗ 
fiodus +t), und Plato fon: dem Jupiter eben diefen Na⸗ 
men 











”) V. 21. p. 445. 
*) XIV. 8. 

sr%) u 95. 

T) zeeı avrıduseus 1. p. 412, Bd. Beatt, 
11 Ap. Diog: 1, 12. 
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men *). Eben deswegen !egten fich die alten Sophiften 
diefen Titel bey, und dies wirft ihnen Sofrates faft in 
allen Gefprächen des Plato vor. iner der berühmteften 
war Hippias, und von diefem heißt egbeym Paufanias **), 
baß er von.den Griechen der Weife genannt fey. Thrafyma- 
chus, gleichfalfs ein Sophiſt, erhielt folgende Grabfchrift: 


Tsvona. Into ew aADa, ca, um rd X 


8 00V 
mareıs yarında. 7 de rexvn aoPın — 
Endlich erhellt aus vielen Stellen des Tenophon, Pate, 
und Ariftophanes, daß auch Prodifus, Protagoras | 
und Gorgias.den Beynamen der Weiſen erhalten und 
geführt haben. 

- Wenn daher Plutarh behauptet, daß die alten 
Weiſen Griechenlandes, unb unter biefen auch Solon, 
andere in ihrer Weisheit unterrichtet, daß ihre Weisheit 
vorzüglich in Staatsfunde, und in ber Wiffenfchaft 
Menfchen zu regieren befanden, und daß endlich ein ge 
wiffer Mnefiphilus, der $ehrer des Themiftofles, dieſe 
Weisheit vom Solon als eine Sefte empfangen hätte; 
fo bat er ſowohl den Iſokrates als Cicero auf feiner 
Seite }). Wein Plutarch hat wiederum nicht nur 

| Er Ä | das 
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*) in Min. p. 509. 
**) V. 25. p. 443. 
#*#) ap. Athen. XIV. 20. p. 454. 
+) Plut. in vit. Them. I. p.441. Ed. Reisk, neAAov 8 
av FIs HEoGEeXeı Tas anoıDIAB Tov OenısonAe TE 
Desagıa CnAarnv yeveoIas Arysom  Bre enragos 
ovros, 8re Tu Quammv KAnIevT.x DiAosoPav, 
Mα Tav nadsueınv voDiav, SCH ° dEWOTNTA 
MONTIRNV,. Hg dgassngiov awveaıy, 83. Tn deumi 
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das ausdruͤckliche Zeugniß des Iſokrates, fondern auch 
alle vorher von mir angefuͤhrte Stellen der Alten gegen 
ſich, wenn er ſagt, daß man erſt diejenigen Maͤnner mit 
dem Namen der Sophiſten zu belegen angefangen habe, 
die neben der Staatsfunft auch noch in der Berichtlichen 
Beredfamfeit Unterricht gegeben, und ſich von der Ver« 
waltung öffentlicher Gefchäfte allein aufdie Verfertigung 
fchöner Reden hingewandt hätten. Die Gried)ifchen 
Weifen wurden eben ſowohl voPıszi, als die Sophiften 
weife Männer genannt. 

Mit beyden Ausdrücden gingen im Zeitalter des 
Sokrates und feiner erſten Nachfolger große und zwar 
enfgegengefezte Weränderungen vor. Der Name So» 
phift wurde durd) den Stolz, die Habſucht und verderb- 
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menomuevs xaı diaswlorros WaTree cisgecw Eh 
Aradoxns mo ZoAwmvos. NV ol HET& Taura& dim 
xœvmcdcuis MIERYTES TEXYAIS, no METayayorreg 
ano Twv meufewv Tav Mormawv EMı TES Acyas, 
coßısaı meoonyogeudycav.  Iloe. Tees avridorsws 
I. 412. 8x8v emıye Tav Feoyovwy ETWs aryev. 
AA TBS Mey nargnevVBE Coßısas edauuolov, 
Kaı TBS OUvovras auros elnAsv' Tas de auno= 
Darras. mAıSwv Hanay MuTIBs. evomilov Even. 
peyısov de rexungry. ZOAmvE MEV Yap Tov MOw- 
Tor Tav moAırav Außovra rnv ET@vuuiav TÄU- 
TYVv,  TROCSRTN nEiwrov TNS TOAEWS EIWAL — 
Cic, de Orat. III. 28. Dicunt igitur nunc quidem illi,, 
Qui ex particula parva urbis ac loci, nomen habent 
et peripatetici philofophi,, aut Academici nominantur; 
olim autem, propter eximiam rerum maximarum 
feientiam, a Graecis politici philofophi appellati, 
univerfarum rerumpublicarum nomins vocabantur, 
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fichen Lehren der Männer, die ihn führten, am meiften 
aber durch den Tadel des Sokrates und Plato fo verhaßt, 
daß er ſich in einen Schimpfnamen verwandelte, und 
daß fo gar viele der vornehmften und aufgeflärteften 
Griechen fich ſcheu ten, etwas zu fihreiben, weil fie 
fürchteten, für Sophiften gehalten zu werben *). Der 
Rame Weifer (scPes) hingegen wurde dadurch, daß 
Sokrates, den die Pyrhia für den Weifeften unter den 
Griechen erflärt hatte, ihn ablehnte, und Weisheit für 
eine Vollkommenheit erflärte, die man nidit dem Mens 
ſchen, fondern nur der Gottheit zueignen Fönne **), fo 
fehr erhoben, daß feiner in der Folge fich mehr unter: 
ſtand, ſich felbft diefen Titel beyzulegen ***), oder von 
feinen Zeitgenoffen anzunehmen. Plato }) ſchloß wider 
den Sprachgebrauch feiner Zeit alle Künfller, Hands 
werker, und Verrichter nüzlicher Gefchäfte des bürger- 
lichen $ebens von der Zahl der Weifen und den Anfprü- 
hen auf Weisheit aus, und fezte Die leztere in ein 
unveränderliches Beftreben fich von aller Sinnlichkeit und 
Anhänglichfeit an die Materie loszumadyen, und feine 
hoͤchſte Gluͤckſeligkeit in der beftändigen Anſchauung ewi⸗ 
| ger 
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*) plat. p. 207. Xenopb. in Kuvyyerww. e. 13. 

®*) Plat. in Apol Soc. p. 8. in Phaed. p. 214. 

ws) Den Epicur ausgenontimen, von welchem Gicero fagt: 

qul fe unus, quod fciam, fapientem profiteri fit au- 
fus Nam Metrodorum noti putant ipfum profeflum! 
fed cuın appellaretur ab Epicuro,, tantum beneficium 
repudiare noluiffe. Cicero dachte nicht an die Gophr 
ften, und man muß daher nach dem Worte unus, 
poſt Socratem hinzufezen, wenn feine Behauptung 
richtig feyn fol: De fin. Ik 3; 

4) In Protag p 82. 83. in Epinoi, p. 635: 636: 
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ger Wahrheiten, oder des ftets Gleichen und Unwandel⸗ 
baren, und in der Aehnlichwerdung und Wiedervereinie 
gung mit Gott zu finden. Zu den Zeiten des Ariftoteles 
hatte das Wort in der Sprache des Volks, und in ber 
Buͤcherſprache eine ganz verſchiedene Bedeutung *), Syn 
ber erftern nannte man den Phidias, Polykletus und ans 
bere noch immer weife Künftler; in der andern hingegen 
ſezte man ſchon mweife und kluge Männer einander entge⸗ 
gen, und nannfe nur diejenigen Weiſe, die ſich wie Thas 
les und Anaragoras mit den ſchwerſten und über den ges 
meinen Menfchenverfiand am meiften erhabnen Kennt 
niffen befchäftigten. Ariftoteles unterfchied daher oDın 
von ouveris, Oęovnois, erisyunund rexyn, und erflärte 
Die erftere als eine Wiffenfchaft der miffenswürdigften 
Dinge. örı H 0oQıa 251 xaı erısnun na vEs Tav Ti- 
Kiurarav rn Dussi. Selbſt Die Kegierungs und Ges 
fesgebungsfunft fehienen ihm nicht zur Weisheit zu gehoͤ⸗ 
ren, fondern nur verfchiedene Zweige der Klugheit ( Deo- 
yncss) zu feyn *). Mit diefen Begriffen angefüllt fpras 
hen Difäarch und andere den Männern, die in den aͤlte⸗ 
ften Zeiten allein und vorzugsweife den Ehrennamen 
der Weifen empfangen hatten, den Titel der Weifen ab, 
und hielten fie bloß für Fluge und ftaatsfundige Perfos 
nen, bie ihre und ihres Waterlandes Wortheil gut vers 
ftanden und eifrig befördert hatten ***), 


H3 Es 














*) VI. 7. Ethic, 
*r Ib 


re.) Dicae, ap. Diog, I. 40, Cic, de Amic. c.2. Nam 
qui feptem appellantur, eos qui ifta fubtilius quae- 
xunt, in numero fapientum non habent. 


18 Erſtes Buch. 


EGs iſt eine ganz allgemeine Meynung, baß Pyrha- 
goras ſich zuerſt in Griechenland aus Beſcheidenheit nicht 
einen Weiſen, fondern einen $iebhaber der Weisheit ger 
nannt habe, Cicero *), Diogenes **) und andere Bas 
ben diefes dem Heraklides Pontifus, oder auch folchen 
Schriftſtellern nacherzaͤhlt, die aus diefem Schüler des 
Plato und Ariftoreles gefchöpft hatten. Allein gleichmwie 
Heraklides die ganze Philofophie des Plato auf den Pys 

thagoras üÜberrrug, (und dies wird in ber Folge 
umftändlicher dargethan werden, ) fo eignete er ihm auch 
in dem Mährchen, worin er ihn zum Erfinder des Nas 
mens Philofoph machte, einen dem Plato oder Deffen 
Lehrer eigenthuͤmlichen Gedanken zu, wie einem jeden, 
glaube ich, aus folgenden Gruͤnden einleuchten wird. 
Haͤtte naͤmlich ſchon Pythagoras ſtatt des zu ſtolzen Titels, 
Weiſer, oder Sophiſt, den Namen eines Liebhabers der 
Weisheit angenommen, fo würden ſchwerlich die Sophi⸗ 
ften und andere große und berühmte Männer das Herj 
gehabt haben, fich ſelbſt noch immerfort Weiſe zu nennen. 


Auch Herodot nennt den Pythagoras ***) nicht einen 
Philoſophen, fondern einen ooPısw, und Jon von Chios 


ocDdov }). Im Zeitalter des Sofrates gab es außer ben 
Sophiften noch worsrne, enroges > pasnnarına, 


keoos, Pusinos, Oder ci Tav uerengav Deovrisaı, 


yes nerewen, Ta daımoin, vo Yes Cnrsvres no 
Deovrifevres , aber unter allen diefen Lehrern, entweder 
nüzlicher, ober blendender , oder felbft fchädlicher Kennt⸗⸗ 
| | J | niffe 


— — — — — — — —— — — — 
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*) Tufe Quaeſt. V. 3. 
**) I. 12. 

##) IV 04. 

t) Ap. Diog. I, 120. 





Ueber den Alteften Zuftand von Griechenland. 119 


niffe fänden fich gar feine, die ſich PrAocopes genannt 
hätten. Dies Wort fommt ferner in feinem Fragment 
der älteften philofopbifchen Dichter, auch nicht in den 
Bruchſtuͤcken des Heraklit und Demofrit, und nicht eins 
mal, fo viel ich weiß, im Herodot vor. Lezterer brauche 
nur einmal den Ausdruck DrAoccoDew *) an der Stelle, 
wo er den Kröfus zum Solon fagen läßt: daß der Ruhm 
der Weisheit des leztern, und der Reifen, die er zue 
Ermwerbung und Erweiterung nüzlicher Kenntniffe untere 
nommen babe, aud) zu ihm gefommen fey **), Aus 
allen diefen Factis und Stellen der Alten muß man ſchlie⸗ 
Ben, daß Sokrates, der den Titel eines Weifen für zu 
erhaben hielt, als daß Menfchen ihn fragen dürften, der 
den Namen Sopphift lächerlich und verhaßt machte, der 
fich) auch. nicht zu den Maturforfchern oder Puasnoss rech- 
nen wollte, weil er ihre Unterfuchungen (r& nerewex) 
verabfcheuete, und nur. zegi ray avdewrreinv wer dieAe- 
yero ""*), daß. diefer alfo der erfte gewefen fey, der 
fid) einen $iebhaber der Weisheit zu nennen angefangen 
babe. Hiemit ſtimmt nicht nur Plato überein, indem 
er ihn am Ende feines Phaedrus fagen läßt }): To mev 
coDdov w Dausdee KOCÄEIV , EMO VE MEY Ewa bOKEl, Ko 
Iew uoro meemew. To den DiAccoPov, 7 For ToI8Tov, 
paAAoy Te avauTw x dgMoTTo ui EUMEÄESERWS 
ex: fondern audy) die Bemerfung, daß die Wörter 
DireaoPos und PrAoroPı“ erft in den Schriften der 








24 Schuͤ⸗ 
lH —— 
2) I, 30. 
) wo DiroooDewv nv moAAv Jeweins Ewexev errem 
AnAudas. 


#*%*) Xenoph, Mem.I, I. 
t) pP. 214. 
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Schuͤler des Sokrates und ihrer Zeitgenoſſen häufig vor⸗ 
kommen, und aus dieſen bald in bie allgemeine Volks⸗ 
ſprache uͤbergegangen ſind. Die Bedeutung derſelben 
blieb aber noch lange unbeſtimmt. Iſokrates verſtand un⸗ 
ter der Philoſophie die Kunſt gluͤcklich zu leben, und an⸗ 
dere durch Klugheit, Beredſamkeit und Rechtſchaffenheit 
gluͤcklich zu machen*). Plato iſt ſehr unbeſtaͤndig im Ges 
brauche des Worts Philoſophie. Bald nimmt er es fuͤr 
Begierde nach nuͤzlichen Kenntniſſen (DrAouxIın), bald 
ſchraͤnkt er es faſt ganz allein auf das Studium der Groͤ⸗ 
ßenlehre ein, und bald iſt es ihm wiederum mit Yvaaıs , 
srisuun und coPıa einerley., Sein Zuhörer und zwey⸗ 
ter Nachfolger Eenofrates war der erfte, ber den Aus. 
druck Philofonbie genau beftimmre, oder doch ihren Um⸗ 
fang, ihre Theile, und die Kenntniffe angab, welche fie 

in fich faffen folle **), | 
Nachdem ich jezo bie Gefchichte einiger der wich⸗ 
tigften Wörter der griehifchen Sprache vorgetragen habe; 
fo fomme ich zum zweyten Puncte, den ich in dieſer Bey. 
lage zu erläutern verfprah: naͤmlich zue Prüfung der 
übrigen Sagen von ber Beranlaffung der Benennung ber 
Gries 








*) Paneg. L 142. OiAosoDıav roww h war 
Tourc ouvecuge, MEI GUYHATECHEUKOE, Kol 
eos TE Tas mewfeıs imors emaıdeuce, nos eos 
MAANAES ETERLVE Xu Toy TUuMDocav Tas Te % 
apa, us Tas EE owaryans yıyvousvas diem 
As, ns ras nev DuAnfardeı, Tas de xaiws 
eve ynen ediducfev, N Tors Ya nn — 
ETIUNGEN. 


*) Man fehe Sextum advesf. Mathem. vn. 16. 
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Griechifchen Weiſen. Ungeachtet ich num feine andre Ver: 
muthung und Erzählung für fo wahrfcheinlih, und mit. 
der Gefchichte anderer Voͤlker für. fo. übereinftimmend 
halte, als diejenige iſt, die ich im Terte mitgetheilt habe, 
und die durch das Urtheil des Cicero beftätigt wird *);. 
fo Fann ich doch auch nicht verhehlen, daß die Meynung 
des Iſokrates nicht vieles vor ſich habe. Diefer Redner 
ſagt, in der oben angeführten Stelle, daß Solon der erfte 
in Athen geweſen ſey, der ſich einen Weifen genannt habe, 
und fagt es auf eine ſolche Art, daß man fieht: er babe 
noch andere im Sinne gehabt, die vor dem Solon eben. 
diefen Namen angenommen hätten. Leſer, die mit der 
Denfunasart der Griechen und anderer freyen. Völker 
nicht befanne find, werden geneigt feyn, bie Nachricht: 
des Iſokrates bloß deßwegen als falfch zu vermwerfen, weil 
fie befürchten, daß, wenn ihre Wahrheit zugegeben würde, 
die Weifen Griechenlandes ſich eines unverzeihlichen 
Stolzes ſchuldig gemacht hatten. Allein eben diefe Leſer 
kann man aud) bald auf eine unmwiderfprechliche Art übers 
zeugen, daß die Griechifchen Weifen, wenn fie ſich auch 
felbft diefen Titel beygelegt hätten, gar nichts ungewoͤhn⸗ 
liches getban, und ſich felbft bloß Gerechtigkeit haben wie⸗ 
verfahren laffen. Man — wie Tacitus **) vortreff⸗ 
| 5 | lich 


.—— — — — — — ——— — — 








*) De Fin. I. z3. Septem autem illi, non fuo, ſed po- 
pulorum ſuffragio omnium nominati ſunt. 


*e) In vit, Agr. I. At plerique ſuam ipfi vitam (er redet 
von ben alten Römern) narrare, fiduciam potius 
morum, quam arrogantiam arbitrati funt. nec id 
Rutilio $Scauro citra fidem, aut obtredtatieni fuit, 
adeo virtutes iisdem temperibus optime aeſtimantur, 
quibus farillime gignuntur, 
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lich bemerkt, niemals mit größerer Zuverſicht von feinen 
eigenen Tugenden, als in folchen Zeitaltern, wo man am 
meiften befizt und ausübt, und nirgend (Fann man hinzufezen) 
rühmte man feine und feiner Freunde Vollkommenheiten 
und Verdienfte mit einer größern Freymuͤthigkeit, als in 
ſolchen Staaten, in welchen man die Fehler und Verbre 
chen feiner Feinde am dreifteften tadeln konnte und’durfte, 
Die furchtfame Befcheidenheif, die ſich felbft entweder 
gar nicht, ober nur mit Erröchen lobt, war ben freyen 
Griechen und Römern eine eben fo unbefannte Tugend, 
als die fchüchterne fchonende Behurfamfeit im Tadel von 
MWiderfachern; und fie erhielten beyde erſt, nachdem fie 
faft alle übrige Tugenden mit ihrer Freyheit eingebüßt 
hatten. Die republicanifchen Römer fehrieben nicht nur 
ihr eigenes Leben, fondern fie hielten auch ihren nachften 
Verwandten nach ihrem Tode $obreden, in welchen die 
Tugenden und Thaten der Verftorbenen und Vorfahren 
mit aller Macht der Beredſamkeit gefchildere wurden. 
Wenn fie fic) dem verfamleten Volke als Mitwerber um 
höhe Würden darftellten ; fo waren fie von den ehrwuͤrdig⸗ 
ften Männern begleitet, . die fie den Wählenden empfähs 
fen, und fie felbft fuchten das Volk zu überzeugen, daß 
fie. mehr als irgend andere zur Führung des Amts, wel⸗ 
ches fie ſuchten, fabig feyen. Sie mochten endlich ſich 
felbft vertheidigen, oder andere anlagen; fo machte als 
femal ein nachdruͤckliches Iebhaftes Gemälde ihrer eigenen 
Vorzüge und Verdienfte einen großen Theil der Neben 
aus, womit fie ſich entweder felbft vom Verderben erret« 
ten, ober andere nieberfchlagen wollten. Esift alfo Un. 
- wiffenbeit, und Mangel von Kenntniß der Sitten freyer 


Nationen, wenn man den Griechen und Römern ein je⸗ 
— des 
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des Selbftlob, das unbefcheiden ſcheint, zur fträflichen 
Eitelfeit, und jeden Tadel, der jezo übertrieben heftig 
feyn würde, zur bäuifihen Grobheit anrechne. Ich 
führe Feine Roͤmiſche Benfpiele an, weil diefe hier zur 
Unzeit angebracht feyn würden, und ich es zu einer andern 
Zeit in einer Abhandlung über den Charafter des Cicero 
und feiner Schriften zu thun gedenfe, in welcher ich mit 
reuvoller Ehrerbietung dem Schatten diefes großen Mau« 
nes öffentlich das Unrecht abbitten werde, welches ich ihm 
mit einer unbefonnenen Uebereilung in einer meiner un« 
reifen Arbeiten zugefügt habe, 


Wenn man alfo aud) mit dem Iſokrates annahme, 
daß die Griechifchen Weifen ſich felbft fo genannt hätten; 
fo würde Daraus weiter nichts folgen, als daß fie ihre Ue— 
berlegenheit in Menfchenfenneniß und Staatsklugheit 
über ihre Zeitgenoffen gefühlt, und ohne Prahleren durd) 
einen ſelbſtgewaͤhlten Beynamen geäußert hätten, fo wie 
die Roͤmiſchen Helden durch die Beynamen des Großen, 
des Gluͤcklichen, des Afrifaners, des Numidifers u. ſ. w. 
ihre Tharen ausdrüdten. Was Iſokrates vom Solon 
berichtet, das thaten nachher Eenophanes, Heraklid und 
Empedokles, ohne daß man dieſe Maͤnner einer uͤbermaͤ⸗ 
ßigen Schaͤzung ihres eigenen Werths beſchuldigt, oder 
einen gefaͤhrlichen Neid auf ſie geworfen haͤtte; und auch 
die Sophiſten würden ungeſtoͤrt in dem Beſize des Nas 
mens weiſer Männer geblieben. feyn, wenn fie nicht durch 
ihr Leben und ihre $ehren den Spott und Unwillen des 
Eofrates und feiner Schüler auf fich gezogen hätten, 

Zinophanes, das Haupt der Eleatifchen Weltwei⸗ 


fen, und der bitterfte Tadler des Homer, Heſiod und 
— ande⸗ 
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anderer alten Weifen, ſagt beym Athenaͤus von fich felbft: 
Wenn jemand aud) im $aufe, und in allen andern Arten 
von Kämpfen bey Olympia Sieger geworden, und als 
Sieger den Borfiz in allen Spielen, prächtige Gefchen. 
fe, und beftändigen Unterhalt von feiner Vaterſtadt em« 
pfangen hätte; fo würde er doc) das nicht werth ſeyn, 
was ich wert bin. Denn meine- Weisheit ift nüglicher 
und vorfrefflicher, als die Stärfe von Männern und 
Pferden: und irrig wird die leztere der erftern vorgezogen. 
"Denn wenn fich auch gute Ringer oder Balger oder fäus 
fer, oder Führer und $eiter von Pferden und Waͤgen, in 
einer Stadt finden; fo ift fie deßwegen nicht beſſer geord« 
net oder verwaltet *). — Moch ftärfer und nachdruͤckli⸗ 
cher fprach Heraflid von feinen Kenntniffen und Vorzuͤ⸗ 
gen. Er geftand **), daß er zwar in feiner jugend uns 
wiffend geweſen fey, daß er aber in feinen reifern Jahren 
alles, und zwar durch fich felbft ohne fremde Hüffe und 
Unterricht erfannt hätte Er verficherte fogar, daß 

er 





— — — — 


©) Pag. 37. Poef,phil,Stepb, Ich will nur einige Ber 
abſchreiben: 


Ar = — u — 
Tœurœæ yanraırz Aaxa 
ex ewy weis Womee ey. ups ap 
|  UMEIDV 
Avdenv nd immav Nmereen 00dın 
A em mars raro vonlerui, 87T 
IKOLIOVe 


TIgo uewew ewum vns wyadns, aoßıns. 
#0) Fj. Frag, apud Diog. IX, 5. 
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er allein alles wiffe, und daß alle übrige unwiſſend 
feyen *). | | 
So fühn nun der Ephefifche Weltweife fein eiges 

nes $ob verfündigte; fo freymuͤthig und entfcheidend war 
er in feinen Ausfprüchen über andere. Vielwiſſerey 
(fagte er) nuͤzt zu nichts ,. weil fie fonft dem Heſiodus und‘ 
Hefatäus würde geholfen haben. Wahre Weisheit bes 
ftehe darinn, denjenigen Scharffinn zu befizen, der jemans 
den in allen Lagen und Umftänden leite, und zum Be⸗ 
fien fügre **). | 
Noch befremdender als alles, was ich bisher ans 
geführt habe, wird für die meiften $efer der Sobgefang 
ſeyn, den Empedokles auf ſich felbft anftimmte. Freue’ 
euch (tief er in Dichterifcher ‘Begeifterung aus) ***), freue‘ 
euch, ihr Bürger von Agrigent, daß ich mit heiligen‘ 
Infuln und Kränzen ummunden unter euch, nicht als 
ein fterblicher Mann, fondern gleich einem unfterbfichen 
Gotte herumwandle. Mic) verehren Männer und Weis 
ber, wenn ich in fremde Städte einziehe: mir folgen 
zebnfaufende, und fragen mich), bald über die Wege, 
| die 











. %®) Apud Proel. in Tim. p, 106, neanAeıros TAVTO 
dauror eıdevas Atyay, MavTas TEs aAÄss - 
OAVETISNMOVES Eivocı, | 
“*) So müffen, glaube ih, folgende Worte des Herakfit 
verftanden werben, die Plutarch mißverfianden batz 
eos Yag iv Toocdov, emisaucdaı ann, 
aros 04 nußeevnons mare div more. us 
diefen lezten Worten bat Plutarch ein To Deovav, 
— nußeevaraı To Te ouumay ne" yonaAsıroy 


herausgebracht. de Il, & OL, VII, p. soa, Bd, Reis 
"f) Ap, Diog, VL, 68, | — 
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die zu ihrem Gluͤcke fuͤhren, und bald ziehen ſie mich uͤber 
die Zukunft oder über die Heilung von Krankheiten zu 
Kath. — Der Agrigentinifche Dichter. hielt fid) ſelbſt 
fuͤr einen Wunderthaͤter, oder wollte wenigſtens dafuͤr 
angeſehen ſeyn. Denn in einem andern Fragment gibt 
er einem Freunde von ſich folgende Verſprechungen *). 
Von mir, ſagt er, ſollſt du die Mittel erfahren, mo» 
durch du Kranfheiten zu vertreiben, und das fraurige 
Alter zurückzuhalten vermagft: aber auch nur dir aflein 
vertraue ich Diefe Geheimniffe an. Won mir follft du 
hören, mie bu verheerende Winde bezäbmen, und wenn 
du willft, in ihr Lager oder in ihren Geburtsort zurüd 
führen koͤnneſt. ch will dich lehren, mie du Ungemits 
ter in heitern Sonnenſchein, oder diefen in jenes verkeh— 
ren, wie du aus Dürre Regen hervorbringen, ober auf 
Fluthen trockene Witterung folgen laffen, wie du endlich 
die abgefchiedene Seelen verftorbener Menfchen aus dem 
Keiche der Schatten wiederum hervorrufen fönneft. Dio— 
genes und andere, die Die großen Männer des Alters 
thums nad) der Denfungsart ihres Zeitalters beurtheilten, 
warfen dem Empedofles unerträglidyen Stolz vor; allein 
Sertus **) dachte anders, und glaubte, daß nur unmif- 
fende Grammatifer unverfhämtes Selbftlob in den Ver⸗ 
fen diefes Weltweifen finden Fönnten. Apollonius pries 
den Empedofles gluͤcklich, daß er ſich durch Das Gute, 
was er von fich felbft gefagt, unter feinen Zeitgenoffen 
Feine Feinde und Neider zugezogen habe ***), 

Da 
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*) Ap. Diog. VIII 59. 
”*) adv Matb. 1. 302. 
®**, VIII. 7. Philofts, in vit, Apoll, 
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Da alfo Eenophanes, Heraklit und Empebofles 
fo laut von ihrer Weisheit redeten, und noch fpäter bie 
Sophiften ſich ungeſcheut Weife nannten, und vom gan« 
zen Griechenlande bis auf eine gewiſſe Zeit dafür erfannt 
wurden; fo kann man es nicht als ganz unwahrfcheinlich 
verwerfen, daß die lejtern den ältern Griechiſchen Weis 
fen nachgeahmet, und aud) Solon und deffen Zeitgenofe 
fen fich felbft den Titel der Weiſen beygelegt haben. 

Ale übrige Erzählungen über die Beranlaffung der 
Benennung der Griehifhen Weifen, welche Diogenes 
und deffen Ausleger *) am vollftändigften geſammlet ha⸗ 
ben , find. weniger glaubwürdig, und mit den Sitten der 
alten Zeit weniger übereinftinnmend, oder auch mehr mit 
Fabeln vermifcht, als diejenige, die ich angenommen 
babe, und die ich gleich nach diefer für die wahrfchein- 
lichfte Halte. Die befanntefte und gewoͤhnlichſte Sage 
ift folgende: daß Joniſche Juͤnglinge von Milefifchen Fi« 
ſchern einen Nezzug gefauft, und unter den Fifchen einen 
goldenen oder ehernen Dreyfuß **), von welchem es un« 
gewiß ift, ob es ein Trinfgefchirr oder ein Gefäß, morinn 
man Wein und Waſſer zu mifchen pflegte, oder enblic) 


ein Tifch gervefen ſey ***), gefunden hätten. Ueber 


diefen unerwarteten Fund fey unter Käufern und Ver— 
Fäufern ein Streit entftanden, der vom Apoll zu Delphi 
endlich dahin entfdyieden worden, daß ber Dreyfuß mes 

ber 





*) ]. 28533. 

“r) Das erfiere fagt Diogenes 1. c. das andere Diodor 
Exc. li 552. 

or) Man fehe Athen, JI, 2, 10, über die Bedeutung bed Worts 
Feımodas. 
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der den einen noch) den andern zufomme, ſondern bem 
MWeifeften unter den Griechen überreicht werden folle. 
Diefem Ausfprud) zufolge habe man ihn dem Thales ars 
geboten, der ihn aber abgelehnt, und einem andern bes 
rühmten Zeitgenoffen zugefchictt habe, Der zweyte Ems 
pfänger fen aber eben fo befcheiden geweſen als Thales, 
und habe das Geſchenk einem dritten überliefert, von dem 
es. aber aus gleichen Bewegungsgründen einem vierten 
und fo meiter herumgefandt worden, bis es endlich 
an den Solon gefommen, der es endlich dem Gotte 
zu Delphi geheilige habe. — Andern Ueberlieferun 
‘gen oder Erdichtungen nad) *), binterließ ein gerifler 
- Arkadier, Batpllus, ein Trinfgefchirr, mit dem Be— 
fehl, daß es dem Weiſeſten der Griechen gefchenft 
würde; oder Kröfus foll einen goldenen Becher als einen 
Dreis der Weisheit; oder die Argiver einen Dreyfuß, 
als einen Preis der Tugend, ausgefezt haben, Diefe 
widerfprechenden Nachrichten ſtimmen weder in Anfehung 
der Männer, die dieſe Gefchenfe zuerft empfangen, nod) 
auch derer, die fie behalten haben ſollen, mit einander 
überein, — Die Zeit, wann durch die eine oder die ans 
dre diefer Veranlaſſungen mehrern berühmten Männern, 
ſowohl im Afiatifhen als Europäifchen Griechenland, 
der Name von Weifen gegeben worden, foll in das fie 
ben und funfzigfte Jahr des Thales, und in das fünfs 
bundert ein und achtzigfte vor Chriſti Geburt fallen **). 


Ei 











*) Diog. l. © 
:#%) Marm. Arund. Epoch. XXIX. Dies Datum iſt falſch, 
weil!die Hälfte der ſieben Weiſen in der ſieben und 
funfzigſten Olympiade nicht mehr lebte. 
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| Ich trage kein Bedenken, all jezt kurz erzählte 
Maͤhrchen von einem wunderbar gefundenen Drehfuß, 
der vom Apoll dem Weiſeſten in Griechenland zuges 
fprochen worden, oder von Preifen der Weisheit und Tu⸗ 
gend, die von einzelnen Perfonen oder Städten hinterlaffen 
und ausgefezt feyn follen, als ganz unglaublich zu verwer⸗ 
fen. Die Pythia konnte wohl einzelne Mänper für die 
Weifeften unter den Griechen erflären; allein fie Eonnte 
nicht einen Fund dem Weifeften zuerfennen, ohne entwes 
der unfinnig zu fepn, ober etwas zu befmmen, mas 
nicht gut beftimme werden konnte, nämlid) wie und von 
welchen, und nad). was für Merfmalen die höchfte Tu⸗ 
gend und Weisheit geprüft und gerichtet werden fellte? 
Eben diefe Schwierigkeit findet auch bey den übrigen Sa« 
gen ftatt. Denn kaum ift es gedenfbar, daß es einzel« 
rien Perfonen und Erädten auch nur jemals einfallen 
Eonnte, dem Weifeften und Tugendhafteften. einen Preis 
zujuerfennen, ohne Richter oder Gefege, nad) welchen 
die Wetteifernden gerichtet werben ſollten, zu beftellen und 
vorzufchreiben. Hiezu kommt nod) diefes, daß weder 
Plato, der die Griechiſchen Weiſen ſo oft nennt, noch 
Herodot, der einen jeden (einen einzigen ausgenommen) 
mehrmalen namentlich anfuͤhrt, und manche Abentheuer 
und Wunder vortraͤgt, die den Erzaͤhlungen von den 
ſieben Weiſen, beſonders der von dem gefundenen Drey⸗ 
fuße ſehr aͤhnlich find, und ihn, wie es ſcheint, norhe 
wendig daran erinnern mußten, ‚nicht das geringfte von 
den Begebenheiten anführen, wodurch die Griecifchen 
Weiſen ihren Ehrennamen erhalten haben follen. 
Heumann glaubte, daß die Griechifchen Weifen 
als Dichter um Preife geftritten, und aud) als die beften 
J— | Dich 
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Dichter ihrer Zeit, die ihre Mirbuhler oft in dichteri⸗ 
ſchen Wertfämpfen befiege, den Namen der Weifen ver⸗ 
diene hätten. Allein erftlich ift es zweifelhaft, ob alle 
Weiſe wirklich Dichter waren, und um ausgefezte Preife 
mwettgeeifert Haben, und zweytens ift es eine durchaus 
willkuhrliche und falfche Vorausſezung, daß ihre dichtes 
riſchen Werdienfte nach dem Ürtheile der Griechen vor 
denen hllerübrigen fo hervorftechend gewefen feyen, daß 
man ihnen deßwegen den Namen der Weifen gegeben 
abe. — r fieht man aus der groͤßern Zahl von 
— eier Sappho, eines Alkaͤus, Anakreon, 
Simonides, und anderer, die ohngefehr um dieſelbige 
Zeit lebten, und aus den groͤßern Lobſpruͤchen, die ihnen 
beygelegt werden, daß eben dieſe Sänger und Saͤngerin⸗ 
nen, die man niemals vorzugsweife Weiſe genannt har, 
für vortrefflichere Dichter, als die Griechifchen Weifen, 
gehalten worden find, Ba 
Viel glücklicher würde Heumann, meinem Be 
dünfen nach, 'gerathen haben, wenn er die poetifche 
MWerttänpfe, die in den älteften Zeiten an Feften ober 
auch an den Gräbern gehalten, und an welchen demjenigen, 
der das Lob der Gottheit oder des Helden am beften befungen 
hatte, Preife zuerkannt wurden *), für die Veranlaſſung 
aller Mährchen über den Urfprung der Benennung ber 
Weiſen gehalten hatte. Weil man naͤmlich in folchen 
dichterifchen Wertfämpfen meiftens den Sieger mit einem 
Drenfuße belohnte; fo erdichtete man, daß auch ein ges 
fundenes, oder hinterlaffenes dreyfuͤßigtes Geſchirr oder 





| ®) Hefiod, Op. & Dies. V. 652 u. f. Athen, II, 10. Aud, 
Conv, Sap, VI, 583. apud Plut, | 
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Gefaͤß oder Tifch für den Weifeften der Griechen ausges 
feze worden fey, ohne darauf Acht zu geben, daß ber 
vorzüglichfte unter mehrern Dichtern, und das befte una 
ter verfchiedenen dichterifchen Werfen, viel eher erfanne 
werden koͤnne, als der Weifefte und Tugendpaftefte eines 
ganzen Volks, 

Die Zahl der Griechifhen Weifen war, wie es 
ſcheint, weder in ihrem eigenen Zeitalter, noch auch eis 
nige Zeitalter nachher, beftimmt. Herodot führe zwar 
die Namen aller Weifen an, - den einzigen Kleobulus 
ausgenommen, allein er fagt nirgends, daß man fie auf 
eine gewiffe Zahl eingefchränkt habe. Plato und deffen 
Freund Eudorus waren allem Vermuthen nach die erften, 
welche von fieben Weifen Griechenlandes *) redeten; 
allein beyde gaben wiederum die Namen derfelben niche 
auf einerley Art an, indem Plato den Myſoan ſtatt des 
Periander, und Euborus eben denfelben an die Stelle bes 
Kieobulus fezte. Die Zählung diefer beyden Weltweifen 
hat zwar auf die lezt alle übrigen verdrängt; allein fie 
murde in Griechenland doch nicht fo allgemein angendm⸗ 
men, daß man nicht von ihnen, fo wohl in Anfehung 
der Zahl, als der Namen der Griechifchen Weifen, aba 
gegangen wäre, Nach dem Difdarch **) gab es nur 
vier Männer, die ohne Widerrede und. Ausnahme vom 
ganzen Griechenlande für Weiſe anerfannt worden: naͤm⸗ 
lich Thales, Bias, Pittafus und Solon: aufer diefen 
nannte er aber noch) ſecho andere, aus welchen einigedjefe, 
andere jene ausgeboben u um die Zahl fi ieben voll 


zu 








#) Plat. in Prot. p. 295. und Eubosus — Diog, l. 30. 
”#*) ], 40. 41. apud Diog, 
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zu machen. Hermipp hingegen führe fehszehn Männer 
an, aus welchen die fieben Griechifchen Weifen auf eine 


ganzʒ verſchiedene Weife von verfchiedenen Schriftftellern 


gewaͤhlt worden *). Lamprias, ein Bruder des Plu— 
tarch, glaubte, daß ihrer urſpruͤnglich nur fuͤnf geweſen 
ſeyen, und daß Cleobulus und Periander ſich gleichſam 
mit Gewalt in ihre Zahl eingedraͤngt haͤtten **). Dips 
genes bezeugt ferner ***), daß zu der damals faft allge» 
mein angenommenen Zahl der fieben Weifen von einigen 
noch drey, von andern vier hinzugefeze wurden, und nach 
ihm nahm Porphyr nicht fieben, fondern neun Griechiſche 


e MWeifen an. Zu den Zeiten des Paufanias wufte man 


zwar nur von fieben; aber man rechnete, wider das An 
fehen des Plato, den Periander, und einen Jesbifchen 
Tprannen Darunter +). Aus diefen abmeicyenden Zeug. 
niffen alter Schriftfteller fann man, glaube ich, mit 


Recht ſchließen, daß Plato und Eudorus in ihren An 
gaben der Zahl und Namen der Griechifchen Weifen 


mehr ihren eigenen Wermuthungen, als zuverläffigen 
- Nachrichten, oder alten Weberlieferungen folgten, und 
daß daher die nachfolgenden Gefchichtfchreiber aus Grün, 
den, die mir unbefannt find, ſich für berechtigt hielten, 
von den Entfcheidungen diefer Weltweiſen abzuweichen. 

Nicht älter und auch nicht übereinftimmender, 
als die Zeugniffe über die Zahl und Namen der Weifen, 
find Die Sagen von ihren — „Gaſtmaͤ⸗ 
lern 
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lern und Tifchreden. Plate ift, wo nicht der erſte, doc) 
geroiß ber ältefte unter allen Griechiſchen Schriftſtellern, 


deren Werke zu uns gekommen ſind, und die von den 


Zufammenfünften der ſieben Weiſen *) reden. Er 
fcheint zu behaupten, daß die Griechifchen Weifen in ei« 
ner folhen Zufammenfunft den Entfchluß gefaßt hatten, 
ihre Spruͤche, als die Erftlinge der Griechifchen Weis. 
heit, dem Apoll zu Delphi zu weihen. Plato beftimmte 
aber weder die Zeit, noch den Ort, wann und no fie ſich 
verſammlet haben follten, 

Beyde wurden in ſpaͤtern Zeiten auf eine ganz ver⸗ 
ſchiedene Art angegeben. Archetimus von Syrakus be« 
hauptete, baß bie Griechifchen Weifen beym Kypſelus 
zufammengefommen wären, unter deffen Regierung der 
größere Theil der Griechifchen Weifen mahrfcheinlich noch 
nicht einmal gebohren war **), Andere ließen die Griechi« 
fhen Weifen ſich entweder in Delphi, oder an dem Hofe 
bes Kröfus, oberin Korinth beym Periander, oder endlich 
in Myfale, in Afien verfammlen **), Syn fpätern 
Zeiten ließ man fie auch Gaftmäler feyern, die wiederum 

S 3 auf 











" ®) In Brot. p. 295. ‚TETwv m non OwAns 0 nuAyasos, 
neu Iurranos 0 wiruAgvasos,. u Bias 0 vem- 
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auf eirie gang abweichende Art gefchilbert werben. Eis 
nige befchreiben fie als fröhliche Schmaͤuſe, in welchen 
man fi) den Freuden des Weins ohne Zurückhaltung 
überlaffen *), andere hingegen als feyerliche Gaftmäler, 
in denen Weisheit und Ernſt geherrfche, und Scherze 
und Muthwillen verbannt hätten **). 

Die Zufammenkünfte der fieben Weifen find zwar 
nicht unwahrſcheinlich, und ftreiten auch nicht mit ber 
Zeitrechnung ***); allein es gibt andere Gründe, weßs 
wegen man fie für erdichtet halten muß. Herodot redet 

von dem Zufammenlaufe aller wegen ihrer Kenntniffe 
oder Gefchicklichkeiten berühmten Griechen am Hofe des 
Kröfus; er erzählt, daß Thales ſich im Heere diefes 
Königs, und Bias an feinem Hofe gefunden, daß beybe 
den bey Mykale verfammleten Griechen vortrefflihe Vor⸗ 
fchläge gegeben hätten; er handelt endlich umſtaͤndlich 
vom Periander und feiner Verbindung mit dem Thraſy⸗ 
Bulus; allein nirgends erwähnt er einer Zufammenkunft 
der Griechifchen Weifen, fo viele Beranlaffungen er auch 
batte, eine fo merkwuͤrdige Begebenheit aufzuzeichnen. 
Die 
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&) Athen, 3. p. 463. E7Fo8vrO de no 61 Emo naNe“ 
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we) Vid. aut. Conv. fept. Sap. 


wur) Pittikus wurde in der zwey und brepßigften, Periander 
im erften Jahre der 29ten, Thales in ber 35 oder 38 
- Diympiade gebohren. Solon gab in der 46 Olympiabı 
feine Geſeze. Die Zeitrechnung der übrigen ift unge 
wig, wir wiffen aber doch, daß fie Zeitgenoffen der et: 

ſtern waren, 
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Dies redende Stillſchweigen des Herodot würde allein 


fchon das Zeugniß des Plato überwiegen, wenn man 
aud) daran nicht einmal denfen wollte, daß eine folche 
verabredete Zufammenfunft der Weifen Griechenlandeg 
eine viel genauere Verbindung zwifchen entfernten Staͤd⸗ 
ten, mehr Muße, und wichtigere Bewegungsgründe vor— 
ausfegt‘, als man annehmen oder vermuthen kann. 
MWahrfcheinlich hat die Nachricht des Herodot, daß alle 
Künftler und erfahrne Männer den Kröfus befucht haͤt⸗ 
ten, zur Erdichfung einer Zufammenfunft der ſieben 
Weiſen Anlaß gegeben. | 
| Eine folhe Zufammenfunft: ift aber, meinem 

Urtheile nach, immer weniger unwahrſcheinlich, als ein 
Gaftmal in dem Gefhmade, in welchem ein unbefann« 
ter Schriftfteller, den man faͤlſchlich für den Plutarch ge⸗ 
halten, eins gefchrieben hat. Dieſem Schriftftelfer nach 

follte man glauben, als wenn die Weifen nur in den 
Abſicht zufammengefpeifet hätten, um ſich auf einmal alle 
ihre Sprüche, Raͤthſel und. Gefinnungen mitzutheilen 


und vorzulegen. Solche Gaftmäler, an welchen man 


mehr zufammendachte, als zufammenaf, find ein offen« 
barer Widerfpruch mit den Sitten der alten Zeit, in wels 
cher alle Schmäufe, goftesdienftlicye Handlungen, und 
zu Ehren der Götter angeſtellt, oder doch mit gottesdienft«, 
lichen Gebräuchen, mit Opfern, Befränzungen, froͤhli⸗ 
chen Gefängen, und felbft mir Spielen und. Rauſch bes 


Br waren *). Dieſen feftlichen Schmäufen, an 
J— 4. | wel⸗ 





— 8 ,w— — 


°, Man ſehe Athenaͤus Il. 3. V. 3. 192. 7. 427. 
3. 462. p. und die Befchreibungen der lichen Dichter, 
bie bier vorfommen, 


. 


welchen felbft die weifeften Männer riethen, fich von .ber 
bedaͤchtlichen Nüchternheit eben fo weit zu entfernen , als 
vor der finnlofen Trunkenheit in Achezu nehmen, 109 
ren die freundfchaftlichen Zufammenfünfte, an welchen 
man glückliche Begebenheiten der Familie, oder ber 
Häupter von Familien fenerte, im Zeitalter des Sokra⸗ 
tes noch fehr aͤhnlich, mie die Gaftmäler des Plato und 
Zenophon bemweifen. Plato war in feinen Gefezen ber 
eritere, Der mider die milden Schmäufe, die man an 
Selten zu Ehren der Götter feyerte, und wider die Bes 
raufchungen, womit fie begleitet waren, eiferte, under 
und Menedemus führten zuerft die mäßigen Gaftmäler 
ein, an welchen man mehr für den Geift, als 
für ben Gaumen forgtee, und fich über ernfls 
hafte und miffenfchaftliche Gegenftände unterhielt *), 
Diefe pbilofophifchen Gaftmäler wurden in der Folge in 
allen Seften allgemein, und dauerten mehrere Jahrhun⸗ 
derte nach Chriſti Geburt fort. Die berühmteften Welt 
tweifen verorbneten, daß dergleichen nach ihrem Tode von 
ihren Verehrern zur Erneuerung ihres Andenfens gehal« 
ten werden follten; und mehrere fezten anfehnliche Vers 
mächtniffe zu diefer Abficht aus. Man fieht aber aus 
ben Athenaͤus, daß diefe Gaftmäler fich in Anfehung 
der Maͤßigkeit eben fo fehr von denen der erften Stifter 
entfernten, als die fpäten Nachkommen der großen Welt: 
meifen Griechenlandes den Haͤuptern ihrer Schulen un⸗ 
aͤhnlich waren **). 


Nicht 








#) Athen. X, 4 p. 419. Diog, II. 133. 140, 141. 
u) vn 
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Mccht bloß aus der jezo angeführten groben Be⸗ 
leidigung des Coſtume, deſſen ſich der Werfaffer des 
Gaftmals der ſieben Weiſen ſchuldig gemacht hat, ſchließe 
ich, daß dieſer Verfaſſer nicht Plutarch ſeyn koͤnne, 
(denn man koͤnnte leicht aus dieſem großen Weltweiſen 
und Geſchichtſchreiber Fehler anfuͤhren, die eben ſo groß, 
und vielleicht noch groͤßer ſind, als derjenige, den ſein 
falſcher Namentraͤger begangen hat,) ſondern ich gruͤnde 
mein Urtheil noch auf folgende Bemerkungen, die mir 
entſcheidend zu ſeyn ſcheinen: 1) Iſt die Schreibart zwar 
nicht ſchlecht, oder unrein; allein ſie hat doch nicht die 
Fuͤlle, das Bluͤhende, den Reichthum an gluͤcklichen 
Bildern und Gleichniſſen, nicht die häufigen Anſpielun⸗ 
gen und Anführungen auf, und von ben größten Dichtern 
feines Volks, welche die Sprache des Plutarch einem 
jeden vertrauten Leſer und Kenner- biefes vortrefflis 
hen Schriftftellers fo kenntlich machen. 2) Erhellt 
felbft aus des Verwirrung, oder gefchmadlofen Une 
ordnung diefes Auffazes, daß Plutarch die unförmlichen 
Theile diefes unausgearbeiteten Ganzen weder gebildet 
noch geftellet habe. Alle Anekdoten, Sprüche, Räthfel 
und Gedanken, bie in fpäten Zeiten den Griechifchen 
Weiſen zugeeignet wurden, find mit fo weniger Vorſicht 
gefammlet und geprüft, und mit fo weniger Beurtheis 
fungsfraft über einander hergemworfen, daß ein jeder ver- 
nünftiger Menſch fühlen muß, daß man niemals folche 
Gaftmäler und Tifchreden gehalten Habe,’ oder daß bie- 
jenigen, die fie gehalten hätten, mit allen ihrem Scheine 
und Rufe von Weisheit die lächerlichften Pebanten und 
die verächtlichften Thoren gemwefen feyen. So mwenigaber 
Plutarch fähig war, weife Männer auf eine foldye unge- 

J5 reimte 
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reimte Art, reden und denfen zu laffen, als bie Weifen 
Griechenlands im Gaftmale des Ungenannten thun; eben 
fo wenig war er, glaube ih, fähig, die Sitten der als 
ten Zeit fo ſehr zu vergeffen und zu beleidigen, Daß er 
die Kleobelina oder Eumetis, eine Tochter des Kleobulus, 
zu einer Tifhgenoffinn der fieben Weifen, oder zu einer 
Theilnehmerinn ihres Gaftmals gemacht hätte *). Wollte 
man aber auch diefes dem Plutarch zutrauen; fo würde 
doch viertens dies unmibderleglich bleiben, daß der wahre 
Plutarch die Eumetis nicht für eine Tochter des Lindifchen 
Kleobulus, fondern für eine Corintherin hielt *). Ends 
lich und fünftens muß auch Diefes gerechten Verdacht gen 
gen die Aechtheit des Gaftmals erregen, daß der, Ver⸗ 
faffer des leztern nie des es erwähnt, über welches Plus 
tarch eine ganze Abhandlung gefchrieben hat, und daß 
wiederum Plutarch in diefer feiner Abhandlung nicht ein 
Woort von der angeblichen Zufammenfunft-der Griechis 
ſchen Weifen beym Periander ſagt, und den leztern fogar, 
famt dem Kleobulus, aus ber Baht der Griechifchen Weis 


fen ausfchließt. 
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Von der Joniſchen Philoſophie, oder Ge 
ſchichte der erſten wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe der Griechen. | | 
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U⸗ den Griechiſchen Weiſen war Thales von Milet, 
den Zeugniſſen aller Alten zufolge, der einzige, 
und auch der erſte, der uͤber den Urſprung der Dinge, 
uͤber die Groͤße und Bewegungen himmliſcher Koͤrper, 
uͤber die wichtigſten Erſcheinungen der Natur, endlich 
über ſich ſelbſt und die menſchliche Seele, Beobachtuns 
gen und Unterſuchungen anzuſtellen, und vielleicht auch 
bie erſten Gründe der Meßkunſt zu legen anfing *). Er 
wurde daher in der Folge der Water der Griechifchen 
Philofophie, und das Haupt derjenigen Männer genannr, 
die das Forfchen der Natur zur einzigen, ober doch) zur 
Hauptbefchäftigung ihres Lebens machten. Man gab 
ihm und feinen Nachfolgern den Namen der Joniſchen 
Weltweifen, weil Thales felbft, und die beruͤhmteſten 
Maͤn⸗ 











*) Man ſehe Ariſt. I, 3. Strabo XII. 942. Cie. I. II, de 
Naf: Deor, auch Plutarch im Leben des Solon, 
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Männer, bie feinen Fußftapfen folgten, in Jonifchen 


Städten waren gebohren worden *). 


Diefer erfte Lehrer und Erfinder wiſſenſchaftlicher 
Kenntniffe machte feine Gedanfen weder in profaifchen 
Werfen, die man zu feiner Zeit noch nicht kannte, noch 


aud) 


— — 





unit 








2) Eigentlich follte man nur ben Thales, Anarimander und 
AÄnaximenes alte Joniſche Philofophen nennen, Der 
erfte wurde, wie ich in der Folge bemweifen werde, wahr⸗ 
ſcheinlich in ber at und dreyßigſten, und der andere 
in der zwey und vierzigften Olympiade gebohren. Ueber 
das Zeitalter des Anarimenes finden fi in verſchiede⸗ 
nen, ja fogar in ben felbigen Schriftfteflern, ganz mis 

derſprechende Nachrichten. Nah dem Diogenes foll 
er erft um bie 63ſte Olymp. gebohren, und doch ſchon 
vor feinem Lehrer zur Zeit der Einnahme von Sardes 
geſtorben feyn II. 1. Suidas fezt feine Geburt in bie 
fünf und funfzigfte Olympiade, welches Datum aber 
mit der Zeitrehnung bed Anarimander, ben er nad 
dem Ariftoteles hörte , unvereinbarift. Am wahrfcheins 
lichſten alfo find die Angaben des Eufebius und des 
Verfaſſers der DriAoaoDsuevi, wovon ber erftere den 
Anfang des Ruhms des Anarimenes in Olymp. 56. 2, 
und der andere feine Blüte indie 58 DI. fezt. Wenu man 
diefe Zeugniffe gelten läßt, oder auch felbft dem Suidas 
folgen will; fo muß man es für unglaublich halten, 
daß Anaragoras, ber DI. 70.1. gebohren wurde, ein 
Schüler des Anarimenes gewefen fey. Ariſtoteles 
nennt def leztern auch nie, fondern vielmehr den Hers 
motimus von Klazomene, einen Lehrer des Anaragorasg, 
der auch einen ganz andern Weg einfchlug, ale die drey 
erften Weltweifen aus Milet betreten hatten. Auf 
ben Anaragoras folgten Diogenes von Apollonia, und 
Arhelans von Athen, unter welchen der leztere ganz 
unbedeutend iſt. In Anfehung bes erftern vermweife ich 
auf meine Hiftorla dodtrinae de vero Deo p, 372: 
s 
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auch in Gedichten allgemein befannt *); fondern er legte 
fie vielmehr in vertraulichen Unterredungen in den Buſen 
eini⸗ 











2) Died kann man mit der größten Gewißheit daraus ſchlie⸗ 
ßen, daß Ariſtoteles von ſeinen Meynungen allenthal⸗ 
ben als von ſolchen redet, die nicht durch Schriften ih⸗ 
res Erfinders, ſonderü durch Ueberlieferung fortge⸗ 
pflanzt worden, und daß Plutarch der erſte iſt, der 
eines Werks des Thales erwaͤhnt, aber auch zugleich 
an ber Aechtheit deſſelben zweifelt, (De Pythiae Ora. 
culis VII. 585. Ed. Reiskii.) Diogenes hingegen F 
Simplicius und Stobäus ſchrieben die Werke, die man, 
dem Thales untergefchoben hatte, als alte Denkmäler 
des erften Griechifchen Weltweifen aus. Die Schrift 
bes Anarimenes, deren Diogenes von Laerte erwähnt, 
U. 2. war gleichfalls unächt, wenn anders diefer Com⸗ 
pilator ein richtiges a. über fie gefällt hat. Gie 
foll nämlich in einer einfältigen bilderfofen Sprache abe 
gefaßt geweſen ſeyn, dergleichen man von einem Zeite 
genoffen des Pherefpdes nicht erwarten kann. 


In Anfehung der Schrift des Anarimanber über 
bie Natur der Dinge, von welcher Themiftius Orat. 
XX. fagt, daß fie die erfte gewefen fey, die man in 
Griechenland zu ſchreiben gervagt habe, bin ich unges 
wiß. Wider ihr Alterthum koͤnnte man anführen, 
daß alle Griechiſche Schriftfteller ohne Ausnahme den 
Pherekydes, der fpäter als Anarimander gebohren 
wurde, für den erften Profaiften erklären, welcher 
über die Natur der Götter und Dinge gefchriehen habe, 
Gegen diefen Grund läßt fih aber einwenden, daß 
ungeachtet Anarimander einige Olympiaden Alter als 
Pherefpbes war, er doch deßwegen fpäter als der lez⸗ 
tere fein Buch befannt gemacht haben koönne. Hiezu 
koͤmmt noch ferner, daß mehrere Schriftfteller, und uns 
ter diefen ein alter, ein Werk des Anarimander auds 
druͤcklich anführen, oder doch feine Meynungen fo ers . 
zählen, als wenn fie ſie aus einer Schrift dieſes Man⸗ 
nes genommen hätten, Apollod, ap, en . 

mp 
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einiger Freunde nieder, in denen er Liebe zur Wahrheit 
und Faͤhigkeit, die ihnen anvertraueten Kenntniſſe zu 
bewahren und zu erweitern, zu finden glaubte. Er 
theilte ſich aber vorzuͤglich dem Anaximander mit, der 
wiederum dem Anaximenes eben den Dienſt leiſtete, den 
Thales ihm erwieſen hatte. Die Alten nennen daher 
den leztern einen Schuͤler des Anaximander, ſo wie den 
Anaximander einen Zuhoͤrer des Thales. Man muß 
ſich aber durch dieſe in Griechiſchen und Roͤmiſchen 
Schriftſtellern ſehr gewoͤhnliche Arten zu reden nicht ver⸗ 
fuͤhren laſſen, zu glauben, als wenn Thales ſolche Lehr⸗ 
ſtunden gegeben, oder eine ſolche Schule errichtet haͤtte, 
als Plato, Ariſtoteles und andere ſpaͤtere Weltweiſen in 
Athen eröffneten. Der eigentliche höhere Lehrſtand, der 
fich der Bildung des Geiftes und Herzens von Juͤnglingen 
und Männern ganz widmete, entftand faft ein volles 
Jahrhundert nach dem Thales im Europaifchen Griechen 

| lande. 


Simpl. in Phyf. Auſec. Ariſtot. fol, 6. a. fol, 32. b. 
Plut. ap, Euſ. I, 8. Daß dieſe Gelehrte alle daſſelbige 
Buch vor ſich gehabt haben, erhellt aus der vollkomm⸗ 
nen Uebereinſtimmung der Lehren, die ſie dem Anaxi⸗ 
mander zueignen, und die auch denen genau entſpre⸗ 
chen, welche Ariſtoteles dem Freunde des Thales zu⸗ 
ſchreibt. Wenn es aber auch jemanden um dieſer 
Betrachtungen willen wahrſcheinlicher vorkommen follte, 
bag Anarimander einen Furzen Abriß feiner Gedanken 
binterlaffen habe; fo muß man doch mwenigftens bie 
übrigen Schriften, dieSuidas unter dem Worte Anaris 
mander diefem’alten Sonifhen Weltweiſen zueignet, für 
untergefchoben halten. Denn Apolledor, Themiſtius 
und Diogenes mußten alle drey nur von einem eins 
zigen Buche, das den Namen bes Anarimander 


trug. 
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lande. Die alten Griechifchen Sophiften waren bigerften, 
die einen jeben ohne Unterfchied fürs Geld unterrichteten ; 
und die Zuhörer des Sofrates waren wiederum. die erften 
die das handelnde Jeben verließen, und ſich von send 
lichen Gefchäften zuruͤckzogen, um felbft defto ruhiger 
forfchen, und der Jugend an beftimmten, meiftens oͤf— 
fenelichen Pläzen, alle Arten von Wiffenfehaften vortra- 
gen zu Fönnen. 

Wenn man das Seitalter der älteften Joniker mit 
denjenigen Zeitaltern vergleicht, in welchen der größte 
unter den Griechifchen Dichtern, und die erften Erfinder 
und Fortbilder aller Künfte lebten; fo wird man mit 
Erftaunen gewahr, daß die rohen Anfänge von Wiffene 
fchaften fid) in Griechenland fo fpät, und viele Menfchene 
alter nachher zeigten, da die Künfte ſchon einen nicht ge= 
ringen Grad der Vollkommenheit erreicht hatten. Diefe 
Verwunderung wird. aber um viele Grabe vermindert, fo. 
bald man fich befinne, daß dies nicht bloß unter den. 
Griechen, ſondern auch unter andern Voͤlkern ge 
fchehen, und daß es dem Menfchen immer viel ſchwerer 
gervorden fey, ſich felbft und die Natur zu erforſchen, 
als fie in herrlichen Werfen nachzubilden ‚und zu verſchoͤ⸗ 
nern. Unter den Römern und Arabern gingen die. Rünfte, 
gleichfalls lange vor den Wiffenfchaften vorher; und bey. 
der Wiedergeburt von beyden im funfzehnten und fechs« 
zehnten Jahrhundert folgte die wahre Reinigung und Er⸗ 
hebung der leztern den vollendeten Künften erft in einer 
langen Entfernung nad). Selbſt diefe fpäte Entftehung 
der wiffenfchaftlichen Kenntniſſe aber in einem Zeitalter, 
in welchem die Griechen ſchon Jahrhunderte Durch mit, 
den am meiften BER Nationen befanne waren, er 

die 
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diefe auch ſchon lange in allen Kuͤnſten erreicht und uͤber⸗ 
sroffen hatten, ferner die langdaurende Kindheit der Gries 
hiſchen Philoſophie, ihr langſames Wachsthum, und 
dlich die unverwerflichſten Nachrichten zuverlaͤſſiger 
Schriftſteller, nad) welchen die größten Erfindungen von 
ſolchen Männern gemacht worden find, Die niemals Gries 
chenland verlajfen haben, bemeifen alle, daß Die Griechen, 
einzelne Handgriffe und Beobachtungen ausgenommen, 
beine Wiffenfchaft unter irgend einem Wolfe, mit wels 
chem fie Gemeinſchaft hatten, in einem blühenden Zus 
ftande gefunden, und nur in ihre Vaterſtaͤdte uͤbergetra⸗ 
gen haben. Denn wären die Phönicier ober Aegyptiet 
die Befizer von fo vielen Wiffenfcaften gemwefen, als 
man nach den Zeiten des Alerander zu glauben anfing; 
fo würden dieſe früher nad) Griechenland gekommen, und 
nicht die etften einfachften Grundfäze derfelben vom Thas 
les erfunden, fondern der ganze Vorrath von Entdeckungen 
vieler Jahrhunderte würde auf einmal von den Vorfahren 
des Thales, die aus Phönicien abſtammten, oder von den 
Griechen, die ſeit den Zeiten des Pfammetichus Aegypten 
beſucht hatten, ins Griech iſche Aſien verpflanzt worden 
feyn *). Wenn man aber auch zugeben wollte, was 
wider die ausdruͤcklichen Zeugniſſe der größten Schrift⸗ 
fteller läuft, daß Thales alle feine Gedanken aus den 
. Wer: 











— — — — — — — 


2) ‘ch habe den gemeinen Wahn: baß bie Griechen ihre 
Wiffenfhaften von Aſiatjiſchen und Africanifchen Voͤl⸗ 
kern empfangen haven, in meiner Geſchichte der Lehre von 
Gott-weitläuftig unter den Abſchnitten der Religions⸗ 
begräffe der Aegyptier, Phönicier und Judier widerlegt. 
Weiter unten werde ich die Zeit und Urfachen der Ente 
ſtehung des gemeinen Irrthums anzeigen. 
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Werken oder dem Umgange ber Weiſen des einen oder 
bes andern dieſer Voͤlker geſchoͤpft Habe; ſo wuͤrde 
doch alsdenn wenigſtens geſtehen müffen , daß die Ke 


niſſe der leztern hoͤchſt eingeſchraͤnkt geweoſen ſchen, * — 
faſt alles Wiſſen des Thales, und feiner erſten Nachfol ⸗ 


ger nicht in wichtigen Beobachtungen, und in fcharffinnie. ı 
gen aus Beobachtungen gezogenen Sthfäffen, fondern ie 


ungluͤcklichen, oder vielmehr wilden Vermuthungen Br 


ftand, von denen man kaum begreift, wie Männer , bie. 
alle ihre Zeitgenoffen an Talenten und Durft nach Weohr⸗ 
beit übertraffen,, fie glauben konnten, und nicht vielmehe 
durch den flüchrigften Blick auf fich felbft und die Natur 
davon zurücfgebracht wurden. Viel natürlicher, und 
der Gefchichte ſowohl, als dem Gange des menſchlichen 
Geiftes gemäßer ift es, anzunehmen, daß weder die Phoͤ⸗ 
nicier noch die Aegyptier auf eine ſolche Art zu rathen, 
oder zu irren im Stande geweſen, als man uns von den 
erften Jonikern erzählt, und daß ihnen im Zeitalter des 
Thales, wo fie in Anfehung der Kuͤnſte weit hinter den 
Griechen zurüc waren, ſolche Fragen 'gar nicht einmal 
in den Sinn gefommen feyen, dergleichen der Milefifche 
Weltweiſe aufzuwerfen, und zu beantworten wagte, 


Wenn man einem fcharfjinnigen, aber mit der Ge⸗ 
fchichte des menſchlichen Geiftes nicht genau ‚bekannten 
Manne die Frage vorlegte: auf welche ®egenftände er 
glaube, daß die erften Denker vorzüglich ihre Aufmerk⸗ 
famfeit gewandt hätten, oder von welchen Fragen und 
Unterfuchungen fie ausgegangen wären; fo würde ein fols 
cher allem Vermuthen nad) den erften Suchern der Wahre 


beit mancherley Betrachtungen zueignen, won denen die 


— 
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Geſchichte zeigt, daß fie ſich ihnen niemals genaͤhert has 
ben, und hingegen an diejenigen, auf die fie wirflich gen 
“fallen find, vielleicht gar nicht, oder am fpäteften den⸗ 
fen. Einem gluͤcklichen Rather müfte fid) feine Vermu⸗ 
thung eher darbieten, als diefe, daß man diejenigen 
MWiffenfdraften zuerſt erfunden habe, die allem Anſcheine 
nach am leichteften zu erfinden, und den Beduͤrfniſſen 
veicher Freyſtaaten am meiften anpaffend waren, Behy⸗ 
des, fcheint es, kann man vorzüglich von der Staats⸗ 
und Arzneykunde, der Arichmetif, vigentlicher Sitten⸗ 
kehre, Defonomie, und von der Kunft zu überreden be= 
Baupten, und diefe Wiffenfhaften, follte man alfo den⸗ 
ten, waͤren unter ben Griechen vor allen übrigen bergen 
gangen. Allein die Gefchichte lehrt, daß die erften For⸗ 
ſcher alle dieſe Kenntniſſe vernachlaͤſſigt, und hingegen 
mit den ſchwerſten Unterſuchungen uͤber den Urſprung der 
Dinge, über die Natur und Klaſſen der Götter, über 
das Wefen der menſchlichen Seele, über die. Größe und 
Bewegungen himmliſcher Körper, über die Urfachen gro⸗ 
Ger Tıfcheinungen der Natur, endlich über Die Verhaͤltniſſe 
nud Eigenſchaften gewiſſer Linien und Flaͤchen angefangen 
haben. So ſonderbar und unerklaͤrlich aber auch dieſer Gang 
des menſchlichen Geiſtes unter den Griechen ſcheinen mag; ſo 
fit es doch nichts deſto weniger gewiß, daß er der natuͤr⸗ 
lichfte ſeyn müffe Denn alle Wölfer, die ohne fremden 
Unterricht, über Nationalgedichte und fabelhafte Chronifen 
hinaus, Bis zu den eriten Efementen wiſſenſchaftlicher 
 KRenntniffe fortruͤckten, nicht weniger diejenigen, die von 
- aufgeflärten Ueberwindern oder Ueberwundenen belehrt 
tourden, endlich auch) ſolche, die aus einem blühenden 
Zuftande In Unwiſſenheit und Barbaren hinab ſanken, 
us . RE: baben 





Bon der Joniſchen Philoſophie. 147 


haben eben die ſchweren, und meiſtens unergruͤndlichen 

Unterſuchungen, mit welchen die Griechen anfingen, oder 

doc) ihnen ähnliche, am erften hervorgezogen oder ange« 

nommen, ober am längften benbehalten. Die Aegyptier 

und Chaldäer hatten nicht nur Weberlieferungen, und mana 

gelhafte Chroniken von den Schickſalen ihrer Reiche, 

den Thaten ihrer Könige, und den Folgen und Verdien— 

ſten einzelner merfwärdiger Priefter; fondern fie beobache 

teten auch Die Bewegungen und Stellungen der Geftirne, 
beftimmten die fänge des Jahrs, und die Wiederfehr 

jäbrlicher Feſte, und wagten Vermuthungen über die 
Schicfale der abgefchiedenen Seelen, und Die Seltenhei- 
ten und Eigenthümlichfeiten ihres Jandes. Die Priefter 
eben diefer und anderer morgenländifchen Völker, ferner 
die Gallifchen Druiden, und in der Folge die Araber 
griffen, nad) ihrer Befanntfchaft mit den riechen, una 
ter allen den Kenntniffen und. Wiffenfchaften, welche die 
leztern ihnen darboten, nad) denen am gierigften, welche 
am früheften waren erfunden worden, und Fragen alfo 
über den Urfprung der Dinge, über die Größe der Welt, 
über die Revolutionen der glänzenden Ephären, die fie 
als die Regiererinnen ihrer Schicffale verehrten, waren 
die erfien, mit welchen fie fich befchäftigten *),, Auch 
nach der Zerftöhrung des Abendländifchen, und dem Vera 
fall des Griechifchen Reichs blieben von alten Künften 
und Wiffenfchaften, die allmälich ausftarben, nur die 
unntizeften und fpizfindigften Unterfüchungen, und zwar 
meiſtene — übrig ‚ weldye die Neugierde der Grie⸗ 
82 chen 


* Ueber diefe She fehe man die erfien Abſchnitte meinen 
Geſchichte deu Lehre von Gott, 
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‚hen zuerſt auf ſich gezogen hatten. Eine jede dieſer Er⸗ 
ſcheinungen muß den aufmerkſamen nachdenkenden Beob⸗ 
achter daran erinnern, wie natuͤrlich oft dasjenige ſey, 
was uns am unnatuͤrlichſten ſcheint, und wie leicht man 
ſich verwirren fönne, wenn man, ohne der Geſchichte zu 
folgen, bloß unter der Seitung eigener Vermuthungen 
über die Wege und Richtungen. des menſchlichen Seins 
zu vernünfteln ſich unterfängt. | 
So wie Hefiodus fich vom Homer vorzüglich — | 
unterfchied, daß er außer den Geburten und Zeugungen 
der Götter, auch die Entftehungen einzelner Theile der 
Natur befangz fo unterfchieben fich die älteften Joniſchen 
MWeltweifen, deren Philoſophie gleichfam aus vaterlaͤndi⸗ 
fcher Dichtkunſt ausfloß, und. damit verfchwiftere blieb, 
vom Heſiod wieder dadurch, daß fie nicht bloß den Ur 
fprung der Erde, Luft, Berge und Meere, fondern au) 
% Eutſtehuns aller Dinge aufſuchten *), daß ſie ferner 
‚ganz 














— — — — 





— 
*) Man kann Immer zweifeln, ob Heſiodus von allen himm⸗ 
liſchen Körpern geglaubt habe, daß fie entſtanden ſeyen. 
. Wenigfiens erwähnt er in feiner kurzen Kosmologie der 
Entſtehung der Sonne, des Mondes, und einzelner 
- Geftirne nirgende, ‚ungeachtet erv. 103 und 110 fagte: 
HARTE WS TA — eos xce Vœice vevoro. 
sa TE — ———— ao  Bgavos euBos 
| WEeDEN. 
Wahrſcheinlich hielt er die Sterne fuͤr kleine glaͤnzende 
Lichter oder Flammen, die am Kimmel-befefligt wären; 
beu Himmel aber gewiß für einen Sohn der Erde, der 
* gleich ſey. 
‚yo TE Ta — MeV year au) iaur⸗ 
777777 "aseeceyd‘, — 
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ganz beſtimmt der Urſtoff angaben, aus welchem, ihrer 


Meynung nach, alles hervorgegangen war, und daß ſie 


zugleich die Kraft oder Kräfte nannten, durch, weiche. alle 
Weſen aus der eeſten ranbmosenie Vpmrgebracht 
worden; er 
Wenn Heſiodus gehen hatte; daß das Chaos 
zuerſt entflanden fen, ohne die Matur diefes ‚Chaos: zu 
beffiniimen „.:eder den Stoff und die Kraft anzugeben, 
woraus und wodurch es wirklich geworden; ſo nannten 
Thales das Waſſer, Auaximandet eine gewiſſe Subſtanz, 
die: ſeiner als Woſſer, aber dichter als Luft fp,- und 
Anaximenes die buft als dasjenige Grundweſen, aus wel· 
chem die Welt und alle Dinge: in der Welt erzeugt wor⸗ 
den/ und in welches alle Dinge auch wieder aufgeloͤſt 
wuͤrden. Anaximander beſchrieb ſeinen namenloſen Ur, 
ſtoff als eine unendliche goͤttliche Natur, Die weder. ent⸗ 
ftanden , nöch dem: Untergange unterworfen ſey; we'che 
Vorzüge Thales wahrſcheinlich dem Wafer, und Ana- 
rimenes gewiß der $uft beylegte. : Die wirfende Urſache, 
die aus dem ewigen Grundſtoffe alles. gefehaffen babe, bes 
ſchrieb Thales als eine felbftänbige bewegende Kraft, die 
er wahrfcheinlich Seele nannte; Anarimander hingegen 
fand. fie in zwoen entgegengefegten Kräften, der Wärme 
und ber Kälte, wovon er die eine als Urfache der Entfie, 
hung, die andere als die Urſache der Auflöfung aller 
Weſen anſah. Allem Vermuthen nach ſtimmt Anari, 
menes über dieſen Punct mit feinem Lhrer überein ). 


K3 So 
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®) Die Beweisſtellen findet man in meiner MIR, dor. de 
DeoP.IES.:I . .- ...._ ER 
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| So wie Hefiodus Himmel und Erde, und. felbft 
die Götter, aus oder nad) dem Chaos. entitehen ließ; 
eben fo glauben auch die Joniſchen Philoſophen, daß 
alle göttliche Maturen aus der ewigen Materie, die ein 
jeder vertheidigte, entfprungen feyen. Thales ſagte, 
daß alles mit Göttern oder Dämonen angefülte fen, ohne, 
fo viel wir mwiffen, die Geftalten,, Vollkommenheiten 
und Gefchäfte diefer übermenfchlichen Weſen zu beſtim⸗ 
men. Entweder glaubte er alfo mit dem Hefiod , daß 
viele Taufende von- Dämonen vom Jupiter über alle 
Theile der Erde zerſtreut, und zu Hütern der Menfcyen 
gefezt worden *): oder er war aud) in der Meynung, 
die man faft unter allen unaufgeflärten Völkern roiebeu 
findet, daß nämlic) in einem jeden Gegenftande geheime 
unſichtbare göttliche Kräfte, oder wohlehätige und feind« 
felige Gottheiten wohnten. Anarimander hielt die Goͤtter 
nicht nur für entſtanden, wie Hefiod und Thales,fondern fogar 
auch für ſterblich. Er behauptete, daß aus der unendlichen 
unbeftimmbaren Natur, unzählige Welten und Geftirne, 
die er für Götter erfannte, abgefondert, und nad) late 
gen Zeiträumen wieder in ihren Urſtoff aufgeloͤſet 
wuͤrden *). 


So wenig die Gedanken der erſten Weltweiſen 
Griechenlandes uͤber den Urſprung der Dinge und Goͤtter 
ſich von denen des Heſiodus unterſchieden, und uͤber ſie 
erhoben; ſo roh, und mit den Vorſtellungen vieler 
wilden Voͤlker uͤbereinſtimmend waren ihre Grundſaͤtze 

uͤber 


— — 





 %) Oper. & Dies v. 121. 250. 
“) Man ſehe die angefuͤhrte Schrift am anti Orte. 
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über bie Natur der Seele, und. über die Entſtehungsart 
der Menfchen und Thiere. Thales hielt die ganze Welt 
für befeele, und die Seele felbft für eine bloß bewegende 
Kraft, die fich nicht nur in Menfchen und: Thieren., und 
in deu Gewaͤchſen der Erde, fordern auch: im. Magnete 
und im DBernftein finde. Was Anarimander und. fein: Zus 
hoͤrer uͤber Die Seele gedacht. haben, iſt eben. fo- ungewiß; 
als es wahrſcheinlich iſt, daß der erſtere und- fein. Lehrer 
alle Thiexe aus dem: Waſſer, oder aus einer fetten ſchlei— 
migten Geuchtigfeit entjtanden, geglaubt haben. Pius 
tarch eignet wenigfiens. dem Anaximander die Behauptung 
zu daß die Menfchen eine Zeitlang in Waſſer und: in 
Fiſchen, dieser deßwegen die Väter der. Menfchen nannte, 
ernährt ‚ und alsdenn aufs trockene Sand. geworfen worden, 
wo ſie fich felbft fortgeholfen hatten. **). 
Solche Maͤnner nun, die entweder Waſſer oder 
Luft „. ober- eine zroifchen. beyden liegende. Mittelnatur für 
den Grundſtoff, und eine ober mehrere unverftändige, 
nicht nach Abſichten wirkende bemegende Kräfte, fir die, 
erſte Urſache aller Dinge erflärten,. die die Seele für ein, 
bloß bewegendes, und den Menfchen mit allen Thieren;, 
Pflanzen. und ſelbſt mit Steinen gemeinfihaftliches Wer 
fen hielten, denen, ferner die Thiere Zeugungen einer 
8 4 Ruhe - 








*). l. 6; h. c. 

*e) Pherekydes wird allgemein fuͤr den erſten erklaͤrt, der 
bie Unſterblichkeit der Seelen in Griechenland verkuͤn⸗ 
digt habe. (Cie. Tuſe. Quaeſt. R 16.).— Wahrfheins 
lich aber muß man, flatt Unfterblichkeit Seelenmanderung 
fezen. Denn bie Fortdauer ben Seele nach-dem Tade wurde 
burch alle heilige Fabeln und Myſterien den Wolkerelis 
gion Tange vor dem Pherekgbes*gelchrr. 
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fruchtbaren, aber ampfindungslofen Feuchtigkeit, Men: 
fhen Geburten von Fiſchen, und felbft göttliche Natu⸗ 
ren Wirkungen einer vernunft-und empfindungslofen 
Subſtanz zu ſeyn fbienen, die endlich nicht nur an un⸗ 
zählige entftandene, . fondern fogar an fterbliche. Gott⸗ 
heiten glaubten, und die Geftirne. felbft, wie ich gleich 
zeigen werde, für vergängliche Ruinen eines mon ohnae- 
fahr entftandenen, und durchs Ohngefaͤhr zerbrochenen 
Sichtsfreifes anſahen, ſolche Männer nun konnten ſich 
unmöglich zu ‚dem Gedanken eines über alles mächtigen, 
meifen und ‚gütigen Schoͤpfers oder Ordners und Shal⸗ 
ters dee Welt erheben, weil fie weder die erftaunfiche 
Größe und Schönheit, noch die bemundernswürdige und 


unbegreiflihe Ordnung, Zweckmaͤßigkeit und Abfiche in 


den Werfen der Naturerkannten, durch deren Wahrnehr 


nes unfichebaren Lirhebers aller Dinge hinaufgeleitee wer, 
den kann *). 


Man 


Be 

















*) So muß man über bie aͤlteſten Joniſchen Weltweiſen ur⸗ 


theilen, wenn man dem Ariſtoteles und andern zuvers 


laͤſſigen Geſchichtſchreibern folgt . Man kann alſo 
ohne Bedenken alle die ſchoͤnen Sprüche, bie dem Tha—⸗ 
les vom Diogenes, dem Verfaſſer des Gaſtmals der 
fieben Weiſen vom Clemens von Alexandrien, und 
vom Johannes Stobäus zugeeignet werden; als erdich⸗ 
tet verwerfen, weil fie den aͤchten Meynungen bes Ihas 
les und feiner Nachfolger ſchnurſtracks widerſprechen, 
und unläugbare Spuren Platonifher, Ariſtoteliſcher 
und Stoifcher Philofophie an fi tragen. Dergleichen 
flud folgende: daß Gott dag Altefte unter allen Weſen, 
ohne Anfang und Ende, und die Melt das fchänfte 
Werk der Gottheit fey; daß bie Gottheit nicht nur bie 
* Banb⸗ 
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Man wundert ſich um. deſto weniger, daß die 
älteften Joniker ſich von den Schilderungen der Dichter, 
und den Begriffen des Volks ſo wenig entfernten, wenn 
man ihre Ausſpruͤche mit den Fragmenten des Pherekydes 
über die Natur der Götter und der. Welt vergleicht. 
Diefer alte Gottesgelehrte, wie die Griechen ‚ihn nann⸗ 
ten, redete oder fang vielmehr von dem Geburten und 
Schlachten der Götter, wie Homer und Heſiod; von der 
Siebe des Zeus. und der, Erde, von den Wohnungen des 
Dgens , oder des: Dceans; die Jupiter gebauet, und von 
bem fihönen. Gewande, das dieſer in eine beflägelte Eiche 
Bncnguesie fat": Er untefhic ch vom Some 
hi Jr, Bar a 7% 07 j' * 9 4 si u 


” . _. i . a ® . & — * r Ak 


Handlımgen-der Menſchen, ſondern auch Ihre Gebank 
ten. erkenne; daß Gott der erſte Beweger bes Ganzen; 
und fein, Wille ewiges Geſez, und -umüberfteigliche 
— ey. Man fehe Stanley S. 2, de 
al, r . \ 





®) Axæ u ra Zugmu Tv roman anomei, ni ron 
Zuvos nu Tv XIovm, Ho ToV Ey TETOIS ECOTOG, 
‚nous Fan ODsoveus Yevesıy,. Kos TAU Iewv era 
nos To_devdeov xın. To mwenAov, Max. Iyr. 
Diff. XIX. p 304. Ed, Dav. Cantab. 1703. Zur Er⸗ 
läuterung biefer Worte dienen folgende Stellen, die 
in der eben angezeigten Ausgabe angeführt werden. 
Cei/ss.ap, Orig. Lib. VI p. 3o3. Ono⸗ Degexu- 
dm — uudorouay sgureav seaTein rund 
TOMEUNV, MO TNS EV Miyaovee Keovov dıdeva, rue 
ETEERS ds OPievex* WEOKÄNGEIS TE na alıAAag 
evrwv isogsi. Clem. Strom. Lib, VL, p. 448. 
Degexudus ⸗ Zugios Aeyeı, Zœs Tores Dosgos: (eryos 
Te nu, HoAov, Ka 89 AUT@ MoiksAAsı ν no 
Dymo, x va yes donaru. Id,ap. — p. 
NE 462 
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und Heſiod bloß darinn, daß er den Jupiter, ben Kro⸗ 
nos und die Erde, die dieſe fuͤr entſtanden hielten, fuͤr 
ewig erklärte *), und dieſen Ausſpruch hatte Ariſtoteles 
wahrſcheinlich im Sinne, wenn er **) fagte, daß Phe⸗ 
rekydes nicht, wie die aͤltere Dichter gefabelt, und daß 
er die erſte zeugende Urſache tie bas Beſte und Vollkom⸗ 
menſte gehalten habe-***),.. 

Mach den Fragen über den Urfprung ber Welt, 
der Menfhen und Thiere, und über die Natur der Seele 
ſcheinen bie äfteften Griechiſchen Weltweifen ihre Aufe 
merffamifeit. vorzüglich auf. die Entftehung, Größe und 
Bewegungen: ber himmliſchen Körper, befonbers ber 
Eonne und des Mondes, aufdie merfwürdigften, und 
bie Sinne am meiften rührenden Erfcheinungen am Him⸗ 
mel und auf der. Erde, endlich auf die Mittel, Größen 
gu beftimmen, und.die VBerhältniffe und Eigenfchaften 
don Linien, Flächen und Figuren zu entdecken, gewichtet 
zu haben. Allein von allen Unterfuchungen der Joniker 
* dleſe — finden ſich in den Werken alter 

und 

— —— ng 
462. Kos yag moi dousi Tas m xee⸗ waspevas 
— —2 natacı Ti.25W 9% UMUmTegOS 

EUS, Ha TO ER "urn WEmoKıAevov Dosgas, a 

» Bar 07% Deeexudus —WB eIs0Ao= 
vnoen. 

Dios. I. 119. owferm de va Zus vo Te 
Bıßasov ö o ouveygrn)ev, Enaexn, Zeus Mey Kon 
Xewos eis acı, Kos XI mV. 
' #4) Pag. 246. Ed. Sylb. Gr, Metapb. | 
ee⸗) — dieſe Stelle ſehe man Hiſt. dor, de Dee 
9.365. F 
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und juverläffiger Schrifefteller, ‚in denen man bergleichen 
am.erften vermutben follte *), ſo wenige Ueberbfeibfel , 
und in fpätern und unzuverläffigen Gefchichtfchreibern **) 
fo widerfprechende Nachrichten, daß man auch bey dee 
greöften Behutfamkeit im Prüfen und Verwerfen doch im« 
mer in Gefahr ift,- fi) zu verirren, und dem Thales und 
feinen beyden Nachfolgern etwas abzufprecdhen, was ihnen 
zugehoͤrt, ober. etwas. zuzufchreiben ‚<. was ſie nicht bes 
bauptet haben. Man mag aber zum Grunde legen, 
welche: Zeugniffe man will; fo muß man immer geftehen, 
daß ihre Kenntniß des Himmels, „und ihre Naturkunde 
eben fo mangelhaft und unvoliftändig, als ihre übrige 
Philoſophie war, und daß Männer, die fo dachten, we⸗ 
dee don ben Aegyptiern, noch Phöniciern vieles gelernet 
haben koͤnnen. Fu 
—W rar — Man 


⸗ ER. . : 


#) Dergleichen find die Buͤcher des Ariftoteles de Coelo, 
und feine Meteor. in welchen er, mie in feinen übris 
gen — gleichfalls ein genauer Geſchichtſchrei⸗ 
ber iſt. Da — —— 


ws) Dergleichen find der Verfaſſer des elenden Buchs de 
placitis philofophorum, der falſche Drigenes, Sto⸗ 
bus, Diogenes, Proklus, und felbft auch Eudemus, 
bdeſn Proklus und Simplicius häufig anführen, und 
der die Geſchichte mehrerer mathematiſcher Wiſſenſchaf⸗ 
sen geſchrieben haste. Er lebte, wie id aus dem Gin 
plicius fehe (in Phyſ. Auſc. Arift.98. £. b.) vor dem 
Alexander Aphrodifäus, und ift alfo wahrſcheinlich eis 
nerley mit dem Eudemus, ber ein Zeitgenoß des Galen 
‚war. Siehe I. 15.4. Jonf. de feript. hift. phil. Im 
Zeitalter diefes Geſchichtſchreibers waren ben Alteflen 
Weltweiſen, befonders dem Thales, fihon viele Bücher 
untergefhoben, und aus ſolchen fiheint er ben genauen 
Detail der Erfindungen genommen zu haben, bie er 

und ans ihm Proffus dem Thales zueigneten. 
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*Man barf nur allein die Vermuthungen des Ana⸗ 
ximander über die Entſtehung ber Geſtirne, mie Plutarch 
fie beſchrieben hat *), nachleſen, um ihre ganze Art zu 
denken kennen zu lernen, und ſich zu überzeugen, daß 
man in: den Gedanken diefer erften’Maturforfcher nicht 
&innral' Annäherung: zur Wahrheit erwarten koͤnne. Der 
Fuͤnger des Thales behauptete naͤmlich daß ſich um den 
Dunſtkreis der Erde ein aus’ dem: unendlichen Uoſtoff 
entſtandener Feuerzirkel hergezogen, und ihn eben fo, wie 
die Rinde einen Baum umgeben habe. Dieſer feurige 
Ring ſey auf einmal duvch einen Zufall geſprengt worden; 
und aus den Bruchſtuͤcken deſſelben haͤtten ſich Some; 
zn und die übrigen Geſtirne gebildet © 
Nach dem angeblichen Plutarch *), den Fopans 
nes Stobäus faft durchgehends folgt ***) „fol Dhales 
Bie-Geftirne, umd unter diefen auch Sonne und. Mond 
für Koͤrper gehalten haben, die unferer Erbe-zwar ähnlich, 
aber. doch feuriger Natur wären. - + Eben.diefen Schrift 
ſtellern zufolge wichen Anarimander und Anaximenes +), 
forsohl in der Beftimmung der Gubftanz der Geftirne, 
als der Größe der Sonne und. des Mondes vom Thales 
ab tt). Anarimander foll das Sonnenrad für zwey und 
dreyßig, und den Cirkel des Mondes für neunzehnmal 
on | größer 





— 

9 Apud Eufeb. Praep. Ev. I, 

| 2* 13. de Plac. Phil, 8. 

. #e*) p.53.86. Ecl. phyf. 

4) pı$5. Stob. de Plac. Phil. Il, 20. 21. 2. 

- 1) — ſoll behauptet haben, (55. 99. p. Stob.) 

daßs die Sonne ſowohl als ber Mond in radfoͤrmigen 
Gehaͤuſen eingeſchloſſen wären, die aber Defnungen 
un durch welche ihr Licht euohpbunt, Nach eben 

dieſem 
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größer als die Erde, Anaximenes den. Mond und die 
Erde für gleich *), und Thales hingegen. bie leztere fuͤr 
viele Hundert mal Eleiner als den Mond gehalten haben**), 
Entweder hat Thales nicht auf eine folche Art geivet, oder 
er hat auch die Sonnen und Mondfinſterniſſe nicht auf 
eine folche Art erklärt, ‚als der Verfaffer des Buchs von 
den Mennungen der Welttweifen feine Leſer ‚glauben ma» 
chen will ***). en oo | 
Thales mag.übrigens über die Urſachen der Eflipfen 
gedacht haben, wie er will; fo war er gewiß der erſte in 
Griechmland, der eine Sonnenfinfterniß vorher verkuͤn⸗ 
digte +) ; doch muß man immer bemerfen, daß er nicht 
ganz ‚genau die Zeit angegeben habe, wann fie einfallen 
würde. Er hielt ferner die Erde für einen platten Koͤr⸗ 
per, ber wie Holz auf dem Waffer ſchwimme, und 
deffen Geflalt die. Urfache ihrer Feſtigkeit und Unbe— 
weglichfeit fey, Diefe leztere Meynung nahmen Anaxi⸗ 
menes, Anaragoras nnd Demofrit vom Thales an, und 
auch Anoximander ſcheint fich nicht weit Davon entfernt 
zu haben tt). ae . E) 
Die 


— 
— — — — — — 


dieſem Sammler p. 53. hielt Anarimander den Himmel 


m». 59. Stob we | 
“*) 1.24. Diefe Etelle ift verdorben. Man fehe Stanl. 
+) Her.1.97. SE | 
++) Ariſt. de Coelo. Hier widerſprechen dein Ariſtoteles des 
angebliche Plutarch, und Diogenes von Laerte 11:0. 
: . 4 Ti "a » & 
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Die Übrigen aſtronomiſchen Beobachtungen ober 
Vermuthungen des Thales, die Stanley *) geſammlet har, 
find eben. fo verbachtig, als feine große Werterfunde 
unglaublich it **). Won eben fo zweydeutigem Anfehen 
find die Zeugniffe des Proflus, in welchen er meifteng 
nach dem Eudemus die geometrifchen Erfindungen bes 
Thales angibt. Denn ungeathtet der-Schüler des Pius 
tarch dem Erfinder der Meßkunſt unter den riechen Feine 
Entdeckung zufhreibt, Die diefer nicht gemacht haben 
Fönnte; fo kann man doch bey dem Stillfchweigen älterer 
Schriftſteller, und der befannten Nachläffigkeit des Pro» 
klus und feines Gewährsmannes nicht vorfichtig genug 
ſeyn. Alle Säge, die Thales zuerft unter den Griechen 
gelehrt haben foll, gehören zu den einfachften Theoremen 
der Meßkunſt, und es läßt ſich alfo faum denfen, was 
der Mitefifche Weltweife von den Aegnptiern, Deren 
Schüler er gervefen feyn foll, gelernt haben fann, wenn 
er felbft noch (wie Proffus gleichfalls verfichert ***) Er⸗ 
findungen gemacht , und Pythagoras der Geometrie zuerft 
"eine wiffenfchaftliche Geſtalt gegeben has Wahrfchein. 
licher 


de PI, Phil, Diog. in Vit, Thal. & Anaxim. Lezterer verfis 
dert, daß Thales und Anarkmander bie Erde für 
eund gehalten, und erflerer, baß Thales ihr zwar 
eine runde, Anaximenes aber eine tifchfürmige, und 
YAnarimander gar die Geſtalt einer fleinernen Säule ge: 
geben habe. Man fieht Hieraus, wie mißtrauifch man 
— Fon diefe Schriftfteller ſeyn müffe, 
I 


+ 18. 
 @*) Ariftoteles, führe davon eine Probe. an, de Civ. L 7. 
die mir hoͤchſt lächerlich ſcheint. Ungeachtet Ariſtoteles 
„7 Ahr nicht ausdruͤcklich feinen Beyfall gibt, fo wunders 
, es mich doch, daß er ihrer nur erwähnt bat. 
“is 4%) In Eucl, P. 19. Ed, Herv. j 
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licher ift es, daß Thales nach Aegypten mehr praftifche 
Kunftgriffe hinbrachte, als womit die Priefter diefes Lan⸗ 
des bis dahin befannt waren, und daß. er, mie alte 
Schriftſteller verfichern, ihnen zeigte, wie man die Höhe 
der Pyramiden aus der fänge ihres Schattens beftimmen 
könne *). Thales felbft aber ging gewiß nicht über die 
Teichteften Elemente diefer Wiffenfchaft hinaus, weil fonft 
Pythagoras nicht erſt ſeinen Lehrſaz haͤtte entdecken, und 
eben dadurch als durch eine große Erfindung beruͤhmt wer⸗ 
den koͤnnen. | 

Unter allen Erklärungen merfwürbiger Meteoreoder 
-Erfeheinungen auf der Erbe, die den Joniſchen Welt» 
weifen zugefchrieben werben, iſt die des Erdbebens vom 
Anarimenes die einzige, für deren Aechtheit man einſte . 
ben kann **). Er glaubte, daß Erderfchütterungen ent» 
ftänden, wenn ber Boden entweder durch anhaltende 
Dürre oder Erweichung gefpalten würde, und große 
Theile der Oberfläche oder der äußerften Rinde in innere 
Höhlen hinein fielen ***), Von den. Vermuthungen 
eben diefes Mannes, umd feines Lehrers über die Urfas 
chen des Donners und Bliges, die vom Seneca t) dem 
angeblichen Plutarch +}) und deffen. Ausfchreiber dem 
Stobäus +++) angeführt werden, ift es zweifelhaft, 











ne nn FE 


®) Hieronym. ap, Diog. I. 27. Plin. Lib. 36. e.6, 
| as) Arift. Meteor, II. 7. & Senee. Bat. Quaeſt. VI. io. 
ers) Die Erklaͤrung des Erdbebens, die Thales gegeben haben 
Quaeſt 


ſoll, ſteht beym Seneca VI. 6. Nat, Quaeſi. 
4) IL HIR.N. 17. & ſeq. 


6 IL 4 5. 
411) e&4- Ecl. Pbyf, 
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ob fie aͤcht find, Fo Fehr dieſe Schriftſteller auch mit ein 
atider überein. ſtimmen )Y. Wenn aber auch diefe 
Meynungen von den Machfolgern des Thales berrühren 
ſollten; fo find fie nur neue Beweiſe deſſen, was id) über 
die Eingefchränftheie ihrer Naturfunde gefage habe, indem 
fie Bliz und Donner aus Windftößen oder Feuern ablei⸗ 
teten , deren Entftehung fie nicht anzugeben wuften. 

So unvollfommen aber auch die erſten Verſuche 
der Afiatifchen ‚Griechen in der Weltweisheit waren, fo 
merkwuͤrdig ift es doch (und eben diefes vermindert dag 
Befremdende diefer Erfcheinung) daß fie vor der Profe 
und Gefchichte diefes Volks Hergiengen, wovon die eis 


ftere vom Pherefydes, einem Eingebohrnen von Syros 


erfunden, und bie andere von zween Milefiern, dem Kad⸗ 
mus und Hefatäus, zuerft bearbeitet wurde. Beyde, 
ſowohl die Profe, als die Gefchichte, waren in ihrem- ers 
ften Urfprunge eben fo mangelhaft, als die Philoſophie 
der Joniker: beyde bildeten fich eben fo langſam aus, und 
entfernten ſich auch mit eben f6 ſchleichenden Schrirten 
von ihren Schweftern ober vielmehr Muͤttern, der Dic)ts 
kunſt, Babel und Ueberlieferung;, ats die Weltweisheit 
von Mythologie und waterländifcher Religion. Die Schreib⸗ 
art des Pherefydes: ſowohl als des Kadmus und. Heka⸗ 

täus **) unterſchied fid) von der Sprache der älteften 


Dir 








— — 

*, Mehr ——e— ſcheint folgende Stelle des Gene 
gu haben. enim (Thales) terrarum orbem aqua 
fuftineri, & vehi more navigii, mobilitateque dus 
fluftuare tune, eum dieitur tremere, | 

er) Beyde waren Zeitgenoffen, und blühten unter ber Re⸗ 
gierung bes Darius Hyſtaſpes, kurz vor dem Einfalle 
dieſes Könige in das Europäifche Griechenland. Her.V. 
30. 125. ©. 
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Dichter durch weiter nichts, als durch die Abweſen heit 
eines beſtimmten abgemeſſenen Rythmus *), und nach 
dem Urtheil des Strabo waren die aͤlteſten Gefchichtfchreis 
ber auch) eben fo voll von Fabeln und Erdichtungen, und 
eben fo wenig glaubwürdig, als Homer und Hefiodus 
waren **), 

Schon Thales und feine erften Nachfolger, noch 
mehr aber die Väter der Griechifchen Profe und Ges 
ſchichte erlebten den Verluſt der Freyheit des Afiarifchen 
Griecheniandes, und ſolche Verwüftungen ihrer Vater. 
ſtaͤdte, daß fie den Verfall des öffenelichen Wohtftan. 
bes, mie der Künfte und Wiffenfchaften voraus ſahen, 
und eine Auswanderung der gröften Kuͤnſtler und weiſe⸗ 
ſten Maͤnner befuͤrchten muſten. Kaum hatte Milet 
ihre Freyheit von dem wahrhaftig edelmuͤthigen, und ſein 
Vaterland mehr, als ſeine und ſeiner Familien Groͤße 
liebenden Thraſybulus ***), wiedergenommen; als ſie, 

wie 


— —— 


*). Strab. I. 37. Ed, Almel, 

*) XI, 774. 
ner) Er vertheidigte feine Vaterſtadt mit unerſchuͤttertem 
Muthe wider den Alyattes Her. J. 21. 22 ‚und be 
fteyte fie von einer Belagerung, gegen bie fie ſich wegen 
des Äußerften Mangels an Lebensmitteln nicht lange 
mehr hätte halten Finnen, durch eine Kriegslift, bie 
einen eben fo gluͤcklichen Erfolg hatte, als fie in jenem 
Zeiten fein feyn mochte... Wenn Thrafpbulus, blog im 
der Abfiht, feine Mitbürger, und deren Güter zu 
Werkzeugen ſeiner ſchaͤndlichen Luͤſte zu machen, und 
nicht aus edlerer Ruhmſucht und Herrfchbegierbe ſich 
der hoͤchſten Gewalt in Milet bemächtigt hätte; fo 
wuͤrde er weit entfernt, diefe Stadt von einem fremden 
Joche zu retten, fie vielmehr, wie nachher unzählige 
anders 

{ 
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wie alle übrigen Griechifchen Städte auf dem feften Sande 
(nur die Lyciſchen und Ciliciſchen ausgenommen) vom 
Kröfus unterjocht und ihm zinsbar wurden *). Wenn 
man aber einen, wie,es fcheint, fehr mäßigen Tribut, den 
diefer König ihnen auflegte, und vielleicht die Verbind- 
fichfeit, mit ihm gegen feine Feinde zu ziehen, aus— 
nimmt, fo feheint er übrigens weber die Freyheit noch 
die Grundverfaffung der Griechiſchen Staaten geſchmaͤ⸗ 
lert zu haben. Herodot ſagt nicht allein nichts von Auf⸗ 
ſehern oder Tyrannen, die er den Griechen aufgedrungen; 
ſondern er redet ſogar von gemeinſchaftlichen Zufammen« 
kuͤnften, die ſie nach wie vor gehalten, und von freyen 
gemeinſchaftlichen Entſchließungen, die ſie gefaßt haͤt⸗ 
ten**). Wahrfcheinlich alſo war es mehr Gewogenbeit 
und Danfbarfeit gegen die Milde des Mdiſchen Königs, 
als Zwang oder Furcht, wenn außer Milet alle Griechis 
ſche Städte ihm Hülfsvölfer wider den Kyrus ſchickten ***). 
Dieſe Treue und Anhaͤnglichkeit der Aſiatiſchen Griechen 
an dem Kroͤſus kam ihnen aber nach der Niederlage die⸗ 

fe 





| 
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andere thaten, demfelben aus allen Kräften zu untere 
werfen gefucht haben, um fich felbft eine Stüze zu 
yerfchaffen, und die Herrfchaft über feine Mitbürger 

| als einen Lohn feiner Werrätherep zu empfangen. 

*) Her. I. 26. 28. Kröfus regierte von DI, 54. 4. bis 
Sg. 1. 

ar) Gelbft die freundfchaftliche Verbindung, in melder 
mehrere der Griechiſchen Weifen mit dem Kröfus ſtan⸗ 
den, beweift, daß man ben leztern nicht ale einen Ty⸗ 

‚ Tannen verabfheute, und Dienfte, die ihm erzeigt wurs 

Het nicht für Verraͤthereyen gegen das Vaterland 
ielt. 


eu) Her, I, 76, 141, 
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fes Königs und dem Umſturze des Hdiſchen Reichs *) fehe 
theuer zu ſtehen. Vergebens flehten fie um die Gnade **), 
fid) dem fiegenden Kyrus unter eben den Bedingungen 
unterwerfen zu dürfen, unter welchen fie bisher dem Kroͤ⸗ 
ſus zinsbar gewefen wären. Er antwortete ihnen, daß 
es nun zu fpät fey, um eben das zu bitten, was fie vor« 
ber, da eg ihnen von freyen Stücfen angeboten, muth⸗ 
willig ausgefchlagen hätten. Er übergab daher, weil er 
nad) der Eroberung von Sardes in Obenafien zurüce 
ging, um die Babplonier und andere Völfer zu bezwin« 
gen, die Züchtigung und Unterjochung der Afiatifchen 
Oriechen einigen feiner Feldherren, unter welchen dee 
graufame Mazares Priene und Magnefia nicht nur von 
Grund aus zerftörte, fondern auch ihre Bewohner als 
Sclaven verfaufte***), Weil die Phofäenfer ein aͤhnli⸗ 
ches Schickfal befürchteten; fo entfchloffen fie ſich, eher 
ihr Vaterland felbft zu zerſtoͤren, und es alsdann mi 
Weibern, Kindern und allen beweglichen Gütern zu vera 
laffen, als ſich dem Harpagus, einem Nachfolger bes 
Mazares, zu unterwerfen +). Ihrem Benfpiele folgten 
bie Tejer. Denn als die Perfer ihre Mauer erftiegen, 
fezten fie fi in ihre Schiffe, und wandten ſich nach 
Abdera, deren Bewohner von den Thraciern vertrieben 
morden waren. Alle übrige Joniſche Städte fochten 

12 gleich⸗ 














*) Olymp. LVIII. I. 

®*) Herod. I, 141. 

**#) Idem I. 161. 

+) Herod. IL, 163. Nach vielen Drangfalen und ausge 
übten tapfern Thaten ließen fie ſich endlich in Italien 
und Gallien nieder, und wurden ‚die Erbaner von 
Elea und Maffilien. 
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gleichfalls mit einem Muthe, den die äußerfte Werziwei« 
felung und die Furcht vor unvermeidlicher Knechtſchaft 
unter unerbittlichen Barbaren nur einflößen Fonnte; allein 
fie wurden dennod) allenad) einander erobert. Harpagus 
begegnete ihnen aber mit größerer Gelindigfeit, als wo⸗ 
mit fein Vorgänger Priene und Magnefia behandelt hatte, 
Er ließ weder ihre Einwohner wegführen, noch ihre Weis 
ber und Kinder als Sclaven verfaufen *).. Am wenige 
ften Widerftamd thaten die Karier, fo wie auf der andern 
Seite die Heier am wüthendften fochten. Die leztern 
lieferten den Perfern eine blutige Schlacht, und als diefe 
ungluͤcklich ausfiel, fchleppten fie Weiber, Kinder, 
Sclaven und Kleinodien in den befeftigten Theil ber 
Stadt Eanthus **), verbrannten alles, was ihnen am 
theuerften war, verpflichteten fich durch die fürchterlichften 
Eide, ihr $eben von feinem Perfer anzunehmen, und 
flürzten fich hierauf mit rafender Tapferkeit in den Feind, 
durch deffen Schwerdt fie alle fielen ***). Haft eben das 
shaten die Kaunier f), und man Fann daher aus diefen 
angeführten Nachrichten abnehmen, wie fehr das Aſia⸗ 
tiſche Griechenland durd) diefe erfte gewaltfame Unter 
werfung unter die Herrſchaft der Perfer leiden mufte 11). 


Wenn 








Tg 


*) Idem I. 169. 


+ L 177 
++) Milet war bie einzige Stabt auf dem feften Lande, die 
verfchent wurde, weil fie fich vor ber Niederlage bes 
Kröfus mit dem Perfifben Eroberer verbunden hatte. 


Der Untergang ihrer Schmweftern wurde für fie, * 
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Wenn man aber die Verheerungen ausrimmt, 
welche der Meberfall eines rohen Friegerifchen Volks, und 
_ 3 i die 
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für die Griechiſchen Infeln, eine nene Quelle von Reichs 
thum, Handel und Macht. Milet, Samos und Chios 
waren, wie aus ber Zolge erhellen wird, nie in einem 
blühendern Zuftande, als zwifchen dem Einfalle des 
Kyrus und der Empärung der Afiatifhen Griechen una 
ger bem Ariſtagoras. en 


Ueber das Schickſal der Griechifchen Inſeln finde 
ih den Herodot mit fich felbft und andern Schriftſtel⸗ 
dern im Widerfpruh: Einmal fagt er, daß die Gries 
chiſchen Infulaner durch die Grauſamkeit ber Derfer gegen 
die Öriechen auf dem feften Lande wären in Furcht gefezt 
worden, und daß fie fich dem Kyrus ergeben hätten (I. 169.) 
An einer andern Stelle gefteht er felbft, daß die Infelbes 
wohner von den Perfern nichts zu befürchten gehabt 
hätten, weil bie leztern im Eeewefen noch unerfahren, 
und die Phönicier ihnen noch nicht unterworfen gewefen 
wären I. 143. Er felbft nennt viele Inſeln naments 
lich, dienoch unter dem Darius Hyftaspes ihre Freyheit 
hatten, und erft in der Folge von biefem Könige bes 
zwungen wurden V. 31. u. f. Hiemit ſtimmt nicht nur 
das Zeugniß des Thukydides, ſondern auch die Ge— 
ſchichte des Polykrates uͤberein, wie wir ſie in eben 
dieſem und andern Geſchichtſchreibern finden. Her. III. 
39. 41. 139.149. Thuc. I. 13. 14. I. 104. Plin. 
XXXVIT 1.) Diefer Tyrann von Samos herrſchte 
nicht nur über fein Vaterland, fondern auch über viele 
andere Inſeln, und felbft über Städte auf dem feften 
Lande, und ging gar mit dem Gedanfen um, fi Jos 
nien zu unterwerfen. Er mar anfangs ein Bundes» 
genoß und Gaſtfreund des Aegyptiſchen Könige Amaſis, 
ber ihm aber, wie Herobot meldet, die Freundfchaft 
auffündigte, weil er befürchtete, daß ein fo aubaltens 
* bed und erftaunliches Gluͤck, als dasjenige war, mas 
Polykrates genoffen hatte, notwendig den Neid der Goͤt⸗ 
ter erregen, und einen ſchrecklichen Umſturz leiden —* 
oly⸗ 
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die hartnäcfige Gegenwehr der Griechen gleich unvermeid⸗ 
lich machten, fo wurde das Schickſal der leztern unter 

ben beyden erften Perfifchen Königen allem Anfehen nad) 
gaoar nicht, oder nur fehr wenig verfchlimmert, Die 
Aſiatiſchen Städte. hingen freylic) von dem Perfifchen Bes 
feblshaber ab, der meiftens feinen Wohnſiz in Sardes 
batte: fie muften ferner, gleich allen übrigen übermun« 
denen Voͤlkern, gewiſſe Gefchenfe darbringen *), die 
wahrſcheinlich den Tribute, den fie vorher dem Kröfus 
entrichtet hatten, nur um ein geringes überftiegen: end⸗ 
lich waren fie verbunden, Kriegsvölfer, mo, und wann, 
und fo viel ihrer verlangt wurden, zu ftellen. Allein 
man nahm ihnen weder ihre Gefeze, noch ihre innere 
Verfaffung, man drang ihnen feine Tyrannen auf, und 
erlaubte ihnen fogar, ſich zu verfammien **). Kyrus 
ſowohl als Kambyſes waren zu fehr mit neuen Eroberun. 
gen und mit den erften nothwendigen Einrichtungen kaum 
bezwungener größerer $änder befchäftige, als daß fie die 
Eleinen Griechiſchen Staaten, die in unermeßlicher Ent 


fer 


— nn — 


Polykrates bot daher dem Kambyſes feine Dienſte an, 
und ſchickte ihm eine Flotte wider Aegypten zu Huͤlfe, 
die er mit Maͤnnern beſezte, von denen er gerne befreyt 
ſeyn wollte. Den ſchrecklichen Kreuzestod dieſes gros 
gen Mannes koͤnnen diejenigen, die ſich von dem Betra⸗ 
gen der Perſer einen Begriff machen wollen, beym He⸗ 

rodot nachleſen, III, 125. 


®) Herod. III, 89. 


w) Auf einer ſolchen Verſammlung der Jonier war es, wo 
Dias den Vorfhlag that, um des unabmerflichen Joches 
der Perfer willen, Aſien zu verlaffen, und unter ber 
Sährung der Odttinn ber Zrepheit nach Sardinien zu 
ziehen. I, 170. 
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fermeng von ihren KRönigefizen am äußerften Rande ihres 
ungeheuren Reichs lagen, genau hätten fennen, ober den 
Entſchluß faffen fönnen, die ihnen eigenthümliche Srey- 
beitsliebe, und alle aus diefer bervorquillende Tugenden, 
durch vorfichtige Maafregeln zu brechen und auszurof. 
ten. So gelinde aber aud) die Herrfchaft der beyden 
erften Perfifchen Könige war, fo fehimpflid) und uner- 
traͤglich fehien doch den Griechen ihre Knechtſchaft zu ſeyn. 
Herodot fage daher, daß die Afiarifchen Griechen unter 
dem Kyrus zum zweyten mal in die Sclaverey gerathen 

fenen, und daß Kambyſes die Jonier und Yeolier ſchon 
als angeerbre Knechte angefehen habe *). — 
Unter dem Darius Hyſtaspes, den man mit 
Hecht den zweyten Gründer oder den Befeftiger des vom 
Kyrus geftifteten Reichs nennen kann **), wurden die 
Griechifchen Staaten in Afien viel eingefchränfter und 
abhängiger, als fie unter deſſen Vorfahren geweſen wa⸗ 
ren, und ihre alte Grundverfaſſung wurde gaͤnzlich um⸗ 
gekehrt und vernichtet. Dieſer edle Zerftörer des ſchimpf⸗ 
lichen Prieſterregiments, deſſen ſich nach dem Tode des 
Kambyſes die eben ſo verſchmizten als kuͤhnen Magier 
bemaͤchtigt hatten, erweiterte ſeine Staaten, nicht nur 
durch Eroberungen in Indien, und durch die Bezwin- 
gung der Griechiſchen Inſeln, ſondern er theilte auch alle 
ihm unterworfene Laͤnder in zwanzig große Provinzen oder 
Satrapien ein, deren jeder er einen ihrer Größe und 
Wohlhabenheit angemeffenen Tribut auflegte. Kr bes 
ſtellte ferner über eine jede Provinz einen großen Befehls- 
84 haber, 


— 
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1], 169.11. 1. 
) Darius Hyftaspes regierte von DI. LXIV, 4. bis LXXII. 3. 
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haber, der den Tribut heben, im Namen des Koͤnigs 
Gerechtigkeit handhaben, Ruhe erhalten, Feinde zuruͤck⸗ 
treiben, und zum Dienfte des Koͤniges eine gewiſſe Ans 
zahl von Kriegsleuten bereit haften, und an einem gewiſ⸗ 
fen jedem beftimmten Orte liefern mufte. Endlich ver. 
ordnefe er über einzelne Städte, und Eleinere Gegenden 
Vorſteher, dievondem Satrapen abhängig waren, und 
dahin fehen muften, daß nirgends etwas wider das In⸗ 
tereffe des Königs vorgenommen, daß fein Wille allents 
halben erfüllt, und einejede Uebertretung deſſelben beftraft 
würde. Diefe Einrichtungen muften fic) die Griechen, 
wie alle übrige dem Scepter der Perfer gehorchende 
Voͤlker gefallen laffen. Darius flug Jonien, Aeolien, 
Karien, Lycien und Pamphylien zu einer Provinz, legte 
ihnen einen Tribut von 400 Babylonifchen Talenten Sit. 
bers auf (ein jedes Talent hielt 70 Euboifhe Minen) 
ſezte über das ganze Afiatifche Griechenland einen einzigen 
Satrapen, und über eine jede Stadt einen eigenen Vor⸗ 
ſteher. Diefe leztere waren immer gebohrne Griechen, 
meiltens aus den Städten, denen fie vorſtunden, und 
wurden von ihren Mitbürgern Tyrannen genannt, und 
als folche verabfcheut *), weil fie ihr Vaterland nad) ih⸗ 
vem eigenen Gutduͤnken und dem Willen bes Hofes bes 
herrſchten, dem fie ihre Hoheit und alle damit verbundene 
Vorzüge zu danken haften. Die eigennüzigen und un. 
patriotifchen Gefinnungen dieſer Tyrannen äußerten ſich 
bey Feiner Gelegenheit deutlicher, als bey dem kuͤhnen 
Vorſchlage des Miltiades, der ihnen rieth **), die Bruͤcke 

| über 





_ ®%-Herod. IV, 137. 138. V. 37. 38. Herodot nennt fie 
bald Tuguwas, bald erireorss. 
®*) Herod, IV, 137. 138. Corn. Nep. c. 3. in Vit, Milt, 
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über bie Donau, deren Beſezung der Perſiſche König den 
Aſiatiſchen Griechen beym Antritt feines Zuges wider 
die Skythen anvertraut hatte, abzubrechen, und den 
Darius ſamt feinem Heere durch das ihm folgende 
Schwerdt der Feindeverzehren zulaffen. Alle Tyrannen, 
deren Namen Herodot anführt, verwarfen diefen Rath 
einftimmig, und ſcheuten ſich nicht, öffentlich zu bekennen, 
daß ihre Wohlfart von der Errettung des Darius abhänge, 
daß mit feinem Untergange auch ihre Größe aufhören, 
und die Freyheit ſich allenthalben auf den Trümmern ih⸗ 
rer Herrſchaft erheben wuͤrde. Sie entriſſen daher durch 
betruͤgliche Verſprechungen den fliehenden Koͤnig der 
Rache der Skythen, und wurden von dieſen, die ſie hin⸗ 
tergangen hatten, die feigeſten und niedertraͤchtigſten 
Sclaven geſcholten. 
| Nicht lange nach diefem fehimpflichen Ruͤckzuge 
der Perfer zog die Unbefonnenheit und Verzweiflung eines 
einzigen Mannes die Aſiatiſchen Griechen in eine folche 
Reihe von Fehltritten und Ungluͤcksfaͤllen hinein, die fich 
für alle Städte, felbft diejenigen, die bis dahin ihre 
Freyheit behaupset hatten, und vom Feinde unberührt 
geblieben waren, mit ber härteften Knechtſchaft und fol 
hen Berheerungen endigten, daß ganze Jahrhunderte nicht 
Binreichten, fie wiederum aufzurichten. Dieſer merk. 
würdige Mann, der über fein Vaterland fo viel Jammer 
und über die Europäifchen Griechen fo viel Gefahren 
brachte; aber auch felbft durch diefe Gefahren (und dier 
fer Gedanke Fann allein den, Griechen liebenden $efer troͤ— 
ften) den Grund zum Ruhme und zur Glückfeligkeit der 
letern legte, war Ariftagoras, Thrann oder Worfteher 
von Milet, welche Stadt .. ‚ nad) dem Zeugniffe 
5 des 
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des Herobot, nicht nur alle Städte Joniens, fonbern | 
auch ſich felbft an Reichtuum, und Macht, und blüben- 
dem Wohlftande übertraf *). Ariftagoras wurde teils 
durch Schulden, in die er durd) die Verrätheren eines | 
vornehmen Perfers geftürzt worden war **), thoils durch 
die Furcht vor der Rechenſchaft, zu der er glaubte, daß 
man ihn ziehen würde, am meiften aber durch die Ans 
reizungen feines Schwiegervaters Hiftiäus, den man wi⸗ 
der feinen Willen am Perſiſchen Hofe in einer ehrenvol« 
fen Gefangenfchaft hielt, in die gefährliche Unterneh« 
mung hineingetrieben, das Aſiatiſche Griechenland 
u einer allgemeinen Empörung, und bie mächtig: 
ften Griehifhen Staaten in Europa zu einem 
Kriege wider die Perfer aufzuwiegeln. Er fing das 
mit an, feiner Vaterſtadt Milet die Freyheit wieder 
zu fchenfen, - trieb bald nachher aus allen übrigen Joni⸗ 
fchen Städten die von den Perfern eingefezten Tyrannen 
aus, fuͤhrte allenthalben eine republicaniſche Verfaſſung 
ein, und reizte dadurch die aus dem Schlummer der 
Knechtſchaft erwachenden Griechen zu lebhafteſten Ei⸗ 
fer, ihre alten Rechte, und die ſuͤße wie ererhaltene Frey⸗ 
heit mit allen Kraͤften gegen ihre Unterdruͤcker zu verthei⸗ 
digen. Weil aber Ariſtagoras die vereinigte Macht der 
Afiatifchen Griechen noch nicht für hinreichend hielt, den 
Perfern zu widerftehen, fo ging er felbft nach Sparta, 
um deren tapfere Bürger zum Mitſtreite für die Wohle 
fart ihrer Brüder in Aſien ehnzuladen. Allein hier wurde 
fein 











*) V. 30. 
“*) V, 30,35. 
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fein Vorhaben rheilsdurch die Klugheit und unbeftechliche 
Rechtſchaffenheit des Königs Kleomenes , theils durch die 
unzeitige Aufzählung der freylid) reichen, aber unermeß« 
lichen $änder des Perfifchen Königs vereitelt, wodurch 
die bedachtlichen Spartaner mehr abgefchreft als ange - 
loct wurden. Defto glücklicher war Ariftagorasin Athen, 
wo es ihm, wie Herodot fagt *), leichter wurbe, einen 
Haufen von 30000 freyen Männern zu berücen, als in 
Eparta einen einzigen mweifen König zu überliften. Die 
Arhenienfer befchloffen,. ihm 20 Schiffe zu Hülfe zu 
fhiden, zu denen noch fünf andere aus Eretria ftießen. 
Dis hieher var fein Entwurf noch immer von der Art, 
daß die Ausführung deifelben nicht unmöglich fdäken, und 
ein glücklicher Ausgang feinem Urheber einen Naz unter 
den Fühnften und erhabenften Geiftern feines Volks würde 
gegeben haben. Allein der Gebrauch, den er von der 
aus Europa erhaltenen Verftärfung machte, zeigte, daß 
Ariftagoras viel Fleiner, als die Unternehmung war, 
die er angefangen hatte. Er that nämlich einen aben⸗ 
eheuerlichen Zug gegeh Sardes, das er zwar uͤberrum⸗ 
pelte, aber nicht einmal fo lange behaupten konnte, daß 
er es häfte ausplündern fönnen. Er müfte ſich fehleunig 
zurüdziehen, und fchon auf dieſer fchimpflichen Flucht 
wurde er durch den beträchtlichen Verluſt, den er litt, 
Dafür gezüchtige, daß er einen Theil der Stadt Sardes, 
und unter andern auch einen Tempel der Göttin Kybele **), 
‚indie Afche legte, welche Mordbrennerey der Hauptgrund 
wurde, weßwegen Darius bas Europäifche Griechenland 

i mit 
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mit Krieg überzog, und alle Wohnungen Griechifcher 
Götter mit fchwärmerifcher Rache zerftören ließ, | 
Diefe unbefonnene Unternehmung gegen Sardes 
machte auf die verbundenen Griechiſchen Staaten ganz 
. entgegengefezte Eindrüde. Die Athenienfer verlohren 
durch den Tod vieler edlen Griechen, die auf dem Ruͤck⸗ 
zuge erfchlagen worden waren *), auf einmal den Muth 
fo fehr, daß fie aller Bitten und Gefandfchaften des 
Ariſtagoras ungeadhtet, von ihrem Bindniffe mit den 
Soniern abtraten. Die Afiatifchen Griechen hingegen 
gewannen durch eben diefen Streich an Kühnheit eben fo 
fehr, als an neuen Bundesgenoffen und Eroberungen. 
Sie 7— Byzanz und andere Städte am Hellespont 
weg; und erhielten die Einwohner von Kypern, und eis 
nem großen Theile von Karien zu Mitfämpfern **). Dies 
anfcheinende Glück war aber nur von fehr Eurzer Dauer. 
Kypern wurde glei in dem erften Jahre nad) feinem 
Abfall wieder erobert ***). Die Karier erlitten eine 
Niederlage von zehntaufend Mann +); und die eroberten 
Städte am Hellespont wurden wierKlazomene in Jonien 
und Kyme in Xeolien unter die Perfifche Herrfchaft zu 
rücfgebracht. Xriftagoras felbft entfloh nach Thracien, 
wo er famt feinen Begleitern von den Friegerifchen Eins 

wohnern erfchlagen wurde, 
Alle diefe Unfälle machten die Griechen bald den 
Schritt bereuen, den fie gethan hatten. Sie warfen es 
dem 
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dem Piſtiaͤus vor, daß er fie durch den-Ariftagoras zum 
Kriege wider die Perfer bewogen habe *), und die Mia 
leſier weigerten fid) fo gar, ihn als ihr Haupt aufzuneh⸗ 
men. Unterdeſſen faßten fie doch **) den einmüthigen 
Entſchluß, in dem Abfall von den Perfern zu beharren, 
und diefes nicht ſowohl in der Hofnung eines glücklichen 
Ausgangs, als weil fie fid) in Ihrer gegenwärtigen Sage 
nicht anders zu rathen mwuften. Sie verfammileten daher 
eine Flotte von mehr als dreyhundert und funfzig ***) 
Schiffen, ein Beweis, wie vielihnen, aller ausgeftandenen 

rangfale ungeachtet, noch Kräfte übriggeblieben waren }), 
und würden vielleicht die faft zweymal fo ftarfe feindliche 
Seemacht gefchlagen haben, wenn nicht Zwietracht und 
Verrätheren fie getrennt, und Weichlichkeit fie zu den 
Gefahren, und felbft zu den Vorübungen des Krieges 
untüchtig gemacht hätte. Cie folgten anfangs dem heil» 
famen Rathe des Dionpfius von Phokaͤa mit der größten 
Bereitwilligkeit, ber fie ermunterte, ſich täglich fleifig 
in den Waffen zu üben, und zu allen Arten des Sees. 
ſtreits zu rüften und vorzubereiten ++), ja fie gaben ihm 
fo gar eine unumfchränfte Vollmacht, alle Weranftal« 
£ungen zu treffen, die er gut finden würbe; allein diefe 
guten Vorfäzedauerten nur fieben Tage, Das anhaltende 
Rudern, das Hin⸗ und Herfchiffen, und das mühfelige 


Wafı 
“ VI. 3. 
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®*#) VI. 80, 

+ Die Milefier allein gaben achtzig, die Samier fechjig, 
und die Chier 100 Schiffe her, von welchen leztern ein 

liedes mit ao fireitbasen Bürgern beſezt war. 
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MWaffentragen erfchöpfte fie nicht nur, ſondern zog Pnen 
auch wuͤrklich viele Krankheiten zu. Cie weigerteñ ſich 
daher ſchlechterdings, dem Dionyſius ferner zu gehorchen, 
verließen ihre Schiffe und richteten am Ufer Zelte auf, 
unter denen fie ſich von der ihnen unerträglid) ſcheinenden 
Arbeit erholten. Aus diefer Unbeftändigfeit und Wider. 
fpenftigfeit gegen ihren Zührer muften nothwendig aller« 
[ep Unorönungen und verderbliches Mißtrauen entftehen, 
welches die vertriebene, zu den Perfern übergangene 
Tyrannen auf eine liftige Art zu unterhalten, und zu nuzen 
wuſten. Die Samier fingen zuerft an, an dem Gluͤcke 
der Griechiſchen Waffen zu verzweifeln, und ſchloſſen mit 
den Feinden einen geheimen Vertrag, in welchem ſie ſich 
verbindlich machten, ihre bisherigen Bundsgenoſſen zu 
verlaſſen. Sie ſegelten daher auch in der bald darauf er« 
folgenden unglücflichen Schlacht mit allen ihren Schiffen, 
elfe ausgenommen, verrätherifcher Weife nach Haufe, 
und wurden dadurch Die Urfache, daß die Flotte der übri« 
gen Griechen, unter denen die Chier am tapferften foch- 
ten, faft ganz zu Grunde gerichtet wurde. Durch diefen 
Streich gewannen die Samier *) zwar fo viel, daß we⸗ 
der 





—— 


*) Nach dem Tode des Polykrates war Samos, wie Heros 
bot fagt, die erfie unter allen Griechiſchen und Joni⸗ 
{hen Städten, und würde diefen Vorzug (III. 139, 
Herod.) wahrfcheinlich auch noch lange behauptet haben, 
wenn nicht der Wahnfinn des Maͤandrius dem Polyfrates 
feine Macht übergeben hatte, über die ſchoͤnſte und reichte 
der Griechiſchen Infeln das fchredlichfte Verderben ges 
bracht hätte. Er lieg bie vornehmen Perfer, die den 
‚GSolyfon, einen Bruder des Polykrates, als Regierer 
von Samos einfezen follten, erwürgen, und reizte das 
durch den Datius fo fehr, daß er die Samier, a: alle 
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der ihre Haͤuſer noch die Tempel ihrer Goͤtter angezuͤndet 
wurden, allein fie muften doch wider ihren Willen *) den 
Aeafus zum Beherrſcher annehmen, weil diefer zur Un⸗ 
treue der Samier, und zur Miederlage der Griechen am 
meiften bengetragen hatte. Alle übrige Griechifhe Städte 
auf dem feften Sande fewohl, als auf den Inſeln, wur⸗ 
den mit einer unerhörten Graufamfeit vernichtet, fie 
mochten mit Gewalt erobert werben, ober ſich ohne Bes 
fagerung freywillig ergeben **), Ihre Mauern wurden 
eingeriffen, ihre Häufer und Tempel verbrannt, alle 
wehrhafte Männer getöbtet, ober auch in das Innerſte 
des Perfifchen Reichs weggefuͤhrt; Weiber und Kinder 
wurden als Sclaven verfauft, die ebelften Juͤnglinge ver⸗ 
fchnieten, und die fhönften Jungfrauen für den Harem 
des Königs ausgeſucht. Die mit Trümmern von Pallaͤ⸗ 
ften und Tempeln uͤberdeckten Pläze, wo einft Die herrliche 
ften Städte geftanden hatten, wurden famt dem dazu 
Hehörigen Gebiete entweder eingebohrnen Perfern, ober 
auch Kariern, ‘oder endlich ſolchen Griechen ausgetheilt, 
welche die Perfer für unfchuldig hielten **), Wenn 
man nun die bisher erzählten, ſchnell auf einander fol« 

| * 


uͤbrige Inſulaner mißhandeln ließ. Man ſtellte eine 
allgemeine Menſchenjagd an, ſchlug alle wehrhaften 
Männer, die man antraf, todt, und verkaufte die uͤbri⸗ 
gen Einwohner als Sclaven. (II. 147. VI. 31.) Samos 
wurde daher auf einmal ganz menfchenleer: doch ließ 
der Vermüfter dieſer Infel, dur einen Traum ges 
ſchreckt, fie bald nachher wieder befezen. II. 149 — Ehen 
fo bejammernswürdig war ber Fall von Milet, VI. 20, 

*) VI. 25. 

xx) 19. 20. 31. 32. | 

ur) Diefe gänzliche Umkehrung bes Aftatifchen Griechenlane 
des gefchah im Gten Jahre ihres Abfalls, im lezten 
‚Jahre der 72 Olympiade, Herod, VI, 31. 
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genden und immer fehredlichern Werwüftungen des Grie⸗ 
chiſchen Aliens, den Tod oder die Flucht der großen Män« 
ner, die Ausrottung der edelften Familien, die noch immer 
fortdaurende Unterwürfigfeit unter harten und argwoͤhni⸗ 
ſchen Herren, und endlich) die ungeheure Eittenverderbniß, 
die kurz vor oder auch zu den Zeiten ihrer größten Leiden 
unter den Griechen Ueberhand nahm, zufammenbenft; 
fo findet man es fehr begreiflich, was die Gefchichte lehrt, 
daß Künfte und Wiffenfchaften in Afien nicht nur ſtille zu 
fteben, fondern aud) zu fallen anfingen, und aus ihrem. 
urfprünglichen Baterlande in andere Gegenden flüchteten, 
wo fie unter dem Schuze der Freyheit, und im Schooße 
des Ueberfluffes, Sicherheit und Belohnungen erwarten 
konnten. Daß Mardonius in die Griechiſchen Staͤdte 
eine demofratifche Negierungsform einführte *), half ihnen 
eben fo wenig, als daß die. Römer fpäter den Europaͤi⸗ 
ſchen Griechen die Freyheit wieder ſchenkten. Beyde blie-, 
ben doc) immer von mächtigern berrfchenden Voͤl—⸗ 
fern abhängig: und beyde hatten von dem. reizenden 
Schattenbilde, womit man fie täufchte, den großen Scha= _ 
ben, daß fie inwürhende Factionen **) zerriffen, von vie⸗ 
len 











*) VI. 43. Herod, 
x*k) Auf dieſen Zeitpunct bezieht fich der Fluch, ben Herar 
| lit über die Ephefier, wegen ber Verbannung des 
Hermodors, ausſprach, und die Erklärung des Ephes 
fifhen Volks, daß unter ihnen niemand vor anbern 
. bervorftehen, fondern wenn er über feine Mitbürger 
fi zu erheben wuͤnſche, alsdenn fi unter ein anderes 

Volk begeben folle. (Diog. VIII. 2.) 

Die fernere Gefchichte des Griechiſchen Aſiens will 
ich alsdann fortfezen, wenn es aus feiner Ders 
08 s ni, 
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len nichtswuͤrdigen Demagogen irre geführt, und ber 
wenigen rechtfchaffenen Parrioren, die Willen und 
Much hatten, ihr Waterland zu begluͤcken, beraube 
wurden, \ | | J 


—ñ—N ⸗ñ te — — 
nichtung wiederum aufgeſtanden ſeyn, und das 
ram Griechenland an Eultur - Äbertreffen 
w rd, 
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Geſchichte der Pythagoreiſchen Geſellſchaft, 
und ihrer Verdienſte um die Wiſſen⸗ 
ſchaften. 


⏑⏑ 





Einleitung. 


Philofophiam nos quoque adjuvemus, nosque ipfos 
-  redargui, refellique patiamur. Quod ii ferunt ani« 
mo iniquo, qui certis quibüsdam deftinatisque ſen- 
tentiis quali addidti, & corifecrati Tunt, eaque ne- 


ceflitate conftri&ti , ut etiamquae non probare folcant, 
ea cogantur conftantiae caufa defendere. Nos qui. 


- Sequimur probabilis, nec ultra id, quod verifimile 
occurrit, progredi poffumus, et refellere fine pertis 
nacia, et refelli fine iracundia parati ſumus. Cic. 

* 


län 








* U⸗ allen Maͤnnern, die man bis auf den Sokrates 


nannte, iſt keiner, der die Aufmerkſamkeit des Geſchicht⸗ 
forſchers und Menſchenkenners in fo vielerley Betrachtuns 
gen verdient, als Pythagoras, zu deſſen und ſeiner 
Freunde Schickſalen und Verdienſten ich jezo fortgehe. 
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in Griechenland Weiſe oder Naturkuͤndige 
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Pythagoras vereinigte in einem hoͤhern Grabe; 
als irgend einer ſeiner Vorgaͤnger und Nachfolger, reife 
und oft uͤberdachte Erfahrungen mit unergruͤndlicher 
Tiefe des Genies. Er beſaß allein, oder doch vorzüglich 
das Geheimniß, die mächtigften Triebfedern des Aber⸗ 
glaubens und der Staatskunſt, allen Pomp und Würde 
der Religion und Tugend, endlich jeden Reiz anziehender 
und nuͤzlicher Kenntniffe zu den großen Abfichfen anzumwen« 
den, zuerſt fich felbft Freunde, Anfehen und Herrfchafe 
über die Seelen feiner Zeirgenoffen zu verfchaffen, und 
durch diefe nicht fein Vaterland, fondern fremde bloß 
durch gemeinfchaftliche Sprache mit ihm verbundene 
Menfchen zu beffern und glücklich zu machen. Die Gründung 
und Fortdauer ber Gefellfchaft, die er ftiftete, hatte mehr 
glückliche, und ihr Umſturz mehr nachtbeilige Folgen für die 
Eitten, Freyheit, Staatsverfaffung und Aufklärung eines 
großen Theils von Griechenland, alsdie Entftehung und dee 
Untergang einer jeden andern Sekte. Aus ihr gingen 
mehr große Dichter, Erfinder und Ermeiterer von Wife 
fenfchaften, mehr berühmte Etaatsmänner, Tyrannen⸗ 
wuͤrger, Feldherren, Gefezgeber, oder Bilder von fola 
chen hervor, als feine weder ältere noch jüngere Schule 
erzeugt hat. Durd) den Infis zog fie den Epaminondag 
von Theben, und Philipp von Macedonien, die beyde 
die ganze Geftalt von Griechenland umfehrten, und wo⸗ 
von der eine die Feffeln ſchmiedete, welche nicht lange 
‚nachher Alerander den Völfern Afiens anlegte. So ge« 
wiß es aber ift, daß die Gefchichte des Pythagoras wich⸗ 
tiger ift, als die aller übrigen Weltweifen des alten 
Griechenlandes; eben fo wahr ift esauch, daß Fein ana 
deren Theil der Griechifchen Gefhichte fo ſchwierig und 
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verwickelt und ſeit Jahrtauſenden durch ſo viele Fabeln 


und Meynungen verdorben worden iſt, als eben fie, 
Von dieſen Schwierigkeiten laſſen ſich mehrere Gruͤnde 
angeben, unter welchen folgende die wichtigſten ſind. 
Die erſten Geſchichtſchreiber, die vom Pythagoras und 
ſeinen Freunden nicht in einzelnen zerſtreuten Stellen, 
oder in zufaͤllig eingemiſchten Nachrichten, ſondern in 
weitlaͤuftigen Werken handelten, lebten faſt zwey Jahr⸗ 
hunderte nach dem Untergange des Pythagoreiſchen Bun⸗ 
des, und ſchoͤpften nicht alle aus ſichern, oͤffentlichen, 
ſorgfaͤltig gepruͤften Urkunden und Denkmaͤlern, ſondern 
meiſtens aus Ueberlieferungen, die nothwendig waͤhrend 
eines fo großen Zeitraums unter den eben fo leichtglaͤubi⸗ 
gen, als fühn erdichtenden Griechen auf mannigfaltige 
Art verfiümmelt und verfälfcht feyn muften. Wenn alfo 
auch dieſe altefte Gefchichefchreiber des Pythagoras und 
der Pythagoreer den ſeltenſten Scharfſinn und unermuͤdet⸗ 
ſten Fleiß mit der reinſten und waͤrmſten Wahrheitsliebe 
verbunden haͤtten, und alle ihre Werke unverſehrt zu uns 
gekommen waͤren, ſo wuͤrden wir doch den Vorſchriften 
einer ganz gemeinen, noch gar nicht mistrauiſchen oder 
zweifelſuͤchtigen Vorſicht zu folge, fragen und prüfen 
müffen, ob felbft folhe Männer, die mit allen Borzüs 
gen großer Alterthumsforſcher ausgerüftet waren, in einer 
fo ungeheuren,, alles verfehrenden Entfernung, die Haupt⸗ 
perfonen und ihre Verdienfte richtig gefaßt, und nach 


der Natur geſchildert hätten. Nun aber läßt ſichs bee 


mweifen, daß mehr als bie Hälfte diefer erfien Schrift 
ſteller über den Pyrhagoras leer von allen den angebohr⸗ 
nen ober erworbenen Tugenden waren, die man von 


einem jeden ——— am meiſten aber von den 


erſten 
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erften Unterfuchern der Gefchichte der Pythagoreer fobern 
mufte. An ftaft die verfchiedenen Sagen und Heberlie- 
ferungen von ihrem Helden, den die Volksmehnung 
fehon lange in einen Gott, oder Göttergleihen Mann - 
umgefchaffen hatte, nach den Gefezen der Wahrfchein. 
lichfeit abzumägen, und dann die glaublichften anzuneh⸗ 
men, bie zweydeutigen abzuſondern, und die unglaubli⸗ 
chen ganz zu verwerfen, griffen die meiften grade nach 
den lächerlichften und augenfcheinlichften Fabeln mit der 
größten Gierigfeit, fehmücten diefe mit Zufäzen und 
Umftänden von eigener Erfindung aus, und beugren alleg 
nad) Sieblingsmeynungen, die bey der groͤßten Vorficht 
und Wahrhaftigfeit allein ſchon hinreichend gervefen md. 
ren, ihre Erzäh'ungen fchief und unförmlich zu machen. 
Aus diefer großen Verſchiedenheit von Gaben, Arbeit 
famfeit, Redlichkeit und vorgefaßten Meynungen ent 
ftanden fchon in den Werfen der alteften Geſchichtſchrei⸗ 
ber häufige Widerfprüche, faft über einen jeden $ebens« 
umftand des Pythagoras, über eine jede Einrichtung feis 
ner Geſellſchaft, über eine jede Meynung und Erfindung, 
die er und feine Anhänger gehegt und gemacht haben fülle 
ten. Den Fühnften und unzuverläffigften unter ihnen. 
begegnete es nicht felten, daß fie fich fogar felbft wider. 
fprachen, oder doch aus Vergeffenheit ihrer Abfichten 
Dinge vorbrachten, die gar nicht mit einander beſtehen 
konnten. Vielleicht aber würden doch, „mit Hülfe einer 
ftrengen und fcharfunterfuchenden Kritik, die. meiften, 
Verwirrungen, Ungewißheiten und Dunkelbeiten,, welche. 
die Schwachheits » fomol als vorfezlichen Sünden der er⸗ 
ften Gefhichtfehreiber der Pythagoreer hervorbrachten, 
gehoben werden fönnen, wenn nur ihre Schriften ganz 
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au ung gefommen wären, ober wir nur genau wüften, 
was ein jeber, und wie er erzähle habe. LUnglücklis 
cherweife aber find ihre Werfe bis auf einige Ueberbleib⸗ 
fel verlohren gegangen, und aus eben diefen verfchwuns 
denen Werfen entlehnten wieder während eines Zeitraums 
von fünf Jahrhunderten ganze Folgen oder Geſchlechter 
von Gefchichtfihreibern, von denen oft die Namen, 
noch öfter das Zeitalter, und durchgehende der Grad 
von Zuverläffigfeit, den man ihnen zugeftehen muß, und 
die Männer, denen fie vorzüglich folgten, unbefannt find. 
Unter diefen Schriftftellern, die vom Anfange des brits 
ten Jahrhunderts vor Chrifti Geburt, bis an den Ans 
fang des dritten Jahrhunderts nach unfrer Zeitrechnung 
die Gefdichte des Pythagoras und der Pythagoreer 
bearbeiteten, war feiner, ber fich durch bervorftechende 
Verdienſte ausgezeichnet, ober auch nur die am wenigſten 
berühmten unter feinen Vorgängern erreicht hätte. Hits 
gegen fanden fic) unter ihnen (und wie läßt ſich von Gries 
chen aus jenen Zeitaltern etwas anders erwarten?) viele 
entweder Seichtgläubige, Die aus Liebhaberey fürs unglaub« 


liche und wunderbare, und weil fie einen großen Mann 


mit einem Wundermann für einerfen hielten, befannte 





gefihriebene Fobeln mit neuen erft entſtandenen, und bis« | 
her ungefihriehenen Ertichtungen häuften; ober auch Un- 
wiſſende und Nachläffige, die ganz verfchiedene Perfonen 
und Zeitalter verwechfelten, und nach halb erlofchenen 


Zügen ißtes Gedaͤchtniſſes, das, was ſie vor langer Zeit 
geleſen hatten, verſtuͤmmelt und verfaͤlſcht wiederholten: 
oder ferner Hypotheſenerfinder und Beſchuͤzer, denen 
daran gelegen war, daß Pythagoras andeen das ſcheinen 
möchte, wofür fie ihn hielten, die nur das für hiſtoriſche 
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Wahrheit gelten fießen, was "mit ihrer Vorſtellungsart 
übereinftimmte , die alſo die Meynungen und Thaten des 
Pythagoras fd befchrieben, als wenn er wuͤrklich fü ges 
dacht und gelebt hätte, als fie ſich einbildeten ; : oder end« 
ich feltfame Zwitter oder Mitteldinge von abergläubifcher 
Schwaͤrmerey und argfiftiger Verſchmiztheit, die ſich für 
Beſtzer goͤttlicher uͤbermenſchlicher Kuͤnſte ausgaben, von 
denen fie felbft nicht recht wuſten, wie viel fie glauben 
oder nicht gfauben follten, die fie unterbeffen zu ihrem. 
Vortheile ausübten und von Pythagoras ableiteten, um 


ſich felbft afs deffen ächtenRachfolgern defto mehr Zutrauen 


* 


Aber auch die Arbeiten dieſer Maͤnner, die in ganz 
verſchiedenen Zeitaltern aus Sagen und Schriften von 
ganz verfchiedenem Werthe, mit bald geringen, bald hö« 
hern Graden von Unfleiß, Aberglauben und Erdichtungs« 
fucht ſammleten und fehrieben, Hat ung bie Zeit entriffen, 
und von ihren und der erften. Gefchichefchreiber Denfmä« 
Lern ift nichts zu uns gefommen, als ein roher Haufe wi⸗ 
derfprechender, ungereimfer, und größtenteils falfcher 
Nachrichten und Erzählungen, die drey der elendeften 
Compilatoren fiebenhundert Fahre nach dem Tode des Py⸗ 
thagoras zuſammengeſchleppt haben, ohne daß man big. 
ber (einige Fälle ausgenommen) weiß, woher eine jede 
genommen, und wie oft fie umgebildet worden, ehe fie 
an den oder die Schriftfteller fam, aus welchen Dioges 
nes, Porphyr und Jamblich fie zufeze entlehnten. Wenn 
man zu allen diefen unuͤberwindlich fcheinenden Gchwies 
rigfeiten endlich noch diefe hinzudenkt, daß man ben Dim 
(hagsreern ſchon vor den Zeiten ihrer äfteften Cefchicht« 
(hreiber falfche Bücher — und daß man eben 
. rk 


und Anfehen zu erwerben. J 
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biefes in allen nachfolgenden Zeitaltern fortgefezt habe; 
daß diefe untergefchobenen Werfe, ihrer Mi Ä 
feit und Widerfprüche ungeachtet, bey vielen Glauben 
gefunden , und neue Widerfprüche veranlaßt haben, daß 
endlich noch jezo unter dem Namen alter Pythagoreer 
ganze Schriften ſowohl, als einzelne Bruchftüce übrig 
find, deren Anfehen ungewiß und ſchwer zu beftimmen 
ift; fo muß nothivendig ein jeder, der noch nicht Die Mike 
tel weiß, wie man die meiften diefer wirflichen, garnicht 
vergrößerten Schwierigkeiten wegräumen kann, entweber 
an einer Gefchichte der Pythagoreer verzweifeln, ober fie 
doch für eine eben fo ſchwer auszuführende Unternehmung 
halten, als wenn jemand ſich vermeffen wollte, aus allen 
Götter »und Heldenfabeln der Griechen das wenige darin⸗ 
nen verborgene, und bis zue Unfenntlichkeit umgeformte 
und verfleidete Wahre heraus zu lefen. | 


Aus dem bisher gefagten muß einem jeben von 
ſelbſt einfeuchten, daß man eine wahre Gefchichte des 
Pythagoras und feiner Nachfolger fo lange vergebens 
wünfchen wird, fo fange man nod) nicht die Aechtheit oder 
Unächtheit verdächtiger Pprhagoreifcher Schriften, ferner 
das Zeitalter, und die Zuverläffigfeit der verfchiedenen 
Geſchichtſchreiber unterfucht, und endlich ausgemacht ha⸗ 
ben wırd, welchem unter ihnen eine jede wichtige, aber 
namenfofe Nachricht und Erzählung in den lezten Lebens⸗ 
befchreibern des Pythagoras zugehöre. Mur alsdann 
erft, wenn man diefes geleiftet hat, ift man im Stande, 
glaubwürdige. und unglaubmwürdige Ueberlieferungen von 
einander zu. fondern, und ben Werth der zweydeutigen 
aus ber Uebereinſtimmung und Aehnlichkeit derfelben mit 
| wen | den 
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den einen ober andern feftzufegen, da man.im entgegen⸗ 
gefezten Fall immer ungewiß bleibt, ob man die Erzaͤh⸗ 
fung eines fichern und alten Gefchichtfchreibers, oder das 
Mährchen eines jüngern Fabeldichters lieft und nieder- 
ſchreibt. | | 

Unter allen Schrifeftellern, die mir bis jego, da 
ich diefes fchreibe, befannt find, iſt feiner, der nur eis 
nen Fleinen Theil der Arbeit übernommen häfte, die man 
nothwendig vollenden müß, ehe man daran denken kann, 
eine Gefchichte des Pythagoras und feiner Gefellfchaft, 
und beyder Verdienfte um die Wiffenfcheften anzufangen, 
Alte beriefen ſich vielmehr bisher ohne Unterfchied eben 
fo gut auf unzuverläffige Schriftfteller und unaͤchte Schrife 
ten, als auf zuverläffige und ächte, oder wenn fie auch 
bisweilen die Zeugniffe der einen und das Anfehen der an« 
dern verwarfen, fo thaten fie diefes nicht nach einer une 
partheyifchen forgfältigen Unterfuchung , fondern um ges 
roiffer Meynungen willen, die fie Durchfezen wollten, und 
denen jene im Wege ftanden. Ich glaube daher den bis⸗ 
berigen Bearbeitern der Gefchichte der Pythagoreer fein 
Unrecht zu thun, wenn ich fage, daß, menn man fie 
auch alle gelefen hat, man doc) nicht einmal zu errathen 
im Stande fey, mie Pythagoras und feine Philofophie 
fich in ihrer wahren Geftalt zeigen werden. 

Ich will daher, bevor ich die Gefchichte der Py—⸗ 
thagoreifchen Philofophie und Geſellſchaft anfange, zuerft 
die Sefchichtfchreiber von beyden nennen, und beurtheis 
fen, und alsdann zur Unterfuchung des Zeitalters des Ea« 
mifchen Weltweifen und feiner Nachfolger fortgehen, deſ⸗ 
fen Nichtkenntniß die feltfamften Verwirrungen und Ver⸗ 
fezungen von Menfchen ſowohl als Meynungen, entweder 
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in frühern oder fpätern Zeiten veranlaßt hat ). Dieſe 
beyden Unterfuchungen, machen den fehmerften, und 
wenn fie glücklich ausgeführt werben, den wichtigſten Abs 
ſchnitt der Gefchichte der Pythagoreifchen Philoſophie aus, 
Denn menn man erft alle Schriftfteller geprüft und alle 
Facta geſammlet hat, fo gehört alsdenn nur ganz gewoͤhnli⸗ 
her Fleiß, Drdnungsgeift, und Hebung im Schreiben dazu, 
die leztern nach ihrem Werthe von einander zu fcheiden, 
zu fiellen, und in eine zufammenhängende Erzählung zu 
verarbeiten. Ich erinmere diefes um derentwillen, die 
gewohnt find, den guten Geſchichtſchreiber ohne alle Ver⸗ 


gleichung weit über den Gefchichtforfcher wegzuſezen, ober 


die auch das, was ihnen beym $efen am wenigften Unter—⸗ 
haltung verfchaft, für den leichteften und entbehrlichften 
Theil diefes Werfs halten möchten, Hier, wie in vier 
Ten andern Fällen, fordert die Vorbereitung, Erforſchung, 


Reinigung und Befeſtigung des rundes, mehr Kräfte 


und Anftrengung, als die Vollendung des Gebäudes, 
was nachber darauf errichtet wird. 








— 


* Die Prüfung der Ppthagoreiſchen Schriften, von uns 
gewiſſem Alter und Anſehen, werde ich erſt am Ende 
der ganzen Geſchichte — wo fie an ihrem rech⸗ 
ten Plaze iſt. 
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Erſtes Kapitel, 


Bon den Geſchichtſchreibern des’ Pythagoras, feir 
ner Schule und feiner Philoſophie. 














Quidam incredibilium relatu commendationem parant, & 
lectorem aliud adturum, fi per quotidiana duceretur, 
wiraculo excitant, Quidam creduli, quidam negligen« 
. tes funt: quibusdam mendacium obrepit, quibusdam 
® placet. IIli non evitant, hi appetunt. Ethoc in com. 

mune de tota natione; quae approbare opus fuum, i& - 
fieri populare non putet poſſe, nifi illud mendacia, 
alperfit, Senec. 
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© oft ich das Verzeichniß der Schriftfteller durch⸗ 

laufe, die vom Pythagoras und den Pythago⸗ 
reern gehandelt haben, und alsbenn das große Mißver⸗ 
haͤltniß zwiſchen treuen, fleißigen, und fähigen, und. zwi⸗ 
ſchen nachläffigen, unglaubmürbigen, und unfähigen 
Männern bedenke; fo oft ſcheint mie die Ungerechtigkeit 
der ältern und neuern Griechen, Feinde verzeihlich, denen 
Griechiſcher Glaube ein Spott war, die an Griechifcher 
* Treue ganz verzweifelten, und denen es Grund genug zu 

feyn fehien, Erzählungen ganz zu verwerfen, wenn fie von 
Griechen herrührten, 

Ich ſelbſt würde der erfte feyn, der lernbegierige 
Juͤnglinge von bem Studium der Geſchichte diefes Vol⸗ 
kes abſchreckte, wenn in jedem Theile derfelben, wie in 
der Gefchichte der Prhagoreer, bie Wahrheit unter eis 
nem jolchen ungeheuren Haufen von Fabeln, Irrthuͤmern, 

j u und 
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und Erbichtungen vergraben wäre, unb mit fo vieler 
Mühe aus dem Abgrunde und Schutte fängft verfloffener- 
Jahrhunderte herorgezogen werben muͤſte. Hoͤchſtens 
wuͤrde ich die Griechiſche Geſchichte denen empfehlen, die 
ihre Kräfte gerne in der Ueberwindung großer Schroies 
rigfeiten üben, und ihren Scharffinn befonders an ber 
Auseinanderzerrung unauflöslich feheinender Knoten were 
ſuchen möhten. I 

Nicht alle unter den Alten, die des Pythagoras 
und ſeiner Schuͤler erwaͤhnten, und in deren Werken und 
Fragmenten Nachrichten von beyden vorkamen, waren 
eigentliche Geſchichtſchreiber: Auch Redner, Dichter 
und Weltweiſe redeten von ihnen, und zwar hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich viel mehrere, als deren Namen oder Schriften 
jezt bekannt ſind. So viel wir ihrer aber kennen, mach⸗ 
ten fie entweder die Geſchichte des Pythagoras, und feiner 
Geſellſchaft, oder auch feiner Lehren und Erfindungen zum 
Hauptgegenftande einzelner Schriften, oder doch großer 
Abfchnitte derfelben; oder fie handelten auch nur im Bot 
beygehen davon. In Ruͤckſicht auf das Zeitalter, worin⸗ 
nen fie gelebt haben, kann man fie alle bequem in fünf 

Klaſſen eintheilen. | 

Die erfte umfaßt diejenigen Schriftfteller, bie vor , 
dem Ariftoteles von dem Pythagoras oder den Pythago⸗ 
reern gerebet haben. In dieſe Klaffe gehören die Dich⸗ 
ter *) Zon von Chios, Antiphanes, und Ariſtophon, 


‚vielleicht auch Ariftophanes. Berner die Weltweiſen Plato, 
| | Ari⸗ 


4 


2) Ueber diefe Männer fehe man die Beplage am Ende bie⸗ 
ſes Abſchnitts. 


® 
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Ariſtipp/ Eudorus und Metroder, ein Sohn des Epie 
charmus, denen man den Redner Iſokrates zugefellen 
fann; endlich die Gefchichtfchreiber Herodot, Andron 
von Ephefus, Anarimander und Theopomp. Die eine 
zelnen Zeugniffe diefer Männer werde ic an ihren Pläzen 
anführen und prüfen. Ich finde aber unter allen feinen 
einzigen, ber bier eine eigene ausführliche Unterfuchung 
verdiente. 

Die zwote Klaſſe enthaͤlt den Ariſtoteles, ſeine Zu⸗ 
hoͤrer, ober unmittelbaren Nachfolger, und deren Zeitge⸗ 
noffen: Alfo den Ariftorenus, Heraklides Pontifus, Kles 


ant, Dikaͤarch, Hermipp, den Zeno von Zittium, und 


‚deffen Schüler den Kleanth, ben Komifer Aleris, und 
den Gefchichefchreiber Duris von Samos. Unter diefen 
find alle diejenigen, die ich vor dem Zeno, dem Vater 
der Stoifer, genannt habe, ber forgfältigften Prüfung 
werth, weil vorzüglich aus ihren Werfen alle nachfolgende 
Geſchichtſchreiber gefchöpft haben, und von ihrer Glaub⸗ 

wuͤrdigkeit die ganze Vorftellung dee Pythagoreiſchen Ges 

ſellſchaft und Ppitofophie abhaͤngt. Won dem übrigen 
haben wir nur einzelne Nachrichten, ober wir wiſſen auch 
nur, daß fie von den Pythagoreern gefchrieben haben, 

ohne bas geringfte von ihren Arbeiten zu befizen. 2 

So führt zum Beyſpiel Feiner der fpatern Geſchicht⸗ 
fjreiber, auch nur ein einziges mal ein Werf des Zeno 
über die, Mepnungen der Pythagoreer an, ben Diogenes 
allein ausgenommen, ber es unter den Schriften dieſes 

Weltweifen aufgezählt hat *. In die britte _ 
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hören diejenigen, ‚die nach den erften und älteften. Schüs. 
fern des Ariſtoteles, aber doc) vor Chrifti Geburg, die 
Gefcyichte des Pythagoras und der Pythagoreer bearbeis 
tet, oder ihrer doch erwahne haben. Dergleichen find 
Timaͤus, Gotion, und deſſen Auszieher Heraflides, 
Serapions Sohn, Hieronymus, Hkus, Eratoſthenes, 
Ariſtarch, Meanthes, Alerander, Diodor, Strabo, 
Didymus und Philo; Cicero und die Sateinifchen Dich« 
ter nicht einmal mirgerechnet. Unter diefen verdienen 
nur allein Timaͤus, Hermippus, Neanth, Diodor und 
Alerander eine befondere Aufmerkſamkeit. 

Sin die vierte Klaffe feze ich diejenigen Schriftfteller, 
Deren Zeitalter unbekannt ift. Solche find Antiphon, Soſikra⸗ 
tes, Dionyſiphanes, Hippobotus, Androkydes, Eudorus, 
Apollodor der Arithmetifer, und Lkon der after. ch 
laſſe diefe Schriftftellee vor denen, die nach Chriſti 
Geburt gelebet Haben, vorbergehen, weil es von allen 
gewiß ift, daß fie älter find als Porphyr und Jamblich, 
und von mehreren wahrfcheinlih, daß fie über den An⸗ 
fang unferer Zeitrechnung hinaus fallen. Unter allen dies 
fen Gefchichtfchjreibern ift Feiner, von dem ich umftandlich 
zu reden nöthig hätte: 


- Die fünfte und lezte Klaſſe endlich beſteht aus fols 
hen Schriftftelleren, die nach Ehrifti Geburt das $eben 
bes Pythagoras, ober auch die Einrichtung feines Bune 
des und feine Meynungen befchrieben haben. Dies tha⸗ 
ten Apollonius von Tyana, Nikomachus, Mobderatus, 
Mumenius, zween Diogeneffe, Porphyr, Jamblich und 
der Ungenannte beym Photius, deſſen Fragment Kuͤſter 
zugleich mit den Lebensbeſchreibungen des Jamblich und 

Por- 
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Porphyt hat abdrucken laſſen. Alle dieſe Männer vers 


dienen, daß man ſich bey ihnen verweilt, und ſie ge⸗ 


nauer kennen zu lernen ſucht. Ich habe fi ie. daher. von 
der großen Schaar derer abgeſondert, die in eben ben 
Zeitaltern des Pythagoras, ober feiner Schüler und geh. 
ren nur erwähnt haben, und deren Nachrichten nicht alle 
von gleicher Bedeutung find. Die merfmürdigften Zeug. 
niffe find die des Plinius, Plutarch, Apulejus, Lucian 
und Philoftratus: weniger wichtig find die, der Plato⸗ 
nifer des fünften und fechften, und der Kirchenväter des 
dritten und vierten Jahrhunderts. 

Die Glaubwuͤrdigkeit aller dieſer Schriftſteller, und 
die Zuverlaͤſſigkeit ihrer Erzaͤhlungen und Nachrichten 
werde ich nad) folgenden Geſezen ſchaͤzen. 


. Gefchichefehreiber, deren Fleiß, Treue und 
Scharffinn nicht nur von feinem unpartheyifchen Renner 
bezweifelt, fondern vielmehr vom ganzen Alterthume, 
oder doc von mehreren großen Männern und gültigen 
Richtern anerfannt worden, bie ferner in Zeitaltern leb⸗ 


ten, oo bie Ueberlieferungen von den älteften Pythago⸗ 


veern noch niche ganz verfälfcht waren, deren Erzähluns 
gen endlich unter ſich, mit dem Geifte der Zeiten, die fie 
befchrieben, und mit den Nachrichten andrer bewährter 
Schriftſteller übereinftimmen, ſolche Gefchichrfehreiber 
verdienen uneingefchränftes Zutrauen, und müffen als fis 
chere Führer in den dunfeln Gegenden des Alterthums 
angefehen merden. 

2. Zeugen von biefem Gerichte können nicht gfeich 
verworfen, oder ihr Fleiß und Aufrichtigkeie in Zweifel 
gezogen werben, wenn man fie auch eines ober einiger 
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kleinen Fehler wiber die Zeitrechnung, ober in andern Fäls 
len und Schriften einer zu weit getriebenen Partheylich- 
feit ‚für obey wider gewiſſe Perfonen zeihen und uͤberfuͤh⸗ 
ren koͤnnte. Geſchichtſchreiber, die nie gefehlt haͤtten, 
und die niemals wider jemanden gereizt, ober für jeman⸗ 
den, oft ohne es felbft zu wiſſen und zu glauben, einges 
nommen worden, find noch nicht gebohren worden, und 
werden vielleicht auch nicht gebohren werben. 

3. Gefbichtfchreiber ferner , von benen man bewei⸗ 

fen fann, daß fie wahre und falfche Sachen ohne Une 
terfchieb aus zuverläffigen und unzuverläffigen Schrift. 
ftellern genommen, daß fie, ohne es zu merfen, fich felbft 
wiberfprochen, und Dinge, die ihren Zeitgenoffen felbft 
unglaublich feheinen muften, mit dem Tone der fefteften 
Meberzeugung erzähle haben, muͤſſen wenigſtens für 
ſchwache und leichtglaͤubige Männer gehalten werben, 
deren Zeugniffe nur alsdann Glauben verdienen, wenn 
man weiß, daß fie aus unverwerflichen Urkunden entlehnt 
find, ober auch) mit ben Zeugniffen glaubwürdiger Mans 
ner überein fommen, hergegen muß man biefer Cchrifts 
ſteller Nachrichten gar fein Gewicht beylegen, fo lange es 
unbekannt ift, woher fie entlehnt worden, „ ober fo bald 
fie auch glaubwürdigern Zeugniffen entgegen ftehen. 
Ä 4. Erzählungen von Wundern , oder von ung uns 
glaublicy fcheinenden Dingen, laſſen nicht immer auf 
ſchwache geichtgläubigfeit im Erzähler fchließen. Schrift« 
fteller fönnen Fabeln anführen, ohne fie felbft zu glauben, 
und andere glauben machen zu wollen; auch Eönnen uns 
geroiffe Erzählungen unglaubliche Fabeln fcheinen, die in 
andern Zeitalsern nicht dafür gehalten wurden. 
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5. Es iſt in vielen einzelnen Fällen ſchwer, Leichtglaͤn⸗ 
bigkeit, mit Unfleiß verbunden, von Untreue oder vorfez« 
licher Erdichtungsſucht zu unterfcheiden, vorzuͤglich deß« 
wegen, weil man unmöglicy zu beftimmen im Stande 
ift, wie weit Die Seichtgläubigfeit einzelner’ Menfchen ge⸗ 
ben fönne, ober vielmehr, weil man aus unzähligen 
Benfpielen font fharffinniger Männer weiß, daß ihre 
Ueberzeugung oft in gleichem Werbältniffe mit der Uns 
glaublichfeit gewiſſer Nachrichten flieg. Unterdeffen kann 
man ohne Bedenken einen Schriftfteller unfreu und luͤ⸗ 
genhaft nennen, menn ‘größe, billige und vorfichtige 
Männer ihn-vorfezlicher Erdichtungen befchuldigen, wenn 
er häufig fo ungereimte, und allen Glauben überfteigende 
Dinge vorbringt, daß es höchft unwahrſcheinlich ift, daß 
auch der geichtgläubigfte fie annehmen fonntes wenn er 
ferner eben fo oft Sachen erzählt, von denen man vor 
ihm feine Spur findet, und wenn endlich felbft fein geben 
voll von unüberlegten, oder niederträchtigen Raͤnken und 
Betrügereyen if. 

6. ft es fehr wichtig zu wiffen, ob Geſchiche 
ſchreiber bloß leichtglaͤubig aber treu, oder ob fie vorſez⸗ 
liche Erdichter find. Den erftern kann man oft mit eben 
ber Zuverficht, wie den glaubmürdigften Zeugen ; den an» 
dern aber niemals trauen, felbft alsdann nicht, wenn 
fie etwas‘ von ben ficherften Gewährsmännern gehört, 
ober aus den glaubwurdigſten Urkunden entlehnt zu haben, 
vorgeben. 

7. Alle Schriftſteller, bie nach den lezten Pytha⸗ 
goreern und ihren erften Gefchichtfchreibern gelebt haben, 
verdienen nur in fo ferne Glauben, - in fo ferne fie zuver⸗ 
läffigen und alten Gefchichtfchreibern nacherzäßlen. Die 

x N eigene 


„eigene Glaubwordigkeit der erſtern nimmt in gleichem 
Verhaͤltniſſe mit ihrem Abſtande von den leztern ab, weil 
Erdichtungen, falſche Urtheile, untergeſchobene Schrif⸗ 
‚ten und, unrichtige Anführungen der Vorgänger fich mit 
jedem Zeitalter vermehrten, und-diejenigen Schriftſteller, 
‚bie zulezt von ben Pptbagoreern bandelten, ſich nicht im« 
mer an die alteften und beften, fondern meiftens an Diejes 
nigen hielten, die ihnen am naͤchſten waren, und deren 
Schriften noch-den frifcheften Ruf hatten. Wenn, alfo 
Porphyr und, Jambſich die Namen und Schriften der er⸗ 
‚sten Geſchichtſchreiber anführen ;. ſo Fann man nicht im« 
mer. annehmen, . daß fie die Werfe diefer Männer felbft 
zu Nathe gezogen haben. Ich werde in der. Folge mit 
mehrern Beyſpielen beweifen, : daß ‚diefe Platonifer oft 
Nachrichten des Ariftopenus und feiner Zeitgenoffen, nicht 
aus den Schriften und mit den Worten ihrer. Verfaffer, 
fondern aus. fpätern Schriftftellern erzählen, die; fie viel 
leicht wiederum aus andern fhöpften, und.bisweilen gar 
durch Umkleidung in einen — keftümmeit 
oder verfälfcht harten. - 
8. Die glaubwürdigften unter allen Nachrichten, 
find unftreitig Diejenigen, in welchen alte und. neue, 


glaubwuͤrdige und unglaubmwürdige Schriftſteller zuſam - 


men ſtimmen. Faſt von gleichem Gewichte ſind die Er» 
zaͤhlungen aller oder mehrerer der erſten und auverlaͤſſi gſten 
Geſchichtſchreiber, wenn ihnen gleich von juͤngern und 
unzuverläffigen widerſprochen wird. Ganz zu verwerfen 
aber find die Zeugniſſe jüngerer. und unzuverlaͤſſ iger Maͤn⸗ 
ner, die durch ausdruͤckliche — einer oder 
— Alten ee worden. 


— 
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a kann hier fo wenig, afs in andern Fit. 
In die Glaubwürdigkeit von Ausſagen nad) der Menge 
"von Zeugen fhäzen. Die Erzählungen aller oder viefer 
"verdächtiger oder unzuverläffiger Schriftfteffer werden das 
“ber durch ein einziges Zeugnif eines alten und zuverfäffi« 
‚gen Mannes überwogen, und zwar um deſto mehr, wenn 
‚Jene unter einander ſtreiten, oder wenn gar bewieſen 
‘werden Fahn, daß ſie alle aus einer einzigen unreinen 
Quelle ausgefloſſen find, 2a SE er 
J 10. In der Geſchichte der Pythagoreer, wo die 
Zahl der glaubwůrdigen Zeugen und Zeugniffe gegm die 
unglaubwuͤrdigen fo fehr klein ift, verdienen alle Nach. 
richten, "deren Urheber entweder ganz unbekannt, ober 
Höchftens dem Namen, nicht aber dem Zeitalter und 
Anſehen nad) befannt find, Yar Eeinen Glauben, als in 
To ferne fie geprüften Nachrichten entfprechen,, oder ihnen 
ähnlich find. Der geringfte "Schein von Gegenfaz fol» 
cher verwaifeten Erzählungen mit bewährten Zeugniffen 
gibt ein vollfommmes Necht, fie als falſch zu verwerfen, 
oder doch als verdächtig zu übergeben. 


J 
1 Ariſtoteles. — 
Wenn ich den Ariftoteles nach den jezt vorgefrand: 
nen Geſezen richte; fo kann ich nicht anders, als urthei⸗ 
len, daß er wie ber äftefte, fo auch der zuverläffigfte eis 
gentlihe Gefchichtfchreiber des Pythagoras und feiner 
Philoſophie ſey. | Ä | | 
Er trug in mehreren Werken die Gedanken der 
Pythagoreer Hifkorifch vor, oder wibderlegte fie auch als 
Wahrheitsforſcher. Allein alle diefe Arbeiten ſind bis 
N auf 
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auf ihre Titel und einige wenige gereftete Trümmer uns 
tergegangen *), Ihr Verluſt ift eben fo fehr,, als der 
von irgend einer andern Ariftotelifchen Schrift zu bedau⸗ 
ren, und um deſto unerfezlicher, da die jüngern Schrifte 
ftelfer aus ihnen nicht, wie aus andern Büchern, ‚bes 
trächtliche Auszüge gemacht, und uns hinterlaffen haben, 
Die Nachläffigfeit diefer Männer, und den Mangel von 
kritiſchem Sinn, kann man ſchon allein daraus abneh» 
men, daß fie alle zufammengenommen den Ariftoteles nur 
ein oder einige mal anführen, uud fich eher einem jeden 
andern Erdenföhne überlaffen, als die Mühe gegeben has 
ben, die treuften Urfunden inden Denfmälern des größten 
MWeltweifen Griechenlandes.aufzufuchen. Ungeachtet wir 
aber mit diefen "Werfen zugleic) die beften und ficherften 
Führer in der Gefchichte des Pythagoras und feiner Ge 
ſellſchaft eingebüßt haben, fo müffen wir uns doch immer 
noch Gluͤck wünfchen, daß Ariftoteles in andern Schrif⸗ 
ten, die ſich erhalten haben, die dehren und Meynungen der 
ätteften Pythagoteer zwar immer nur beyläufig, aber doc) 
oft und bisweilen auch ausführlid) vorgetragen hat, Wenn 
man alle feine Zeugniffe fammlet; fo kann man freylic) 
aus ihnen noch nichts vollftändiges über die Alt⸗Pytha⸗ 
goreifche Philofophie heraus bringen; fie reichen aber 
doc) wenigftens hin, uns mit den Grundſaͤzen der erften 
Pythagoreer über den Urfprung der Dinge, die Matur 
ber Götter und, Menfchenfeelen, und mit ihrer ganzen 
Art zu philofopdiren bekannt zu machen, 


So 
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So bald man aber den Xriftoteles bey einem ge» 
wiſſen Theile der Pythagoreiſchen Gefchichte zum Grunde 
legen will, muß man fid) bereit halten, folgende Fragen 
aufjuföfen , deren Beantwortung der größte Bewunderer 
des Stagiritifchen Weifen nicht ablehnen kann, wenn er 
anders billig und unpartheyiſch denkt. Die erfte Frage 
ift diefer Redet Arifioteles auch wirklich von den älteften 
Porbagoreern , das ift von folchen, die Freunde und Zeits 
genofien des Pythagoras felbft waren, oder hatte er nicht 
vielleicht, ſo oft er Mennungen der Pythagoreer anführe, 
diejenigen Männer im Sinne, die fich in feinem Zeit« 
alter fo nannten?" Ferner, konnte Ariftoteles auch die 
Grundfäze diefer geheimnißvollen Schule erfahren, und. 
woher nahm oder empfing er fie? Endlich, bat Ariftes 
teles die Lehren der älteften Pythagoreer auch unveraͤn⸗ 
dert vorgetragen, oder bat er, wie Mosheim *) und 
andere neuere Schriftfteller ihn befhuldigen, ſowol der 
Pythagoreer, als anderer alter Weltweifen Meynungen 
vorfezlich verfehre und verfälfcht, um die Verdienſte feie 
ner Vorgänger in den Augen der Nachwelt zu verfleinern, 
und feiner Größe das hinzuzufezen, was er andern auf eine 
binterliftige und niederteächrige Art entwandt hatte? 
Diefe drey Fragen muͤſſen unterfücht und aufgetöfer wer⸗ 
ben, bevor man den Zeugniffen des Ariftoteles in ber 
Gefhichte der Pythagoreer folgen, oder fie den Gegen. 
zeugniffen anbeter vorziehen fann, Wird nun durch die 
ſchaͤrfſten Unterfüchungen die Glaubwuͤrdigkeit der erftern 
nicht nur nicht gefchwächt, ſondern bewaͤhret; fo erbält 
man alsdenn in ihnen einen großen Gewinn, nämlich 

| 7 einen 
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einen richtigen Maasftab, nad) welchen man bie Zuver. 
läffigfeit und den Werth anderer Geſchichtſchreiber und 
ihrer Werke ſchaͤzen und beſtimmen kann. F 
Folgende Bemerkungen (um gleich mit ber * 
Frage anzufangen) werden, glaube ich, niemanden einen 
Zweifel uͤbrig laſſen, daß Yeifkoteles, fo.oft er von Py⸗ 
thagordern fpriche, nicht die Philofophen dieſes Namens 
aus feinem Zeitalter, fondern die älteften Mitglieder der 
voch bifhenden Pythagoreifchen Schule gemeynet Habe, 
Er redet von ihnen, als_von den erften Erfindern der. 
Zahlen⸗ und Größenlehre in Griechenland, und traͤgt 
ihre Meynungen ftets vor denen Des Seufipp, Demofrit, 
Parmenides, Anaragoras und Empedofles vor. Er. 
unterfcheidet den Archytas, Eudoxus, und Philolaus 
forgfältig von den Pythagoreern, deren er am meiſten in 
feiner Phyſik und fogenannten Metarhyſik erwaͤhnt; hinge⸗ 
gen ſieht er den Alkmaͤon, der in den lezten Zeiten des 
Pythagoras lebte, als ihren Zeitgenoſſen an ) 
Die zweyte Frage, ob Ariſtoteles die abe. 
Grundſaͤze der erften Pythagoreer erfahren Fonnte? kann 
man zwar nicht fo zuverfichtlich, als die erftere bejahen; 
deſto entſcheidender aber fann man behaupten, Daß, wenn 
zu den Zeiten diefes Weltweifen die Sehren und Schickſale 
des Pythagoras und feiner Freunde ſich noch nicht ganz aus 
dem Gedächtniffe und den Denfmälern der Griechen vera 
Iohren hatten , und die Erforfchung von beyden. noch nicht 
unmöglich geworden Mar, man alsdann die unpartheyifche | 
Unterſuchung und Eabluns — von Feine nach · 
fol⸗ 


„13 





Zn 
*) Die Betweisftellen findet man in meiner Hiftor, doAr. 








de vero en p. 299. 


ar ZT 





Geſchichte der Pychagoreiſchen Gefellfchaft, 199 


folgenden Schriftſteller mehr oder tur fo fehr als vom 
Ariftoteles erwarten Fönme. Er übertraf alle fpärere 
Gefchichtfchreiber ohne Ausnahme an Scharffinn, Wiß- 
begierde und Gelehrfamfeit, noht weniger an großen 
Verbindungen und Reichthuͤmern, endlich’ an Eifer und 
Bereitwilligkeit, die einen und die andern zur Erweite⸗ 
rung der Wiſſenſchaften und zum Beften der Gelehrfam« 
keit anzumenden. Man mag alfo annehmen, daß die 
Phitofophie der Pythagoreer bis auf‘ feine Zeit nur durch 
mündliche Ueberlieferungen fortgepflanzt, oder daß fie in 
alten, aber feltenen und Foftbaren Werfen enthalten war ; 
fo muß'man in beyden Fälten glauben, daß Hriftotefeg’ 
leichter, und eher, als irgend ein anderer, zur richtigen 
Kenntniß derfetben gelangen fonntee 
Wuurden die ehren und Gefchichte der Pythagoreer 
im Gedaͤchtniſſe, nicht aber in gefchriebenen Denkmaͤ⸗ 
Iern aufbewahret; fo harte Ariſtoteles außer andern natürs 
lichen und erworbenen Vorzuͤgen und Gaben vor feinen 
Nachfolgern den wichtigen Vortheil, daß cr wenigftens 
um ein Menfchenalter früher lebte, und alfo um eben fo 
viel der Wahrheit näher, und der Verfälfchung alter Tras 
ditionen weniger ausgefezt wat. Sezt man hingegen. 
voraus, daß man im Zeitafter Alexanders affes, mas den 
Pythagoras und die Ppthagoreer betraf, in fchriftfichen 
Urfunden finden fonnte, fo muß man auch afsdenn den 
Ariftoteles für denjenigen erfennen, der die meifte Be. 
triebfamfeit und Mittel hatte, fich ſolche Werfe zu ver- 
fchaffen, und den größten Scharffinn , ächte von unters 
gefchodenen oder verfälfchten zu unterftheiden. Er war 
der erfte in Griechenland, der eine volfftändige Bibliothek 
ſammlete; er befaß, wie’feine Schriften beweifen, bie 
| Ma Werfe 
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Werke aller. übrigen ältern Dichter und Weltweifen;, 
und man kann daher nicht zweifeln, daß er nicht 
alles angewandt haben follte, um die Schriften und Ueber. 
bleibfel der älteften Pythagoreer, wenn es dergleichen 
noch gab, zu erhalten. Er lebte ferner vor, oder in 
dem Anfange der Zeiten, wo die Griechen von der Wurf 
der Büchererbichtungen, wie von einer allgemein herr⸗ 
ſchenden bösartigen Krankheit. ergriffen wurden. Ent⸗ 
weder waren zu feiner Zeit. dem Pythagoras und feinen 
Freunden nod) gar feine Schriften untergeſchoben, ober 
wenn dergleichen herumgingen, ſo war er mehr als irgend 

ein anderer durch feine vorzüglichen Kenntniffe und Uebung 

im Stande, folche Betrügerenen zu entdecken. a 

Mir ift es hoͤchſt wahrfcheinlich, daß Ariftoteles 

Alt» Pythagoreiſche Schriften in Händen hatte, und 

daß die $ehren, die er ihnen in feinen Werfen zueignet, 

aus folchen genommen find. Ich ſchließe diefes daraus, 

daß er fo vieles über und wider die Pythagoreer und ihre 

Philofophie fchrieb, daß er auch in den Arbeiten, die 

mir noch befizen, fo oft und ausführlich von ihnen 

redet, und dieſes weder mit dem zweiflenden Tone, 

noch mit den ihm fonft fo geläufigen Formeln: man 

ſagt, und, es heißt, deren er fich bey Dingen, die er 

nicht gewiß wußte, oder die er der bloßen Ueberlieferung 

zu danfen hatte, zu bedienen pflegt. Sollte aber jemand 

aller diefer Gründe ungeachtet dennoch glauben, mit 
Recht daran zweifeln zu fönnen, ob Ariftoteles die wahre 

Geſchichte und Grundfäze des Pythagoras erfahren habe; 

der bedenfe, daß, wenn man den Ariftoteles zur. richti⸗ 

gen Unterfuchung der Pythagoreiſchen Philofophie für un 
fähig erflärt, man noch vielmehr alle übrigen, die, nad) 
ihm 
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ihm ſchrieben, für untüchtig erkennen, und zugleich 
an einer Geſchichte der Pythagoreer gänzlich verzweifelo 


muͤ 
| Wenn man aber zugibt, mas ſich vernünftiger 
Weiſe nicht laͤugnen laͤßt, daß Ariſtoteles mehr als alle 
uͤbrigen, die nad) ihm lebten, Gelegenheit hatte, über 
- den Pythagoras und die Pythagoreer die Wahrheit zu 
erfahren; fo ift es noch immer erlaube zu fragen, ob ex: 
auch Redlichfeit genug gehabt habe, das, mas er gefun⸗ 
den oder gehört hatte, unverändert in feine Schriften eine; 
zutragen? oder ob nicht Feindfeligfeit , und die Begierde, 
allein groß zu feyn, und allenthalben die Wahrheit zuerſt 
entdeckt zu haben, ihn zu einer vorfezlichen Berftimmelung 
Pythagoreiſcher Gedanken verleitere, wodurch diefe in ' 
grilfenhafte Träume verwandelt wurden, ober doch dag: 
Anfehen feltfamer und lächerlicher Meynungen erhielten? ; 
Diefen entehrenden Verdacht Eonnten und koͤnnen 
nur diejenigen hegen, (ich fage diefes mit allem Worbes 
dacht; aber auch mit dem gerechten Unwillen, den daß, 
verfannte und gemißhandelte Verdienſt in jedem feiner 
banfbaren Verehrer hervorbringen muß) die die Größe 
des Mannes, an denrfie ſich verfündigen, nicht fennen, 
und den Freund Philipps und den Erzieher Aleranders 
mit irgend einem eben fo.unbefonnenen als niederträchtie 
‚gen Sophiften verwechfeln, 

Frreylich hatte Ariftoteles, — Sokrates auch 
ſchon im Alterthum viele Verlaͤumder *); allein dieſe 
ſeine Feinde waren entweder als muthwillige und neidiſche 
Schaͤnder aller großen Namen beruͤchtigt, oder ſie waren 

NL. auch 
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= ai Schüler und Nachfolger von berühmten Welkweifen, 


Die Ariſtoteles getadelt oder widerlegt hatte, und deren’ 
verlegten Ruhm fie retten zu müffen fid) einbilderen, 
- Sie verrierhen durch ihre notorifch unwahre, und allen 
Glauben überfteigende Befchuldigungen ihren Unverſtand 
und ihre Ohnmacht eben fo fehr, als ihren Worfaz zu 
ſchaden; und Ariſtokles urtheilt nicht unrecht. von ihnen ,; 
wenn er ſagt, daß die Werke der meiften ſchon eher, als 
fie ſelbſt, geftorben wären, Sie warfen dem Mann, 
den Philipp von Makedonien zum Erzieher feines einzigen 
Sohnes erfohr, -eine in den fchändlichften Füften und 
Beſchaͤftigungen bingebrachte jugend, eine unnatürliche 
Vertraulichkeit mit dem Hermias und eine feiner Weise 
< unwuͤrdige Schmelgerey und Ueppigkeit vor. Auf—⸗ 

rachte Platonifer befchu'digten den Ariſtoteles eirier 

| di rzen Undanfbarfeit gegen feinen Lehrer, einer nie 
drigen Tadelfucht, oder einer unrubigen, in allen feinen 
Schriften bemerfbaren Begierde, neue und des Plato feinen 

eitgegengefezte Meynungen zu behaupten. | 

| Diefer. efende Widerfpruchsgeift habe ihn, (fägten 
fie) zu den gröften Uingereimtheiten und einer Menge gott« 
Iofer, der Tugend und Froͤmmigkeit verderblicher Ber 
hauptungen verleitet, und ihn zu einem Säugnerder Vor⸗ 
febung und der Unſterblichkeit der Seele gemacht *). 
Aus diefer ganzen Schaar feindfeliger Anfläger des Ariftos ; 
teles aber hatte feiner das. Herz, ihm eine vorfezliche 
Verfaͤlſchung oder abfichtlicd) » unrichtige Vorſtellung ber 
sehen älterer .—.. RER: ben — Eu⸗ 
Hl. buli⸗ 


*) Man ſehe den Platoniker Attitus kom — Pracp. 
Evang. XV. 4-1. 
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bulides, ‚einen der Eriſtiker, ausgenommen, die Ariſto⸗ 
teles am nachdruͤcklichſten beſtritten, und bis zur Unbe⸗ 
weglichkeit gebunden hatte. Dieſer Eubulides war un⸗ 
verſchaͤmt genug, von dem gluͤcklichen Bekaͤmpfer ſeiner 
und ſeiner Bruͤder Narrheiten zu ſagen, daß er die Werke 
des Plato verdorben oder. verfaͤlſcht habe. Dies angeb⸗ 
liche Verbrechen war, wegen der großen Zahl von Abe 
ſchriften, die von Plato’s Geſpraͤchen noch bey feinem, 
geben durch. alle Theile von. Griechenland „verbreitet wur-, · 
den, und wegen ber faſt eben fo. großen, Menge eifriger 
Verehrer, „die er. hinterließ, „und die auch die Fleinften. 
ihres Meifters Ehre nachtheiligen Verſuche nicht würden: 
ungeftraft-gelaffen haben , fo augenfcheinlich unausführbarz 
und die Erdichtung derfelben eine fo offenbare Ungereimt⸗ 
heit, daß Feiner der ‚nachfolgenden Tadler des Ariftotem 
les es gewagt. bat, diefe fich felbft widerlegende Verlaͤum⸗ 
bung zu wiederholen, oder Theil daran zu. nehmen, _ 
Selbſt aber aus, diefer Nothwendigkeit, worin 
die Widerfacher des. Ariftotefes waren, durch die Uns. 
glaublichfeit ihrer Befchuldigungen mehr die Vernunft 
und ihren eigenen guten Namen, als den Ariftoteles zu 
beleidigen, und dann aus.dem allgemeinen Stillſchweigen 
. aller alten und zuverläffigen Schriftfteller muß man noth⸗ 
wendig ‚Schließen, . daß es. während des ganzen fangen, 
Zeitraums, in welchem die Werfe der älteften Weltweis 
fen. unverlezt fortdauerten, 7 und. unzählige. Gelehrte) die 
Geſchichte ihrer Meynungen ausarbeiteten, niemanden 
eingefallen.fey, die Aufrichtigfeie des Ariftoteles zu bes 
zweifeln, ober ihn wegen. einer vorfezlichen, Werfehrung 
der Sehrgebäube feiner Vorgänger zu argwohnen. Man 
darf-auc), nur die Unbefonnenheit eines folchen Unterneh». 
mens, 
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mens, als die Entftellung ber Altern Syſteme geweſen 
waͤte, mit der vorfichtigen Klugheit des Ariftoteles zuſam⸗ 
menbalten, um den leztern eines eben fo haffenswürbdigen, 
al8 unverzeihlichfindffchen Anfchlags, Der unmoͤglich uns 
entdeckt bleiben Fonnte, nicht fähig zu glauben, Die 
Schriſten der Männer, beren $ehren er verborben haben 
foil, waren zu feiner Zeit, wo nicht in aller, doch in 
vieler Händen, hatten größtentheils eben fo viel Ruhm 
und $efer, als er für die feinigen nur hoffen Fonnte, und 
von feinen oder wenigen ließ es fich vernünftiger Weife 
vermuthen, daß fie eher als die feinigen untergehen wuͤr⸗ 
den. Die meiften ältern Philofopben hatten noch zu den 
Zeiten des Ariftoteles Nachfolger, die ihre Mennungen 
annahmen, verrheidigeen, und auf andere forfzupflanzen 
füchten, die alfo auch eine jede Entweihung der Weis. 
beit ihrer Führer auf frifcher That würden geahndet has 
ben. Endlich hatte Ariftoteles viele Feinde und Meider, 
die allen feinen Fehltritten auflauerten, und fich gewiß fo 
gleich zu Verfechtern von Männern wärden aufgeworfen 
haben, denen Ariftoteles Unrecht zu thun verfucht hätte, 
Aus diefen allen erbellet, daß man ein folches Verfahren, 
dergleichen einige dem Ariftoteles zugerraue haben,‘ nur 
von einem Menfchen, der mit einer kleinen neidifchen 
Seele den äußerften Grad von Unbedachtfamfeit vereis 
nigt hätte, nicht aber von einem alten feinen Hofmanne 
erwarten Fönne. Gegen die Pythagoreer befonders Fonnte 
Ariftoteles ſich um defto weniger etiwas erlauben, weil 
viele angefehene Männer diefer Schule feine Zeitgenoffen 
waren, und er niche nur gegen die ältern, fondern aud) 
gegen die neuern gefehrteben hätte. Won diefen mufte er 
alfo befürchten, daß fieeine jede anihnen oder ihren Bor» 
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fahren: begangene Untreue fo gleich ‚offenbaren und ſtra ⸗ 
fen würden. Wie fehr er aber durch die Freymuͤthigkeit, 
womit er die Pythagoreiſche Philoſophie beſtritten hatte, 
alle Freunde derſelbigen wider ſich gereizt habe; ſieht man 
aus dem Beyſpiel des Pythagoreers Lyko, den Ariſtokles 
auch unter den armſeligen Verlaͤumdern des Ariſtoteles 
aufzaͤhlt, der aber dieſem Philoſophen weiter nichts, als 
ein zu koſtbares und zahlreiches Küchen « und Tafelgeſchirr 
vorzuwerfen wuſte. ig 


Zu den bisher angeführten Gründen für die Red⸗ 
lichkeit und hiftorifche Treue des Ariftoteles ſeze man zufeze 
noch) diefe hinzu, daß alle Nachrichten des Ariftoteles von 
den Meynungen älterer Weltweifen mit den Fragmenten 
der leztern, oder mitden Erzählungen aller übrigen glaube 
wuͤrdigen Schriftfteller genau übereinftimmen; daf alles, 
was er von der Pythagoreiſchen Philofophie fage, durch 
andere unverwerfliche Zeugniffe beftätigt wird, und daß 
man endlich nod) feinen einzigen Fall angezeigt, und außer 
Zweifel gefezt bat, in welchem Ariftoteles als ein Verfaͤl⸗ 
ſcher wäre befunden worden. 


Wenn ich aber die Redlichkeit des Ariftoteles zu 
retten, und den lächerlichen Verdacht einer vorfezlichen 
unrichtigen Darftellung der Lehren älterer Weltweifen zu 
widerlegen fuche; fo behaupte ich im geringſten nicht, daß 
nich eben biefer große Mann Stellen und Meynungen 
anderer bisweilen habe mißverftehen, unrichtig auslegen, 
und falfch über fie urtheilen Eönnen. Es braucht gar feis 
ner Erinnerung, daß felbft die fharffinnigften Kunfte 
richter nicht immer gegen Mißverftändniffe, unrichtige Ans 
Isgungen.oder Urtheile ficher find, daß manaber auch 2 
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folchen nichts wider bie Glaubwuͤrdigkeit von Geſchicht 
— und Zeugniſſen ſchließen fönne, 


 geraklides pontitus. 


So * beym Ariſtoteles ſich alle Umſtaͤnde ver⸗ 
einigen, um ihm ſelbſt Glauben, und feinen $efern Züs 

rauen zu feiner Glaubmürdigfeit einzuflößen: fo kommt 
Hey feinem Schüler und Mirfchüler, dem Heraklides Pon⸗ 

tifus, alles zuſammen, was einen Schriftſteller verdächtig 
‚machen, und im Alterthumsforſcher ein unaustöfchliches 
Mistrauen gegen feine Zeugniffe bervorbringen muß. 

Das ganze Leben des Heraklides, oder doch die wichtigſten 
Lebensumſtaͤnde, wie Diogenes *) ſie meiſtens ausyleich⸗ 
zeitigen Geſchichtſchreibern erzaͤhlt, nicht weniger die mei⸗ 
ſten ſeiner uͤbriggebliebenen Fragmente, und endlich alle 
Urtheile, , ſowohl alter als neuer, ſowohl ſchar ſpruͤfender 
als leicht zu befriedigender Schriftſteller zeigen ihn als ei⸗ 
‚nen Mann, der eben fo leichtglaͤubig, als kuͤhn im Eis 
dichten war, den man eben fo oft betrog, als er andere 
hinterging ober zu bintergehen fuchte, ber wenigſtens eben 
fo unbefonnen, als verſchmizt, und zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten fich ſelbſt ungleich) war. Er fehrieb “außer vielen an« 
dern Werfen ein Buch über die Pythagoreer *), aus 
- welchem und feitien abeneheuerlichen Maͤhrchen ea vns 
amvss faſt alle Erfählungen genommen find, bie beym 
Diogenes, Jamblich, Porphyr, und verfchiedenen an⸗ 
dern vorfommen, Dingenes — gibt ihm das Zeug⸗ 
A ee Se 5 
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niß, daß ſeine — reaches und — — 
ſen ſey. 

Sa Um ſich zu: Übetgeugen , tele feichtgläubig und un⸗ 
bedachtſam diefer Mann war, und wie leicht ihm Betruͤge⸗ 
reyen und Erdichtungen wurden, darf man nur folgende 

Facta leſen, die Diogenes faſt alle aus den Werken 

ſeiner Zeitgenoſſen und Mitſchuͤler, eines Hermipp und 

Ariſtoxenus, gezogen hat. Ein gewiſſer Dionyſius, wie 
andere ſagen, Spintharus, verfertigte ein Trauerfpisl, dem 
er den Namen des Sophofles vorſezte. Heraklides nahm 

dies untergeſchobene Werkohne Bedenken für aͤcht an, und 

mußte ſich nachher auf eine ſchimpfliche Art ſeinen Mans 
gel an Scharffinn und Vorſicht von eben dem Manne, 
der ihn Hintergangen hatte, vorruͤcken laffen. Nicht 
lange nachher: gab def betrogene Heraklides Trauerfpiele, 
die er felbft gemacht ‚hatte, unter dem Mamen des Thes⸗ 
vis heraus, wahrſcheinlich um diejenigen ,; die ihn beruͤckt 
haften, wieder zu uͤberliſten, und. feine Schuld durch 

‚ähnliche Fehltritte anderer zu. decken, oder Doch zu verrin⸗ 
gern; - Erberaubte ferner mit der dummſten Unverſchaͤmt⸗ 
heit einen gewoiffen Chamäleon *), und. eignete fi) aus 
deſſen Werfe die wichtigften Nachrichten über den Homer 
und Hefiod zu, ohne den Namen desjenigen zu nennen, 
dem er ſie zu danken hatte. Er wurde aber: fogleich auf 
der That, ergriffen und gezuͤchtigt; denn der beleidigea 
Schriftſteller klagte laut über Gewaltthaͤtigkeit, undüber - 
fuͤhrte den Heraklides öffentlich des ‚groben Diebftals; 
den er an ihm begangen hatte. Noch weniger. Ehre aber, - 
als: die angefuͤhrten Buͤbereyen machen feinem: Herzen 

Er were ; (na und 
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and Berftande dielächerlichenund vergeblichen Bemuͤhun⸗ 
gen, wodurch er es dahin zu bringen fuchte, daß er als 
“ein Gore oder göttlicher Mann verehret würde, Einer 
Erzählung des Hermipp zu‘ folge hatten die Einwohner 
von Heraklea ſchon lange durch Theurung und. Hungers. 
noth gelitten; fie ſchickten endlich eine Gefandfchaft an 
den Apoll zu Delphi, um von diefem Gotte die geſchwin⸗ 
sdeften und fraftigften Mittel gegen eine der ſchrecklichſten 
‚allgemeinen Sandplagen zu erfahren. Dieſe Verlegenheit 
der Herafleoren fuchte Heraflives zu feinem’ Vortheile zu 
mizen: er beftach nämlich die Pythia, und ließ den Fra⸗ 
genden die Antwort geben, daß man, um von dem ges 
genmwärtigen Uebel befreyt zu werden, den Heraflides mit 
seiner goldenem Krone Frönen , und nach feinem Tode als 
einen Helden: verehren muͤſſe. Die bedrängte Stadt 
tvollte den angeblichen Götterfprucy eben erfüllen, als 
der goftlofe Betrug entdeckt, und feinen Urhebern und 


Teilnehmern verderblid) wurde, Heraklides (fo fährt 


Hermipp fort) ſtarb gleicy nachher, da man ihm die gol⸗ 

‚dene Krone aufs Haupt gefezt hatte, an einem Schlag⸗ 

fluffe: die Gefandten ftürzten zu Boden, und die Pythia 
wurde kurz darauf durch den Biß einer Schlange ger 
toͤdtet. 


Ich laͤugne nicht, daß Hermipp nicht der Mann 


ſey, von deſſen Nachrichten man die Ehre von Schrift⸗ 
ſtellern abhaͤngig machen koͤnne: ich gebe auch zu, daß 
die eben mitgetheilte Erzaͤhlung eher das Anſehen eines 
andaͤchtigen Maͤhrchens, als einer wahren Geſchichte 
habe, und daß ſie wenigſtens den Stumpfſinn und Aber⸗ 
glauben des Hermipp weit mehr, als die laͤcherliche Eitelkeit 
verrathe. Hermipp iſt aber auch nicht der 
der 2.7 ‚Cie 
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einzige, der von Anſchlaͤgen des Heraklides auf goͤttliche 

Verehrung geredet hat. Auch Dionyſius von Magneſia 
erzählte *), daß Heraklides eine Schlange ganz zahm 
gemacht, und einem feiner Freunde befohlen habe, feie 
nen $eichnam gleic) nad) feinem Tode in der Stille forte 
äufchaffen, und an defien Stelle bie Schlange unterzus 
fhieben, um den großen Haufen glauben zu machen, 
als werner zu den Göttern binaufgeftiegen wäre. Nach 
dem Zeugniffe eben dieſes Gefchichtfchreibers richtete zwar 
der Freund des Heraflides den Willen diefes Betrügers 
aufs pünctlichfte aus; allein ungluͤcklicher Weife wurbe 
die Schlange durch die zu heftigen Ausrufungen der bes 
wundernden Menge fhüchtern gemacht; fie entwifchte zur 
Unzeit: die Abfichten des verftorbenen Thoren offenbarten 
ſich auch den einfältigften, und man hielt den Heraflides 
nicht mehr für denjenigen, der er ſeyn wollte; fonbern 
für den, ber er würflicy war, 

Solche Fehltritte und Schwachheiten eines fonft 
nicht unberuͤhmten Mannes fonnten unmöglich im gan⸗ 
zen Alterthume unbemerkt bfeiben. Wir finden daher 
auch, daß man ihn gleich nach feinem Tode für einen 
Mährchenerzähler und Erdichter gehalten, und daß man 
allgemein feinen Hang zum Wunderbaren und Fabelhaf⸗ 
ten getadele hat. Schon Timäus *) warf ihm vor, 
daß er die Gefchichte des Todes des Empedofles und des 
Ehrendenfmals, das ihm vom Paufanias errichtet wor» 
den, ganzunrichtig erzähle, und vg viele ſeltſame Zu⸗ 

aͤze verfälfche habe, 
Mi Solche 
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Solche Entftellungen don Fartis (ezt Timaͤus 
hinzu) ſeyen dem Heraklides ganz gewoͤhnlich, und durch 
alle ſeine Schriften zerſtreut. Wollte man gegen dieſes 
Urtheil einwenden, daß Timaͤus als ein uͤbertriebener 
und verlaͤumderiſcher Tadler unter den Griechen beruͤch— 
tigt geweſen ſey; ſo kann man hierauf antworten, daß 
dieſer Geſchichtſchreiber im gegenwaͤrtigen Falle Facta, 
und zwar ſolche Facta vor ſich hatte, nach welchen der 
billigſte Richter nicht anders hätte urtheilen Fönnen, und 
daß es außer dem Timäus noch mehrere Männer von 
großem Anfehen gegeben habe, die dem Heraflides allen 
Glauben abgefprochen haben. Cicero, derdem Heraflis 
des mannigfaltige Kenntniffe zugeftanden, fagt doc), 
daß er feine Werfe mit Eindifchen Fabeln angefüllt habe *). 
Auch Plutarch, der vielen frauete, die es nicht verdienten, 
und vieles annahm, was er hätte verwerfen follen ‚ nenne 
den Heraflides einen fabelhaften und untreuen Erzähler j 
an dem es-gar nicht zu verwundern fey, daß er Kom in 
eine griechifche Stade am großen Meere verwandelt, und 
ein Heer von Hyperboreern zu ihrer Zerſtoͤhrung 
babe fommen laffen, obngeachtet ihm die wahre Ges 
fhichte der Einnahme Roms durd) die Gallier und 
ihrer ‘Befreyung durch den Camillus **), fo wie Ariftos 
teles fie vorgetragen Hat, nicht unbekannt. habe feyn 
£önnen. 

Wenn aber auch alle diefe Anfläger des Heraflides 
gefhwiegen hätten, und mir von feinem ganzen $eben 
und un vr u — ſo wuͤrden doch die 

weni⸗ 





*) Tufcul, Quaeft. V. 3. de Nat. Deor; I, 13. 
®*) in vita Camilli I, 543, Ed. Reisk. 
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wenigen Ueberbleibſel ſeiner Schriften fortan, ‚ale iegend 
‚einer feiner Feinde, wider ihn reden,  « 

Er erzählte den Fall eines Menſchen aus dem 
Monde“), die Seelenwanderungen des Pythagoras **), 
und die Himmelfahrt des Empedokles ** mie ſolchen 
Umſtaͤnden, daß man ohne alles Bedenken ſagen kann: 
er ſelbſt habe in dem Zeitalter, worinn er lebte, und bey 
den Kenntniffen, die er befaß, das, - was er erzählte, 
ſelbſt nicht geglaubt, ſondern ein elendes Wergnügen 
darinn gefunden, Maͤhrchen zu —— = andere 
glauben zu machen. 

| So bald alfo Heraflides in feinen Nachrichten von | 
dem Pprhagoras oder den Pythagoreern, andern gleich» 
‚zeitigen und glaubwuͤrdigern Schriftftellern widerſpricht; 
ſo darf man nicht bloß, fondern man muß ihn verlaſſen. 
Er war gewiß der vornehmfte, ober einer der vornehm⸗ 
ſten unter den alten und angefehenen Schriftſtellern, von 
denen Porpbyr und Jamblich beyde ſagen, daß ſie die 
- Wunderthaten des Pythagoras aufgezeichnet haͤtten 1). 

. Mit dem Heraflides verbinde ich den Klearch, weil 
diefer auch ein Zubörer des Ariftoteles. war. ti), und 
in feinen $ebensbefchreibungen berühmter Männer gleich 
falls vom, Pythagoras handelte. Mach den Proben-, 


bie Oellins aus diefem +++, und Diogenes ++t}) aus einem 
O2 DEE Ye 








#). Diog. V. 72. 

*x) VII, 

®#*) VIII. 67. 68. 

+) Porph, 23, 8 Yambı. 60 f. 

tr) fiebe Jont. ı. cap. 18. 

tt) IV. 11. Wegen ber Nachricht beym Gelliu⸗ Farın — 
vielleicht auf eben die Art entſchuldiget werden, wie ich 
weiter unten den Dikaͤarch rechtfertigen werde. 
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andern Buche anführen, war er nicht weniger leichtgläus 
big und fühn, als feine Mirfchüler. BER 
Seine Fragmente. beym Athenäus hingegen enthals 
een nichts unwahrſcheinliches, und flimmen mit den Ers 
ngen anderer. glaubwürdiger Schriftfteller vollkom⸗ 
men überein, weswegen id) ihnen aud) zuverfichtlich ges 
folge bin. Das angebliche Werk diefes Geſchichtſchrei⸗ 
bers endlich, aus welchem zuerſt Joſephus *), und aus 
dem Joſephus, Clemens **) und Eufebius ***), eine 
Stelle über die Bekanntſchaft des Ariftoteles mit einem 
Juden angeführt haben, halte ich mit dem Jonſius für 
eben fo. wenig aͤcht, als den Briefwechfel des Demetrius 
eus mit dem Polomäus Philadelphus, und wie 
derum zwifchen dieſem und dem Hohenprieſter ber Juden, 
welchen man bey dem zulezt angefuͤhrten Kirchenvater 
findet. 
— — —— — — — 
09) Cont. Appion I, e. 22. 
—— 
sep. Evang. IX. 5. 

* Ben im Disgenes (1. 6.) Klearch für Klitarch 
‚gefezt werbenmäfte, wie Menage vermuthete, und bie 
Nahristen, die im fiebenten Abſchnitt fichen, eine Fort⸗ 
fezung derer im ſechſten wären, ſo wuͤrde man dem 
Rear in feinen Erzählungen von fremden Böltern, 
deren Religion und Mepnungen, allen Glauben abfpres 
en muͤſſen: denn im ber legten Stelle wird von dem 
Magiern vieles gefagt, was durch bie Zeugniffe ber 
zuverläffigften Geſchicht ſchreiber widerlegt wird. Man 
Bann aber weder mit Gewißheit behaupten, daß Dies 

enes den Klearch, und nicht den Klitarch, der gleiche 
alls ein feiner Erdichtungen wegen berächtigter Schrifte 
fteller war, wor ſich gehabt habe. Man fehe Ernefti 
Clav. Cic. Voe. Clitarchus, noch laͤßt es fi darthun, 
daß die Fragmente beym Diogenes alle von demſelben 
Berfaffer find 
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finder, Alte diefe Schriften rühren hoͤchſt wahrſcheinlich 


von irgend einem der Juden her, die nicht nur aus Gries 
chiſchen Schriftftellern alle Zeugniffe zufammenfuchten, 
in denen bloßder Name ihres Volfs oder Jandes vorfam ; 
fondern auch berühmten Männern Schriften unterfchoben, 
um durch deren Ausfprüche Das Anfehen und Alterthum 
ihres Volks, ihrer Weisheit, und ihrer heiligen Bücher 
zu beweiſen, mwelchen Zweck fie auch nach Wunfch erreich« 
ten, Die vom Joſeph gebrauchte Schrift muß einen 
unmiffenden Fremdling in fpätern Zeiten zum Werfaffer 
haben, weil, wie Jonſius bemerkt, Ariftoteles darin 


mit feinen Schülern nad) Afien verſezt wird, und feine 


Zuhörer oxoAxsıroı genannt werben, welches Wort 
erft lange nach dem Ariftoteles in diefer Bedeutung ges 


nommen worden ift. 


I. 

dom Ariftorenus, Dikaͤarch und Sieronymus. 

Nach dem Ariftoteles verdienet unter den ältere 
Gefchichtfchreibern des Pythagoras feiner mehr Aufmerk. 
ſamkeit, als Ariftorenus, der groͤſte und beruͤhmteſto 
unter allen Schülern bes erften wandelnden Weltweifen, 
nach oder vielmehr neben dem Theophraft. 

Er handelte vom Pythagoras, den Pythagoreern, 
und beyder ihren Lehren nicht nur umftändlich in einens 
eigenen Werfe, ober menigftens in einem großen Ab⸗ 


ſchnitte feiner gebensbefchreibungen, ſondern auch noch 


beylaͤufig in andern Schriften *). Wir haben von die⸗ 
0.293 ſe 
) ſfiche Jonfius I. 14. Diog. VII. i53. 
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ſem Manne weit mehr Fragmente, als man gemeiniglich 
glaubt, oder bisher aufgeſucht hat. Und wenn er alſo 
zuverlaͤſſig iſt; ſo koͤnnen wir aus ſeinen Nachrichten allein 
die Lebensumſtaͤnde der aͤlteſten Pythagoreer, und die 
ganze Einrichtung und Abſicht ihrer Geſellſchaft vollftäns 
diger, als aus dem Xriftoteles, ihre Frfinbungen und 
‚einzelnen Meynungen erfahren. 
„>. Meinem Urtheile nad) gebühre.dem Xeiflorenus un 
ter. den Schriftftellern über die Pptbagoreer gleich nach 
feinem. Lehrer der, erſte Rang: wenigftens ift unfer den 
übrigen keiner, der alle Vorzuͤge eines großen. Geſchicht⸗ 
forſchers, Fleiß und Scharfſinn, Treue und Erhaben⸗ 
heit uͤber Aberglauben, endlich Verachtung aller Fabeln 
im hoͤhern Grade beſeſſen haͤtte, und dem zugleich weni⸗ 
ger Schwachheiten und Fehltritte vorgeworfen werden 
koͤnnten, als ihm. Ariſtoxenus wird haͤufig von den 
beruͤhmteſten Maͤnnern des Alterthums, deren Werke 
zu uns gekommen ſind, angefuͤhrt; aber von keinem wird 
ihm Ute, "Erdichtüng,, ober —— *— vor⸗ 
Pie — Gotehrfamfeit, feinen Fleiß und fein bie ums 
aſſendes Genie, In den Erzählungen, die wir noch 
von ihm haben, finder ſich nichts Mährchenhaftes, nichts 
unglaubliches, oder audy nur unwahrſcheinliches, nichts, 
woraus man fo eßen fönnte, daß er für oder wider die 
Pythagoreer eingenemmen, ober daß es ihm darum zu 
iii geweſen ſey, fie durch Kunſt oder Gewalt zu Beſtaͤ⸗ 
tigetn ‚irgend ‚einer. vergefaßten Mepnung zu brauchen, 
; Sie 


ae Orat. IM. 33. ad Attie. VIII. 4. de Fin, Y j 
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Sie ftimmen ſowol unter fi ch, als mit den Nachrichten 
anderer glaubwuͤrdiger Geſchichtſchreiber überein, und 
widerſprechen nur den Zeugniſſen ſolcher Schriftſteller, 
die von keiner Seite mit ihm verglichen werden koͤnnen, 
und die mie ſich ſelbſt eben ſo ſehr, als mit dem Ariſto- 
xenus ſtreiten. 

Auch lebte Ariſtorenus zu einer Zeit, wo der Fa⸗ 
Bein und Erdichtungen von den Pythagoreern noch nicht 
fo viele, und diefe Fabeln noch nicht fo alt waren, daß 
man ihre Urheber nicht haͤtte entdecken koͤnnen. Endlich 
wurde er mit den lezten Pythagoreern befannt, von denen 
er unſtreitig alle mündliche und ſchriftliche Nachrichten 
über ihre Vorfahren einzog, die ſich bis dahin erhaften 
hatten. Beym Ariſtoxenus find diefe Umſtaͤnde und Bora 
theile wichtig, wenn gleich Heraklides Pontikus und 
andere ſie wenig genuzt haben. 

Gegen den Fleiß und die Vorſi cht des Ariſtoxenus 
koͤnnte man allenfalls dieſes einwenden, daß er *) ben 
Wſis und Archippus als die einzigen Pythagoreer nannte, 
die in dem Ueberfall der Kyloniſchen Parthey nicht umge⸗ 
kommen ſeyn, und daß er vom Hſis hinzuſezte er ſey 
nach dem Untergange des. Bundes nad) Theben gegangen, 
und · der $ehrer des Epaminondas geworden. : Diefer 
Nachricht hat befonders Bentley unmiderfprechliche 
Gründe entgegen geſezt**); und Ariſtorenus hat ſich 
unſtreitig eines Fehlers wider die Zeitrechnung ſchuldig 
gemacht, wenn er. der: Bilder des Siegers bey Leuktra 
und ER für "einen Srtneſtn des Pythagoros 

— nen Mk tr. Auge 
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ausgab, Allein diefer Fehler ift auch der einzige in ber 
Gefchichte des Pythagoras, deſſen man ihn überführen 
kann, und aus welchem allein fein billiger Richter einen 
Beweis von fträflicher Nachläffigkeie im: Unterfuchen 
hernehmen wird. Der Irrthum bes Ariftorenus iſt um 
defto verzeihlicher, da ihn alle übrige Schriftfteller, bie 
von dem Untergange ber Ppebagoreifchen Gefellfchaften 
geredet haben, . auch begangen, und feiner im ganzen Ale 
terthum bemerkt hat *). Hoͤchſt wahrſcheinlich alfo mar 

er älter, als Ariftorenus, und fand fich ſchon in den Ue⸗ 

berlieferungen oder Urkunden der Pythagoreer, die biefer 

zu Rathe zog. | eo 

Ein viel größerer, und nicht fo leicht zu beantwor⸗ 
tender Vorwurf wider die Unpartheylichkeit des Ariftores 


nus liegt in der Heftigkeit, womit er den Sokrates ans 
griff, und ihn der gehäffigften Laſter beſchuldigte, welche 
Fa | | Abm 








&) Died Verfehen war Peine turpis avısoenase ; fondern 
ein commune erratum , und muß man es eben fo beurthei⸗ 
len, wie Eicero einige Ähnliche Fehler in folgender 
Stelle: Nam illud de Flavio & faftig, Gi fecus eſt, 
‚eommune erratum eft; & tu belle yroenous; & 
nos publicam prope opinionem fecuti fumus, ut 
multa apud Graecos. Quis enim non dixit, Euxo- 


Av Tov Tas aexosces, ab Alcibiade, navigante in | 


Sieillam, dejeftum effe in mare, Redarguit Era- 
tofihenes. Adfert egim, quas ille, poft id tempus, 
fabulas docuerit, Num idcireo Duris Samius, homo 
in hiftoria diligens, quod cum multis erravit, irri- 
detur? Quis Zaleucum leges-Locris feripfiffe won di- 
zit, num igitur jacet Theophraftus, fi id a Timaee, 
4... suo familiari, — eſt. Epiſt. ad Atticum 
ne Lib, VL 1, p.641. Ed, Erneſt. | = 
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ihm bor zuwerfen ſelbſt Ariſtophanes und ſein⸗ Antlage 
ſich geſcheut hatten *). 
Einem Manne, kann man ſagen, der. ben beften 
und weifeften der Griechen wider alle Zeugniffe feiner ver» 
ehrungswuͤrdigſten Schüler fo falfch beurtheilen, - und 
fo. ungeftüm und grundles verläumbden konnte, muſte 
nothwendig die ruhige Gleichgültigfeit und Unbefangen⸗ 
beit des Geiftes fehlen, mit welcher ein jeder Wahrheit, 
fiebender Forfcher unterfuchen, und jeder zuverläffige Ges 
ſchichtſchreiber erzählen ſollte. Eben dieſe Verſtandes⸗ 
ſchwaͤche, die ihn den Sokrates gaͤnzlich verkennen machte, 
fezte ihn in der Gefchichte eines jeden andern berühmten 
Mannes, und alfo auch des Pythagoras der Gefahr aus, 
ber augenfcheinlichften Wahrheit zum Troze feine Helden 
entweder unnatuͤrlich zu verhaͤßlichen oder auch zu ver⸗ 
ſchoͤnern. Ich uͤbernehme es eben fo wenig das Verfahe 
ren des Ariſtoxenus zu rechtfertigen, als ich. ‚fein hartes 
Urtheil über den Sofrates billige, So fehr ich abet aud) 
bedaure, daß ſich unter den Griechen auch nur einige, und 
unter Diefen ein fo großer Mann, als Ariftorenus wer, ge⸗ 
funden haben, die die Aſche des Sokrates nicht fegneten, 
und fein Andenken nicht eben fo eifrig, als Tugend und 
Wahrheit vertheidigten; fo feft bin ich auch uͤberzeugt, 
daß Ariſtoxenus nicht fo ſchuldig ſey, als er ſcheint, und 
daß der Reſt von Schuld, der nicht von ihm abg 
werden kann, ſeine Glaubwuͤrdigkeit in der Geſchichte der 
Pythagoreer im geringften nicht vermindere. Ich laͤugne 
nicht, daß ein jeber warmer Verehrer des Sokrates 
Leiche in Berfuhung — * es einer . 
J Ber 
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——— * ſtrͤftichen Berfiocteie nufhreiben v 
daß Ariſtorenus eher unfichern oft widerlegen Gerüchten, 
als den unertverflichen Zeugniffen eines Henophons und 
Piato traute · Wem fallen hier aber auch nicht unzählige 
. Benfpiele ein, "daß oft die elendeften Kleinigkeiten, uns 
beträcheliche Abweichungen in Urtheilen, verfchiedene - 
Schaͤzungen v von Dingen, die einem vorzuͤglich wer 
waren, Wiberfprüche gegen Meynungen, wo man gerade 
feine Wiberfprüche vertragen Fonnte, daß diefe oft die 
größten Männer fo fehr aufbrachten, daß fie ſich gegen» 
feitig als Feinde zu haffen und zu verfolgen, und ihre 
Verbienfte nach falfchen und ganz andern Regeln abzumäs 
gen anfiengen, als nach welchen ſ e alle übrige Menfchen 
richteten ? | 
Wenn man alfo aus einem einzigen Falle, mo je 
mand tadelnswuͤrdig, hart und ungerecht war, folgern 
wollte, daß et es auch gegen alle übrige, oder viele andre 
Menfchen fern müfte; fo wäre Dies ohngefähr eben fo 
feltfam und uneichtig gefchloffen , als wenn mah tim eineg 
einzigen Irrthums eines berühmten Schrifefteliers wil⸗ 
len alle ſeine Behauptungen fuͤr falſch erklaͤrte. Faſt 
immer ſind die Urſachen, die ungewoͤhnliche Menſchen 
bis zur gaͤnzlichen Vergeſſenheit ihrer ſelbſt gegen andre 
ihres gleichen empoͤren, ſo einzeln, daß ſie nur unter dies 
fen Umftänden gegen, diefe und Feine andere Perfon wuͤr⸗ 
ken; und eben daher verwandeln ſich auch die dem er. 
fien Anſcheln⸗ nach unvernuͤnftigſten Ausbruche von Hize 
in gewoͤhnliche und verzeihliche Schwachheiten/ ſo bald 
man hur den erften zündenden Funken! endet, 
—— “Auf d dieſe Art mũſte man die Ungerechtigkeit eines 
Moenes ‚ von dem Die größten Schriftſteller mit Hoch⸗ 
RER ZEN — 
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achtung reden, und, dem man, in keinem andern Falle 
etwas ähnliches vorgeworfen hat, erklaͤren, wenn wir 
auch gar nicht mehr die Urſachen errathen koͤnnten, die 9 
Kelfiongnns fo fehr wider. den Sokrates erbitterten.. 


Ich glaube aber. wenigftens eine davon in--einen 
Steli gefunden zu haben, die Eufebius uns aus einem 
Werke des Ariftofles aufbehalten hat, und die einen 
jeden zugleich belehren fann,. wie leichtgläubig Parthey« 
lichkeit oder Eingenommenheit den ftarfften und geſunde⸗ 
ſten Kopf: mache *). Ariftorenus erzählte in ſeiner Ges 
ſchichte des Sokrates, daß ein Indiſcher Brachman; 
der ſich zu den Zeiten des Sohns des Sophroniskus in 
Athen aufgehalten, den leztern gefragt habe, was denn 

vorzuͤglich der Hauptgegenſtand ſeiner Philoſophie und ſei⸗ 
ner Unterſuchungen ſey, und daß Sokrates auf dieſe Frage 
geantwortet habe: er-befchäftige.fich nur mit ſolchen Ben 
trachtungen, die einen unmittelbaren Einfluß aufs menſch⸗ 
liche Leben Härten, : und: die. dem Menfchen. feine eigene 
Matur' näher befannt machen, : oder ſie auch beffern und 
veredeln koͤnnten. . Auf.diefe Erflärung (fuhr Ariftorenus 
fort) "babe der Indier mit einem verachtenden Sachen ers 
wiedert: :daß man ſolche Kenntniſſe, dergleichen Sofra« 
tes ‚allein fchäze, fuche und ausbreite, "gar nicht erlangen 
fönne, wenn man ſich nicht auch über den Menfchen Hins 
aus,’ big zur — u. * — * 
— dein 


Wenn man dieſe Erzaͤhlung des Ariflorenus), die 
oe atfen Zweifel/ eine * ag dem Tode des Sokrates 
lade 


— — — —— —* ni... enge nn 
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erfundene Babel ift, recht beherzigt; fo führt fie gan 
natürlich auf die Vermuthung, daß Ariftörenus vielleiche 
deßwegen gegen ben Gofrates fo feindfelig gefinnt war, 
weil diefer das Ziel der Weltweisheit feinem Urtheile 
nach zu kurz abftecfte, ihre Graͤnzen zu fehr einfchränfte, 
und vom Gebiete derfelbigen fehr vieles ausſchloß, was 
dem Schüler des Ariftoteles erhabene und des Menfchen 
vorzüglich wuͤrdige Kenntniſſe zu feyn ſchien. - Auch iſt 
e3 nicht unwahrſcheinlich, daß eine andre Urfache des Un⸗ 
willens des Ariftorenus wider den Sofrates die Ueberre⸗ 
ding war, als habe der leztere alle angenehme , bloß et» 
gözende Künfte, und unter dieſen bie Tonkunft, von des 
ren Bearbeitung Ariftorenus den Beynamen bes Mufis 
fers erhielt, verachtet, ober doch zu tief herabgefezt, und 
nicht ihrer Wortreflichfeit gemäß gewürdigt. 

Daß aber Ariftorenus, dieſer Urfachen von Feind» 
feligfeiten ohngeachtet, fich nicht zu verläumberifchen Er⸗ 
Dichtungen herab ließ, und aud) nicht, nad) der Weife 
Feiner Seelen, begierig dunkle, in ber Finfterniß herums 
ſchleichende Pöbelfagen, deren Nichtigkeit er felbft fannte, 
aufgefucht babe, um darauf feine Anflagen zu gründen, 
fieht man aus einer Nachricht beym Cyrill, bie uns ein 
dem guten. Namen bes Ariftorenus günftiger Zufall aufbes 
wahres bat *). Diefem Zeugniffe zufolge, wurde er mit 
einem gewiffen Spintharus, einem ehemaligen Zuhörer 
bes Sofrates befannt, ber aus einem jezt nicht mehr zu 
erklaͤrenden Haffe gegen ben Sokrates, einigen richtigen 
Beobachtungen über feinen Sehrer,  entehrende Unwahr⸗ 








®) Cyrill. adv. Jul. Lib.VL.& Luc. Holß. in not, ad Por- 
phyt.cep. VII. p 35. 
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beiten untermiſchte. Aus den Erzaͤhlungen dieſes Mans 
nes ſchoͤpfte Ariſtoxenus alles das nachtheilige, was er 
nachher ſelbſt vom Sokrates wieder ſagte, und ihm traute 
er mehr, als dem Plato und Tenophon; nicht ſowohl, 
weil auch Spintharus ein Augenzeuge und Zuhörer des 
Arhenienfifhen Philofophen war, ſondern weil die Nach» 
richten diefes Abtrünnigen mehr mit feinem vom Sokra⸗ 
ges vorher gefällten Urtheile übereinftimmten, Ariftos 
xenus wird durch diefen Umftand zwar nicht gerechtfertiger, 
aber: doch entfchuldiget; und es wird jezo nicht leicht jes 
mand mehr zweifeln, daß der Berunglimpfer des Sokra⸗ 
tes dennoch eingroßer Mann, und ein treuer vortreflicher 
Gefchichtfchreiber des Pythagoras ſeyn Fonnte, 

Nach dem Suidas *) fehonte Ariftorenus feinen 
Lehrer nicht mehr als Sokrates, und fuchte ſich durch die 
beftigften Schmähungen am Ariftoteles zu rächen, weil 
diefer nicht ihm, fondern den Theophraft zum Nachfolger 
ernannt hatte. Wenn diefe Nachricht wahr wäre, ſo 
würde man allerdings Recht haben, den Ariftorenus un⸗ 
vernünftig reizbar und auf eine empörende Art undanfbar 
zu nennen; allein auch um dieſes gehäffigen Verfahrens 
willen, würde man ihm noch nicht allen Glauben in der 
Geſchichte von Männern abfprechen Fönnen, die ihn we 
der durch Beleidigungen zu ihrem Widerfacher, noch 
durch große Wohlthaten zum $obredner und Schmeichler 
gemacht haften, und machen konnten. 


Ariftorenus braucht aber nicht auf diefe Art ver» 
theidigt zu werben; denn feine angeblichen Ausfälle auf 
| den 

— — — — — — — —— 
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den Ariſtoteles ſind üngegrünbet, und wahrfcheinfich aus 
"Misverftändniffen entftanden, * Wir wiffen nämlich aus 
dem Zeugniffe des Ariftoffes, der die Vorwürfe aller 
Verlaͤumder des Ariftoteles am fleißigften aufgefucht, 
und am Weitläuffigften widerlege hat, daß Ariftorenus 
"niemals andere, als mit Achtung und Ehrerbietung von 
ſeinem Lehrer geredet habe *). 

Vom Ariſtoxenus gehe ich ſogleich zum Dik aͤarch 
ſeinem Freunde und Mitſchuͤler, fort, der gleichfalls Le— 
bensbeſchreibungen beruͤhmter Maͤnner, und unter dieſen 
auch die des Pythagoras, und vielleicht einiger der bes 
rühmteften Ppthagoreer heraus gegeben hatte. Ueber 

diefen Weltweifen und Gelehrten find die Urtheile der 

Alten, deren Ausfprüche am vielgeltendfteh find, fo ges 
eheilt, daß man, wenn man auf fie allein hinſieht, 
ſchwerlich entſcheiden kann, ob man ſeinen Zeugniſſen 
frauen, ober fie verwerfen ſoll. Cicero ſchaͤzte ihn nicht 
nur als Weltweiſen, und einen der beruͤhmteſten Schuͤ⸗ 
ler des Ariſtoteles, und redete nicht nur von ihm, als von 
‚feinem Lieblingsſchriftſteller und von einigen feiner Werke 
als von goldnen Büchlein; fondern er verehrte ihn auch 
“als Gefchicht-und Erdbefchreiber vor vielen andern, 
nannte ihn in diefer Ruͤckſicht einen großen, bewunderns⸗ 
wuͤrdi⸗ 














*) Tıs d’av meio9em Tois im’ Aci-s — T8 —8 
Asyonevos ev rw Bw T8IlAwrovos; Ev yae rn 
ran Koı Tn amodnuia, Daow erravısecde 
os avromodeuew aurw Tas megmarov evas. 

brccs. oryrœo⸗ 8V -evios-Tovra- meer AcısoreÄss 
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AgısoreAnv. ap,Eufeb, XV. 2. Praep. Evang, 





Geſchichte der Vhthagoreſchen Geſellſchaft. 223 | 


wütdigen Mann , aignete ihm Fleiß, Scharſſi inn, und 
alfe übrige Hiftorifche Gaben im höchften Grade zu, und 
glaubte, daß man mit ihm entweder gar nicht irren Pönne, 
ober daß Fehler in ihm hoͤchſt ſelten und unbedeutend ſeyn. 
Eben fo urtheilten außer dem Cicero, Atticus und 
Dionyſius, der gelehrteſte —2 der jungen 
Cicerone. 


Ganz anders aber — Polyb Er Strabo über 
den Dikaͤarch **). Jener fand in’ den geögraphifchen 
Büchern diefes Schriftftellers eine Menge grober Fehler 
und Irrthuͤmer, und Strabo macht dem Polyb fogar 
Vorwürfe darüber, daß er ſich fo weit vergeflen habe, auf 
einen fo oft von ihm ſelbſt getadelten, und fo unzuverläfs 
figen Mann auch nur einmal ſich zu.berufen. Zwar 
fest Strabo hinzu, daß dem Difäarc) und Eratofthenes 
die Fehler, die fie in der Befchreibung des nördlichen Eus 
ropa gemacht haͤtten, um deſto eher zu verzeihen wären; 
weil fie diefe Gegenden felbft nicht bereifet hatten, .und 
in. diefem Zufaze alfo fcheinen die Fehler des Dikaͤarch 
mehr für Wirkungen einer unüberwindlichen Unwiffenheit, 
als des Unfleißes gehalten, und nicht ſowohl ihm als feis 
nem Zeitalter zugerechnet zu werden; allein eine merke 
würdige Stelle beym Cicero, dem größten Verehrer ‘des 
Difäarch”**) bemeift, daß man ihn nicht bloß unver» 
meidlicher, ſchuldfreyer Irrthuͤmer, -fondern auch einer 
— Nachlaͤſſ — oder ai beſchuldigen 

konnte. 








*) Ad aAtt. Il. 2. Vize oo 
*%*) Strabo II. p. 104, 
w*®) Epift,ad Attic, VI.2. 
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Fonnte. & tabelte nämlich die Griechen, daß fie ihre 
Städte fo gerne am Meere erbaut hätten, und fagte ohne 
Einfchränfung, daß alle Städre in Peloponnes an der 
See gelegen wären. Dieſer Fehler war um defto uns 
verzeihlicher, da Dikaͤarch nach dem Zeugniffe des Cicero 
lange im Peloponnes gelebt hatte. 

UUnterſucht man ferner die Weberbleibfel feiner Le⸗ 
bensbefchreibung des Pythagoras; fo ftößt man auf einige 
Nachrichten, die einen jeden geneigte machen müffen , eher 
bem Urtheile des Polybius als dem des Cicero beyzurres 
‚ ten. Ditkaͤarch erzählte, daß Pythagoras in Metapon 
tum in einem Tempel geftorben fey, nachdem er vierzig 
Tage gefaſtet, und fich aller Nahrung enthalten hätte*), 
Auch redete er gleich dem Klearch von den Wanderungen 
und Wiedergeburten des Pythagoras, als von einer 
glaublihen Sache **). Er war alfo wenigftens leicht⸗ 
gläubig, vorausgefeze, daß er diefe Nachrichten fo nies 
berfchrieb, als wenn er felbft von ihrer Wahrheit über, 
geugt gewefen wäre, und andere Davon überzeugen wollte. 
Hieran muß man aber billig zweifeln, weil ernicht nur ges 
meinen Aberglauben. und Vorurtheile verachtete, fondern 
auch) Sehren und Meynungen verwarf, die unter den Gries 
hen für Religionsartifel, oder Grundfäze der Weltweisheit 
galten. Er Iäugnete alle Arten von Weißagungen (nur 
die von fräumenden und wahnfinnigen Perfonen ausges 
nommen) und beftritt nad) dem Zeugniffe des Cicero die 
Unfterblichfeit der Seele, unter allen Alten, mit den auss 
gefushteften Gründen. Bon einem ſolchen Manne müßte 


— — 
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man vermuthen, daß er die vom Gellius und Diogenes 
aus ihm angefuͤhrten Fabeln nicht ſelbſt geglaubt, ſon⸗ 
dern als gemeine Sagen vorgetragen habe, wenn wir 
auch nicht aus einem Fragment beym Porphyr *) wuͤſten, 
daß er wenigftens Die eine nur als eine ftreitige Ueberlie⸗ 
ferung, und auch nicht fo abentheuerlicy als Diogenes 


erzählt Habe, 


Die übrigen Bruchftüce der Gefchichte des Pytha⸗ 
goras vom Dikaͤarch, die ich in der Folge anzeigen werde, 
entiprechen vollfommen dem Lobe, was Cicero feinen His 


ſtoriſchen Werfen gab, und flimmen genau mit den Er⸗ 
‚zählungen des Xriftorenus und anderer zuverläffiger 


Schriftfteller überein. Ich rechne daher den Difäarch 


‚unter die glaubwürdigen Gefchichtfehreiber der Pythagoe 
zeer, und würde ihn felbft dem Ariftorenus und Ariftores 
les völlig gleich fegen, wenn "er nicht durch Irrthuͤmer 


in einer der Gefchichte verwandten Wiffenfchaft, einen 
Verdacht von Uebereilung oder Nachläffigfeit gegen fi) 
erregt hätte. 

Sc komme jezo zu den Geſchichtſchreibern des Pyh⸗ 
thagoras, bie ich in die dritte Klaffe geworfen habe, Un. 
ter diefen ift Timäus der ältefte, ber zu den Zeiten der 
beyden erften Ptolomaͤer, und bes Agathokles in Sicilien 


lebte. 


Timdus. 


Dieſer beruͤhmte Schriftſteller hatte in einem ſeiner 


Werke, — in felaen Geſchichten, weitläuftig 
von 


nn rn 
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von dem Pythagoras und feinen Freunden gereber, und wird 
ſowohl vom Porphyr , als bejonders vom Diogenes in fei« 
nem ganzen achten Buche häufig angeführt. Seine Un⸗ 
glaubwuͤrdigkeit laͤßt fich eben fo unmiderfprechlich ‚ als 
die des Heraklides Pontifus beweifen. - * 
Timaͤus wird nur von einem großen Kenner, naͤm⸗ 
ih vom Cicero *) gelobt: aber nicht als Geſchichtſchrei⸗ 
ber, fondern als Schriftfteller, und nicht wegen feiner 
. Gtaubwürbigfeit, fondern wegen feiner Schreibare und 
Gedanken. | | — 
Plutarch hingegen **) und Longin tadeln an ihm 
Froſt oder Nüchternheit der Sprache und Gedanken, eine 
‚allenthalben fichtbare Begierde, etwas neues und auffals 
Iendes zu fagen, und eine hieraus entſtehende kindiſche 


Schieſheit oder Falſchheit von Einfällen, womit er gläne 


‚zen wollte. Selbſt alfo der Ruhm eines ſchoͤnen redne⸗ 
sifchen Schriftftellers wurde ihm von mehrern gültigen 
Richtern ſtreitig gemacht. Als Geſchichtſchreiber aber 

| ! | ward 














5) Minimus natu horum omnium Timaeus, quantum au- 
tem judicare poflum, longe eruditifimus, & re- 
zum copia & fententiarum varietate abundantifi- 
mus, & ipfa compofitione verborum non impolitus, 
magnam eloquentiomad fcribendum attulit, fed nul- 

lum ufum forenfem, Orat.Il, 14. 


Neque ut multa, Timaeus: qui cum in hiftoria 
dixiffet, qua nocte natus Alexander eflet, eadem 
Dianae Ephefiae templum deflagraviffe, adjunzir, 
minime id efle mirandum, quod Diana cum in partu 
Olympiadis effe voluiffet, abfuiffet domo. DeNat, 
Deor. 11.27. _Dicfer legte Gedanke ift es, den Longin, 
wie ich glaube, mit Recht als froflig tadelt. | 

®#) Vol, Ill.\335. u 
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ward er ganz allgemein verurtheilt, und aller Fehler mes 
gen getadele, deren ein Hiftorifer ſich nur ſchuldig machen 
kann. Polybius *), Artemidorus beym Strabo **), 
Diodor ***), Elemens +), endlich Suidas und Hefychius 
werfen ihm eine lobrebnerifche übertriebene Erhebung eine 
zelner weniger Menfchen, befonbers des Timoleon, noch mehe 
aber die unverfhämtefte Tadelſucht vor, wodurch er die 
‚größten Männer, am meiften den Agathokles verunftals 
tet habe. Eben diefe Schriftfteller, wenigftens Polye 
bins, Diodor und Clemens fagen, daß feine Leichtglaͤu⸗ 
bigfeit und Nachläffigfeie eben fo groß als feine Dreiftige 
keit im Erdichten gemwefen fen. Man belegte ihn mie 
mehrern Schimpfnamen, die ſich auf feine allgemein be⸗ 
Fannten Untugenden bezogen. Einige nannten ihn dem 
Tadler +}) und andere einen Maͤhrchenſammler H}). 
Haft alle feine Fragmente beweifen, daß die vorher anges 
führten Schriftfteller ihm Fein Unrecht gethan haben, Er 
erzählte, um nur eine einzige Probe zu geben, in allens 
Ernfte, daß Empedofles feinen Mitbürgern gerarhen 
habe, zur Abwehrung gewiffer fhädlicher, die Saaten 
verderbender Winde, eine Menge Efel zu würgen, und 
ihre Häute auf Bergen und Anhöhen auszufpannen ++}). 

P 2 Er 


, 9) Hiß. XII, 1-6. 6.15.16. de Virtut, & Vitiis p. 1398. 
II. Ed. Gronov, 

®*) XIV. 640. Ed, Cafaub, 

®*®) XIII.614. in Excerp. 1408. 1415. Ed, Well, 

* +) L pP» 269. Strom, Ed, Sylb, 

FD emriuus, emırinaios 

11T) YexoouAderrem. 

+1tt) Diog. VI, 60, 
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Er ehe fich nicht hinzuzuſezen, daß dieſer Worfchlag 
mit dem-.glücklichfien Erfolge wäre ausgeführt worden, 
und daß Empebofles daher den Namen des Windebaͤndi 
gers erhalten habe. 

Wenn alſo die Nachrichten des Timaͤus von den 
Pythagoreern die geringſte Unwahrſcheinlichkeit enthalten, 
oder den Zeugniſſen aͤlterer oder zuverlaͤſſiger Gefchicht- 
fehreiber widerfprechen ; fo fann.man fie entweder als er⸗ 
Dichtet oder als verfälfche vernachläffigen., Mie aber 
können fie der Maasſtab werden, nach) welchem man die 
Erzählungen anderer fchäzen oder richten dürfte, 

| ’ m, 
| g8ermippus. | 

Bon gleicher Unwuͤrdigkeit mit dem Timäus —* 
Hermipp, der eine umſtaͤndliche Geſchichte des Pythago⸗ 
ras ſchrieb, und unter dem Ptolomaͤus Evergetes lebte*). 
Wenn man dem Urtheil des Joſephus trauen wollte; ſo 
„mar Hermipp einer der berühmteften unter den Geſchicht⸗ 
ſchreibern des Pythagoras, und in allen Arten von Kennt 
niſſen und Geſchichten ſehr bewandert. Man kann aber 
leicht errathen, warum jener dieſem einen ſo unverdienten 
Lbſpruch ertheilte. Er ruͤhmte ihn nämlich. aus Dank. 
barkeit, weil et gefagt hatte, daß Pythagoras viele Mey» 
nungen und Gebräuche von den Juden angenommen babe. 
Man darf übrigens nur die Stelle lefen, die Sjofephus 
aus dem Hermipp anfuͤhrt, um das Urtheil des erftern 
durch das erhaltene Fragment des leztern zu widerlegen. 
Dieſem Bruchſtuͤcke find faſt alle übrigen: änlich, die 
ich von ihm in andern alten — antreſſe. Sie 

beſte⸗ 











®) Diog, VIII. 10. Jofephus 1, 22. eontra Aplone 





Geſchichte der Pythagoreſchen Geſellſchaft. 229 


beſtehen groͤßtentheils in den ungereimteſten Fabeln, von 
denen er wahrſcheinlich einen Theil ſelbſt geglaubt , und 
einen andern erfunden hat, um die einen — die anı- 
dern zu fügen, 

Er war gewiß einer ber erſten Griechiſhen Philb⸗ 
ſophen, der an Magiſche Kuͤnſte glaubte, und weitlaͤuftig 
von ihnen in feinen Schriften handelte *). Er redete ferner 
zuerft von Werfen des Zoroafter, zeigte ſogar ihre Titel 
an und fhäzte ihren Inhalt auf zwo Millionen Zeilen, 
entweder nach Gerüchten, die er ohne Prüfung annahm, 
oder auch mach, eigenen Muchmaßungen **), Keinem 
vor ihm war es eingefallen, den Pythagoras zu einem 
Juͤnger der Juden und der Thracier, eines barbarifchen 
Volkes zu machen ***). Er allein hatte das Herz eben 
diefen Weltweifen der gröbften Betruͤgerey, und des laͤ⸗ 
cherlichften Aberglaubens zu befchuldigen +). Pythago⸗ 
ras, erzaͤhlte er, babe bey feiner Anfunft in Italien ſich 
eine unterirrdifche Wohnung bereitet, und feiner Mutter 
befohlen, mährend der Zeit, daß er fich darinn aufhalten 
mürde, alle merkwürdige ‘Begebenheiten aufzuzeichnen , 
und ihm mitzutbeilen, » Als er nun nach einem gemwiffen 
Zeitraume aus. dieſer Betrügergrube, mager und ent 
fleiſcht, bervorgefommen, habe er vorgegeben, daß er 
jest aus dem Reiche der Schatten wiederum zur Oberielt 
empor geftiegen fen, und zur Begläubigung feiner unterirr⸗ 
diſchen Reife den Krotoniaten alles vorgelefen, was in 

93 feiner 
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| feiner Abwefenheit vorgegangen war. Durch dieſen 


Kunftgrif feyen die Einwohner von Kroten nicht nur von 


der Wahrheit feines Worgebens überzeugt, fondern auch 
bis zu Thränen und Wehllagen über feine Leiden, und 


zur höchften Berounderung feiner Abentheuer gerührt wor⸗ 


den. Hermipp forgte aber in den Fabeln, die er von 


andern annahm, ober auch felbft erfand, fo wenig für 


©feichförmigkeit und Uebereinftimmung, daß.er eben dem - 
Pythagoras, den er bisweilen als den Fühnften Berger: 


ſchilderte, an andern Orten die Schwachheit oder Narr⸗ 


beit zutraute, einer einzigen Grille fein geben aufzuopfern. 


Diogenes wiederholt es nämlich aus. dem Hermipp *): 


daß Pythagoras, in einem Kriege ber Syrakuſaner und’ 


Agrigentiner, den leztern zu Hülfe gekommen ſey, und 


als diefe gefchlagen worden, fich auf der Flucht eher habe 
umbringen laffen, als er ein beiliges ‘Bobnenfeld zertreten 
und entweiht habe, Diefe Zabel widerſpricht allen übrie 
gen Erzählungen vom Tode des Pythagoras eben fo fehr; 


als mir die folgenden allgemeinen unglaublic) ſcheinen 
soürden, wenn nicht Joſephus fie angenommen hätte **). 


Dem Bericht des Hermipp nad), gab Pythagoras vor, 
daß ihn die abgefchiedene Seele eines feiner Freunde, des 


Kalliphen von Kroton, Tag und Nacht umfchwebe, und 


ihm ftets die wichtigften Lebensregeln wiederhole: fich ja 
Bor Dertern in Acht zu nehmen, wo ein Efel gefallen fey, : 
und ſich forgfältig. vor trüben ſchmuzigen Waffer zu hüten. 


Solche und ähnliche Albernheiten glaubte Joſeph mit dem 


Hermipp, daß Pythagoras von den Juben und Thra- 
ietn 
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ciern gelernt Habe, und man fieht hieraus, wie fehr es 
jenem darum zu thun war, den Griechen Zeugniffe ihrer 
eigenen Schriftfteller vorlegen zu Fönnen, ' in welchen feis 
nes Volks Erwähnung gefchehen. 

Mach dem, was ich bisher gefagt habe, halte ich es 
für unnöchig, mit mehr Beyſpielen zu beweifen, daß 
Hermipp fähig war, alles zu glauben ober zu erbichten, 
daß er felbft zu wenig Urtheilskraft befaß, um zu unters 
ſcheiden, welche Fabeln und Luͤgen ſich mit einiger Wahr« 
ſcheinlichkeit erzaͤhlen ließen, und welche nicht; daß er end⸗ 
lich des Lobes ganz unwerth ſey, das Joſeph und Jon⸗ 
ſius an ihn verſchwendet haben ). Mur will ich noch 
Fürzlich außer einigen Stellen, die den angezogenen nichts 
nachgeben **), biefes anzeigen, daß er nach dem Hera« 
£lides gewiß eine von den Hauptperfonen fey, von denen 
Porphyr und Jamblich fagen, daß fie viele wundervolle 
Handlungen und Begebenheiten vom Pythagoras aufge 
zeichnet hätten, und daß er wabrfcheinlich der erfte war, 


der ben Pythagoras als einen in die Geheimniſſe der Ma⸗ 


gie eingeweihten Wunderthäter ſchilderte. 


Neanthes, Alerander Polybiftor and Diodor. 
Nicht lange nach) dem Hermipp,. nämlich unter 
der Regierung des Attalus, fchrieb Neanrhes von Ky- 
zikum ein ae über die Pychagoreer , welches, wie 
P4 | ande⸗ 
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andere Werfe dieſes Mannes von vielen Schriftftellern 
angeführt wird, die Jonſius *) und Menage**) wie⸗ 
wohl nicht vollftandig, aufgezählt haben, Ueber diefen 
Mann finde ic) in den Alten kein anders Urrheil, als das 
des Plutard) ***), der ihn einer nachläffigen Jeichtgläus 
bigfeit befhuldige. Dieſer Ausfpruch eines fonft gar 
nicht firengen Richters erregt Fein gutes Vorurtheil für 
den Neantbes, deffen Ueberbleibfel zeigen, daß Plutarch 
ehe zu gelinde, als zw firenge gegen ihn gewefen 
ep. R 
Er wiederholte nicht nur die Erzählung des Ariſto⸗ 
renus vom Lyſis und Archippus ohne Prüfung +), ſon⸗ 
dern fezte auch, mie es fcheint, aus aridern Nachrichten 
biefes Schriftftellers, und aus eigenen oder Hermippifchen 
Erdichtungen eine fo unglaubliche Geſchichte zufammen, 
daß man ihn dreift als einen Werfälfcher, oder als einen 
leicht zu beruͤckenden Macherzäbler anflagen Fann tt). 
Seiner Berfiherung nah, brannte Dionyfius vor 
Begierde, die. Freundſchaft der Pythagoreer zu erhalten, 
ober mit ihnen in genauere Verbindung zu kommen. Weil‘ 
er nun alle übrige Wege fchon vergebens verfucht hatte; 
fo entſchloß er fich endlich Gewalt zu gebrauchen Kein Mite 
tel, deſſen fich der verfchmizte Dionyſius gewiß in diefem 
Salle nicht bedient hätte). Er ſchickte daher einen Hau 
fen von Kriegsleuten aus, die den Pythagoreern, die 
jährlich von Tarent no Metapontum wallfahrteten, auf ⸗ 
| Sauren, 
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lauren, ſich ihrer bemächrigen, und fie alsdann zu ihm 


bringen ſollten. * Diefe Rotte des Sicilianiſchen Tyran⸗ 


nen war auch ſo gluͤcklich, den ganzen Zug von Pythago · 


reern, denen ſie nachftellten, anzutreffen. Sie brachen, 
als fie dieſe entdeckten, auf einmal aus ihrem Hinterhalte 
hervor, und überfielen die Pythagoreer, um fie gefangen 
zu nehmen. Allein diefe füchten fich durch die Flucht zu 
retten, und würden wahrſchelnlich ihren Verfolgern auch 
alle entronnen ſeyn, wenn fie nicht ploͤzlich auf ein Boh⸗ 
nenfeld geſtoßen waͤren. Vor dieſem heiligen Orte mach⸗ 
ten fie, um ihn nicht zu verwuͤſten ‚ auf einmal Halte, 
und vertheidigten fid) mit Steinen und Prügeln, fo gut 


fie fonnten, fielen aber endlich bis auf den lezten Mann, 


weil fie ſich durchaus nicht ergeben wollten. Nur allein 
Myllias von Kroton, und Timycha, deſſen hochſchwan - 
gere Frau, wurden ergeiffen, weil fie fi) von der uͤbri⸗ 
gen Geſellſchaft nd hatten, und unvermufhet übers 
fallen wurden. es Paar führte man vor den Dionys 
ſius, der die Timycha frug, als wenn er nichts wichtigers 
haͤtte ſragen koͤnnen, warum ihre Freunde ſich eher hät- 
ten umbringen, als durch ein Bohnenfeld treiben laffen ? 
Zugleich verfprach der König ihr und ihrem Manne die 
Freyheit und andere Belohnungen, wenn ſie ihm dieſe 
Frage aufrichtig beantworten wuͤrde. Weit entfernt 
aber ihm zu willfahren, ſagte die Pythagoreerin, daß 
ſie lieber Bohnen zertreten, als ihm offenbahren wolle, 
warum ihre Bruͤder es nicht gethan haͤtten. Dieſe trozige 
Hartnaͤckigkeit reizte den Dionhs fo ſehr, daß er fie ſo— 
gleich auf die Folter ſpannen ließ, in der gewiſſen Hofe 
nung, daß er einem ſchwachen, ihre Niederfunft erwartens 
den, undvon hrem Manne getrennten ee durch 
7% Ä P 5 <BR m Mars 


24 De, 
Marter, Teiche ihe Geheimniß entreißen würde. Der 


Wuͤterich wurde aber, wie Neantherzählte, ganz in feiner 
Erwartung betrogen. Die Timycha blieb felbft in den heftige - 


ften Schmerzen verfchloffen, und biß ſich fogar, um der Möge 
lichkeit, ihnen unterzuliegen, nithe ausgeſezt zu ſeyn, 


die Zunge ab, die fie ihrem Folterer ins Angeficht ſpie. 


Dies Fragment des Neanthes ftreitet offenbar mit. 
den Gefinnungen des Dionyfius, die Ariftorenus aus 
deffen eigenem Munde gehöret hatte *); und ich habe 
daher das erftere mit Fleiß fo ausfuͤhrlich abgefchrieben, 
um meinen $efern in einem auffallenden Benfpiele zu zei⸗ 
gen, wie dreift man ſchon in den nächften Zeitaltern nach 
dem Xeiftoteles, und feinen älteften Schülern, ben größe 
ten Männern mwibderfprochen, mie ſehr man wahre, Ete 
zählungen verdreht, Fabeln noch fabelhafter gemacht, 


und aus beyden neue Abenrheuer zufammengefezt habe, 


Faft aber waren auch Neanthes und die übrigen Nachfols 
ger der erften Gefchichtfehreiber zu Erdichtungen ober. 
Verfälfchungen gezwungen, wenn fie etwas neues fagen, 
und niche bloß das befannte wiederholen wollten, Alles 
mahre und falfche, was man aus Ueberlieferungen, Ges 
rüchten und Schriften hatte auftreiben können, war vom: 
Xriftoteles und feinen würdigen oder unwürdigen Schü« 


Seen erfchöpft; und es blieb daher den fpätern Schriftftel« 


fern, die die Nachrichten ihrer Vorgänger nicht kritiſch 


prüfen, und auch nicht bloß nacherzäblen wollten, nichts 


weiter übrig, als ganz unerbörte Dinge zu erdichten, 
ober folche, die von andern ſchon erzähle waren, umzu⸗ 


bilden, Andere Proben ber Unwiſſenheit, Nachlaͤſſig⸗ 
| keit 
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keit und Seichtgläubigfeit des Meanthes finden ſich beym 
Porphyr *) und Diogenes ®*), wovon ich nur die leztere 
 berüßeen will, Ä 
Bis auf den Empebofles, glaubte diefer Geſchicht⸗ 
fchreiber, wären die geheimen Wiffenfchaften ver Pytha⸗ 
goreer nur allein den Eingemweiheten befannt geworden; 
allein diefer Dichter habe zuerft Die verborgene Weisheit: 
feiner Brüder ausgebreitee, und diefe Entweihung habe 
die Pythagoreer bewogen, es zu einem unverbrüchlichen 
Gefeze zu machen, feinen Dichter wieder in ihre Geſell⸗ 
fchaft aufzunehmen. Aus diefem Grunde fey in der Folge 
Plato abgemwiefen, und nicht zu den Geheimniffen der 
NPythagoreer zugelaffen worden. Dieſe Erzählung iſt 
aus ‚lauter handgreiflichen Ungereimtheiten und groben 
Sserthümern zufammengeflift. Ungereimt wäre es ges 
wefen, wenn die Pythagoreer ein Gefez gegen die Bes 
Fanntmacher ihrer Geheimniffe erft da hatten geben wollen, 
nachdem diefe fehon einmal verbreitet worden, und nicht 
weniger ungereimt, ein folches Geſez nur gegen Dichter ein« 
zuführen, "als wenn Profaiften aud) nicht unvorfichtig ober 
treulos hätten feyn koͤnnen. Faſſch aber ift es, was Mean« 
ches voraus fezt, daß die Pythagoreer bisaufdenEmpedofles 


nach immer in einem Orden vereinigt gewwefen, und Ordens, 


geheimniffe gehabt hätten: falſch, daß Empedokles zu dieſem 
Bunde gehöret, und in feinen Gedichten bisher verbors 
gene $ehren ber Pythagoreer vorgetragen habe: falfch 
endlih, daß: Plato von den Pythagoreern abgewiefen 
mworben, weil man ihm als einem Dichter nicht genug 

getraut 
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getraut habe. Faſt iſt es unbegreiflich, wie man zu 
einer Zeit, wo es ſo leicht war, ſich aus glaubwuͤrdigen 
und unverſtuͤmmelten Urkunden zu unterrichten, ſolche 
Fehler begehen, und wie Schriftſteller, die ſo fehlten, und 

fo unwiſſend waren, als Neanthes, dennoch vom Dioge⸗ 
nes, Porphyr und Jamblich eben ſo gut, als die aͤlteſten 
und treueſten Geſchichtſchreiber gebraucht werden konnten. 


Wichtiger, als dieſer Neanthes, iſt in der Ge⸗ 


ſchichte der Pythagoreer Alexander Cornelius, ber wegen 
feiner Gelehrfamfeit der Wielwiffer genannt wurde, und 
zu den Zeiten des Sulla lebte *). Er handelte **) im 
feinem Werfe von den Folgen Griechifcher Weltweifen, 


auch von der Pythagoreiſchen Philofophie, und hatte noch 


überdem, wie es fcheint, im einer befondern Schrift bie 
Pythagoreiſchen Spmbola unterfuche ***).,  Diefer 
Alexander war des prächtigen Beynamens , den er erhielt, 
und ber feinen ihn bewundernden Zeitgenoffen feine Ehre 


macht, ferner der großen Sobfprüche ungeachtet, womit: 


die Kirchenväter ihn belegten, meil er von den Juden, 


und ihrer heiligen Gefchichte geredet harte, ein ſehr ſchwa · 


cher und leichtgläubiger Mann, dem es mehr 
thun war, den Griechen von unbekannten $ändern und 
Voͤlkern etwas neues vorzuerzäblen, als die Schriften 
und Werfe zu prüfen, aus denen er feine Nachrichten ente 
fehnte. Er hielt den Manerho und Berofus für glaube 





wuͤrdige Hiftoriker, und fehriebihnen alle ihre Ungereimte - 
heiten und Erdichtungen nach, ohne den geringften Zwei⸗ 


fel dagegen zu aͤußern. 
Ich 
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Ach wuͤrde alſo den Alerander/ auch in der Py⸗ 
———— Geſchichte, unter die verdaͤchtigen Schrift⸗ 
ſteller herabſezen, wenn ic) nicht aus dem Diogenes 
wuͤſte, daß er die Meynungen der Pythagoreer nach Pph- 

thagoreiſchen Schriften, die ihm in die Haͤnde gefallen 
waren, dargeſtellt habe *), Freylich haͤtten dieſe Schrift« 

ten leicht unaͤcht und untergeſchoben ſeyn, und vom 

Alexander doch nicht als ſolche erkannt werden koͤnnen; 

allein dieſen Verdacht verliert man, wenn man die Frag⸗ 

mente dieſes Mannes beym Diogenes mit den Zeugniſſen 
des Ariſtoteles und anderer zuſammen haͤlt. Denn bey 
einer ſolchen Vergleichung ergibt es ſich, daß Alexander 
aͤchte Buͤcher von wirklichen Pythagoreern vor ſich hatte. 
Wann aber und von wem dieſe Werke geſchrieben worden, 

laͤßt ſich nicht beſtimmen; am wahrſcheinlichſten iſt es, 
daß ſie von einem der lezten Pythagoreer herruͤhrten, die 

zu den Zeiten des Ariſtoteles und Ariſtoxenus lebten. 

Dieſem Alexander war Diodor ſehr aͤhnlich, in 
deſſen Bibliothek und Excerpten ſich, außer einigen fehr 
merkwuͤrdigen chronologiſchen Datis, vortrefliche Nach— 
richten über die Einrichtung und Geſeze der Pythagorei⸗- 
ſchen Geſellſchaft finden. Diodor war zwarleichtgläubig, 
aber treu und aufrichtig im Erzählen; man fann ihm 
alſo ficdyer glauben, wenn man weiß, daß er zuverlaͤſſigen 
Gerwährsmännern und Urkunden folgte. Seine Erzählung 
vom Pythagoras und den Pythagoreern fchöpfte er ges 
wiß aus dem Ariftorenus und Dikaͤarch; denn faft alles, 
was davon gerettet iſt, ſtimmt mit folhen Nachrichten 
uͤberein, von denen wir gewiß wiſſen, daß ſie von dieſen 
beyden 
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| beyden Männern find, Dagegen trift man im Diodor nichts 
dem aͤhnliches an, was Heraklides, Hermipp und Ti⸗ 
maͤus vom Pythagoras und den — gefabelt 


| «Hatten. 
Sch rechne es aber bem Diobor gar nicht zum Ver⸗ 


| "bienfte an, daß er. in biefem Falle fi) an die beffern 
Schriftſteller gehalten, und die fehlechten werachter habe, 
"mb eben fo wenig glaube ih, daß er nach reifer vorher 


gegangener Prüfung, bie einen gewaͤhlt und die andern 
verworfen habe. So günftig kann man von einem Manne 
nicht ureheilen, der alles annahm, was prahlerifche Ae⸗ 
gyptier und lügenhafte Aethiopiſche Ebentheurer ihm vor« 
‚erzählten, oder was: Kteſias von Babylon und. deffen 


Wundern erdichtet harte. Wenn er an die rechten Quellen 
kam, fo war esniche fein Scharffinn, ſondern met | 


> glücklicher Zufall, der ihn hinleitete. 

Unter ven Gefchichefchreibern des Pothagoras, bie 
ich in die fünfte und lezte Klaſſe geſtellt habe, iſt der 
merlwuͤrdigſte unſtreitig 


Apollonius von —XR 
Der nicht nur das Leben des Pythagoras ſchrieb 

aus welchem Porphyr einiges*), und Jamblich zwey 
große Bruchſtuͤcke erhalten hat **), ſondern auch den 
Pythagoras, fo wie er ihn ſich vorſtellte, in feinem gan⸗ 
» zen geben auszudruͤcken und zu erreichen fürchte, 

. Wenn man die Fragmente des Apollonius mit den⸗ 
„jenigen Stellen in feinem$eben, wovon der von ihm 
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nachgeahmten Pythagoreiſchen Philofophie die Rede ift, 
und dann mit den Nachrichten anderer gleichzeitiger oder 
aud) etwas früherer und fpäterer Schriftfteller zufammen 
hält, fo Fann man fehen, wie das allgemeine Urtheil ber 
Griechen und Römer über ben Pythagoras im erften 
Jahrhunderte befchaffen war, aus und nad) melden 
Schriftſtellern dies Urtheil beftimme wurde, und ob Apols 
lonius und Philoftratus, oder Jamblich und Porpbyr 
felbft erdichtee haben, 

Sehr leicht kann man, des Zeugniffes des Suidas 
ungeachtet, auf den Argmohn fommen, daß nicht Apole 
Ionius von Tyana, fonbern ein andrer Schriftfteller glei⸗ 
ches Namens, vielleicht der Weltweife, oder Rhetor, die 
beyde am Ende des zweyten Jahrhunderts lebten, der 
Verfaſſer der vom Jamblich erhaltenen. Fragmente fey. 

Verdaͤchtig ift es, daß Jamblich niche, wie ans 
dere Schriftftellee meiftens thaten, zum Namen des 
Apollonius den Namen feiner Baterftade hinzugefügt hat: 
verdächtig, daß Philoftratus nirgends diefer Lebensbeſchrei⸗ 
bung erwähnt, verbächtig endlich), daß der Apollonius 
beym Jamblich an der Stelle, wo er von den Reifen des 
Pythagoras weder, “nichts von deſſen Aufenthalte unter 
den Indiern faget *), da wir doch aus dem Philoftratug, 
ober vielmehr aus dem Damis wiffen, daß Apollonius 
die Pythagoreiſche Philoſophie für Indiſchen Urfprungs 
hielt **), "Allein alle diefe drey Bedenklichkeiten Laffen fich 
leicht wegräumen. Auffallend würde es feyn, daß Jamblich 
bas Vaterland bes Apollonius ungenannt gelaffen,, wenn 

ni 
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deßwegen gethan hatten, ‚weil Apollonius von 
‚Übrigen Männer gleiches Namens fo. febr verdu 
daß man, wenn man vom Apollonius ohne weiter: 
‚Kimmung redete, man nicht leicht an einen ‚au 
‚an den von Tyhana denfen konnte und dachte ' oral 
J Nicht ſchwer zu erklaͤren iſt es, warum Philo i 
‚bes. Lebens des Pythagoras vom Apollonius nicht € 
net habe. Philoftratus liefert nirgends ein voll | 
‚Berzeihniß.der Bücher feines Helden ; fondern — 
diejenigen Schriften des Apollonius beylaͤufig an, 
ihm, durch gewiſſe Begebenheiten und Lebens 
dieſes Mannes, ins Gedaͤchtniß gebracht wurden... 
„.. Das gänzliche Stillſchweigen uͤber den Auf neh 
unter den Indiern würde eine unauflößliche Schwierig. 
keit ſeyn, wenn es im Philoſtrates hieße, daß Py tha⸗ 
goras, der Meynung des Apollonius zufolge, von den 
Brachmanen ſelbſt unterrichtet worden waͤre. Allein 
Apollonius ſagt nur, daß die Pythagoreiſche Philoſo 
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uamlibet modicum emolumentum probaveritis; ego 
he fim Carinoridas, vel Damigeren, vel Hifmofes, 
t vel Joaines, vel Apollonius, vel ipfe Dardanus, vel 
—*— quieunque alius poſt Zoroaſtrem & Hoſtanem inter 
- . Magos celebratus et. ch glaube, daß auch Strabo 
ET dem a von Tyana in Folgender Stelle im Sinne 
/ hatte. Eu d’Eeudewv Zıßuara esw evdes, x 
wis — yuyes, Kar’ Arefavdeov de rn m 
11. FOV cœuror TEOTOv mavrıny, nahsueın Adyvaıs, 
ex TAG æurns MONEOS, nos Ka ins NeocnAsıdus 
neoPiAos ıwreos, auoXoAusns —— 78 

puos. (Lib. XIV. pag. 954. Edit, Almelov.). 


% 


Geſchichte der Pythagoreiſchen Geſelſchaſt. 24r 


aus Indien abgeleitet ſey; und dies ſagte er in der Lies 
berzeugung , daß die Oymnofophiften in Aethiopien, und 
die Aegyptiſchen Priefter, unter denen Pythagoras lange 
gewohnt habe, urfprünglic von den :ndifchen Weifen 
abftammten *), Mehr aber, als durch alle Beantwor- 
tungen der vorhergehenden Einwürfe, werde ich-in der 
Meynung, daß die angezeigten Stellen beym Porphyr 
und Jamblich dem Apollonius von Tyana zugehören, 
dadurch beftärft, daß in diefen Fragmenten Pythagoras 
genau fobefchrieben wird, als Philoftratus uns berichtet, 
daß Apollonius ſich ihn vorgeftelle und nachgeahme habe. 
Diefe Uebereinftimmung der Fragmente mit der Erzäh- 
Alung des Philoſtratus beweiſt zweyerley. Erſtlich, daß 

die Fragmente beym Porphyr und Jamblich wuͤrklich vom 
Apollonius von Tyana ſind, und dann, daß Philoſtratus, 
wie er auch ſelbſt geſteht, an den Orten, die ich gleich 
bemerken werde, der Handſchrift des Damis treulich ge⸗ 
folgt ſey. 
In den Fragmenten beym Jamblich und Porphyt 
beſchreibt Apollonius den Pythagoras als einen außeror⸗ 
dentlichen Mann, der zwar nicht vom Apoll erzeugt wor⸗ 
den, deſſen Seele aber doch aus einer hoͤhern goͤttlichern 
Claſſe unſichtbarer Weſen als die Seelen gewoͤhnlicher 
Menſchen geweſen ſey. Er erzaͤhlt, daß Pythagoras 
in ſeiner Kindheit und Jugend, wegen ſeiner ſeltenen 
Schönheit, die Bewunderung aller benachbarten Gegen⸗ 
den auf fich gezogen, und daß er befonders wegen feines 


reichen und ſchoͤnen Haarwuchfes xwunrns benannt wor» 
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den ſey. Sn feinem achtzehnten Jahre (faͤhrt er fort) 
habe er, wegen der ſchon ſich gruͤndenden Tyranney des 
"Polykrates, Samos verlaffen, um die weifen Männer 
feiner Zeit Fennen zu lernen, und habe, ‚befonders durch 
das Benfpiel und das Zureden des Thales gereizt, ſich 
die firengfte Enthaltfamfeit von Fleifch und Wein aufge 
lege; Durch eben diefen Weifen ermuntert fey er über 
Phönicien nach Aegypten gereift, und nach einem Auf 
enthalte von zwey und zwanzig Jahren, vom Kambpfes 
nad) Perfien geführt worden. Allenthalben habe er die 
Religionen und Gebräuche von Völkern und Staͤdten un 
terſucht, ſich in alle Myſterien einweihen laffen, und fe 
endlich mit aller Weisheit der Phönicier, Aegypter, 
Chaldäer in einem fechs und funfzigjährigen Alter nad) 
Samos zuruͤckgekommen. Weil man aber: in feiner 
Vaterſtadt zu wenig Begierde nad) feinen großen Kennt 
niffen bezeigt, und ihn -überdem mit öffentlichen Ge 
fchäften zu oft beunruhigt habe, fo fey er endlich bewo⸗ 
gen tworden, nad) Sytalien zu fchiffen, wo er eine große 
Anzahl von Schülern und Bewunderern erhalten, Die 
ihn bey feinem Leben nur den göttlichen genannt, und 
nac) feinem Tode durch das Wörtchen jener bezeichnet 
hätten *). rd 
Ale diefe Züge, mit denen Xpollonius den 
Pythagoras mahlte, finden fich im der $ebensbefchreibung 
des erſtern, befonbers in den Stellen wieder, wo entwe⸗ 
der Philoftratus ſagt, in welchen Stücen Apollonius 
dem Pythagoras nachgeahmt habe, ober wo er auch 
‚ben Apollonius felbft aus deffen eigenen Briefen, und 


DES 








*) Jamblich. et Porphyr. -T. e. | 
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der Handſchrift des Damis fich über die Natur, die Ab⸗ 
ſicht und Vortheile der Pythagoreiſchen Philoſophie und 
Lebensart, der er ſich ergeben habe, erklaͤren laͤßt *). 

Aus dieſen wichtigen Abſaͤzen der Biographie des 
Philoſtratus kann man gleichſam die verlohrnen Theile 
der Lebensbeſchreibung des Pythagoras vom Apollonius 
wiederherſtellen, und ſchließen, was Apollonius in den 
Abſchnitten, die wir nicht mehr haben, vom Pythagoras, 
dem Vater und Urheber ſeiner Weisheit, wie er ihn meh⸗ 
rere male nennt, erzaͤhlt und geurtheilt habe. 

Um ſeinem großen Muſter deſto eher aͤhnlich zu 
werden, fſing Apollonius als ein junger Menſch an, auf 
einmal ſeine ganze $ebensare zu andern. Er näbrte fein 
Saar, wie er glaubte, daß Pythagoras gethan habe; 
Fleidete ſich nur in Cattun⸗ Leinwand, vermied forgfältig 
alle Bedeckung des Leibes, die von Thieren genommen, 
oder aus ihrem Raube bereitet war, und unterſagte ſich 
nicht nur den Genuß alles Fleiſches und Weins, ſondern 
auch fo gar ber Siebe: eine Enthaltſamkeit, die Pytha⸗ 
goras nicht empfohlen und geübt hatte, wodurd) aber 
Apollonius fein Vorbild noch zu übertreffen ‚fuchte, und 
nach dem Urtheil des Philoftrarus auch wirflich über» 
traf **). Er 308 fi) aus dem Geräufche von Tarfus 
in das ftillere Mega zurück, und wohnte im Tempel des 
Aesculap, der ihn für feinen Mithelfer erflärete, und oft 
KRranfe an ihn verwies, welche Schmeicheley ihm in der 


Folge auch noch andere Götter madjten. Auf der Reife, 
Da die 
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die er gleich nachher, während: feines fünfjährigen Still⸗ 
fchweigens, durch die Staͤdte von Borderafien unter, 
nahm, kehrte er allenthalben. als Gaftfreund in die 
heiligen Wohnungen der Götter ein, ließ fi in ihre 
Myſterien einmeihen, und unterfuchte oder befferte ihren 
Dienft,, fie mochten Griechen oder Barbaren feyn. Die 
Gabe aus Träumen, Geftienen und andern Erfcheinuns 
gen und Gegenftänden zu weißagen, das Glück des Um. 
gangs der Götter gewürdige zu werden, das: Vermögen, 
die Erfcheinungen der Götter von denen der Helden und 
bloßen Phantomen unterfcheiden zu koͤnnen, endlich die 
MWiffenfhaft, den Göttern auf die ihnen gefälligfte Art 
zu dienen, hielt er für eigenthümliche Vorzuͤge der Py⸗ 
thagoreifchen Philofophie, und für hinfängliche Beloh⸗ 
nungen für den Zwang, den fie den menfchlichen Begier⸗ 
‘den und Seidenfchaften auflege. Ein norhwendiger Theil 
der wahren Pythagoreiſchen Verehrung der Götter ſchien 
ihm die gänzliche Enthaltung von blutigen Opfern, und 
der herrlichſte Segen derſelbigen diefer zu feyns durch 
übernatürliche Unterftüzung glorreiche Thaten oder Wun⸗ 
der verrichten zu koͤnnen. Apollonius von Tyana und 
Damis gaben daher vor (und Zeitgenoffen, und nach⸗ 
folgende Menfchengefchlechter glaubten es) daßer, Apol⸗ 
fonius, als ein $iebling und Vertrauter der Götter, ab⸗ 


geſchiedene Seelen hervorrufen, unreine Geifter austrei: 


ben und bändigen, Todte erwecken, Seuchen und Erd» 
beben abwenden, in demfelbigen,, oder in einigen wenigen 
auf einander folgenden Augenblicen ſich an mehrern Orten 
zugleic) zeigen, Ketten durch ein bloßes Wort brechen , 
und wennlermolle, fich-unfichtbar machen und, verſchwin ⸗ 
den fönne, endlih, daß er die Sprache aller Voͤlker, 
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und ſogar der Thiere verſtehe. Aller dieſer Goͤttergaben 
ruͤhmte ſich Apollonius, und man kann alſo gar nicht zwei⸗ 
feln, daß er ſie nicht auch gleich der Wiſſenſchaft zukuͤnf⸗ 
tiger Dinge, der Vertraulichkeit mit den Goͤttern, dem 
Unterſcheidungsvermoͤgen der verſchiedenen goͤttlichen 
Naturen/ dem Pythagoras zugeeignet habe *), 

Wenn man das erzählte geleſen hat, fo wird man 
nicht leicht von einem vernünftigen Manne noch. Unterſu⸗ 
chungen ‚über die Unglaubwürdigfeit des Apollonius als 
eines Gefchichtfchreibers-des Pythagoras erwarten, 

' Man fann auch nicht einmal zweifeln, daß er zu 
der Zeit, als er das Leben des Pythagoras fehrieb , fehon - 
fein bloßer Schwärmer mehr, fondern auch ein Betruͤ⸗ 
ger geweſen ſey. Wenn es gedenfbar wäre, daß Apollo». 
nius in einem folchen Grade hätte leichtglaͤubig und ver- 
ruͤckt ſeyn koͤnnen, daß er folhe Dinge, dergleichen ich 
aus dem Philoftratus ausgezogen habe, vom Pythagoras 
geglaubt, und auch ſich felbft zugetraut hätte; fo ift und 
bleibt es doch immer unwiderſprechlich, daß er wider feine: 
eigene Meberzeugung redete, wenn er fagte, daß Pytba- 

ne oa 23 goras 
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*) Apollonius glaubte, eben wie man vom Pythagoras 
erzaͤhlte, in vielerley Koͤrpern zu verſchiedenen Zeiten 
erſchienen zu ſeyn, und hatte es zu einem Grundſaze 
ſeines Lebens gemacht; allen Menſchen unbekannt zu 

leben, (VIII. 28.) oder wenn dies nicht möglich ſey, 
menigftend allen Menſchen unbefaunt zu fterben. Die: 
fen Grundſaz nahm nachher Proflus, wahrſcheinlich 
auf das Anfehen des Apollonius, a’“ Acht Pythagoreiſch 
an, ungeachtet er aus der Phiroſophie des Epifur- 
abflammte, und von allen Widerfahern des Epikur, 
befonbers aber vom Plutarch, als cine der menſchli⸗ 
hen Geſellſchaft gefährliche Lehre beftritten worden war. 
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goras alle ſeine wiſſenſchaftliche genntuſe/ ban Höhe 


Zahlenlehre, und den wahren Götterdient von den Aegh⸗ 


ptiern erhalten, und daß diefe widerum alles den Indiern 
zu danken hätten. Apollonius war felbft in Aegnpten 
und Indien geweſen, und mufte es daher wiſſen, daß 
weder Aegyptier noch Indier fo dachten ind lebten, ale 
er den Damis überredet hatte. Es finden ſich noch viele 
andere Proben in der $ebensbefchreibung des Philoſtratus, 
aus welchen unlängbar erhellt, daß Apollonius oft ein 
Betrüger, und Damis ein ſchwacher Betrogener war. 
Ich verrveife bier aber nur furz auf die Stellen, wo 
Philoſtratus nad) dem Damis erzählt, was Apollonius 
dem leztern über die Wunder und Grundſaͤze der Brach⸗ 
manen, und über die Hervorrufung und Unterrebung mit 
dem E chatten des Achill vorgedichtet hatte, 
Unterdeffen läße fich beweifen, daß Apollonius, 
Kleinigkeiten ausgenommen, im $eben des Pythagoras 
nichts vorgetragen habe, was nicht von ältern Schrifts 
ftellern, befonders dem Heraflides und Hermipp gefagt, 
und von den Zeitgenoffen des Apollonius geglaubt wor 
den. Ungeachtet er ganz aus eigenem Antriebe, und 
ohne irgend ein lebendes Benfpiel vor fich zu haben, die 
$ebensart erwählte, die er für Pythagoreiſch hielt *); fo 
war er Doch nicht der einzige angebliche Pythagoreer jener 


Zeiten, noch vielmeniger der einzige ober erfte, der fo 


vom Pythagoras dachte, und ihm auf eine folche Art 
nachzueifern fuchte. 
Ä Im 








®) Zwar hörte er einen Pytbagoreer Euxenus in Tarſus; 
allein er urtheilte felbft, daß biefer des Namens, dem 
er angenommen habe, unmärbig ſey. 


| 
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‚Sim: Zeitalter. des Cicero gab es gute und böfe 
Männer, die dem Apeflonius ähnlich waren, und den 


Pythagoras und die Pythagoreiſche Philoſophie für das 
hielten), "wofür. Apollonius ſie hielt. DBatinius und Fi. 


gulus waren beyde Pythagoreer, beyde glaubten an Ma, 


gie, Zauberey, Beſchwoͤrungen und Weißagungen *). 
Der lejtergab fich felbft für einen Mann aus, der in der, 
Sterndeuterey und andern‘ Künften, die man damals 


unter. der Magie. zufommenfaßte , erfahren ſey. Im 


Zeitalter des Plinius war e8 herrſchende Meynung, daß 
Pythagoras die ganze Magie von Barbaren gelernet, 
und in Griechenland gelehrt und ausgeübt habe **), Auch 
Plutarch führe einen Pythagoreer Theanor ein, der an 


Traumgefichter glaubte, der Erfcheinungen verftorbener ı 


24 und 


man m men — sn namen * - - 





*) Et quonism omnium rerum magnarum a diis immor- > 
talibus principia.ducuntur, volo ut mihi refpondeas; 


tu, qui te Pythagoricum foles dicere, et hominis- 
doktifimi nomen tuis immanibus et barbaris moribus “ 


praetendere; quae te tanta pravitas mentis tenuerit, 


on tantus furor, ut cum-inaudita, ac nefaria facra 


ufceperis, cuminferorum animas elicere, cum pue- , 
rorum extis deos manes mactare folcas u. f. w. Cic, 


in Vatin. c. 6, | 


Vom Figulns erzählt Apulejus folgendes: (Apol. I. 


p- 338.) Itemque Fabium, cum quingentos denarios 
perdidiffet, ad Nigidium confultum venifle: ab co 


pe + 


pueros carmine inftin&os indicaffe, ubi kocorum * 


defoſſa effet crumena, cum parte eorum, ceteri ut 
forent diftributi: unum etiam denarium ex eo numero, 
habere M. Catonem Philofophum, quem fe a pedif- 
fequo in ftipe Apollinis accepiffe Cato eonfeffus eft. 
Zigulus erhielt diefen Namen von einem Beweife, den 
er für die Zuverläffigfeit der Sterndeuterey vorbrachte. 
Man fehe Auguftin. de Civit, Dei, V. a. 


“*) Lib, XXX, I, u 
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und lebender Menſchen zu untetſcheiden wuſte / der Geiſter 
hervorrief, ſich mit Auen unterredete und Stimmen 
hoͤrte ). 

Ale diefe Zeugniffe beweifen daß man im Zeitalter 
des Apollonius allgemein vom Pythagoras eben ſo geurtheilt 
habe; als Apollonius, und alſo nöch vor und im Anfange 


unferer Zeitrechnung die beften und zuverlaͤſſigſten Geſchicht. 


fhreiber des Pythagoras in Vergeffenheit gerathen, und 


von den unmürbigften nn verdraͤngt Werden, 


waren. | 
r h 


Moderarus, 


- Ein ander beruͤhmter Pythagoreer des urn daft. | 


hunderts, und ein Zeitgenoß des Apollonius iſt Modera 
tus von Gades. Plutardj-fpeifte mit einem feiner Schüs 
ler, und man ſezt ihn daher nicht ohne Grund in die Res 
gierung des. Nero **), - Er: fehrieb. ein Werk über die 
Pythagoreiſche Phitofophie, welches Porphyr und mehrere 
Schriftſteller in den folgenden Jahrhunderten als vortref⸗ 
lich loben, wovon aber nur: Porphyr allein ***) und 
Stobäus }) einige Fragmente erhalten haben. Dies 
Werk hatte Aldobrandin noch. in Händen, und zog, wie 
er ſagt, nur eine Purze Stelle daraus an, weil.er hoffte, 
daß es nächftens würde befannt gemacht werden 2 

| ode⸗ 











*) Tom. VIII 304 ©. Edit. Reirkii. Ich habe zwar ches 
mals an der Aechtheit diefer Abhandlung gezweifelt; 
befenne aber jezo, daß ich es ohne hinlaͤuglichen Grund 
gethan habe. 

“*) VII, 7. Symp, 

ur.) 53. 

#1. Phyf, Ed. 2, J. 

tt) Aldob. ad Diog. VII. 25. 
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Maoderatus *) war in dee Meynung, daß Pfato, 
Ariſtoteles, Nenokrates und Ariſtoxenus ſich die wichtige 
ſten Erfindungen ber Pythagoreer, als die ihrigen zuge⸗ 
eignet, und dieſen Maͤnnern nur ſolche Gedanken und 
Lehren uͤbrig gelaſſen hatten ‚auf welche nicht leicht jemand 
ſtolz ſeyn koͤnnte. In dieſer Miennung die eine große: 
Unwiſſenheit in der aͤltern Geſchichte, und eine nicht ge⸗ 
ringere Unbeleſenheit, beſonders in den Schriften des 
Ariſtoteles, voraus ſezte, gab er der Pythagoreiſchen 
Philoſophie eine durchaus Platoniſche Geſtalt, und ſuchte 
ihr durch muͤhſame Erklaͤrungen das wieder zu gewinnen, 
was er glaubte, daß Plato und feine Schüler derſelben 
entwandt hatten. Er verwandelte die ganze Arithmetik 
der Pythagoreer in ein hieroglyphiſches Zeichenſyſtem, 
wodurch ſie ihre Begriffe uͤber das Weſen, ſowohl der 
unſichtl aren, ſich ſtets gleichen und unveränderlichen, als 
der wanbelbaren und. veränderlichen Dinge, diefie nicht 
durch Worte ausdrücken fönnen, angedeutet hätten. Er 
glaubte. daher , daß die Pythagoreer unter ihren Zahlen 
nicht wirkliche Zahlen verftanden, fondern daß fie diefel. 
ben als Eymbole ganz von ihnen verfchiebener Begriffe 
gebraucht hätten **), So ſehr diefe Behandlung der 

25 Pytha. 
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Pythagoreiſchen Zahlen aud) wider alle Geſchichte ſtritt; 
fo fand fie doch im erſten und in den folgenden Jahrhun⸗ 
derten allgemeinen Beyfall. Plutarch nahm fie ohne 
Einfchränfung an *), und wenn er von den Zahlen: 
der Pythagoreer redet; fo muß man unter den leztern faft 
immer nur den Moderatus‘, "und deſſen Schüler Julius 
Tuſcus verftehn. Plutarchs Benfpiele folgten alle neuere 
Platoniker und Kirchenvaͤter; auch diefe legten die Zah⸗ 
len auf dieſelbige oder auf eine ähnliche Art wie Modes 

ratus aus, frugen, wie er, die ganze Platonifche Phi⸗ 

loſophie in die Pythagoreifche über, und es wurde Daher. 
nicht lange nach) dem Zeitalter des Moderatus eine aliges 
mein berrfchende Ueberredung, daß die erftere ganz aus 
ber leztern geſchoͤpft, und mit ihr völlig elmeriap! ie. 


Nikomachus. 


Den Fußſtapfen des Moderatus und — 
Pontikus folgte Nikomachus, der vor dem Apulejus, 
wahrſcheinlich gegen die Hälfte des zweyten Jahrhunderts, 


’ 
TNS IGOTNTOS, KOM Fa EIFIOV TS TUMTEVORS "Na 
TNS TUUTAJFEISS KH TS CWrngIns Ta Av, 
T3 HUT TAUTE - MU WIRUTWS EXOVTOS, EV 
rgoon'yogevuoav. Kol Yag Fo Ev TOSKATE ue gos Ev 
romrov UMAEXEI, NVOMEVov TOIS MELETIV KO FUL- 
MVEV, HOT HETECIAV TE MEWTE MITIB. TV 
TNS EFELOTWFOS HOs OVIGOTATOS, His TAvTOs TR 
peoiss, nes Ev meräßorn, vs uAAore wÄAms 
exoros, duo eidn Aoyov wor & meoanyogev- 
av. KT. A. | 
2%) Man fehe befonders feine Abhandlung reus're &ı re 
ev AsADdous. | 
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lebte *). Er war ſowohl Sebensbefthreiber des Pytha⸗ 
goras, als ein Gefchichrfchreiber feiner und feiner aͤltern 
Schüler Philoſophie. Won ihm find außer feinem 
Grunbriffe der Tonfunft und feiner Auslegung der Zah⸗ 
lenlehre noch viele und wichtige Fragmente beym Stobäus 
und Photius (von welchem leztern ich unten reden werde) 
vorzüglich aber beym Porpbyr und Jamblich ‚bat — 
bald ohne feinen Namen übrig *). 

Wenn man dem Urrheife des Jamblich —— 
dürfte, fo würde Nikomachus zu den größten Männern 
des Alterrhumsgehören ***), Er nennt ihn einen außer⸗ 
ordentlichen Mann, der in den marhematifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften wenig feines gleichen gehabt habe, Er rühme 
feinen Tieffinn und erfinderifchen Geift, die Ordnung 
und den Zufammenhang feiner Gedanfen, das beftimmte, 
gedrungene und abgerundete feiner Schreibart. - Sieht 
man hingegen die Fragmente des Nikomachus felbft an; 
fo muß man darüber erftaunen, was die neuen Platonis 
fer alles ohne den geringften Argwohn zu glauben im 
Stande waren, und. wie leicht Uebereinftimmung in 
Meynungen, einen Thoren in den Augen des andern zu 
einem großen Manne erheben koͤnne. Nikomachus er 
zählte +), daß Pythagoras gleich nach feiner Anfunft in 
Italien durch) eine einzige Rede einen Haufen von zwey⸗ 
tauſend Menfchen, Männer, Weiber und Kinder, fich 

fo 











*) Jonf. III. XIII, 2. 
‚**) Porph. 20-33. Diefen entſprechen Jambl. 30:37. 
ferner Jambl, 25. 53. biefen entfprechen ‚Porph. 57. 


59. a in Nicom. Arithm. p. 5. 
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.& P. 3.4. 


9 Porph, 5 * 32, in Vit. Pyth, 
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ſo eigen gemacht und. ſo bezaubert habe, daß fie fo gleich 
alle Gedanken in ihre Heimath und Behauſungen zuruͤck⸗ 
zukehren, aufgegeben, und eine gemeinſchaftliche Woh⸗ 
nung errichtet hätten, um in einer völligen Gemeinſchaft 
alter. Güter , des himmliſchen Unterrichts des Pythagoras 
ungeftört genießen zu koͤmen. Dieſe feine Jünger, fube 
Mkomachus fort, hielten ihn füreinen Gott, und ſchwo · 
ren bey feinem Namen eben fo wohl, als bey der heili« 
gen geheimnißvollen Tetraktys. Unter feine Schüler 
rechnet. er den Zaleukus und Charonbas, den Epimenides, 
Abaris, Empedofles und Tamolxis, und glaubte zus 
gleich an alle Wunder, die man bis auf feine Zeit dem 
Pythagoras angebichtet hatte. Auch in der Geſchichte 
bes Unterganges des Pprhagoreifchen Bundes, und der 
Schickſale und $ebensart der wenigen übrig gebliebenen 
Mitglieder, fo wie Nikomachus fie vortrug, findet ſich 
viel fabelhaftes, unter welchen unglaublichen Nachrichten 
aber feine ſo neu, und den Zeugniffen aller übrigen Schrift« 
fteller fo entgegengefezt ift, als diefe: daß die Pytha⸗ 
goreer nach: dem Tode der größten Männer ihres Bundes 
ſich aus aller menfchlichen Geſellſchaft in Einoͤden zurück 
gezogen, und ſich auch ganz in fich felbft verfchloffen hät« 
ten. Dieſe furzen Auszüge lehren, daß Nifomachus 
eben: ſo leichtglaͤubig als unwiſſend in der Geſchichte und 
Chronologie war, und zeigen, wie wenig man von einem 
ſolchen Manne richtige Auslegung der alten Pythagorei⸗ 
ſchen Philofopbie und Zahlenlehre erwarten koͤnne. 


Auf den Nikomachus folge unter den Män« 
nen, beren Machrichten über ben Pythagoras und deffen 
Philoſophie vorzügliche Aufmerkſamkeit verdienen, 


,; * “ 
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Diogenes, * 

den man vom Diogenes von Laerte forgfältig un⸗ 
terfcheiden muß. Wann und wo diefer Diogenes gelebe 
babe, und wer er gewefen fen, läßt fich nicht genau be& 
flimmen; daß er aber fpäter als alle bisher von mir be 
urtheilte Schriftfteller gebohren wurde, und in die erfte 
Hälfte des dritten Jahrhunderts falte, fieht man aus fei- 
nen Sragmenten, in denen Machrichten aus dem Arifte- 
yenus, Heraklides, Timäus, Neanthes, Moderatus 
und Nikomachus vorfommen. Er fchrieb ein Werk von 
den Wundern jenfeits Thule, das nur allein Porphyr *) 
namentlich angeführt hat.**): ein Beweis, daß er nie 
| | | fehe 











— — 
*) 8. 10. 32. 
enh Nachdem ich dieſes geſchrieben hatte, fiel mir wiederum 

der Abſchnitt in der Bibliothek des‘ Photius in die Hände, 
worinn aus dem Werke des Diogenes ein Auszug mit⸗ 
getheilt, und ein Urtheil daruͤber gefaͤllt wird. Die⸗ 
fen Abſchnitt hatte ich zwar ſchon früher geleſen, aber 
nicht angemerkt, weil ich auf ven Mann felbft noch nicht 
aufmerffam geworben war. Nach dem Auszuge nun beym 
Photins waren die Aoycı Tav umee @sAry arıswv 
ein Roman, in welchem Diogenes einen gewiffen Di 
nias gerade in diejenigen Länder, die den Griechen am 
wenigſten befannt waren, reifen, allerley Abentheuer 
erleben, und nachher erzählen ließ *). Diefen Erzähluns 
gen flocht er auh, mie Photius ſagt, die Gefchichre 
bes Pythagoras ein, die gewiß nicht am menigs 
ften Unglaubliches enthielt. Photius vermuthete, daf 
er nicht lange nach dem Zeitalter Alexander gelebt habe; 
allein er bringt gar Feine Beweiſe, als eine neue Wers 
muthung bey, daß nämlich Luchan, Achilles Tatius, 
Heliodor und andere Mährchenbichter, fich mach dem 
Mufter des Diogenes gebilder zu haben ſchienen 

| | I Waenn 

2) Cod, 156, ap, Phos, —— u 
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jehe befannt geworben, ober: großen Beyfall erhalten 
e. Außer dem Porphyr hat aber noch Jamblich, 
ohne ihn zu nennen , fehr vieles aus ihm entlehnt , _ wie 
ich unter dem Abfchnitt vom Jamblich weitläuftiger dars 
hun werde, * ra 
2. Porphpr fagt zwar won ihm, daß er ſehr genau 
und umftändlic vom Pythagoras gehandelt Habe; - allein 
eben dies Urtheil zeigt, daß Porphyr uͤber die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit von Schriftftellern gar nicht zu urtheilen im Stande 
war. . Mad) den Heberbleibfeln der Schrift diefes Man 
nes zu fehließen, war er. zwar fein Erdichter oder Bere 
fälfcher, aber ein hirnlofer Sammler, der. aus allerley 
Merken ohne Auswahl wahre und falfche, ja ſich felbft 
widerſprechende Erzählungen zuſammenraffte, obte fie zu 
prüfen, oder ihren Widerfpruch zu bemerfen, der alles, 
auch das Unglaublichfte , glaubte, was man vom Pytha⸗ 
goras gefabelt hatte, und ber ſich endlich gar nicht um 
die Zeit, wann der Samiſche Weltweife und andere bes 
ruͤhmte Männer lebten, befümmert hatte, 
Diogenes redete von der wundervollen Errettung 
und Erziehung des jungen Pythagoras anders, alsirgend 
ein glaubwürbdiger alter Gefcyichtfchreiber gerhan harte *); 
er war überzeugt, daß Zaleufus und Charondas, nicht 
weniger Eamolris und Abaris Schüler des Pythagoras 
gewefen fepn, oderdoch von ihm unterrichtet worden. Er 


hans 


Wenn Diogenes fo früh gelebt hätte, und von fo vies 
len nachgeahmt worden wäre, als Photius glaubte; 
fo wuͤrde er gewiß öfter angeführt worden ſeyn. Ich 
finde daher Feine Urfache, mein Urtheil über das Zeits 
alter bed Diogenes abzuändern. | 

®) Porphyr S, ı0. 
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handelte von den Reiſen des Pythagoras unter den Ara⸗ 
bern, Juden, Chaldaͤern und Perſern, und von den 
großen Weisheitsſchaͤzen, die jener aus dem Umgange 
mit den Prieftern und Philofophen diefer Völker nach 
Griechenland zurück gebracht habe: er bewunderte den 
Pythagoras als einen Mann, der mit den Göttern eben 
fo vertraue, als mie Menfchen umgegangen fey, der 
durch ihre Hülfe große, die gewöhnlichen Kräfte der 
Menjchen überfteigende Tharen verrichtet, und fein Leben 
in der Betrachtung uͤberirrdiſcher, unvergänglicher und 
unmanbelbarer Dinge zugebracht habe, | * 
AIch uͤbergehe hier andere Unrichtigkeiten, die ſich 
in feinen Fragmenten beym Porphyr *), und. noch mehr 
beym Jamblich finden, und die alle zu dem Schluffe Hin. 
führen, ‚daß Diogenes in einem Zeitalter Tebte, in wel 
chem man eine richtige Kenntniß des Alterthums fehon 
ganz verlohren, und in welchem auch die fabelhaften 
und unglaubwürdigen Schuiftfteller ſchon völlig das Leber» 
gewicht über die zuverläffigen erhalten hatten, 

Ein Zeitgenoß des Pfotins, und wahrfcheinlich auch) 
bes Diogenes, von dem ich eben geredet habe, war 
Numenius, der in der erften Hälfte des dritten Jahr— 
bunderts die Platonifche Philofophie in Athen lehrete **), 
Auch er verband, wie die meiften Platonifer des erften 
und zweyten Jahrhunderts Platonifche und Pythagoreiſche 
Philofopbie, und glaubte nicht nur, daß die Gedanken 
bes Pythagoras und Plato mit einander übereinftimmten, 
fondern daß auch mit ihnen wiederum die Keligionen der 

Indier, 











®) S. 10-15; und 32-46 oder 48, 
®*) Porphyr, in vit, Plot, 
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Indier, Juden, Phoͤnlcier und Aeghptier, und die 
Mieynungen ihrer Prieſter einerleh waͤren. Er war in 
Sem Wahne, daß Plato beſonders den Juden vieles zu 
danken habe, und nannte ihn daher den Attifhen Mo⸗ 
ſes. Er redetemit Bewunderung von den Thaten Mofis 
in Aegypten, und von der göttlichen Kraft, womit Jan⸗ 
nes und Jambres, Aegyptiſche Priefter, die Wunder 
des Iſraelitiſchen Gefezgebers nachgeahmt oder vernich⸗ 
tet haͤtten. Er hielt ſie alle fuͤr goͤttliche Wunderthaͤter 
und Magier; und man kann alſo leicht denken, daß 
er auch den Pythagoras fuͤr einen ſolchen anerkannt 
habe *).- Er 
Wahrſcheinlich im Zeitalter diefes Mannes ſchrieb 
Diogenesiwon Kaerte und Sextus, 
unter weldjen der erftere fein ganzes achtes Buch 
dem’ Porhagoras und beffen Schülern gewidmet hat, 
Diogenes ift in diefem, wie im feinen übrigen’ Büchern, 
ein leichtgläubiger, verworrener, nicht felten ſich ſelbſt 
widerſprechender "Schriftftellee, der aber weder ben 
Vorſaz, noch die Fähigkeit hatte, zu erdichten Er 
behielt faft immer die Worte der Männer bey, bie et 
ausfchrieb, und hierin liege der Grund, warum feine 
Sprache fich felbft fo ungleich, oder von fich ſelbſt fo ſehr 
verſchieden iſt. I | | 
Diogenes verdient alfo, wie alte ihm aͤhnliche nicht 
argliftige Compilatoren dieſer Art, Glauben, wenn es 














4) Siehe Eufeb. praep. Evang. IX. 7.8. in ben folgenben 
Buͤchern des Euſebius ſinden ſich noch viele Fragmente 
dieſes Mannes. ie gie 
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gewiß iſt, daß er zufaͤlliger Weiſe ſichere Urkunden und 
Geſchichtſchreiber vor ſich hatte. In der Erzaͤhlung der 
Lebensumſtaͤnde des Pythagoras nennt er feine Gewaͤhrs⸗ 
männer viel ſeltener, als er fonft zu thun pflege, und 
man kann daher alle namenloſe Stellen nie mit Zuverfiche 
zum Grunde legen, "weil wir aus andern," wo er feine 
Duellen angibt, wiſſen, ‘daß er dem Heraflides, Her⸗ 
mipp, Timäus und Neanthes eben fo wohl, als dem 
Ariftorenus oder Ariftoteles folgte, .αα 
In der Geſchichte der Einrichtung der Pythagorei⸗ 
fhen Geſellſchaft, ſcheint er vorzüglich den Ariftorenus 
gebraud)t zu haben, mie aus der Folge erhellen wird, 
Den kurzen Grundriß der Pythagoreiſchen Philoſophle 
"endlich nahm er aus den Schriften des Ariftoteles und 
bes Aleranbers, und bier verdient er daher am allermeis 
ften Stauden. | — 
Wahrſcheinlich ſchoͤpſte Sertus, in deſſen zehn⸗ 
tem Buche fich ein wichtiges Fragment über die Pythago⸗ 
reifche Zahlenlehre findet, aus denſelbigen, oder ähnlis 
chen Quellen. Sextus und Diogenes ftimmen eben fo 
fehr in den Hauptlehren, die fie für Pythagoreiſch auge 
geben, mit einander überein, als fie vom Moderatus, 
Nikomachus, und allen neuern Platonifern abweichen. 
Nachdem ich izt alle merkwuͤrdige Gefchichtfchreis 
ber des Pythagoras, feiner Schüler, und beyder ihre Phi 
fofophie beurtheilt habe; fo komme ich endlich zur lezten 
und einer der ſchwerſten Unterſuchungen dieſes Abſchnitts: 
zur Pruͤfung der Biographie des Pythagoras vom Por⸗ 
phyr und Jamblich, in welchen das wichtigſte von dem, 
as man während ganzer ſieben hundert Jahre über die 


Pythagoreer gefehrieben hat, und zugleich die größten 
u R a“ Bruch⸗ 
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Bruchſtuͤcke aus den meiſten vorhergehenden Geſchicht⸗ 
ſchreibern, Jaber ‚freylich, faft immer ohne Merkmal und 
Inſchrift enthalten ſind. Es koͤmmt alſo darauf an, 
die dem Werth nach ſehr ungleichen und durch einander 
geworfenen Guͤter ſo vieler Eigenthuͤmer abzuſondern, 
das Alter und Anſehen derſelben zu beſtimmen, und wenn 
es moͤglich iſt, ein jedes ſeinem wahren Beſizer wieder 
zuzueignen. Kaͤßt ſich eine ſolche Theilung ganz, * 
doch groͤßtentheils zu Stande bringen und ausma 
aus weichen Schriftftellern eine jede Nachricht oder 6 
ſaz des: Porphyr und Jamblich genommen iſt; fo kann 
man auch mit Huͤlfe der bisher gefaͤllten Urtheile beſtim⸗ 
men, wann man dieſen beyden Männern ‚trauen ‚oder 
nicht trauen, und was man uͤberhaupt in der Sefihichte 
ber Mothagereer glauben oder nicht glauben muͤſſe. 
Bevor ich aber meine kritiſche Scheidekunſt an 
dem: Porphyr und Jamblich verſuche, muß ich, nothwen ⸗ 
dig den Grund, oderj Ungrund der Zweifel prüfen, welche 
viele berühmte Gelehrte 'gegen die: Ehrlichkeit und, Aufs 
richtigkeit dieſer Schriftſteller im Erzählen geäußert 
baben, Der Bifchofflond, Küfter, Mosheim, Brucker 
und ein ganzes Heer von blinden Nachſagern waren in 
der Meynung, daß Porphyr und Jamblich die meiſten 
Wunder, die fie vom Pythagoras erzähle haben, in der 
Abficht erfunden hätten, um dadurch die, Wunder unfers 
Heilandes und feiner Jünger. verdächtig zu machen. Man 
eignete allen neuern Platonikern den unverföhnlichften Haß. 
gegen das Chriſtenthum zu, und glaubte wider alle rich 
tige Zeitredmung, daß felbft, Philoſtratus, der ‚früber 
fehrieb, als Ammonius GSartas zu, lehren anfing, und 
Piotin gebohren wurde, dad) ein. Waffentraͤger dieſer 
Maͤn · 
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Männer gewefen fey, undfeinen Helden, den Apollonius, 
als einen großen Wunderthäter gefchildert habe, um ihn 
dem göttlichen Stifter unferer Neligion an die Seite zu 
fegen *).. Dieſe faft. allgemeine Meynung von der Er⸗ 
Dichtung von Wundern, durch den Philoftratus, Pora 
phyr und Jamblich, und zwar in der vorausgefezten Abs 
ſicht, läuft fo fehr wider die ganze Gefchichte des Pytha⸗ 
goras, Apollonius und der neuern Platoniker, und verraͤth 
eine ſolche Unbeleſenheit, oder doch Unaufmerkſamkeit im 
Leſen und Beobachten, daß ich es kaum begreifen kann, 
wie nur mittelmaͤßige Gelehrte auf fie verfallen, fie ans 
nehmen, und fo lange gelten laffen konnten. 

Ich will nicht einmal darauf dringen, daß felbft 
die Beſtreiter des Chriftenthums, unter den neuern Pfas 
tonifern, ſtets mit der größten Hochachtung von Mofes 
und Chriftus geredet, und nie daran gedacht haben, 
die Wirklichfeit ihrer Wunder zu läugnen, oder. zu bes 
zweifeln, daß man ferner weder. den Porphyr noch den 
Jamblich jemals, auch nur einer einzigen Erdichtung 
überwiefen hat, und daß man endlic) in ihren Schriften 
nicht Die geringfte Spur von Vergleichung und Veraͤhn⸗ 
lichung der Wunder des Pythagoras und. unſers Heilane 
des entdeckt; aber das, denke ich, haͤtte man doch nicht 
uͤberſehen koͤnnen und ſollen, daß die aͤlteſten Gefchichts 
ſchreiber des Pythagoras dieſelbigen Wunder erzaͤhlten, 
die ſich im Porphyr und Jamblich finden, daß eben die⸗ 
ſes von beyden ausdruͤcklich Fenae wird, und daß man 

2 im 











*) Man fehe hierüber meine Abhandlung über die Neu: Pla⸗ 
te ohliofopkie im dritten Städ des Ooͤttingifchen 
agazins. 
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im erften und" zweyten Jahrhundert "allgemein fo’ vom 
Pythagoras urtheilte, als fe ihn geſchildert Haben. Die 
folgende Unterſuchung wird einen jeden überführen, daß 
eben die Weltweiſen, die man argliftiger; Erdichtungen 
halber in Verdacht hatte, nicht nur alle ihre Nachrichten 
aus vorhergehenden Schriftftellern nahmen, fondern fie 
auch faft Durchgehends mit den Worten derer, die fie auss 
ſchrieben, erzählten. Beyde waren von einer fo einfäls 
tigen, kindiſchen und trugloſen Ehrlichkeit, und von dem 
Vorſaze, ihre Leſer durch neue von ihnen felbft erfundene 
Fabeln zu hintergehen, fo weit entfernt, daß fie in ihren 
Auszügen fo gar die Bemerkung folcher Männer mittheils 
ten, welche glaubten, daß die Pythagoreer ihrem Meifter 
viele Wunder angedichtet hätten. Wenn fie fo verfchmizt 
geweſen waͤren, als man fie fi) gemeiniglic) vorftellt; fo 
würden fie gewiß dergleichen Gedanfen unterdrückt haben, 
wodurch ihnen ihre eigene Feichtgläubigfeit vorgeworfen, 
und die Glaubwürdigkeit ihrer Erzählungen vernichtet 
oder geſchwaͤcht wurde. Ich frage daher Fein Bedenfen, 
die, ganze Anflage von Erdichtung gegen den Porphyr 
und Jamblich für falfch und grundlos zu erflären, "und 
Balte die Unverfälfchtheit der Fragmente und Zeugniffe, 
aus denen ihre $ebensbefchreibungen zufammengefegt find, 
für eben fo gewiß, als ich gegen die Zuverläffigkeit der 
meiften mistrauifch Lin. N 
In fdiefer Unterſuchung nun, aus welchen Schrifte 
fteffeen Porphyr und Jamblich eine jede Erzähling," oder 
einen jedenj[lbfaz genommen haben, werde ich folgende 
Regeln zusbeobachten :fuchen, gegen deren Nichtigkeit 
man ſchwerlich im allgemeinen etwas einzumendenihaben 
wird, über deren fehlerlofe "Anwendung aber fen 


1ich 
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lich leicht — und ee entftehen 
fönnen. | 
1) Gebe ich ganz genau auf die Steffen acht, me 

der eine, ober der andere die Männer nennen, aus wel» 
chen die erftere entlehnt find, und fuche alsdann aus 

Aehnlichfeit der Sprache und des Inhalts, oder auch 

‚aus dem: Uebergange in ganz neue Erzählungen und Mas 
terien, zu beflimmen, wie weit folche Zeugniffe reichen, 

Meiftens find die Abfaze oder die Hebergänge von dem 

Sragment eines Schriftftellers zum Fragmente eines ans 

dern fehr ſtark abgefchnitten: bisweilen aber ift es zwei⸗ 

felhaft, . wo eine Erzählung aufhört, und die andre fich 

anfängt: und folche Stellen oder Fälle werde ich aufrich« 

tig anzeigen. 

2) Wann ich ſolche Fragmente, * Verfaſſer 
von einem der beyden Compilatoren genannt iſt, in dem 
andern auch ohne Namen, aber mit denſelbigen oder we⸗ 
nig veränderten Worten wieder finde; fo ſchreibe ich ſolche 
gleiche oder ähnliche Stellen nicht nur demfelbigen Manne 
zu, ſondern ich forſche auch nach, ob nicht vielleicht der⸗ 
jenige, der feinen Gewaͤhrsmann verſchwieg, mehr aus 
309 und abfchrieb als der andere Sehr oft kann man 
diefes aus dem Fortgange der Erzählung, aus der Gleich. 
beit der Sprache, aus der Üebereinffimmung und dem 
Zufammenhange der Nachrichten mit der größten Gewiß« 
beit beſtimmen, und alsdann fchließe ich, daß alles, was 
mit einer Stelle; deren Berfaffer bekannt ift, unläugbar 
zufammen haͤngt, von derfelbigen Hand herruͤhre. 

3) Sammle und bemerfe ich mit der größten Sorgs 
* alle Gehdanken und Nachrichten ‚ bie don andern, 

Rz | Schrift⸗ 
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Schriftftelleen aus diefem oder jenem ältern Geſchicht⸗ 
fehreiber, wenn auch nicht mit den Worten der feztern, 
Doch dem mefentlichen Inhalte nach angeführt werden. 
Wenn ich num folche Gedanfen und Nachrichten, von 
denen es befannt ift, daß dieſer oder jener fie zuerfk, 
oder doch auch erzählte, im Porphyr oder Jamblich, die 
bloß abfchrieben, antreffe; fo halte ich mich berechtigt an⸗ 
zunehmen, daß die ganzen Stellen und Fragmente, 
worin fie eingewebt find, oder zu benen fie gehören, 
diefelbigen Verfaſſer haben. Dod) erlaube ich mir dieſe 
Art zu fchließen nur alsdann, mann die Abfchnitte, in 
denen ich die Gedanken oder Erzählungen älterer Ges 
fchichtfchreiber finde, durch Schreibart und übrigen In⸗ 
halt meine Vermuthung begünftigen, und fich hingegen 
nichts darin finder, was fie verdächtig machen Fönnte, 
denn fonft würde man ſich, wie id) oben ſchon bemerft 
babe, fehr oft irren, wenn man immer voraus fezte, daß 
allenthalben, wo Nachrichten eines Ariftorenus, Hera 
Flides und anderer vorfommen, auch ganze unveränderte 
aus den Werfen diefer Männer abgefchriebene Stellen 
und Fragmente vorhanden feyen. Nach dieſen Wore 
fchriften nun hoffe ich faft. das ganze Fragment der Le⸗ 
bensbefchreibung des Porphyr, und den größten Theil 
der des Jamblich, in ihre Beftandtheile auflöfen, und 
die Schriften angeben zu Fönnen , aus welchen fie entlehnt 
worden find. Ungeachtet unter diefen beyden Compila⸗ 
tionen die des Porphyrs die Fürzefte ift, fo ift fie doch 
unftreitig die wichtigfte, weil fie den Schlüffel zu der 
Jamblichiſchen enthält, die ohne fie faft durch und durch 
unbrauchbar feyn würde, Porphyr nenne fehr häufig 
die Männer, denen er folgte, . und durch Külfe * 
An⸗ 


Gecſſchichte der Phthagoreiſchen Geſellſchaft 263: _ 


Angaben kann man meiftens heraus. bringen ;“ welche: 
Werke Jamblich vor fid) hatte und ausfchrieb, - Gluͤck⸗ 
ficher Weife. gibt Jamblich da, wo Porphyr feine Vor: 
gänger verſchweigt, ihre Namen an, ober man findet 
auch in den Fragmenten des erftern, deren Berfaffer man 

aus dem letern entdeckt hat, Stüde, durch weldye man: 
wiederum an andern Stellen dem Porphyr auf! die Spur! 
fommen fann, Ä 


Porphyrs Sebensbefchreibung verräch Feine von dem 
Vorzügen, die man ihrem Verfaffer in andern Werfen. 
nicht abfprechen Fann, und hingegen alle Schwachheiten, 
Gebrechen und Fehler ‚ vwoorüber fich feine Tadler nur je 
(uftig gemacht haben. Porphyr war gewiß der fcharflin» 
yigfte Kopf, der größte Gelehrte und einer der erträglich. 
ften Schriftfteller unter den neuern Platonikern. Man 
muß es nothwendig wiffen, daß in dem Zeitalter, in, 
welchem er lebte, Erziehung; Unterricht und herrſchende 
Denkart, Schwaͤrmerey und Aberglauben beguͤnſtigten, 
um es nicht unglaublich zu finden, daß ein ſo geiſtvoller 
Mann, als Porphyr, der durch den Longin gebildet, und 
durch die beſten Werke der Alten genaͤhrt war, in einem 
Alter von dreyßig Jahren, von dem verworrenen, geie, 
ſterſehenden, und aus fich felbft weggerücten Plotin, ſo 
bezaubert und hingeriffen wurdg, daß er völlig in dieſelbi⸗ 
gen Raſereyen verfiel, und, Meine Smwifchenräume bon. 
Zweifel und gefunder Vernunft ausgenommen, barin bis 
an feinen Tod beharrte. . Es feheint zwar nicht, als. 
wenn Porphyr gleich nad) feiner Befanntfchaft mit feinem. 
zweyten Lehrer ein uneingefchränftes Zutrauen zu ihm ge⸗ 
faßt, und alles für Wahrheit angenommen habe, was 
R4 | er 
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er von ihm hoͤrte: er erzaͤhlt vielmehr von ſich ſelbſt, daß 
er dem Plotin Einwuͤrfe gemacht, daß er ſich mehrmalen 
uͤber dieſelbigen Materien Erlaͤuterungen ausgebeten, und 
aufrichtig geſagt habe, was ihm in ſeinem Vortrage un⸗ 
verſtaͤndlich ſey; allein er muß dieſe Vorſicht in der Zu⸗ 
ruͤckhaltung des Beyfalls, und die damit verbundene Wi⸗ 
derſpenſtigkeit bald abgelegt haben, weil er nach einer 
fuͤnfjaͤhrigen Verteaulichkeit mit dem Plotin weit gefaͤhr⸗ 
licher als dieſer ſchwaͤrmte, und in einem ſolchen Grade 
Haſſer des Lebens, und Veraͤchter aller Güter und Eitel« 
Feiten der. Erde wurde, daß er den Entfchluß faßte, ſich 
ſelbſt umzubringen, und feinen unfterblichen Geift aus 
dem ihn einfchränfenden Gefängniffe des Leibes heraus zu 
zeißen. In feinen reifern jahren wurde fein Glaube an 
die Lehren feines Meifters bisweilen wieder erſchuͤttert, und 
er verfiel von Zeit zu Zeit, wie fein Brief an den Yes 
gyyptiſchen Priefter Anebo, und viele Fragmente beym 
Auguftin beweifen, in einen völligen Zweifel an ben ges 
heimften Lehren und Künften feiner Vorgänger; aber 
auch diefe Eleinen Verirrungen von der Bahn, inmweldhe 
Plotin ihn eingeleitet hatte, daureten nicht lange, wie 
aus allen feinen übrigen erhaltenen Schriften und Bruch⸗ 
ftücen erhellt. Er hing, mit einem noch feftern Glauben 
als Plotin, an Magie, und allen damit verbundenen 
heiligen Künften, legte falfche Orakel mit einer noch groͤ⸗ 
Fern Salbung aus, und trug Platonifche Begriffe mit 
noch" größeren Eifer in die Religionen aller Völker ein. 
In feiner Sebensbefchreibung bes Plotin erzählt er, daß 
er als ein Greis von acht und fechzig Jahren der innige 
ften Bereinigung mit dem höchften Gotte gemürdiget wor⸗ 
den ſey. Er redet zugleich von den Wundergaben und 
Tha-· 
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Thaten feines Lehrers in einem fo offenen und treuherzigen | 


Tone, daß man an feiner feiten Ueberzeugung von alle dem, 
was er fagte, nicht einen Augenblick zweifeln Eann, 


; In der Biographie des Pythagoras erfcheine 
PDorphpr nicht bloß als ein feichtgläubiger Schwaͤrmer, 
‚ber andern vom Pythagoras eben das und noch mehr zu. 
glaubte, als was er felbft vom Plotin erzähle hatte, fons 
bern zugleich als ein fehlechter nachläffiger Schriftfteller , 


der ſich nicht einmal die Mühe gab, - die Erzählungen 


anderer zu ordnen, zu verbinden, mit fich ſelbſt überein. 
flimmend zu machen, und dann nad) feiner eigenen Art, 
und mit feinen eigenen Worten zu erzählen. Won dem 
ganzen Fragment, fo wie wir es jezo haben, gehört ihm 
nichts, als etwa die anderthalb erften Paragraphen, und 
dann in der Folge die Hebergangsformeln, uhd die Tem⸗ 
pora verfchiebener Zeitwörter zu, die er hin und wieder 
abgeändert hat, um fie den vorhergehenden enrfprechend 
zu madhen; fonft aber ift dies unvollftändige Werfchen ‚ 
eine felten zufammenbängende, und oft zur Unzeit unters 
brochene Reihe von bloß abgefchriebenen Steffen ganz 
verfchiedener Gefchichtfchreiber.. Dies ſieht man niche 
nur aus der auffallenden Ungfeichheit der Schreibart, 
fondern aud) aus der Trennung vonMaterien, die zufammen 
gehören, und der wiederholten Erwähnung bderfelbigen 
Dinge, aus den weder gehobenen noch einmal bemerften 
Widerfprüchen von Nachrichten, aus den harten, gar 
nicht vorbereiteten Vebergängen aus einer Materie und 
Erzählung in andere, die mit der vorhergehenden in gar 
Feiner Verbindung ftehen, endlich daraus, daß im Jam⸗ 
blich, der eben die Schriftfteller ausfchrieb, die Porphyr 

2 | Rs eu geplüns 


66 Drittes Buch. | 
geplündert Hatte, ſehr oft ganze Stellen mit benfelbigen 
ober wenig abgeänderten Worten wieder vorfomnien, 
Diefe Bequernlichfeit, immer andre für ſich reden zu laſ⸗ 
fen, macht zwar feinem Kopfe feine Ehre; fie verbürge 
uns aber auch feine Ehrlichkeit, und die Unverborbenheit 
feiner Erzählungen *), 

. Die 


—— — — — 














*) Porphyr iſt nicht bloß in feiner Lebensbeſchreibung des 
Pythagoras, ſondern auch in ſeinem geſchaͤzteſten und 
wichtigſten Werke mess aroxyns zuuxwy ein elen- 
der Sammler oder Ausfchreiber. Es ift in der That 

ſchimpflich für die Kritik der legten Jahrhunderte, daß 
man bied. Buch fo fehr bewundert hat, ohne zu bemers 
. Ten, daß ber größte Theil deffelben, und zwar gefade 
diejenigen Abfchnitte, in welchen Gedanken und Schreib 
art wirklich fhön find, nicht vom Porphyr herrühren, 
fondern nach der Gewohnheit des dritten und vierten 
Sahrhunderts aus Altern und beffern Schriftftellern 
ausgefhrieben find. Aus dem erften Buche gehören dem 
Porphyr bloß die drey erfien Paragraphen. Die vier 
und zwanzig folgenden find aus verfchiebenen Schrifts 
fiellern genommen, bie er felbft nennt. Vom fieben 
und zwanzisften Abfchnitt bie zu Ende des Buchs bat 
er lauter befannte Gedanken, von denen viele in. den 
folgenden Büchern wieder vortommen und beffer gefagt 
werden, wahrfcheinlich mit feinen Worten vorgetragen. 
Im zweyten Buche ift nur die Einleitung, die vier 
Paragraphen beträgt, vom Porphyr. Die folgenden, 
bie zum zwey und dreyßigften find, mie er felbft fagt, 
aus dem XTheophraft abgefchrieben, einige Fabeln und 
Einfchiehfel ausgenommen. Vom zwey und dreyßigften 
bie an den fieben und dreyßigften redet er felbft wieder. 
Dann aber läßt er, mie er -felbft erinnert, einen Pla⸗ 
- tonifchen Philofophen, unbekannt melden, bis and. 
Ende des Buchs fprehen. Das ganze dritte Buch, 
das mit großem Schatfjinn gefehrieben Jift, bat Por⸗ 
phyr wicher von einem andern entlehnt, wie aus feis 
Ä nem 
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Die erſten ſiebenzehn Abſchnitte find aus dem 
Kleanthes, Apollonius, Duris von Samos, Hkos, Eus 
doxus, Antiphon, Diogenes und Dionyfiphanes genoms 
men, und das, mas einem jeden gehört, ift fo deutlich 
bemerft, daß ic) die Leſer des Porphyr nur aufmerkſam 
zu machen brauche, ohne einzeln angeben zu dürfen, was 
aus dem einen oder dem andern genonimen ſey. Nur al 
fein von den beyden leztern Paragraphen koͤnnte es zwei. 
felhaft feinen, ob fie dem Dionpfiphanes zugehören, 


allein, wenn man die Erzählung des funfzehnten Ab.’ 


ſchnitts: daß Pythagoras nad) Samos zurücgefommen ; 
um den Hermobamas zu hören u. ſ.w, mit dem Anfange 
des folgenden, in welchem der Bewegungsgrund feiner 
Abreife nad) Stalien angegeben wird, vergleicht ; ſo wird 
man bold den Zufammenhang derfelben wahrnehmen, ' 
Der achtzehnte und neunzehnte Paragraph find vom 
Dikaͤarch und in Anfehung ihres Inhalts fehr wichtig. 
Beym zwanzigften fängt fich ein Fragment des Nikoma⸗ 
chus an, das meinem Urtheile nach bis an den zwey und 
dreyßigſten Paragraphen fortläuf, Man finder nämlich 
in dieſem ganzen Abfchnitte nirgends Unterbrechung, oder 
unna⸗ 








end mr aa ı eur I 


nem eigenen Geftändniffe ($. 1.) aus der Art, wie des 
Apollonius (5, Ze und einer Reife nach Katthago ($. 4.) 
erwähnt wird, erhellt, Der vortrefliche Werfaffer dies 





fer Abhandlung lebte nah dem Plutarch. ($. 18&24.). 


Das lezte Buch ift wiederum aus Fragmenten des Dir 
kaͤarch, Chaͤtemon, Euphantus, Pallie, Eubulus, 
und anderer ungenanter Schriftſteller zuſammen gefezt, 


deren Worte Porphyr faſt immer beybehalten, und aus 


denen er ohne alle Beurtheilung kuͤrzere oder längere 


Stellen (mie den 3, und 4, $.) abgefchrieben hat, die 


gar nicht zu feinem Zwede gehörten, 
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unnatuͤrliche Uebergaͤnge, ſondern vielmehr allenthalben 
Gleichfoͤrmigkeit der Schreib- und Denkart, in einander 
gegruͤndete, und durch einander veranlaßte Erzaͤhlungen 
von Wundern, dergleichen nur ein Pythagoreer nach 
Chriſti Geburt ſo innig glauben konnte, endlich dieſel⸗ 
bige grobe Unwiſſenheit in der alten Zeitrechnung und Ge⸗ 
ſchichte. Den zwey und zwanzigſten Paragraphen nahm 
Rikomachus aus dem Ariſtoxenus, die folgenden aber 
aus dem Heraklides, Hermipp und andern ; denn er ver⸗ 
ſichert ausdruͤcklich, daß er in der Geſchichte der Wunder 
alten, und, wie er urtheilte, glaubwuͤrdigen Maͤnnern 
gefolgt ſey. EN 
Daß fich beym zwey und dreyigften Abſchnitt ein 
neues Fragment anhebe, würbe man bemerfen Fönnen, 
wenn Porphyr aud) gar nicht hinzuſezte, daß er jezo bie 
Erzählung des Diogenes mittheile. Dies Bruchftüc 
gehet gewiß bis an den ſechs und vierzigften, vielleicht 
bis an den acht und vierzigften, oder gar bis an den vier 
und funfzigften Abfaz fort. Bis an die zuerft bemerkte 
Stelle entſteht eine Nachricht aus der andern, und nir⸗ 
gends entdecfet man Unterbrechung, oder Sprung, ober 
plözlichen Abfall von Schreibar. Zwiſchen dem fünf 
und vierzigften und fechs und vierzigften findet ſich zwar 
Feine Luͤcke; allein hier ſcheint die Sprache ſich merklich 
zu verändern, und fenerlicher zu werden, Um ber natür« 
lichen Folge willen, glaube id), daß auch der ſechs- und 
fiebenvierzigfte aus dem Diogenes abgefchrieben fen; we⸗ 
gen der Verſchiedenheit der Schreibarf aber vermufbe ich, 
daß Diogenes felbft wiederum nur die Worte eines an 
dern in fein Werk übergetragen habe. Und diefer andere 
war allem Vermuthen nach Moderatus, aus welchem 


fogleich 


| 
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ſogleich eine lange Stelle vom acht und: vierzigſten Para⸗ 
graphen bis zum vier und funfzigften angefuͤhrt wird. 
Ton und Grundfäze in den beyden zweifelhaften Abfäzen 
find den ſechs folgenden vollfommen entfprechend. So 
wahrſcheinlich es mir aber iff, daß der ganze Abfaz 
(46:54) vom Diogenes aus dem Moderatus und vom 
Porphyr wieder aus dem Diogenes entlehnt fen; fo werde 
ich es niemanden verargen, wenn er in dieſem Falle 
meine Gruͤnde fuͤr nicht ganz genugthuend haͤlt. Ich will 

daher auch den Verfaſſer des ſechs und vierzigſten und 
folgenden Paragraphen unentfchieden laffen, da man ih» 
rer fehr gut entbehren kann und nichts von Wichtigkeit 
darin enthalten iſt. 

Wenn man vom drey und funfsigfen zum naͤch⸗ 
ſten Paragraphen fortruͤckt; ſo merkt man es ſogleich am 
gaͤnzlichen Mangel des Zuſammenhanges, daß ein ars 
derer Schrifeftelfer zu reden anfange, 

Porphyr verfehweigt zwar den Verfaſſer des neuen 
Abfazes ‚ der drey Paragraphen *) enthalt; allein es ift 
aus einer Parallelftelle des Jamblich **) gewiß, daß er 
aus dem Ariftorenus genommen fey. 

Der ſechs und funfzigfte und die Hälfte des fieben 
und funfzigften Paragtaphen***), find ohne alle Werän« 
derung aus dem Dikaͤarch abgefchrieben. Dies fiehe 
man nicht nur aus dem Zeugniffe des Porphyr felbft, der 
den Dikaͤarch nennt, fondern auch aus der Uebereinſtim⸗ 
mung der ganzen Erzählung mit derjenigen, die Dioge⸗ 

nes 





55) bis 66. 
—— 
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nes *) aus dieſem Schriftſteller anfuͤhrt: endlich aus | 


den Worten, womit ſich der fehs und funfzigfte Para. 
graph fehließt. Hier ſagt nämlich der Verfaffer, daß 
man bes Aufftandes gegen ben Pythagoras und feine 
Freunde noch bis auf feine Zeit in Großgriechenland un⸗ 
ter dem Namen der Verſchwoͤrungen und Aufruͤhre gegen 
die Pythagoreer erwäßne: eine Anmerfung, für deren 
Verfaſſer nicht leicht jemand den Porphyr halten wird. 
Die lezte Hälfte des fieben und funfzigften Para 
graphen, bis ans Ende, ift aus dem Nikomachus ent- 
Iehne. Porphyr verfchweigt zwar bey, den anderthalb er. 
ften Abfchnitten den Namen des Gefcichtfchreibers; 
man vergleiche fie’ aber nur mit dem Fragment. des Nis 
komachus beym Jamblich **), und man wird bald aus 
der völligen Uebereinſtimmung des leztern mit-bet namens 
loſen Stelle beym Porphyr finden, daß beyde von eben 
dem Manne gefehrieben find, welchem Porpbyr ben neun 
und funfzigften und die folgenden Paragraphen 
zueignet. — Ä er 
Diefe Furze Analyſe bes Porphyr ift eine.der mich. 
tigften Arbeiten in der Gefhichte der Pythagoreiſchen 
Ppitofophie, auf die ſich vieles im vorhergehenden grün. 
det, und worauf fid) dag meifte don dem folgenden be» 
ziehen wird. Schon die Unterſuchung der Jamblichiſchen 
Biographie, zu der ich jezt fortgehe, wird einen, jeden 
überführen, wie viel ich dadurch gewonnen habe, 
Porphyrs beruͤhmteſter Schüler, Jamblich, war 
ſeinem Lehrer weder an Talenten noch an Gelehrſamkeit 
gleich: 


ns — — 
s J 
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gleich; : er. übertraf ihn allein, wenn man anders dies 
Wort in einer folchen Bedeutung, nehmen darf, «an 
Schwärmerey, Seichtgläubigfeit und Unfleiß. Die de 
‚bensbefchreibung des Pythagoras vom Porphyr ift zwar 
das ſchlechteſte unter allen feinen Werken, fie ift aber 
doch immer noch ein Meifterftüc gegen die des Jamblich, 
in welcher, diefer Schriftftellee auch unter ſich felbft hinab, 
gefunfen zu ſeyn fcheint, In ber erftern folgen doch mei 
fiens die Auszüge nach einem gewifjen Plane auf. einans 
der; in der andern hingegen find die rohen Materialien, 
die Jamblich gefammlet harte, fo abfichtlos, und, meie 
ſtens ohne alle verbindende Formeln, hinter einander ge⸗ 
ſtellt, daß ſie nicht verworrener und unzuſammenhaͤngen⸗ 
der fen fönnten, wenn er die Fragmente aller Schrift. 
ſteller durch einander geworfen, und fie dann wieder 
einzeln, fo wie der Zufall fie ihm in die Hände geführt, 
zufammen gebeftet hätte. Jamblich gab fich nicht allein 
nicht die Mühe, die gröbften Fehler gegen die Gefchichte und 
Zeitrechnung zu verbeffern, und die Widerſpruͤche der 
Schriftſteller, die er auszog, zu vereinigen ober zu heben; 
es war ihm fogar zu läftig, darauf Achtung zu geben, ob 
nicht etwas, was in der Folge vorfam, ſchon im vorher⸗ 
gehenden enthalten wäre. Es werden daher oft diefelbi- 
gen Sachen mit denfelbigen Worten wieder erzählt, weil 
er fie in verſchiedenen Schriftftelleen fand, die aber den» 
felbigen Geſchichtſchreiber ausgefchrieben hatten, der bis. 
mweilen vom Jamblich felbft ſchon benuzt worden 
war. 
Dieſe haͤufigen Wiederholungen koͤnnen leicht 
die Vermuthung veranlaſſen (die auch Kuͤſter in ſeiner 


Vorrede zu dieſer Compilation äußerte) daß die foge- 
nannte 


— 
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nannte $ebensbefchreibung des Pythagoras vom Jamblich 
eine unvollendete Arbeit dieſes Mannes, und eine bloße 
Sammlung von Materialien fey, an deren Bearbeitung 
er durch den Tod gehindert worden. Allein Jamblich 
ſelbſt hat mich belehrt, daß diefer Gedanke, aller feiner 
Wahrfcheinfifeit ungeachtet, doch ungegründet fey, und 
daß man von dem Schuͤler des Porphyr zu vortheilhaft 
urtheile, wen man ihm nicht einen faft unglaublichen 
Grad vonMachläffigfeit zufraut. Er fagt nämfich gleich 
im Anfange feiner Aufmunterung zum Studio der Welt: 
weisheit *), daß er diefe göttliche Wiffenfhaft mit Py⸗ 

thagos 
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.. #) Ilees mev RUdayogs xaı 78 xar aurev BE, Toy 
TE TUI YoeıRwVy —RR Ta OumMergaYev Tas 
TEo TEFWy EIONKOUEV. WeX@ueIa de To Aoımov 
ars ns oueerews. Cap, ı. Protr, Diefe Ermah⸗ 
ang zum Studio der. Philofophie ift feiner Lebens⸗ 
befchreibung des Pythagoras eben fo ähnlih, als das 
Buch von der Enthaltung von Fleiſchſpeiſen der Bios 
graphie des Porphyrs if. Auch fie ift groͤſtentheils aus 
übel zufammenhängenden,, umd wirklich abgefchriebenen 
Stellen andrer Weltweifen zufammen gefezt, in denen, 
wie in ben Auszügen des Porphyrs, vieles vorkoͤmmt, 
was im gerinäften nicht zur Sache gehört, und fich bis⸗ 
weilen gar widerfpridht. inet Beweis von der Dreis 
ftigkeit des Jamblichs, oder der in feinem Zeitalter 
{hen allgemeinen und gar nicht mehr ſchimpflichen 
Mode, neue Bücher aus Bruchſtuͤcken alter zu vers 
fertigen, muß ein jeder in den vielen und langen Stels 
Ien finden, die aus ben Geſpraͤchen des Plato, eines 
damals vorzüglich beliebten Schriftfiellers, unverändert 
genommen find, ohne dag Plato ein einziges mal ges 
nannte wäre. Jamblich fehrieb fogar feinen Lehrer. dem 
Porphyr aus, wie Simplicius in feinen Commentas 
rien Über die Kategorien des Ariſtoteles bezeugte. (Man 
ſehe 
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ehagoreifchen Gründen empfehlen wolle, nachdem er die 
Geſchichte des Pythagoras und feiner Schüler geliefert 
habe. Aus diefer Stelle fieht man, daß Jamblich fein 
geben des Pythagoras nod) vor feinem Tode befannt ger 
macht, und für ein Werk gehalten habe, das feiner Vers 
‚ änderungen und Verbefferungen bedürfe, um einem jeden 
Leſer vorgelegt zu werden. | | 
Man vermweile bier einen Augenblick bey der Be, 
frachtung , wie Gefchichte, Beredtfamfeit und Weltweis⸗ 
beit in einem “Jahrhunderte befchaffen feyn mußten, in 
welchem ein Mann, den feine Zeitgenofjen als einen göffs 
lichen Weifen verehrten, eine ſolche Biographie, als bie 
Jamblichiſche ift, unter feinem Namen heraus zu geben, 

das Herz hatte, | | 
Jamblich fängt fein Buch mit einem Fragment des‘ 
Apolionius von Tyana an, das die fünf erften Kaple 
tel, bis an den dreyßigften Paragraphen einnimmt, Daß 
dieſer 











ſehe deſſen Worte, ap. Holften. vit. Porph.) Ex hoe 
Simplicii loco (ſezt Holftein hinzu) apparet non inſo- 
lens fuiffe Jamblicho Porphyrii libres transferibere, 
aut additis mutatisque quibusdam interpolare: quod 
& in commentariis in Platonis Timaeum eum fecille 
apparet ex illis, quae Proclus ex utroque paflim ci- 
«at: ita enim ferme ubique eos conjungit, ut unam 
«audemque utriusque fententiam referat Mau traue 
alfo dem Namblich nicht, wenn er in feinem Commentar 
aber die Arichmetif des Nikomachus fagt: daß es un⸗ 
dankbar ſey, ſich fremde Gedanken zuzueignen, und 
andere ihres verdienten Ruhms berauben zu wollen, 
(are aPeregiferdns Ta yeygaumerd. Ayvapor 
ouvns Ya ErXarns eoyoy, wDxıeeiodons FTSE 
Barisons dofſns Fov auyyeygapora. P-4-) 
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diefer ganze Abſchnitt von einem einzigen Verfaſſer fey, 
lehrt einen jeden die Gleichheit der Schreibart, und die 
ununterbrochen fortgehende Erzählung, die nirgends eis 
nen plöz'ichen Abfall hat, daß fie.aber aus dem Apollo« 
nius entlehnt fey, fieht man nicht nur aus dem Fragment 
des Apollonius beym Porphyr *), das ſich im Jamblich 
wieder findee**), fondern auch aus der Hebereinftimmung 
aller darinn vorfommenden Nachrichten, mit denen des 
Philoftraius, in welchen er uns die Gebanfen des Apol⸗ 
lonius über die Lebensart und Philofophie des Pythagoras 
mittheilt, oder auch die Seiten aufzählt, von welchen 
ber eine bem andern ähnlich zu werben fid) bemüht 
babe. 

Sogar die beyden erften Paragraphen find nice 
vom Jamblich, fondern vom Apollonius und eine Ein 
leitung in deſſen $ebensbefchreibung des Pythagoras. 
Dies erhellt theils aus dem andächtigen Tone, der darinn 
herrſcht, und aus dem frommen Gebete, und der Ans 
rufung der Öötter, theils aus der Aeußerung des Vorſa⸗ 
zes, ſich den Pythagoras als den Water der göttlichen 
Philofophie zum Mufter zu wählen; am meiften aber aus 
den Klagen über die Schwierigkeiten, die mit der Er⸗ 

forſchung der Gefchichte des Pythagoras verbunden feyen, 
und aus dem Geftändniffe, daß die Pyrhagoreifche Phi- 
loſophie feit langer Zeit wäre vernachläffige worden, Dies 
leztere konnte Jamblich unmöglich fagen, da es ſchon 
feit drey Jahrhunderten wieder Pythagoreer gegeben hatte, 


die Jamblich für folche erfannte, und deren Schriften 
oe 
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er am meiſten las. Eben ſo wenig konnte es dem Jam⸗ 
blich, bey der Methode, nach welcher er die Geſchichte 
des Pythagoras ſammlete, und ſtudirte, einfallen, uͤber 
ähre Schwierigkeiten zu klagen, und unter dieſen Schwie⸗ 
rigkeiten beſonders die Menge falſcher, dem Pythagoras 
oder feinen Schülern untergeſchobener Schriften anzufuͤh⸗ 
ren. Denn er felbft zweifelte an ver Aechtheit von Wer⸗ 
fen, die den Namen von Pythagoreern trugen, eben fo 
wenig, als er unter glaubwürdigen und unglaubwärdigen 
Geſchichtſchreibern einen Unterfchied machte, 

Das zweyte Fragment im Jamblich geht bis an 
den *) fieben und drenßigften Paragraphen, und ift ohne 
allen Streit vom Nifomahus. Inhalt, und fogar 
Worte ftimmen mit dem überein, was Porphyr **) aus 
diefem Pythagoreer angeführt bat, 

Saft eben fo gemiß ift es, daß der folgende Abfaz, 
der erft mit dem fieben und funfzigften Paragraphen aufs 
hört, ohne alle Veränderung aus dem Difäarch genoms 
men fy. Die Schreibart in diefer ganzen Stelle ift 
fo ſchoͤn, und die Reden und Gebanfen, die dem Pytha⸗ 
goras in den Mund gelegt werden, fo vortreflih, und 
dem Charafter dieſes Weltweifen ſowohl, als dem Geifte 
feines Zeitalters fo fehr entfprechend, daß aud) ein mit« 
telmäßiger Kenner es fühlen muß, daß bier ein alter und 
großer Schriftfteller rede, und daß Feiner von allen den 
Männern, die nach Chriſti Geburt das $eben des Py⸗ 

S2 thago⸗ 








®) Doch werde ich nicht widerſprechen, wenn jemand auch 
den ſechs und drepgigften Paragraphen ben Dikaͤarch zus 
erkennen wollte, " 
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thagoras befchrieben haben, fich fo auszudruͤcken, und fo 
zu denken im Stande gewefen ſey. 

Unter den ältern Gefcbichtfchreibern aber ift Feiner, 
dem dies Fragment mit einer hoͤhern Wahrfheinlichfeit 
zugefehrieben werden kann, als bem Dikaͤarch. Denn 
aus einer Stelle des Porphprs wiffen wir *), daß Pytha⸗ 
goras nad) dem Zeugniffe des Difäarch gleich nad) feiner 
Anfanft, in eben der Ordnung, und zu eben den Altern, 
Ständen und Gefchlechtern geredet haben foll, in welchem 
die Ermahnungen des Pythagoras im Jamblich mitges 
theilt werden. 

Der neun und funfzigfte und fechzigfte Paragraph 
hängt mit den vorhergehenden eben fo wenig, als mit 
den nachfolgenden zuſammen. ie find beyde, allem 
Vermuthen nad), aus dem Heraklides Pontifus: 
denn Cicero ſowohl, als Diogenes **) lehren ung, daß 
diefer Mann die Veranlaffung zur Annahme des Namens 
eines Philoſophen fo erzäpft, und bie Philofophie des 
Pythagoras fich fo gedacht habe, als beyde in diefen Abs 
fehnitten vorgetragen werden. 

Die vier folgenden Paragraphen ***) find mit des 
nen beym Porphyr }) einerley, und aus dem Nikomachus 
entlehnt: Jamblich mag fie nun aus dem legten , oder 
aus dem Porphyr abgefchrieben haben. 

Mit dem vier und fechzigften Abſchnitt hebt fi ch 
ein neues Fragment an, das erſt mit dem ſieben und 
acht · 


S. 12. 19. 
— Dip: I. 12. et ibi Comment, 
wg 0.64. 
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achtzigſten aufhoͤrt. Dies iſt unſtreitig aus dem Dio⸗ 
genes: denn alles, was darinnen von der Muſik der 
Pythagoreer, ihrer Pruͤfung, ihrer Lebensart und ihren 
Claſſen geſagt wird, entſpricht dem Inhalt, und oft 
den Worten nach den Auszügen des Diogenes beym 
Porphyr *). 

Der acht und achtzigfte Paragraph ſtehe mit dem 
vorhergehenden ſo wenig in Verbindung, als das Ende 
und der Anfang zweyer verſchiedener Buͤcher, oder als 
der neun und achtzigſte mit dem neunzigſten zuſammen⸗ 
hängt. Den Verfaſſer diefer beyden Abfchnitte weiß ich 
nicht anzugeben. Daß er vom Diogenes verfchieden fen, 
erhellt aus den Abweichungen des neun und achtzigften,, 
und des ein und zwey und achtzigften Paragraphen. Wie 
unmiffend und leichtgläubig aber diefer unbefannte Schrift. 
ſteller war, -ficht man aus dem Mährchen von dem jäm» 
merlichen Tode des Hippafus, der eine göttliche Strafe - 
für die Ausbreitung der bis dahin geheim gehaltenen gros 
Ben geometrifchen Wahrheiten der Pythagoreer gemwefen 
ſeyn fol. Eine abermalige Probe des gedanfenlofen 
Abfehreibens des Jamblich ift diefe, daß er, ungeachtet 
er abbrach, doch das Ende des neun und achtzigften 
Paragraphen ftehen ließ, in welchem der Verfaſſer ſagt, 
daß er nun auch von der Eintheilung der Pythagoreer in 
die Claſſe der Staatsmänner, der Gefesgeber, und der 
Deforger der häuslichen Angelegenheiten reden wolle, von 
welchem allen im neunzigften Abfchnitt nichts vorfömmt, 
Das neungehnte Capitel, was in vier Abfchnitten die 
Wunder des Abaris in fich faßt, iſt wiederum ein eins 
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zelnes Bruchſtuͤck, deſſen Urheber mir unbefannt 
if. Kin Theil der Wunder des Abaris, Die bier er» 
zähle werben, find mit denen einerley, die weiter unten *) 
wieder vorfommen, Allein diefe Aehnlichkeit führe zu 
nichts. Denn wenn man aud) weiß, von wem die lezte 
Stelle ift; fo bleibt es doch immer ungewiß, ob der bes 
kannte den unbefannten, oder der unbekannte den bekann⸗ 
ten, ober beyde einen dritten ausgefchrieben haben. 


Es ift aber auch nicht viel daran gelegen, ob wir 
die Namen der Verfaſſer der beyden lezten Fragmente ers 
fahren, oder nicht, weil ſich nichts beträchtlicyes darinn 
findet, wodurch die Geſchichte der Pythagoreer erweitert 
und bereichert werden koͤnnte. 


Eine der wichtigften Stellen im ganzen Jamblich 
iſt das zwanzigfte und die beyden folgenden Capitel, bie, 
wie Schreibart und Zufammenhang zeigen, von einem 
Verfaffer berrühren. Die edle Einfalt der Sprache, 
die Abweſenheit aller ungeheuren Wörter, welche die 

neuern Pythagoreer und Platonifer fo kenntlich machen, 
die glaubmwürdige und fabellofe Erzählung von Dingen , 

- welche alle Schriftfteller nad) Chriſti Geburt auf eine fo 
ganz unwahrfcheinliche Art zu übertreiben pflegen, fönnen 
niemanden, der Griechiſch verſteht, und fid) nur einiger 
maßen mit den Gefchichtfchreibern des Pythagoras be» 
Fannt gemacht hat, zweifeln laffen, daß dies merfwürs 
dige Fragment einem Manne, aus dem Zeitalter der 
noch unverdorbenen Griechifchen Sprache, zugehöre, 
in welchem aud) die meiften Fabeln vom Pythagoras und 
| | | feis 
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feinen Schülern noch nicht ae ‚ oder noch nicht 
allgemein geworden waren, 

Eine genauere Unterfuchung. des ganzen Styls, 
und die Wergleichung der darinn enthaltenen Nachrichten 
mit folchen, deren erfte Erzähler von andern Schriftftels 
lern genannt worden, lehrt ferner, daß der Verfaffer deſ⸗ 
ſelben Ariftorenus fy. - 

Diefer würdige Schüler des Ariftoteles wird von 
vielen Schriftftellern als derjenige angegeben, der mit fei« 
nem $ehrer, und wider den Heraflides und andere Erdichter, _ 
behauptet habe, daß die älteften Pythagoreer fich nicht 
gänzlich von animalifchen Speifen enthalten, fondern _ 
vielmehr das Fleifch von Thieren genoffen, und aud) den 
Göttern Thiere geopfert hätten *). Diefe dem Ariftoteles 
und Ariftorenus fo eigenthuͤmliche Behauptung finder fih im 
gegenwärtigen Abfaze **) wieder; und man fann daher 
den leztern, wieidy glaube, dem Arifforenus zufchrei- 
ben, da der Ausdruck, fo rein und edel er auch ift, doc) 
ganz von der Sprache des Ariftoteles abweiht. Wenn 
ich aber auch nicht im Stande gemwefen wäre, den Bere 
faffer Diefes Fragments durch eine höchft wahrfcheinliche - 
Vermuthung heraus zu bringen; fo würde ich es doch, 
wegen der größern Wahrſcheinlichkeit der Erzählungen 

und der unläugbaren Borzüglichfeie der Sprache allen 
ähnlichen Stellen und Erzählungen im Jamblich und 
Porphyr vorgezogen, und als das glaubmwürdigfte unter 
allen übrigen in der Gefchichte der Einrichtung der Pytha⸗ 

goreifchen Befellfchaft zum Grunde gelegt haben, 
S4 Wenn 








* Die Beweisſtellen werden unten angeführt werben. 
8. 98 
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Wenn man den auffallenden Unterſchied, ober die 
Sprache eines alten und eines juͤngern Geſchichtſchreibers 
recht bemerken will, fo vergleiche man die jezt geprüfte 
Stelle mit dem gleid) darauf folgenden. hundert und drits 
ten Paragraphen, der voll von pomphaften, magifch 
‚feyerlichen, aber doch zugleich leeren, und bloß tönenden 
Wörtern ift *). 

| Von diefem Paragraphen bis an den hundert und 
vierzigſten finde ic) eine an einander hängende, nirgends 
abgefezte Erzählung , und eine fich faft durchgehends gleiche 
bleibende Schreibait. 

Daß dies Fragment nun von einem der fpäteften, 
leichtgläubigften, und unwiffendften Schriftftelfer, die vom 
Pythagoras gehandelt haben, berrühre, erheflt aus dem 
Verzeichniſſe der Schüler des Pptbagoras **), unter wel⸗ 
chen Dhilolaus, Zamolxis, $eufipp und Empedofles ftes 
ben, nicht weniger aus der Gefchichte des Abaris, und 
ber Wunder des Pythagoras. Wem es aber zugefchries 
ben werden müffe, ift nicht fogleich einleuchtend. Der 
genaueften und mehrmalen wiederholten Unterfuchung zu 
Folge, die ich über diefen Abfaz angeſtellet habe, kann 

| ih 
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ic) nicht anders, als behaupten, daß er aus dem Dios 
genes abgefihrieben ey. Die Nachrichten über die Ses 
bensart der Pythagoreer *), über ihre Muſik und den 
Gebrauch, den Pythagoras von den Gedichten des Homer 
und  Hefiodus gemachte habe **): ftimmen genau mit 
denen überein, die Porphyr ***) aus eben diefem Schrift: 
ftellev angeführt bat., Hiezu kommt noch das Urtheil 
uͤber die Seichtgläubigfeit der Ppthagoreer, und ihre Bes 
gierde, den Pythagoras durd) erdichtete Wunder zu erhes 
ben: ein Urtheil, von dem man ſich unmöglich vorftellen 
kann, daf ein Pythagoreer es gefällt habe +). -So wahr« 
fcheinlich es aber ift, daß Diogenes der Werfaffer diefeg 
Fragments fey, fo gewiß iftes, daß er den größten Theil 
beffelbigen wieder aus dem Nikomachus genommen, und 
alfo auch fpäter, als Diefer gelebt habe. Vom Niko- 
machus naͤmlich ift das Verzeichniß von Schülern des 
Pythagoras, unter welchen Charondas und Zaleukus fich 
finden +7), das Urrheil über die Symbola des Pythago— 

Ä 5 rag, 
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ewvrous. S. 138. Ich irrte daher mit allen denen, bie. 
diefe Stelle bisher angeführt haben, wenn ich in meis 
ner Geſchichte der Lehre von Sort noch glaubte, daß 
dies Urtheil vom Jamblich herrähre, und vorzüglich die 
Pythagoreer nach Chriſti Geburt treffe. (6. 272.) 
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ras, das ganze fechs und zwanzigſte Capitel und die Fa« 
beln von den Wundern des Abaris und Pythagoras *). 
Sollte aber auch jemand gegründete Zweifel wider meine 
Vermuthung über den Verfaffer diefes Fragments finden; 
fo wird man doch immer geftehen müffen,, daß ein Schrift« 
ſteller, der alles das erzählen Ponnte, wasdarinn enthalten 
ift, gar einen Glauben verdiene, fo bald ihm von einem 
- befannten glaubwürdigen Gefchichtfchreiber widerfprochen 
wird. 

Mit dem hundert und vierzigften Paragraphen 
fängt fich ein neues Fragment eines andern Schriftftellers 
an, das ſich mit dem hundert und acht und vierzigften 
wieder. ſchließt. Daß der Verfaſſer deffelben eben fo 
jung und leichtgläubig, als Diogenes fey, beweiſen bie 
Nachrichten vom Abaris, und die Meynung, daß Py—⸗ 
thagoras fein Werf: Heilige Mede, betitelt, aus den 
göttlichen ©efängen des Orpheus zufammengefege, und 
diefem alten Dichter, außer den Xegyptiern, feine ganze - 
Philoſophie zu danken habe; daß der Verfaffer aber auch 
vom Diogenes verfchieden fey, und wie diefer den Niko⸗ 
machus beraubt habe, ehren die Wiederholungen der 
Abentheuer des Abaris, die Diogenes im vorhergehen» 
den Fragment auf eine ähnliche Art aus dem Nikomachus 
erzählt hatte. So nahe man aber auch durch diefe Be» 
merfungen dem Zeitalter des Schriftftellers gebracht wird ; 
fo wenig Data finden fid) darinn, aus welchen man fei« 
nen Namen errathen Eönnte, 


Der 
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Der hundert und neun und vierzigfte Parapraph 
macht mit den achtzehn folgenden *) wieder einen befon« 
dern Abfchnirt aus, deffen Verfaſſer mir gleichfalls une 
befannt if. Kine Fortfezung des vorhergehenden kann 
er nicht feyn, weil der Anfang deffelben mit dem Ende 
des leztern gar nicht zufammenhängt, und im hundert 
und funfjigften und dem folgenden Paragraphen von der 
Enthaltung der Pythagoreer vom Eide, und der Abftams 
mung der Pythagoreiſchen Philofophie aus der Orphifchen, 
eben das wiederholt wird, was fehon im hundert und 
vier und vierzigften gefagt wird. 


Die abenteuerliche Sprache in dieſem ganzen Frage 
menfe, die Herausdrehung geheimer Deutungen aus 
allen Handlungen und Gewohnheiten der Pythagoreer, 
der fefte Glaube an das Alterthum, und die Aechtheit 
Phthagoreiſcher Schriften, endlich die Ueberredung von 
der Erfindung und Vollendung aller Wiffenfchaften durdy 
den Pythagoras, dringen einem jeden Prüfer die Vers 
muthung auf, daß es einen der fpäteften Schriftfteller 
zum DBerfaffer habe. Die ganzliche.Üebereinftimmung 
des hundert und funfzigften Paragraphen aus dem, was 
Porphyr *9 und Jamblich ***) aus dem Nikomachus 
anführen, erregen die wahrſcheinliche Vermuthung, daß 
lezterer, oder ein noch jüngerer Schriftfteller, der ihm 
folgte, dies gefchrieben babe. Aus dem hundert und 
neun und vierzigften und neun und funfzigften Paragra- 

phen 
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phen erhefft, daß ber Verfaffer, er ſey auch wer er wolle, 
den Ariftorenus und Heraflides *) vor fich gehabt habe, 

Der Anfang des dreyßigſten Capitels ſcheint beym 
erften Anblick eine Fortfezung des neun und zwanzigſten 

zu ſeyn; wenigſtens fönnte man fo etwas aus den Wen—⸗ 
dungen fchfießen, womit das leztere gefchloffen wird, Es 
laffen fidy aber mehrere Gründe anführen, warum man 
mit dem hundert fieben und fechzigften Abſchnitt ein neues 
Fragment anfangen, und biefes bis an den zwenhundert 
und acht und vierzigften Paragraphen, einige Einfchiebun. 
gen abgerechnet, fortgefezt annehmen müffe. Denn erft- 
lich ift die Sprache diefes ganzen Abfazes (die einge: 
ſchalteten Etellen ausgenommen) von der Echreibart 
des Nikomachus, oder wer aud) der Verfaffer der vor» 
hergehenden Paragraphen feyn mag, nicht weniger, von 
der Echreibart der übrigen Pythagoreer fo ganz verſchie⸗ 
den, daß man den Abftand derfelben nicht leicht überfes 
ben, oder läugnen fann. Die Eprache in den großen 
Fragmente, bdeffen Verfaſſer ich jest auffuche, iff rein, 
Feufch, ohne den falfchen Prunf von neuen und alänzenden 
Wörtern, und eines Zeitgenoffen oder Schülers des Ari» 
ftotefes vollfommen würdig. 

Es fommen ferner in dieſem Abfaze viele Nadh- 
richten und Stellen vor, Die zwar in den vorhergehenden 
Fragmenten des Diogenes und Nifomachus ftehen, von 
denen e8 aber viel wahrfcheinlicher ift, daß die leztern fie 
aus dem erftern entlehnt, als daß fie diefelden mehrma- 


fen angeführt und wiederhole hätten, , Endlich wird die 
Ges 
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Geſchichte des Abaris *) in dieſem Fragmente anders 
erzählt, als fie von dem einen oder andern diefer beyden 
Schriftfteller in den von mir beurtheilten Bruchſtuͤcken 
ift vorgetragen worden. | 

Aus allen diefen Gründen muß man behaupten, 
Daß einer der Altern Schriftfteller in diefen Paragraphen 
rede; mer aber diefer alte ſey, wage ich nicht zu beftims 
men. Die Verfezung des Charondas, Zaleufus **) und 
Epimenides ***) unter die Schuͤler des Pythagoras, und 
die wunderbare Geſchichte des Abaris +) verrathen fo viel . 
Seichtgläubigfeit und Unwiſſenheit, daß ich geneige wäre, 
auf den Heraklides zu rathen, wenn nicht im hundert 
fechs und achtzigften Paragraphen, und noch an einer ans 
dern Stelle, im Tone des Benfalls von der Enthaltung 
der Pythagoreer, vom Schlachten und Opfern der Thiere 
gefprochen würde, wogegen Heraflides, wie wir aus dem 
Porphyr wiſſen, mit vielen Gründen geftritten hatte ++). - 
Nod) viel weniger erlauben die eingemifchten Fabeln, die, 
groben Fehler wider die Zeitrechnung, und die Anprei« 
fung ber vegetabilifchen Diär an den Ariftorenus zu den— 
fen, ungeachtet e8 ausgemacht ift, daß der Verfaffer 
eine fange Stelle +++) aus diefem Gefchichtfchreiber, und 
nicht wenig aus dem Difäardy genommen habe, Wahr« 
fcheinlich alfo ift diefer Abfaz aus dem NHermipp- oder 
Klearch abgefchrieben, und verdient meinem Urtheile 
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nad) immer Aufmerffamfelt, fo bald man aus der Aehn⸗ | 
lichkeit geriffer Stellen mit den Fragmenten des Arifto- 


u yenus und Difdard) ſchließen muß, daß der Werfaffer | 


einem diefer beyden Weltweifen folgte. 

Daß diefes Fragment bis an den zwey hundert acht 
und vierzigften Paragraphen binab laufe, kann man fo 
wohl aus der Gleichheit der Schreibart, als der zufame 
menhaͤngenden Folge der Materien fchließen. Die plözlie 

chen Abfäze und Unterbrechungen aber, auf die man hin 
und wieder ftößt, rühren daher, daß Jamblich an einis 
gen Stellen, wo Ihm die Erzählung nicht vollftändig ges 
nug ſchien, Fragmente aus andern Gefchichtfehreibern , 
und zwar meiftens ſolche einfhob, die vorher ſchon da 
gerefen waren. in ſolches Einfchiebfel ift die Stelle, 
zwifchen dem hundert. und acht und achtzigften, und hundert 
fünf und neunzigften Paragraphen. Der Anfang diefes 
Sragments hänge mit dem Ende des vorhergehenden Abs 
ſchnitts nicht zufammen , und ift ſchon einmal *) aus dem 
Diogenes angeführt worden; die übrigen Paragraphen 
nahm Jamblich aus dem Porphyr, der fie aus dem Ne⸗ 
anth und Hippobotus gezogen hatte **). Der hundert 
fünf und neunzigfte Paragraph hat wiederum gar feine 
Beziehung auf die zunächftoorhergehenden, und ift hin 
gegen mit dem hundert und fieben und achtzigſten in der 
genauſten Verbindung. 

Ein anderes eingeſchaltetes Fragment faͤngt ſich 
ohngefaͤhr in der Mitte des zwey hundert drey und zwan⸗ 
zigſten Paragraphen an, und geht bis an den zweyhun⸗ 

dert 
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dert vierzigften Paragraphen fort *), Dies ganze Frag⸗ 
ment ift weder mit dem vorhergehenden, noch mit dem 
folgenden, noch mit fic) felbft in einer genauen Verbin⸗ 
dung: es enthält Stellen aus dem Diogenes und Ariftos 
xenus, bie vorher fhon vom Jamblich waren eingeführt 
worden; ja eine Nachricht aus dem leztern **), Die erft 
‚im zwey hundert und fechs und zwanzigften Paragraphen 
da gervefen war. Wenn man diefe ganze Keihe von Pas 
ragraphen aus der Stelle, wo fie eingerückt find, her— 
aushebt; fo wird man finden, daß die beyden abgeriffes 
nen Enden der Erzählung, die ich vorher bemerft habe, 
fich einander vollfommen entfprechen, und daß im An 
fange des zwey hundert und fieben und drengigften Para, 
graphen das fortgefezt wird, mas im zwey hundert drey 
und zwanzigften von der Freundfchaft der Pythagoreet 
angefangen war. Der Anfang bes zwenhundert ein und 
vierzigften Abfchniets zeige, daß derfelbige Schriftſteller 
noch immer fortrede, und das Ende des zwey hundert 
acht und vierzigften, daß er nun aufböre, 

Die Erzählung des Untergangs der Pythagoreiſchen 
Schule in den vier folgenden Paragraphen, ift vom 
Ariftorenus, wie Jamblich felbft bemerkt *), Am 
Ende des zwey hundert ein und funfzigften Abſchnitts 
fängt ein Fragment des Nifomahus, und mit dem zweh 
Bundert vier und funfzigſten, ein anderes des Apollonius 
an, das bisan den zwey hundert fünf und|;fechzigften 

— fort⸗ 
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fortgeht. Ob die drey lezten Paragraphen , die die Ges 
fchichte und Namen der Nachfolger des Pythagoras ente 

halten, vom Apollonius oder einem andern find, iſt un— 
gewiß. Daß fie aber feinem alten Echriftfteller zuges 
hören, fieht man theils Daraus, daß Diodor von Aſpen⸗ 
dus darinn angeführt wird, theils aber auc) aus dem Vers 
‚zeichniffe der Pythagoreer , unter denen mehrere vorfommen, 
Die dieſen Namen nicht verdienen , oder Die wenigftens nicht 
unter die älteften Freunde des Pythagoras gezählt werden 
koͤnnen. 

Ich haͤnge dieſen Unterſuchungen uͤber den Jam⸗ 
blich und Porphyr noch einige Bemerkungen über den uns 
befannten Befchreiber einiger $ebensumftände und Lehren 
des Pythagoras und feiner Schüler an, deſſen Fragment 
Küfter zugleich mit der Biographie des Porphyr und 
Jamblich aus dem Photius *) hat abdrucken laffen. 

Ich glaube zwar nicht, daß man in dieſem Frage 
ment Data finden Eönne, aus welchen fic) das Zeitale 
ter feines Verfaſſers genau beftimmen ließe; allein fo-- 
viel kann man doch aus mehrern Stellen fehr wahrſchein⸗ 
lich fchließen, daß er einer von den jüngern Auslegern 
und Freunden der Ariftotelifchen Philofophie gewefen fen, 
der, nach dem Porphyr und Jamblich, im vierten, oder 
einem der folgenden Jahrhunderte gelebt habe, in welchen 
die Austeger des Ariftoteles meiftens aud) Bewunderer 
ober Ausleger des Plato waren, und den größten Theil 
der Schwärmereyen der neuen Platoniker und Pythago⸗ 
reer annahmen, oder angenommenhatten, Die Begriffe 
von den himmliſchen Sphären und der Natur der Geſtirne 

um 
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im zehnten und zwoͤlften Abſchnitte, die Eintheilungen 
ber Seelenkraͤfte im fuͤnften, endlich der Vertheidigungs⸗ 
ton gegen die Tadler des Ariſtoteles im vierzehnten, ver⸗ 
rathen, wie die Sprache, und noch mehrere andere Gedan⸗ 
ken einen Anhaͤnger des Ariſtoteles, dergleichen Olhmpio⸗ 
dor, Simplicius und Philopon waren. Ungeachtet aber 
der Verfaſſer ſelbſt Fein Prrbagoreer war, (demn er ver⸗ 
wirft bie Seelenwanderung). fo hatte er doc) die meiften 
ihrer biftorifchen und philofopbifchen Vorurtheile anges 
nommen.‘ Zu dieſen gehören die Meynungen: daß Zeno, 
Parmenides, Plato und: Arijtoteles Nachfolger des Py— 
thagoras geweſen feyen *); ferner die Lehre von der Aehn⸗ 
lichkeit und, dem vertrauten Umgange. mir. ort **), der 
Glaube an die. Weißagungen des Pythagoras, und an 
die erſt nad). dem Tode des Körpers erfolgende Vollendung 
der Seele und ihrer Vollkommenheit ***), endlich die 
Auslegungen der Zahlen nach dem Benfpiele des Modes 
ratus und Nikomachus. Die Eintheilung der Schüler 
des. Pythagoras, wie die Nachrichten von den Lebens⸗ 
und Zamilienumftänden diefes Weltweifen, die im erften 
- und zweyten Abſchnitt ftehen, unterfcheiden ſich, oder 
widerfprechen auch den Zeugniffen aller übrigen Gefchichte 
ſchreiber. Mach dem, mas ich jest gefage habe, wird 
es, hoffe ich, nicht leicht jemand wagen, irgend eine 
Bemerkung oder Erzählung diefes fo jungen, unbekann⸗ 
ten und unzuverläffigen Schriftftellers als entſcheidend oder 
glaubwuͤrdig anzuführen, $ 
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Nachdem ich izo die verſchiedenen Gefchichtfihrer 
ber des: Pythagoras, und feiner und ſeiner Nachfolger 
Philoſophie gepruͤft, und die Namen ver Verfaſſer ber 
wichtigſten Fragmente im Porphyr und Jamblich angege⸗ 
ben habe; ſo wird es nicht fo ſehr ſchwer mehr ſeyn, Die 
Einrichtung der Pythagoreiſchen Geſellſchaft umd. ihre | 
Mennungen ausfindig zu machen. Ehe ich aber zu bi 
fen Unterfuchungen fortgehe, muß ich nothwendig vorher 
das Zeitalter des Prrbagoras, Die Zeit des Untergangs 
feines Bundes, die verfhiedenen Gefchlechter der Mad} 
folger des Pythagoras, fo genau als möglich, zu beſtim ⸗ 
men ſuchen, ‚weil es von der Entſcheidung dieſer Fragen 
abhängt, ob man gewiffe Männer zu den älteften Pytha⸗ 
göreern rechnen, und ihre Grundſaͤze in die Geſchichte der 
Pythagoreiſchen Philofopbie Hineinführen muͤſſe, oder 
nicht? 


Beylage. 

Weber die verſchiedenen Schriftſteller, die des Pythago⸗ 

ras und der Pytbagoreer mebr beyläufig erwähnr, ale 
ausführlich von ihm gebandelt haben. 





| Er te Ei affe, 
Fon son Chios beſchuldigte Ben Pythagoras, daß er 
dem Orpheus ein Gedicht untergefchoben habe *) Wenn 
man voraus fest, daß Diogenes allenthalben, wo er 
benfelbigen Namen anführt, auch von berfelbigen Perfon 
rede; fo war diefer Jon ſchwerlich einerley mit dem 
Be: 77:7 
—— —— — — — 
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Tragifer gleiches Namens, der um die 72 Olympiade 
bluͤhte *). Jener war ein Zeitgenoß des Sokrates, und 
vielleicht noch juͤnger, als der Athenienſiſche Weltweiſe; 
er kannte ihn, ober harte ihn als einen beruͤhmten Mann 
gekannt; weil-er ſich die Mühe gab, einer Reife des 
Sofrates nad) Samos (die allem Vermuthen nach er. 
dichtet if) in feinen Schriften zu erwähnen *), Diefe 
Umſtaͤnde koͤnnen unmöglich auf Jon den Tragiker paſ⸗ 
fen, wenn er anders um die. 72 Olympiade am beruͤhm⸗ 
teſten war. Eben fo wenig halte ich den Fon heym 
Diogenes für einerleg mit dem Philoſophen Jon, den 
Plato mit dem Sokrates ſich unterteden läßt. Det lej⸗ 
tere war in Epheſus, und der erſte in Chios gebohren. 
WUebrigens kann man dem Son von Chios nicht vor. 
werfen,. daß er gegen den Pythagoras feindfelig: gefinnt 
war. Er nenne ihn. vielmehe mit tiefer- Ehrfurcht den 
Weiſen, in einem Epigram, das er auf den Pherekydes 
gemacht har **). | | 5 
“Von den Komikern, bie der Pythagoreer geſpot⸗ 
tet haben, ſchweige ich, da ich ihre Stellen zur gehoͤri⸗ 
‚gen Zeit erläutern werde, und ihr Zeitalter'einem jeden 
‚Gelehrten bekannt iſt. Aus eben diefen Urfachen halte 
ich mich nicht beym Plaro Herodot und Iſokrates auf. 
on In die erſte/ Claſſe gehört aber noch Anaximan⸗ 
der, der Geſchichtſchreiber von Milet, der zu den 
Zeiten des Artarxerres Mnemon Iebte, - imd die 
Symbola der Pprhagoreer auslegte },_ Es ift zu 
— Ta ver⸗ 
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verwundern, daß außer, dem Suidas Fein anderer Grieche 
- oder Roͤmer dies Werk angeführt hat, daß, wenn es 
»ächt wary ; und zu uns gekommen wäre, ben Forſchern 
der Pythagoreiſchen Geſchichte ſehr viele Muͤhe und Strei⸗ 
tigkeiten würde erſparet haher— 
cgTheopomp hatte „wie, Herodot, bes Pythagoras 
nur beylaͤufig in-feinen Werken erwaͤhnt. Er trat ber 


Meynung des Ariſtoxenus und anderer bey, daß Pytha- 


gorgs ein Etrusker geweſen ſey, amd ſchilderte den leztern 
als einen verſchmizten Staatsmann, Man muß gegen 
dieſe Nachricht:mistrauifch , ſo wie überhaupt. gegen ihn fo 
firenge , als gegen irgend einen: anbern ſeyn, weil er zwar 
‚als Schriftſteller und Menfchenmahler bewundert *), 
‚aber zugleich von den gröften Männern, als ein haͤmiſcher 
partheyiſcher Tadler, als ein Raͤuber fremder Guͤter, 


und als ein Maͤhrchenerzaͤhler und Fabelerdichter ange 


klagt wird **). J 
Ein Zeitgenoß des Theopomp, und einer von de⸗ 
nen die er pluͤnderte, war Andron von Epheſus. Dies 
ſer Geſchichtſchreiber ſammlete die Weißagungen des 
Pythagoras, unter welchen Theopomp eine, . die beym 
Eufebins ***) angeführt wird, vom Pythagoras auf 
den Pherekydes übertrug. Diogenes führt zwo Nach⸗ 
richten aus dieſem Andron an +): unter welchen die erſtere 
von den Erzählungen aller uͤbrigen Schriftſteller ganz 
abweicht; J RE ee. 
| Dom 





*) vJ. 783.85. Dionyf. Edit, Reiß. 
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Vom Eudoxus fi fi nd mir nur zwey Zeugniſſe bee 

kannt, die zur Geſchichte des Pythagoras gehören, das 
eine fteht beym Porphyr *), © und das andetenin einem 
Fragment des Apollonius beym Jamblich⸗**). Beyde 
rechtfertigen die Urtheile, die Strabo an mehrern Stellen 
vom Eudorus fälle, und worinn er ihn für einen feichts 
gläubigen, und nicht forgfätig genug pruͤfenden ee 
ſteller erklaͤrt *8*). 
WVom Ariſtipp, einem Zeitgenoſſen bed Plato 
und Eudoxus, babe ich nur eine einzige nicht fehr wahr⸗ 
ſcheinliche Nachricht über den Pythagoras gefunden. Er 
glaubte nämlich, daß diefer Weltweite feinen Namen 
daher erhalten habe, weil er eben fo — als die 
Pythia geweſen ſey +). J 

Metrodor, ein Sohn bes — ;; wirb 
von den Geſchichtſchreibern des Pythagoras nur ein einis 
ges mal’ angeführt 4). Ihm Haben wir" die Nah 
richt zu danken, daß die Pythagoreer den Dorifchen Dies 
lekt allen übrigen vorgezogen hätten, 

Aug der zweyten Elaffe find Duris von Sa- 
mos und: Rleantly die einzigen, von denen: ich bier noch 
einiges berfezen will, indem. ich von der übrigen entweder 
ſchon geredet habe, ober noch reden werde. Vom Kies 
anth gilt eben das, was ich in der Abhandlung ſelbſt von 
feinem Lehrer, dem Zeno von Cittium, bemerkt habe. 
* wuͤrden ga nicht wiffen, daß Kleanth im. fünften 

> Tz3 Bude 











*) de vit. Pyth. 7. 
**) de vit. Pyth. 7. 
*®*) vide p,:778. 827. 842, Ed. — 
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Buche feiner — vom ———— gefanbee hatte, 
wenn es nicht. dem Porphyr eingefallen wäre, eine Er. 
zählung daraus in feine Sebensbefchreibung überzufragen, 
Kleanth behauptete, daß Pythagoras nicht in Samos, 
fondern in Tyrus gebohren worden „ daß aber fein Water 
das Bürgerrecht in. der erften Stadt erhalten habe, weil 
er ihren Einwohnern zur Zeit einer fürchterlichen Huns 
gersnoth mit. einem großen Vorrath von Getreide L 
Hülfe gefommen ſey *), 

Duris von Samos. ‚gehört zu den gefehäpteflen 
Sebensbefchreibern oder Gefchichtfchreibern berühmter 
Männer, von Griechenland **), ungeachtet er nicht frey 
von Fehlern und Irrthuͤmern war ***). ch habe feinen 
Namen nicht ganz verfchweigen wollen, ungeachtet wir 
von ihm nur eine einzige,. und wie es fcheint, nicht eins 
mal Fre EEE über den. Porbageras 
gaben 


Shhriftſteller der dritten Elaſſe 

J — war ein beruͤhmter Peripatetiſcher 
Weltweiſer zu den Zeiten des zweyten Ptolomaͤus. Er 
hinterließ mehrere Werte, die von den Alten häufig an⸗ 
geführt werden ++), und in deren einem er aud) vom Py⸗ 
thagoras redete. Mach dem einzigen Fragment aber zu 
urtheilen, das wir. aus feiner Gefchichte des Pythagoras 
Gaben, fannte er - Sohn des Mnefarchs nicht, und 

— — war 
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war nicht ſtrenge genug in der Pruͤſung von Nachrichten, 
| die ev: ſelbſt als wahr erzaͤhlte. 

: Seinem Zeugniſſe zu Folge follte Pythagoras — 
gaben, daß er. bey feinem. Hinabfieigen und. Aufenthalt 
in Hades geſehen habe, wie bie Seele des Heſiodus zue 
Strafe fuͤr ihre Schmaͤhungen wider die Goͤtter an eine 
bronzene / Saͤule gefeſſelt worden, und vor, Schmerz 
und Wuth geknirſcht haͤtte, und wie ferner die deg 
Homer aus eben der Urſache an einem Baume aufgehenkt, 
und mit Schlangen innringt geweſen ſey*). Erſtlich iſt 
es ganz unglaublich, daß Pythagoras jemals vorgegeben, 
die unterirrdifchen Wohnungen der abgefchiedenen Seelen 
beſucht zu haben, und zweytens iſt es unwahrſcheinlich, daß 
Pythagoras, der die Werke der alten Dichter zur Er 
weckung der Andacht, und zur Beſſerung des Herzens 
eifrig empfahl, und ſelbſt aus den Erzählungen des Hr 
mer und Heſiod unterrichtende Ermahnungen unb Bey 
ſpiele für andere zog, daß diefer durch die vom. Hiero⸗ 
nymus erwähnte Erdichtung, das Anfehen der beyden 
groͤßten, und am meiſten — Dichter * Volks 
zu ſchwaͤchen gefucht haben ſollte. | 


Ay kus. 

Ein anderer Pellporetiker Eufus, deffen Meynung 
über das höchfte Gut, Clemens von Alexandrien **), 
und deſſen Ausfpruch über das Vaterland: des Pythago⸗ 
ras, Porphyr erhalten hat ***), war gewiß ein ehr nach» 
läffiger Gefchichtforfcher. Er bielt e8 (am der lezten 
EEE FNERENE &. 4 | . . Stelk) 





*) VIII. 21, Diog. 
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Stelle) für. mmoͤglich, das Vaterland des: Pythagoras 
ausfindig zu machen, weil die Schriftfteller ſich fo fehr 
toiderfprächen. Denn einige gäben ihn für einen Samier, 
andere für einen Phliaſier, und. noch andere für einen 
Metapontiner aus. Dieſe beyden lezten Angaben hatte 
kus hoͤchſt wahrſcheinlich nirgends gefunden; ſie ſcheinen 
vielmehr aus der Verwechſelung der Geburtsſtadt des 
Pythagoras mit Oertern feines. Aufensfuiss entſtanden 
zu ſeyn. 

Sotion von Alerandrien, lebte unter dem Ptolo⸗ 
maͤus Epiphanes, und machte ſich am meiſten durch ſeine 
Schrift von den Folgen der Griechiſchen Weltweiſen be⸗ 
ruͤhmt *). Keiner führt ihn häufiger an, als Dioges 
nes von Laerte, der ihn, oder feinen Abfürzer faft auf 
allen Seiten nennt, Unter den Nachrichten aber, die 
Diogenes aus dem Sotion abfhrieb, trift man niche 
wenige an, bie fein günftiges Vorurtheil für die Genaue 
igfeie und den Scharffinn diefes Mannes im Unterfuchen 
geben. So finden ſich zum Benfpiel viele Unrichtigfeiten 
in der Schilderung der Perfifchen Magier, die im erften 
Buche **) ſtehet. Er. machte ferner wider alle übrige 
Zeugniffe der Alten den Euborus zu einem Schüler des 
Plato ***), und gab den Kenophanes für den erften Bes 
haupter der Unbegreiflichfeit aller Dinge aus +); - Sein 
Ausſpruch alfo, wodurch er. dem Pythagoras zweh Ger 
dichte, eines’ über die Natur des Ganzen, und ein ans 
beres unter bem Titel: Das heilige Wort , zueignete, 
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Bann einem Sachoerſtandigen * leicht: von Gewicht 
feinen *). 

Es verfteht ich von felbf, ; daß: die —8 
bes Heraklides, eines Sohns des Serapion, der aus der 
Geſchichte des Sotion einen Auszug machte, nicht mehr 
Glauben verdienen, als das Hauptwerk des Sotion 
felbft *). 
uͤnter folgenden drey Männern ‚ dem Eratofiges 
ned, Arciftarch und Philochorus hatte der erſte unſtrei⸗ 
tig das größte Anſehen im Alterthum, fo oft. ihn auch 
Strabo getadelt, und falfche Schküffe ſowohl, als unges 
gruͤndete Nachrichten vorgeworfen hat, Sein: Zeugniß 
über das Zeitalter des. Pythagoras - fteht .beym Dioge⸗ 
nes ***), aus melchem ich es zur gehörigen Zeit beybringen 
und prüfen werde, Ariſtarch hielt. den Pythagoras mit. 
vielen andern für einen Tyrrhener oder Etwugfer,}): Die 
einzige Stelle. woraus wir wiſſen, daß diefer Kunftric)» 
ter auch vom Pythagoras geredet habe. Philochorus 
ſchrieb ein. Buch über die Heldinnen des weiblichen Ges 
ſchlechts, ‚oder von den Pyrhagoreifchen Weibern, aus 
welchem wahrfcheinlich die Beyfpiele von Much und Stand» 
baftigfeit, die beym Jamblich von Pythagoreerinnen er. 
zähle werden, entlehnt find +4)... . 

Cicero erwaͤhnet des Pythagoras und der Pytha 
goreer haͤufig. Unter allen Stellen, wo er von dem 
einen ober dem andern handelt, find diejenigen die wich⸗ 
’ T 5 tige 
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tigſten, in welchen er von dem Zeitalter bes: erſtern 
ſpricht auf welche ich im folgenden Abſchnitt zuruͤck kom⸗ 
men werde. Zugleich mie ihm, "ober nicht lange nach 
ihm, Tebten Didymus und Philo, beyde Prrhagsteerz. 
und Strabo. Didymus gab ein Werf über die Pytha⸗ 
goreer und ihre Lehren Heraus, das aber nur vom Cle⸗ 
mens und Eufebius angeführt wird *). Der Frägmente 
diefes Buchs find zu wenig, als daß man: nach: ihnen ein 
ſicheres Urtheil über die Zuverfäffigkeie feines Bi ge 
geben koͤnnte; und fo ift auch unter allen Nachrichten, bie 
wir von ihm haben, feine von einer: folchen Bedeutung 
daß fie eine fcharfe Unrerfuchung nörhig machte. Aus 
dem, was Clemens aus ihm anführe **), fieht man, daß 
er von der Aechtheit und den Urbebern der Sprüche der fies 
ben Weifen, und von ben Verdienften gelehrter oder doch 
berühmter Griechifchen Srauenzimmer gehandelt habe 
MWahrfcheinfich um eben -biefe Zeit, gewiß vor 
Chriſti Geburt, lebte Philo, ein Pythagoreifcher Philer 
ſoph, ber vom Clemens und Eufebius, beſonders vom 
erften einige mal angezogen wird ***); - Diefer Philo war 
ein großer Bewunderer der Weisheit der Syuden und ide 
res Gefejgebers. Er hielt jene für’ viel älter, als die 
der Griechen, glaubte aber doch, daß Mofes aud) von 
Griechiſchen Lehrern in Aegypten waͤre gebildet worden }). 
Nach ſolchen Stellen braucht man die Unwiſſenheit und 
Unjzuverlaͤſſigkeit dieſes Mannes nicht weiter zu beweiſen, 
a 
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beffen Beyſpiel uns lehrt, wie bald nach. dem Alerander 
die Griechen auf die Gefchichte fremder Völker, befon« 
ders ber Juden aufmerffam geworden, und wie früh das 
Vorurteil entjtanden fen, , als wenn die Griechen ihre 
Philoſophie und uͤbrigen che von Barbaren em · 
pfangen hätten, 


Auch im Strabo kommen verſchiedene Nacht 
über den Pythagoras. und die Pprhagoreer vor, unter wel⸗ 
chen folgende die meifte Aufmerkfamfeit verdienen; daf 
Pythagoras nicht bloß Aegypten, fondern auch Babylon 
befucht habe, daß er ſich von aller animalifchen Nahrung 
enthalten, und dieſe Lebensart wie gewiſſe aſtronomiſche 
Kenntniſſe feinem Sclaven Tamolxis mitgetheilt habe, der 
nachher Gefezgeber und Religionsſtifter unter den Geten 
geworden, und.als ein Gott verehret worden fen*). Diefe 
Erzählungen führe ich nicht deßwegen an, weil ich fie für 
wahr halte, oder weil ich glaube, daß Strabo’s Anfehen 
ihnen ein gewiſſes Gewicht beylegen Fönnte, fondern 
um jüngere $efer zu überzeugen, wie fehr man auf ſelner 
Huth ſeyn müffe, um fich durch den Ruhm don Schrift⸗ 
ſtellern nicht irre fuͤhren zu laſſen, oder um nicht zu glau⸗ 
ben, daß mañ einem Schriftſteller, der unzählige mal 
‚zuverläffig war, nun ohne weitere Unterfuchung ſtets 
rauen koͤnne. Strabo war unſtreitig einer der sehe 
ſten und ſcharfſinnigſten Schriftſteller ſeiner Zeit. Er 
war nicht nur mit den Werken der groͤßten Maͤnner ieh 
das vertrautefte bekannt, fondern prüfte fie auch, und bes 
merfte 
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merfte ober verbeſſerte fehr oft Fehler, welche Eudorus, 
Hippacch, Pofidonius, Dikaͤarch, Eratoſthenes, Polys 
hius und andere begangen haften, Er verfolgte Erdichter 
- und deren Fabeln mit umerbittlicher Strenge, und hatte 
fich über manche Vorurtheile und abergläubifche Meynun⸗ 
gen erhoben, denen die mieiften aufgeflärten Griechen und 
Römer, befonders die Stoifer, zu denen er fich befannte, 
unterworfen waren... Nichts defto weniger war biefer fo 
gelehrte, fharffinnige, freydenfende und mißtrauiſche 
Strabo zu geriffen Zeiten fo leichtgläubig und unnach⸗ 
denfend in feinen Ausfprüchen, daß man ihn für einen 
eben fo ſchwachen Kopf, als unmiffenden Schriftfteller 
halten follte. Von biefer nachtheiligen Seite erſcheint er 
in feiner Befchreibung der Sitten und Lebensart der &% 
een, und der Verdienſte des Ramolxis, in feinen Urthei⸗ 
len ber die Wiffenfchaften der Aegnptifchen und Chaldäl- 
fhen Priefter im Anfange des fiebenzehnten Buchs, und 
dann in der Annahme ber damals ſchon herrfchenden 
Meynung von den Reifen des Pythagoras in die Morgens 
länder: welche Benfpiele von Uebereilung noch mit vielen 
andern vermehrt werben Fönnten, | Da — 
In ungewiffen Zeitaltern lebten folgende Schrift: 
ſteller: Antiphon, der Verfaffer von gebensbefchreidungen 
berühmter Männer, welche Diogenes *) und Porphyr **) 
anführen Dieſem Antiphon zufolge, erhielt Prehago« 
ras vom Polyfrates ein Empfehlungsfchreiben an den Kö« 
nig Amafis, der ihn auch auf das Bitten feines damals 
noch geliebten Freundes, ben ehrwürbigen Collegiis von 
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Prieſtern ‚mit vielem Nachdrud empfahl, Allein dieſe, 
abgeneigt ihre Weisheit einem Fremden anzuvertrauen, 
wieſen ihn erſt von einer. Stadt zur andern, und als ber 
‚neugierige Juͤngling ſich dadurch nicht abſchrecken Tieß, 


2:2 


des Nachts fich mit feinen Freunden über wichtige Gegen 
ftände unterhielte. 2 


= Baft eine jebe biefer Nachrichten bes Antiphon firef- 
tet mit den glaubwürbigften Zeugniffen älterer Geſchicht- 
ſchreiber, ober ift doch äußerft unmahrfcheinlich : beſon⸗ 
ders die von dem Empfehlungsſchreiben des Polykrates, 
von dem Lehrhauſe des Pythagoras in Samds, und von 
deſſen Aufenthalte in einer Hoͤhle. Ohne Bedenken alfo 
kann man den Antiphon zur den feichtgläubigften und nach⸗ 
läffigften Männern rechnen, die vom Pythagoras ges 
fchrieben haben. — | 


Nicht viel zuderläffiger feheint Soſikrates geweſen 


zu ſeyn, der in feinem Buche von ben Folgen ber Grie—. 
ln chiſchen 


3 2, „ Dritte Buch. 


chiſchen Beltmeifen, * vom Phchagoras handelte *). 
Dieſer Soſikrates lebte gewiß nach dem Heraklides und 
Hermipp, weil er von dem erſten die Erdichtung von dem 
Urſprunge des Namens Philoſoph annahm, und ſich auf 
den leztern in der Geſchichte des Myſon bezog**). Wenn 
er auch nicht ſelbſt erdichtete; ſo war er doch auch nichts 
weniger, als ein großer Geſchicht · und Alterthumsfor⸗ 
— Er hielt den Chilon für den erſten Ephorus in 
Sparta ***) und laͤugnete, daß Ariſtipp irgend etwas ge⸗ 
ſchrieben habe +; 
ELykon ein ängeblicher Pythagoreer war der Ver⸗ 
foſſer einer Lebensbeſchreibung des Pythagoras, aus wele 
cher aber nichts übrig geblleben iſt, als die einzige Mache 
richt, daß Pythagoras ſehr maͤßig gelebt habe ff). Er 
gehoͤrte zu ben hizigſten und unbefonnenftet — 
des Ariſtoteles ft). tank 
Den Dionyſibhanes fuͤhrt ünter allen Alten mie 
ällein Porbhot dit, weßwegen auch ſein Name ſewohl * 
Voſſius, als Jonſius unbemerkt geblieben ifttrtf). 
hielt den KRamolxis fuͤr einen. Sclaven des ln 
und erzaͤhlte, daß dieſer Gere. unter Die Geeräuber gefallen, 
und von ihnen gebrandmarkt worden ſey, aus welcher Urs 
fache er auch ſein Geficht oder feine Stirn ſtets verhuͤllt 
getragen habe. Kin a woraus man nicht viel 

| | | ‚„ günftie 
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guͤnſtiges fuͤr die unbelaunte Schrift, des Dionpfiphanes 
— kann! 

Hippobolus hatte ſowohl eine Geſchichte der 
Stiehifchen Seften, als ihrer Stifter gefchrieben,, deren 
Diogenes mehrmalen erwaͤhnt *), Seine Ergäpfungen 
vom Pythagoras find aber ganz verlohren gegangen, bis 
auf die von den Verwandlungen des Pythagoras, und 
daß diefer Weltweiſe von Ehrufeifcher Abkunft geweſen 
ſeh**). Es ift daher eben fo wenig der Mühe werth, 
über feine Glaubwuͤrdigkeit ausfuͤhrliche Unterſuchungen 
anzuſtellen "als über die des Androkybes, den Nifoma- 
chus einen Phthagoreiſchen Philoſophen nennt **) und 
von welchem wir nur noch eine einzige fromme Legende 
haben, die in feiner Schrift von den Symbolen ber’ Po. 
thagoreer ſtand P. 

Aus der vierten Claſſe find nur noch allein Eudo 
xus ind Apollodor der Arichmerifet übrig, Vom erſten 
werde ich am Ende der Geſchichte der Pythagoreiſchen 
Zahlenlehte zelgen, daß er ſpaͤter, als Nikemachus ge 
lebt babe. Vom andern wiſſen wir nur dieſes, daß et 
die Erfindung des Pythagoreiſchen Lehrſazes dem Pytha⸗ 
goras zugefchriebeit, ind. geglaubt habe , daß diefer Welt: 
weife um dieſer wichtigen Entdeckung willen eine wirkliche 
— geopfert babe ffy. 


— fi 
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De Frage vom Zeitalter des Pythagoras iſt in der 
Zeitrechnung der Griechen eben das, was die 
Geſchichte ſeiner Lehren in der Geſchichte der Griechiſchen 
Philoſophie ift: eben, ſo wichtig, aber guc) eben fo ſtreitig, 
und dies leztere nicht nur durch die widerfprechenden Zeug« 
niffe Griechiſcher und Römifcher Schriftfieller, „ ſondern 
auch durch die abweichenden Reſultate der Unterfüchungen 
der größten Gelehrten, unſers und des lezten Jahrhum⸗ 
derts. Ich will daher zuerſt die Regeln feſtſezen, nach 
welchen ich glaube, daß man dieſe Unterſuchung anſtellen 
muͤſſe; alsdann die verſchiedenen Meynungen berühmter 
Gelehrten über Das Zeitalter des Pythagoras, ſamt ihren 
Gründen kurz anführen und prüfen, und endlich meine 
eigne Wermuthung vortragen, eek, 

| ı) Man darf nur allein den Diogenes von Laerte 
anfmerffam gelefen haben, um jich zu überzeugen, daß 
die ältere Zeitrechnung der Griechen noch vis! utgewiffer 
fey, als ihre ältere Geſchlchte, daß die Griechen in ber 
Beftimmung und Angabe von Zeitaltern und Zeitpungfen 
noch viel nadyläffiger, als in der Prüfung won biftorifchen 
Sastis waren, daß daher oft die glaubwürdigften Ge. 
u Suse | ſchicht⸗ 
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ſchichtſchreiber, als die unzuverläffigften Chronologen bes 
funden werden, daß endlich felbft diejenigen Schriftfteller, 
die als Chronologen unter den Griechen am berühmteften 
waren, 3.3. Timaͤus, Apollodor und Sotion fic) viel 
häufiger widerfprachen, und auch) weit öfter fehlten, alg 
die beften Griechifchen Gefchichtfihreiber. Um die Unges 
wißheit der Altern Griechifchen Zeitrechnung einzufehen, 
darf man nur wiffen, daß das Zeitalter Feines einzigen 
Griechiſchen Weltweifen vor dem Eofrates genau bea 
ſtimmt war, und daß die Geburts und Sterbejahre der 
alten Phyſiker von Schriftftellern, die wegen ihres Flei⸗— 
Bes und ihrer Sorgfalt im Unterfuchen unter den Gries 
chen am meiften galten, auf die verfchiedenfte Art anges 
geben werben. Diefe einzige Betrachtung muß nothwen⸗ 
dig in einem jeden, der fie recht beberzigt, folgende 
Gedanken veranlaffen: daß es gar nichts befonders oder 
einziges fey, wenn die Schriftfteller des Alterthums in 
der Zeitrechnung bes Pythagoras fo fehr von einander ab» 
weichen: Daß man ferner unvorfichtig, und gegen alle 
Regeln einer behutſamen Kritif verfahre, wenn man auf 
einem einzigen Dato felbft eines fonft zuverläffigen und 
großen Schriftftellers, deſſen Gründe man aber nicht 
weiß, und dem von andern, eben fo großen Schriftitel. 
fern widerfprochen wird, die ganze Chronologie des Pys 
thagoras zu bauen unternimmt; daß man aber-am ale 
lerwenigften die Zeugniffe und Angaben folder Männer 
zum Grunde legen müffe, deren Namen oder Zuverläffig. 
feit nicht befannt, oder deren Unfleiß und Nachlaͤſſigkeit 
erwiefen ift, ober deren Worte zweydeutig find, und 
mehrere Auslegungen und Lesarten leiden, die fich endlich 
De u | ſelbſt 
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ſelbſt widerſprechen, ober denen auch von mehrern glaube 
wuͤrdigern Unterſuchern widerſprochen wird. 
29 So gewiß es iſt, daß ſich in der Zeitrechnung 
eines jeden aͤltern Weltweiſen und Dichters entweder un⸗ 
vereinbare, oder doch ſchwer zu hebende Widerſpruͤche 
finden; eben fo gewiß iſt es, daß alle oder Doch die meis 
fen Nachrichten, von den $ebensumftänden des Pythagoras, 
durch bloße-Ueberlieferung Auf feine erften Gefchichtfchreie 
ber fortgepflangt worden find. Dieſe Ponnten alfo zwar 
wiffen, von welchen großen Männern Pythagoras ein 
‚Zeitgendß war, und welche wichtige Begebenheiten er er⸗ 
ebte; uber bloß errathen Eonnten fie es, wann er geboß« 
ron worden, warın er geftorben, und wie lange er gelebt 
babe: denn folche Umftände und Nachrichten find es, 
welche aus Weberlisferungen am eheften heraus fallen, 
ober am eheften verfälfcht werden, und um melde die 
Griehen überhaupt fih am wenigften befümmerten, 
Wenn wir alfo auch die Zeugniffe der Alteften Gefchicht« 
fehreiber von dem Geburts-und Sterbejahre, und der 
$ebenslänge des Pythagoras hätten, fo würden dieſe weis 
ter nichts, als Vermurhungen, und noch dazu fehr von 
einander abweichende Vermuthungen feyn. Die Angas 
ben der ältern Schriftfteller find aber mit allen Grün« 
den, womit fie unterflüzt waren, bis auf einige wenige - 
verloren gegangen; man muß aber doch aus den großen 
Abweichungen der fpätern, bie wahrſcheinlich immer ei⸗ 
nem der vorhergehenden folgten, ſchließen, daß aud) ihre 
‚Führer ſich faft alle entgegen gefezt waren, 

Aus dieſen Betrachtungen nun folgt wieder, daß 
es eine unerfiillbare Forderung, oder eine fruchtlofe Are 
beit fepn würde, wenn man das Geburts» und Todesjahr 

| des 
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des Pythagoras, was die aͤlteſten Geſchichtſchreiber nur 

durch Berechnungen und nach wahrſcheinlichen Datis 
heraus bringen konnten, nach dem Verluſte ihrer Unter. 
ſuchungen jezt ganz gewiß und beſtimmt wiſſen, oder an⸗ 
geben wollte. 

3) Diefe Fragen aber: wann Pythagoras gebohren 
worden, mann er geſtorben ſey, und wie lange er gelebt habe ? 
Fönnen auch ohne Schaden unentſchieden bleiben, wenigſtens 

- gehören fie nicht zu den wichtigften in der Unterfuchung der 
Zeitrechnung dieſes Mannes, indem uns wenig daran gelegen 
ift, ob er einige Jahre mehr oder weniger gelebt habe, 
oder nicht? Der Hauptpunct, um deffentwillen die Zeit. 
rechnung des Pythagoras allein Aufmerffamkeit verdiene, 
iſt diefer, vor, neben und nad) welchen berühmten Män« 
nern und Weltweifen feines Volks er gebohren worden? 
gefejt, daß man auch die Zahl von Fahren nicht beftim« 

men konnte, um welche er entweder jünger oder älter, als 
ein jeder feiner Vorgänger, Zeitgenoffen, oder Nachfol⸗ 

‚ger war. Der Auflöfung diefer wichtigen Frage kann 
man fich weit mehr nähern, als der Beantwortung der 
andern, bie bloß die Neugierde befchäftige: mie lange er 
gelebt, und in welchem Jahre er geftorben fen? Wenn 
man ſich hauptfächlic auf die Beantwortung der erftern 

einſchraͤnkt; fo wird die ganze Chronologie des Pythago- 
ras leichter und einfacher, und man ift eines beſchwerli⸗ 
hen Kampfs mit einer Menge von großen Schwierigfeis 
ten uͤberhoben. 

4) Es läßt fid zwar Über die Zeitrechnung des 

Ppythagoras Feine Hppothefe liefern und erwarten, in 
welcher alle Zeugniffe Griechifcher und Roͤmiſcher Schrifte 
fteller vereinigt, und welcher von feinem widerfprochen 

Ya | würde, 


308 Drittes Bu, 


würde, weil mehrere Schriftftefler fogar mit fich ſelbſt 
im Gegenfaze find, Man muß aber doch immer, glaube 
ih, diejenige für die wahrfcheinlichfte und annehmens 
wuͤrdigſte halten, die auf ganz Flare, im geringften nicht 
zweydeutige Stellen glaubwürdiger Männer und auf fichere 
Chronologiſche Data gegründet ift, mit weicher. ferner 
die meiſten Schriftfteller von geringerm oder zweydeuti⸗ 
gem Anfehen übereinftimmen, und welcher endlich fein 
einziger, deffen Name unter den alten Chronologen oder 
Geſchichtſchreibern von großem Anfehen ift, ausdrüds 
lic) widerfpriche. Zu einer folchen Hypotheſe Fann man 
‚ vum alsdanıı gelangen, wenn man diejenigen Lebensum⸗ 
ftände, in welchen alle oder die meiften und glaubmürdig« 
ſten Alten zufammen flimmen, fanımlet, dann nadyfucht, 
ob und wie ferne dieje ſich wiederum einander beftätigen, 
und end’ic) erſt zu erfahren fihbemüht, mas aus ihnen, 
allen folgt, und für das Zeitalter des Pythagoras ger 

fhloffen werden fann. Der erfte Gelehrte der neuern 
Zeit, der das Zeitalter des Pythagoras zu beffimmen 
magte, ift Dodwell *). Dieſer Alterthumsforfcher lege 
‚eine Nachricht aus dem Fragmente des Apollenius beym. 
Jamblich **) zum Grunde feiner Unterſuchung. Er 
nimmt mit dem Apollonius an, daß Pythagoras ſich 
zwölf jahre in Perfien, wohin er vom Kambufes ale. 
Gefangener geführt worden, aufgehalten habe, und daß 
er endlich im 56 Jahre feines Alters nad) Samos in 

fein Vaterland zurück gefommen fey ***), Da nun bie 

| | Eros 
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Eroberung. Aegyptens durch den Kambyſes in das 
dritte Jahr der zwey und fechzigften Olympiade fällt; fo 
fchliefie Dodmwell, daß Pythagoras im dritten Syahre der 
zwey und funfzigften Olympiade gebohren, und im vier 
und vierzigften “Jahre feines Alters in die Perfifhe Scla⸗ 
vereh gerathen ſey. Hiemit, glaubt er, flimme das 
Zeugniß des Ariftorenus beym Porphyr zufammen *), 
nach welchem Pythagoras fein Vaterland im vierzigften 
Jahre verlaffen habe, meil ihm die immer zunehmende 
Gewalt oder Tyranney des Polyfrates unerträglich ges 
worben fey. Ariftorenus habe fich nur darinn geirrt, da 
er den Pythagoras nicht nach Aegypten, fondern vach 
Italien habe reiſen laſſen. 

| Nachdem nun (fährt Dodwell fort) Pythagoras **) 
mieder aus der Perfifchen Knechtſchaft losgefauft war, fi 
hielt er fich eine Zeitlang in Samos auf, und bereiffe, 
einige Inſeln und Theile von Griechenland, nicht nuk 
um feine Kenntniffe zu erweitern, - fondern duch wahre 
ſcheinlich um von feinem Vaterlande nicht zu weit entferne 
zu feyn, wenn fich etwa Hofnungen darbieten follten, eg, 
von dem Drucke des Solyſon, eines Bruders des Poly⸗ 
rates, und damaligen Herrn von Samos, zu befreyen. 
Pythagoras konnte alfo nicht vor DI. 67. 1. und vor fels 
nem acht und funfzigften Jahre nad) Stalin fommer, . 
Im folgenden jahre habe er zwar ſchon da ſeyn koͤnnen; 
allein zwo Machrichten des Jamblich, über die $änge 
feines Lebens, und feines Aufenthalts in Italien, machten 
es nothwendig, feine. Ankunft in Italien, entmes 
der in den Ausgang des zweyten, oder in -den 
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Anfang des britten Jahrs der 67. DI. zu fegen. Diefer 
Schriftſteller fage nämlich, daß Pythagoras der von ihm 
geftifteten Schule neun und dreyßig Jahre vorgeftanden 
habe, und in einem beynahe hundertjährigen Alter ges 
ftorben fey *). Dieſem Zeugniffe zufolge Fönne man 
nicht anders, als behaupten, daß Pythagoras erft, nach« 
dem er an der Rettung feines unterdruͤckten Varerlandes 
- gänzlich werzmeifelt hatte, ſich im fechzigften Jahre feines 

Alters nach Sytalien gewandt babe, welches Jahr mit 
Hl. 67.3 und bem lezten der Regierung des Königs Tars 
quinius Superbus zufammen falle. Später dürfe man 
ihn auch niche in Kroton erfcheinen laffen, weil Cicero 
fage, daß Pythagoras unter dem eben genannten Roͤmi⸗ 
ſchen Könige in Italien angelangt fey, und Diodor 
nebft andern bezeuge, daß er zur Zeit des Krieges der 
Krotoniaten mit den Tarentinern unter den erftern ge⸗ 
wohnt habe **). Fu Kroton babe er eine berühmte 
Schule errichtet, und ihr, nach dem Syuftin, zwanzig 
Jahre vorgeftanden ***), als der größte Theil feiner 
Freunde durch die Empörung und den Ueberfall der Kylo⸗ 
nifchen Parthey umgebracht worden +), Zwar fagten 
mehrere alte Schriftftelfer, daß Pythagoras felbft entwe⸗ 
der in diefem Aufruhr, oder gleich nachher geftorben fen; 
allein ihm fcheine die Nachricht des Jamblich glaubmwürs 
diger, daß Pythagoras neun und dreyfig Jahre das 
Haupt einer. von ihm genannten und Anfangs fehr 
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bluͤhenden, aber in!der Folge fehr zerftreuten und ges 
ſchmaͤlerten Gefellfchaft gervefen fey, und alfo neunzehn 
Jahre ihre höchfte Bluͤthe überlebt Habe, 

Unter allen Erzählungen der Todesart des Pythaa 
goras ftimme feine mit den bisherigen Datis überein, al& . 
die des Hermipp, den Joſephus ben erg unter 
allen Gefchichrfchreibern des Pythagoras nenne. Dieſer 
Philoſoph nämlich habe erzählt *), daß Pythagoras den 
Agrigentinern gegen die Syrafufaner zu Huͤlfe gefommen, 
aber in einer Schlacht, welche die erftere gegen die leztern 
verloren, von denen Giegern erlegt worden. fey, weil ern 
durch ein heiliges Bohnenfeld. in feiner Flucht aufgehalten 
worden. Allem Vermuthen nad) fey,dieg, Treffen eben 
dasjenige, deffen Diodor in der 77 DI. 1. ermähne, im 
welchem der Beherrfcher von Agrigent Thrafidäug, vom | 
Hiero von Syrafus überwunden werden, | 


Die wichtigften Puncte diefer Zeitrechnung. behält 
Dodwell in feiner Abhandlung vom Zeitalter des Pytha- 
goras bey, worinn er feine Behauptungen gegen die Ein 
wuͤrfe und Widerfprüche von Bentley und, Loyd zu retten, 
ſucht, und unftreitig den erftern in einigen Vermuthun⸗ 
gen glücklicher angreift, als, fich.felbft vertheidigt. Er 
verändert feine Meynung aber doch, darinn, daß er die. 
Geburt des Pythagoras. um ein Jahr, und. den &yfonia 
ſchen Aufftand um neun ganze Olympiaden fpäter und, 
viele Jahre nad) dem Tode des Pythagoras anfezt. *). 
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Er ruͤckt die Epoche der Verſchwoͤrung wider die 
Pythagoreer deßwegen fo tief herab, weil Jamblich und 
mehrere Alte bezeugten, daß Hſis, und noch ein anderer 
Pythagoreer aus dem Brande, in welchem die übrigen 
Freunde umgefommen waren, als junge und rüftige 
Männer entfprungen, und der erftere nach Theben in 
Griechenland gegangen fey, mo er den Philipp von Mas 
fedonien, und den Epaminandas unterrichtet. habe*). 
Mady dem Plutarch nun war &nfis ſchon mehrere Fahre 
geftorben, als die Thebaner die Lakedaͤmonier aus ihrer 
, Burg Kadmea berjugen: Diefe leztere Begebenheit aber 
falle in Of. 1025, und der Tod des Infis wahrſcheinlich 
in DI. 1005. Wenn man ferner nad) andern annehmii. 
chen Vermuthungen voraus ſeze, daß Lſis DI. 76. 3 
gebohren worden; fo koͤnne die Meuteren gegen die Py⸗ 
ehagoreer nicht vor DI. 83.3, wohl aber fpäter, ausgebre 
chen feyn **), 

Ungeacheet Dodwell keinem von denen, die das 
Zeitalter des Pythagoras unterſucht haben, weder an Ges 
lehrſamkeit noch an Fleiß und Scharfjinn nachgab; fo 
ift doch feine Hypotheſe die fehwächfte und unhaltbarſte 
unter allen, auf die man gefallen ift, und diejenige, Die 
am menigften vor fi) und am meiften wider ſich bat, 
Wenn ich auch felbft nichts befjeres und befriebigenders 
vorzubringen wuͤſte; fo mürde ich doch diefe mit der 
größten Zuverficht.als durchaus falfch verwerfen, Der 
Grund, warum Dodwelt fich viel weiter von der Wahrs 
heit verirrte, und die Gefeze der gefunden Kritik mehr 

als 
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als irgend ein anderer befeidigte, Tag in geroiffen vorges 
faßten Meynungen, mit denen er an die Beftimmung 
‚des Zeitalters des Samifchen Philofophen ging. Er hatte 
nämlich die berühmteften Männer des Griechiſchen Alter 
thums, ſowohl Gefezgeber als Dichter fo tief, einige um 
so, andere um 100 Jahre mehr, als fie follten, herab» 
gefchoben, daß er nun durch feine Hypotheſen über das 
Zeitalter des Homer, kurg, Stefihorus, Phalaris, 
und fo weiter faft gezwungen wurbe, auch den Pythago⸗ 
ras vorwärts zu drangen, um die gehörigen Entfernun⸗ 
gen zwifchen ihm und denen, die vor ihm gelebt hatten, 
zu erhalten. Dodwell fehlte erſtlich darinn, daß er bie 
. ganze Zeitrechnung des Pythagoras auf ein einziges Zeugs 
niß, und zwar auf ein folches Zeugniß gründete, das 
wahrſcheinlich vom Apollonius, oder gar von einem uns 
befannten, leichtgläubigen und unzuverläffigen Schrifte 
ſteller, herruͤhrte, deſſen Gültigfeir er gar nicht geprüft, 
und bemiefen hafte, das nicht nur an fich höchft unwahr⸗ 
fcheinfich war, fondern auch durch alle übrige Angaben 
älterer Schriftftefler widerlegt wurde, und das Dodwell 
ſelbſt nicht ganz annahm, ohne fich doch darüber zu erflü« 
ren, warum er einen Theil glaublich fände, und einen 
andern hingegen verwürfe, Er traut dem Erzähler beym 
Jamblich, wenn er fagt, daß Pythagoras vom Kambys - 
fes als ein Eclave weggefchleppt worden, und zwölf Jahre 
in Perfien geblieben fey: und verläßt ihn, wenn dieſer 
verfichert, daß Pythagoras gleich nad) feiner Befannts 
fchaft mit dem Thales nach Phönicien und Aegypten ge— 
reift, und zwey und zwanzig jahre in dem lezten Sande 
geblieben ſey. Er nimmt ohne allen Grund, und niche 
nur wider die Zeugniffe aller übrigen Schriftſteller, ſon⸗ 

Us dern 
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dern auch wider alle Wahrſcheinlichkeit an daß Pytha⸗ 
goras nad) einem Rath des Thales den Entfhluß gefaßt: 
habe, Aegypten zu beſuchen, daß er aber dieſen Vorſaʒ 
erſt achtzehn Fahre nachher ausgefuͤhrt habe und nur 
etwas länger als. ein Jahr unter den Prieſtern dieſes lan⸗ 
des geblieben ſey. Er uͤberſah es, oder verſchwieg es 
wenigſtens, wie unglaublich, und wider alle Gewohnheit 
alter Voͤlker es ſey, daß Kambyſes einen Fremden, der 
weder der Sclave eines Aegyptiers war, noch unter den 
Aegyptiern gefochten hatte, zur Knechtſchaft ſollte ver⸗ 
dammt, und in fein Reich fortgeführt haben, An ſatt 
ſich durch den Ariftorenus auf andere Gedanken bringen 
zu laffen, der die Reife des Pythagoras nach Italien 
ins vierzigſte Jahr ſeines Alters ſezte, zwang er durch 
eine unerhoͤrte Gewaltthaͤtigkeit dieſen Weltweifen, wider 
ſich ſelbſt zu zeugen, indem er die Reife nad) Italien in 
die nach Aegnpten verwandelte. Er nahm endlich gar 
nicht einmal Ruͤckſicht auf die Abweichung eines freylich 
jungen, und in diefem Falle unzuverläffigen Schriftftels 
fers *), der zwar gleich dem Syncell **) der Gefangen⸗ 
fchaft des Pythagoras in Perfien, morauf Dodwell als 
auf ein Hauptfactum drang, erwähnt, der aber den Pia 
thagoras nicht aus Aegypten nad) Perſien, ſondern aus 
Derfien nad) Aegypten bringen läßt, und hinzu ſezt daß 
nur einige wenige dieſer Sclaverey des Pythagoras ers 
wähnten, und daß hingegen, der allgemeinern Meynung 
zufolge, Pythagoras aus eigener Bewegung und unger 
jmungen 
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zwungen Aegypten, und die Morgenlaͤnder beſucht 
habe. * 


Das bisher geſagte iſt, glaube ich, ſchon hinrei⸗ 
chend, einen jeden Sachverſtaͤndigen von der Unregel—⸗ 
mäßigfeit des Dodwellischen Verfahrens, und der Unzu- 
laͤſſigkeit der dadurch erprefiten Hypotheſe zu überführen. 
Es find aber noch eben fo flarfe, mo nicht ftärfere Bes 
weife übrig, wodurch fie ganz zernichtet wird. Weil 
Dodwell den Pythagoras erſt in feinem finfenden Alter 
nad) Samos zurüd fehren, und als einen Greis von 
fechzig Jahren *) in Italien anlanden ließ; fo war er _ 
gezwungen, allen denen fchlechterdings zu widerfprechen, 
Die die Zeit des Anfangs oder der höchften Reife feiner 
Blüche, das ift, feines Kuhms, angegeben haben. Die 
eine oder die andere fezen Diodor, Diogenes, Clemens 
und Tatian, Kyrill und Auguſtin **) entweder in die 
fechzigfte, oder in die ein und fechzigfte, oder höchftens 
in die zwey und fechzigfte Olympiade. Kufebius, nad) 
der Scaligerfchen Ausgabe, rückt die Zeit feines Ruhms 
in DI. 65.1. herab; allein mehrere Handfchriften haben 
62. 3. oder 4, welche Sefearten, wegen der Zufammens 
ftimmung aller übrigen Schriftfteller , ven Vorzug verdies 
nen, mie Bentley richtig bemerkt hat. Alle diefe Stel« 
len ftehen der Dodmellifchen Rechnung entgegen, denn 
unmöglich kann man fagen, daß Pythagoras zu einer 
Zeit, da er noch in ber Perfifchen Gefangenſchaft war, 
—— habe. 

Um 











*) Ol. 67. 2. oder 3. 
*) 48.49. ©. Bentl. 


316 Drittes Buch. 


Um die Zeit des Untergangs der Pythagoreiſchen 
Schule *), und des Todes des Pythagoras **) zu beftims 
men, legte er zwo Stellen zum Grunde, die fich feibit 
miderfprachen : die eine aus dem Juſtin ***), und die an⸗ 
dere aus einem Fragment beym Jamblich }). Dererftere 
fagt ausdrüclih, daß der Pythagoreiſche Bund nur 
zwanzig “Jahre gedauret habe, und daß Pythagoras nad) 
deffen Zerftsrung nach Merapontum gegangen, und dork 
geftorben fey. Der andere hingegen erzählt , daß Pytha⸗ 
goras neun ung dreyßig Jahre feine Schule regiert habe, 
welches vernünftiger Weife nicht anders, als von der noch 
immer mwachfenden, unbeunruhigten Geſellſchaft ver. 
ftanden werden kann. Ich will aber auf diefen Wider» 
ſpruch von Datis, die Dodmell für harmonirend hielt; 
nicht weiter dringen, da er feine Meynung über den Zeit. 
punct der Zerftörung ber Pythagoreiſchen Schule nachher 
geändert hat. Dagegen will ich den Grund prüfen, aus 
welchem er das Todesjahr des Pprhagoras in die 77 DI. 
2 oder 3 gefezt bat. Dies Datum gründet ſich gan 
allein auf die angeführte Nachricht beym Jamblich, daß 
Pythagoras neun und neunzig Jahre alt geworden fen; 
allein diefe Machricht hat nicht die geringiten Vorzüge 
vor denen, die den Pythagoras im achtzigften, oder neun⸗ 
jigften, oder hundert und vierten, oder gar hundert und 
fiebenzehnten Jahre fterben laffen. Wenn fie etwas res 
niger unglaub ich ift, als die beyden leztern; fo ift 


ſie 
*, Ol. 72. 2. 
*) Ol. 77. 2. 
et) XX. 4. 
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fie noch. nicht fo glaublich, als die erftere, die uͤberdem 
noch von einem befannten Schriftſteller herrühre, und 
durch das Stillſchweigen des Lucian beſtaͤtigt wird, der 

den Pythagoras, wie Bentley ſchon anmerkte, nicht 
unter den langlebenden beruͤhmten Maͤnnern angefuͤhrt 
hat. Zugegeben aber, daß die Stelle beym Jamblich 
uͤber das Alter des Pythagoras die glaubwuͤrdigſte unter 
allen ſey; ſo haͤtte dieſe Dodwell bewegen muͤſſen, den 
Pythagoras eher acht oder neun Olympiaden fruͤher ge⸗ 
bohren werden, als in der fieben und ſiebenzigſten Olym⸗ 
piade fterben zu laffen. Denn in der Folge werde ich 
zeigen, daß, fo bald man den Tod des Pythagoras über 
die fiebenzigfte Olympiade hinausfest, man alle dem wi« 
derfprechen müfle, was wir wahrfcheinliches und gewiſſes 
über das Zeitalter des Eenophanes, Parmenides, Her 
raflit und $eufipp wiflen, und was alle Schriftſteller vom 
Untergange der Pythagoreiſchen Schule erzählen. Sch 
merke bier nur nod) diefes an, daß Dodwell unter allen 
Erzählungen von der Todesart des Pythagoras gerade: 
die unglaubwürdigfteund unwahrfcheinlichfte gewählt habe, 
Denn läßt es fich wohl denfen, daß ein Greis von neun 
und neunzig jahren einem Tyrannen von Agrigent gew 
gen einen König, ben Die Syrafufaner anbeteten, in eige« 
ner Perfon zu Hülfe gekommen fey, und ſich felbjt habe 
umbringen laffen, um nur ein Bohnenfeld nicht zu zer⸗ 
treten ? | | 
Die einzige wichtige Veränderung, die Dodwell 
in feiner Hypotheſe machte, und wodurch er bie Verſchwoͤ⸗ 
rung wider die Pythagoreer nach dem Tode des Pythago— 
ras, und in oder nach der zwey und achtzigften Olympiade 
fegte, iſt nicht allein Feine Werbefferung, fondern eine 
Ä | ſei⸗ 
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feiner wilfführlichften, wenn gleich am mühfeligften aus⸗ 
geführten Behauptungen *). Eie hat durchaus nichts vor 
ſich, als die. Nadzricht beym Jamblich, daß Lyſis einer 
von denen war, die ausdem Brande des Haufes, worinn 
die Pythagoreer ſich verſammlet harten, entfprungen ſey, 
und dann die elendeſte Verdrehung einiger Stellen in eben 
dieſem Geſchichtſchreiber **), wo es heißt, daß Pytha⸗ 
goras zur Zeit, da die Verſchwoͤrung gegen ſeine Freunde 
ausgebrochen, nicht gegenwärtig, und daß die außeror⸗ 
dentliche Ehrfurcht Dderfelben gegen ihren Meifter eine 
von den Urfachen des Aufitandes gegen fie gewefen ſey. 
(Man habe nämlic) den Pythagoras bey feinen Lebzeiten 
den örtlichen genannt, und nad) feinem Tode durch 
das Wörtlein, Jener, bezeichnet.) Diefe Anmerkung 
des Apollonius nimmt Dodwell für einen Vorwurf, den 
die Feinde der Pythogoreer ſelbſt vorgebracht, und Apols 
lonius nur wiederholt hätte, Die Erzählung von ber 
glücklichen Entwifchung des Infis aus dem Untergange 
der Pythagoreiſchen Gefellfchaft in Kroton wird zwar von 
mehrern Schriftftellern beftätige und wiederholt, allein 
eben diefe nehmen fich felbit in diefem Falle allen Glaus 
ben, weil fie fagen, daß Infisder Jehrer des Epaminons 
das, und Schüler und Zeitgenoß des Pythagoras gewe⸗ 
fen ſey. Dies getraut Dodwell fich felbft nicht zu 
behaupten, fondern er erdichtet hier, wie in mehrern 
ähnlichen Fallen, einen neuen Pythagoras, den ber 
Stifter der Schule mit aus Samos nach) Italien gebracht, 
und der zur Zeit ber Zerftöhrung der Gefellfchaft noch ae 
lebt 











——— ————— 


* 207. ©. 
®*) 248. 255, 


* 


Gefchichte der Pythagoreiſchen Sefellfchaft. 29 


lebt habe. Wie viel natürlicher und wahrſcheinlicher 

märe e8 gemwefen, entweder mif andern anzunehmen, daß 
man ben $ehrer des Epaminondas mit einem aͤltern Lyſis 
verwechſelt, ober daß man aud) den einzigen Lyſis, wie 
den Empebofles, Philofaus, Archytas und Timaͤus aug 
feinem Zeitalter verrüdt habe. Man mag aber von dies 
fen beyden Vermuthungen vorziehen, welche man will, 
fo muß man Dodwells lezten Gedanken über die fpäte 


Epoche der Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer immer 


als grillenhaft verwerfen. Denn alle Schriftfteller ohne 
Ausnahme, Juſtin, Diogenes, und beym Porpbyr und 
Jamblich *), Ariftopenus, Dikaͤarch, Nikomachus, 
ja ſelbſt Apollonius, ſagen mit ganz ausdruͤcklichen, gar 
Feiner Verſchraubung fähigen Worten, daß die Empoͤ⸗ 
rung wider die Pythagoreer bey den Lebzeiten des 
Pythagoras ausgebrochen fey; und gehen nur dann von 
einander ab, wann die Frage entfteht, ob Pythagoras 
gegenwaͤrtig geweſen, oder nicht, und ob er in dieſem 
Tumulte zugleich mit dem groͤßten Theile ſeiner Anhaͤnger, 
oder eine Zeitlang nachher geſtorben ſey? | | 
Nach diefer Prüfung der Dodwellifchen Meynung 
über das Zeitalter des Pythagoras, komme ic) jezo zur 
genauern Unterfuchung der Bentleyſchen Hypothefe, fo 
wie id) fie in der neuern Ausgabe feiner Abhandlung von 
der Aechtheit der Briefe des Phalaris finde **), 
“ Bentley geht von einem Zeugniffe des Eratofthenes 
und Phavorin aus *®*), nad) welchem der Samifche Py⸗ 
_ | tha« 





*) 54.8. u. f. Jambl. 248 5, 
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thagoras, mit einem reichen Haarwuchs und einem pur⸗ 
purnen Gewande gefehmüct, fich um die 48 Olympiade, 
und im Anfange feines achtzehnten Jahrs, vor den Rich— 
tern der Olympiſchen Spiele erbot, unter den noch uner« 
wachfenen Knaben zu Fampfen, und da er deswegen ver, 
fpottet wurde, ſich gleich. in die Zahl der männlichen 
Kämpfer einzeichnen ließ, und den Gieg Davon trug. 
Eben dies erzählen Eufebius und Spneellus *), Auch 
$ucian **) und Auguftin beftätigen es, daß der weife 
Pythagoras ein Athlete, oder in der Athletik fehr geübt ges 
wefenfey, Hieraus ſchließt nun Bentley, daß er imvierten 

Jahre der 43 DI. gebohren feyn müffe. Mic diefer Wermus 
thung ſtimme das Zeugniß eines gewiffen Antilochus ***) 
überein, der von dem fchönften Alter +) des Pythagoras 
. bis auf den Tod des Epikur +) 312 jahre vechnete, 
Das griechifche Wort, worauf bier alles anfomme, {ey - 
nicht, wie Dodwell vorgebe, mit ei fondern mit 
anyan gleich bedeutend, 


Mac) dem Ariftorenus, fährt Bentley fort, ging 
Pythagoras als ein Mann von vierzig Jahren, alfo DI. 
53.3, nad) Stalin. Dies Datum fey nicht nur wahr 
feheinlicher, als Dodwells Berechnung, der ibn erft als 
einen Greis von fechzig Jahren in einem fremden Lande 
anfummen, beurathen und eine Schule ftiften laffe, fon« 


dern werde au) Bun die Zeugniffe mehrerer großer 
Mans 
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Männer befräftige. Livius erzähle, dag Pythagoras 
nicht der Sehrer des Numa habe feyn fönnen, weil er 
über hundert Jahre nad) deffen Tode eine Schule geftife 
tet habe *). | | 

Wenn man nun vom Tode des Numa **) auf das 
dritte Jahr der drey und funfzigften Olympiade herab. 
rechne, fo fomme eine Zahl von 105 Jahren heraus, 
Eben fo müffe Dionyſius von Halifarnaß gedacht haben, 
welcher fage, daß Pythagoras nach der so Olympiade 
in Italien geweſen ſey ***), Valeſius habe bier zwar 
einen Fehler vermuthet, und ftatt der soten die 6o Oihm⸗ 
piade fezen wollen; allein dies leide der Zufaz nicht, wo⸗ 
durch Dionyfius felbft feine Meynung näher beftim me, 
Er fchäze nämlich die Entfernung des Pythagoras auf 
‚ vier Menfchenalter, oder 1335 Jahre, welcher Zeitraum 
nur mit der gewöhnlichen $esart zufammenftimme. Ends 
lich führe Plutarch im geben des Numa die Meynung 
einiger Öelehrten an, die den Pythagoras fünf Genera« 
tionen nad den Zeiten des Numa gebohren werden ließen, 


Auch dies weiche nicht weit von feiner Angabe ab, da. 


Plutarch ein Menfchenalter nach dem Heraklit auf drey⸗ 

fig Jahre angefchlagen habe. Mur alsdenn, wenn 

man den Pythagoras in ber 53 Ol. nach Kroton kommen 

laffe, babe man das Chronikon Alerandrinum auf feiner 

Seite, welches bezeuge, daß dieſer Phitofoph in der fols 

genden Olympiade }) befannt zu werden angefangen 
| \ babe, 
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habe Diefem widerſpraͤchen die Schriftftelfer — 


welche ſagten, daß er in der 60, oder 61, oder 62, oder 
gar 65 Dh berühmt gemefen ſey, oder gebluͤht habe. 
Nenn aber Cicero *) ſage, daß Pythagoras erſt unter 
der Regierung des Tarquin, die DI. 6r. 4. anfing, und 
Solin**), daß er gat erft unter dem Confulat des Bru⸗ 
tus .nad) Italien gefommen ſey; fo müffe man anneh⸗ 
men, daß diefe beyde Gchriftfteller Die Zeit, warn Py« 
thagoras in Jtalien war, mit der Zeit, wann er —* 
kam, verwechſelt haben. 


Ueber die Zeit feines Todes feyen zwar die alten | 
Schriftſteller nicht einig: doch ſtimmten die meiften, 
Jamblich naͤmlich ***), Tzetzes ****), und felbft Dioges 
nes **"**), went man die Sesart des Caſaubonus annehme, 
darinn zuſammen, daß Pythagoras ein Alter von neun 
und neunzig Jahren erreicht habe. Dieſe Nachricht 
werde durch die Zeugriſſe des Diodor ), des Jam⸗ 
blich fP und des Licero ftt) beſtaͤtigt, von denen die 
behden erſtern ausſagten, daß Pythagoras zu und nad) 
der Zeit des Krieges der Krotoniaten und Sybatiten Hm» 
und der leztere, daß er zur Zeit der Austreibung der Könige | 
aus Kom durch den Brutus, in n, Italien geivefen fen. 

, 
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Wahrſcheinlich alſo muͤſſe man das Todesjahr des Pytha⸗ 
goras in das neun und neunzigſte feines Alters ſezen *), 
und annehmen, daß er entweder in oder gleich nach) dem 
Kyloniſchen Ueberfall geftorben, von welchem leztern 
Jamblich fage, daß er nicht lange nad) der Eroberung 
von Sybaris ausgebrochen fey. | 
Diefe vom Bentley geordnete Zeitrechnung des 
Pythagoras läßt fich viel beffer verteidigen, als. die 
Dodwellifche, hat weit mehr Zeugniffe der Alten vor, 
und viel weniger wider fih. Sie hat aber dennoch ihre. 
Schwierigkeiten, weßwegen ich fie nicht annehmen kann. 
Der erfte wichtige Einwurf, den man ihr mit 
Hecht machen fann, ift diefer, daß fie ganz auf einer 
zweydeutigen Stelle beym Diogenes **), und einer vom 
Dodmell angefochtenen, und vom Bentley nicht genug 
vertheidigten Auslegung derfelben beruft. Aus der 
Verbindung nämlich, morinnen Diogenes die Zeugniffe 
des Eratoſthenes und Phavorin anführt, kann man niche 
anders, als mit Dodwell und wider Bentley fhließen ***), 
5 | E 2 | daß 





— 
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daß diefe beyde gelehrte Griechen nicht den Weltweifen 
Phythagoras, fondern den Verfaffer der Dorifchen Ger 
fchichte für den Kämpfer gehalten haben, der in der acht 
und vierzigften Olympiade unter den Männern fiegte. 
Wenigſtens erhellt aus dem Anfange des neun und vier» 
zigften Abfchniets im Diogenes unläugbar, daß fo wohl 
der lestere, als der Verfaffer des Epigramms, das ans 
geführt wird, den Athleten Pythagoras vom Philofophen 
unterfchieden haben *). Auch Apollonius **) trennt den 
einen von dem andern, und nennt den Athleten Pytha- 
goras als den einzigen, der in Samos gegen die Weiss 
heit des Philoſophen nicht gleichgültig geblieben, und 
mit diefem nad) Italien gegangen ſey. Er bezeugt fer» 
ner, daß diefer dem Weltweifen gleichnamigte —— y 
ein Sohn des Eratofles, die Kämpfer zuerft an Fleiſch— 
fpeifen gewöhnt, und aud Schriften über die Athletik 
binterlaffen habe: welche Erfindung und Werke einige 
unrecht dem Weltweifen Pythagoras, einem Sohn des 
Mines 
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Mnefarch, zugeeignet hätten. Endlich fagt Diogenes *), 
daß nach der Meynung mehrerer Schriftfteller nicht der 
Weltweife Pythagoras, fondern ein anderer, der ent 
weder Athlet, oder Lehrer der Athletik war, der erfte 
Empfehler der Fleiſchſpeiſen für Arhleten geweſen ſey. 
Denn wie follte (fezt Diogenes wahrfcheinlic nad) den 
Männern hinzu, deren Behauptung er eben niederge— 
fehrieben hatte) Pythagoras der Weltweife diefes gethan 
haben, da er gar das Erwuͤrgen von Thieren verboten 
hatte? Diefe wider feine Auslegung der Stelle beym 
Diogenes ſtreitende Gründe und Gegenzeugniffe hat Bent- 
ley niemals geförig beantwortet, Co gewiß es aber 
auch) iff, daß Arollonius, Diogenes und viele andere 
Schriftſteller vor und mit ihnen den Fechter Pythagoras 
von dem Weltweifen unterfchieden, und die wichtige Ber 
änderung in der Diätetif der Rämpfer dem leztern abges 
fprochen habe: eben fo gewiß ift es aub, daß die ent- 
gegengefeste Nachricht und Meynung auch viele Wertheis 
diger hatte, daß zu dieſen Eratofihenes und Phavorin 
gehörten, daß alfo Bentley Recht hatte, wenn er Die zum 
Grunde gelegte Nachricht der beyden Griechiſchen Schrifta 
ftelleer vom Philofophen verftand, und daß, es endlich 
bloß der Nachläffigkeit und. Verworrenheit des Diogenes 
zuzufchreiben ift, wenn ihre Erzählung in ein folches Licht 
geftellet wurde, daß man fie notwendig misdeuten, und, 
von einer andern Perfon, als die fie im Sinne hatten, 
nehmen mufte. Die Beweife von diefen Saͤzen wird 
man leicht finden, wenn man, den zwölften, und dann 
den fieben und acht und vierzigften Abfchnitt mit einander 
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vergleicht. Es heißt, fagt Dingenes, an der erften. 
Stelle, daß Pythagoras, der Weltweife, den Athleten 
zuerft den Genuß animalifcher Nahrung angerathen habe, 
und nach) dem Phavorin foll er den Eurymenes zuerft fo 
gezogen haben, da die Kampfer vorher fich mit trockenen 
Huͤlſenfruͤchten und friſchem Käfe naͤhrten. Eben diefer 
Phavorin num ift es, der in Uebereinftimmung mit dem 
Eratofthenes in den beyden lezten Abfäzen fagt, daß ein 
gewiffer Pythagoras zuerft Funftmäßig fich gebalgt, und. 
in der acht und vierzigften Olympiade den Sieg davon 
getragen habe, und um gar feinen Zweifel übrig zu laſ— 
‚ fen, von welchem Pythagoras die Rede fey, ſezt er hinzu, 
daß eben diefer Funftmäßige Athlet zuerft Erklärungen in 
die Mathematik eingeführte, den Himmel zuerft Korwes 
und die Erde rund genannt habe, welches alles man 
ſchwerlich von einem andern als dem Weltweifen verſtehen 
fann. Die ganze übrige Befchreibung des Athleten Py⸗ 
tbagoras, oder die Merfmaale, die Eratofthenes und 
Phavorin von ihm angaben, paffen vollfommen auf den 
Samiſchen Weltweifen. Er babe, fagfen fie, fein 
Haar genährt gehabt, welches Apollonius *), Nifoma- 
Aus **) und Lucian ***) gleichfalls vom Weltweifen er- 
zählen. Diefen Schriftſtellern zufolge war der haats 
reiche Juͤngling aus Samos gar ein ſpruͤchwoͤrtlicher Aus— 
druck, womit man den Pythagoras bezeichnete, Ihnen 
allen widerfpricdyt zwar Heſhchius +), allein dieſer Woͤr⸗ 
teerbuchſchreiber hat nicht einmal fo viel, wenigftens nicht 
F | mehr 
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mehr Gewicht, als irgend einer der. genannten Männer, | 
und er. kann alfo in diefem Falle gegen alle drey gar nicht. 
in Betrachtung fommen, da die fejtern überdem noch) 
den Eratofthenes auf ihrer Seite haben, Auch aus dem 
purpurnen Gewande, in welchem fich der Athlet Pytha⸗ 
goras den Kampfrichtern bey Elis darbot, muß man 
ſchließen, daß Eratoſthenes unter dem Athleten und Welt⸗ 
weiſen einerley Perſon verſtanden habe. Denn die beflen 
Geſchichtſchreiber, deren Zeugniffe man weiter unten fir 
ben wird, bezeugen, daß Pythagoras und ſeine Schüler. 
durch reine. und glänzende , wenn gleich nicht immer. koſt⸗ 
bare Kleider, dem großen Haufen Ehrerbietung einzu« 
floͤßen geſucht haben. 
Dodwell laͤugnete nicht nur wider die von mit an⸗ 
geführten Nachrichten, daß der Weltweiſe Pythagoras 
fein Haar genähre und. purpurfarbene Klgider, getragen 
babe; fondern er fuchte aud) aus der gänzlichen Enthala 
tung beffelben.von. teifchfpeifen wahrſcheinlich zu machen, 
daß Pythagoras der. Weltweife, und. Pythagoras der 
. Athlet, oder der Einführer der animaliſchen Diät. für 
Kämpfer, nicht einerfey Perfon feyn könne, Ueberdem 
fihienen ihm die heftigen Seibesübungen den Griechen zu 
ſehr mit dem ſtillen betrachtenden geben des Pythagoras | 
zu flreiten, als daß man diefem fchon in einem Alten 
von 18 Jahren fo viel Erfahrenheie in der Athletik zus 
trauen fönne, um uͤber erwachſene Männer zu fiegen*). 
Allein es iſt nicht nur zweifelhaft, ſondern, wie 


ich im folgenden Sapitel zeigen werde, hoͤchſt unwahr · 
u - ſchein⸗ 
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ſcheinlich, daß Pythagoras und ſeine Freunde ſich vom 
Fleiſche und vom Schlachten der Thiere gaͤnzlich enthalten 
haben. Wenn aber auch ein Ordensgeſez den Pyehago» 
reern felbft den Genuß thieriſcher Nahrung unterfagt hätte; 
fo würde daraus im geringften nicht folgen, daß Pytha⸗ 
goras nicht den Athleten das Fleifcheffen angerathen ha- 
ben könnte. Die neuern Platonifer verboten animalifche 
Mahrung aufs ftrengfte; aber nur allein folchen, die ein 
reines befchauliches Leben führen, und ihren emporfires 
benden Geift von den Banden des Körpers und der Sinne 
losmachen wollten. Sie erlaubten hingegen das, wos 
von fie ſich felbft enthielten, ausdrücklich Athleten, Kries 
gern, Handwerkern und allen übrigen, die ſchwere Ars 
beiten verrichteten, oder ein unruhiges gefchäftiges Leben 
führten *). Auch Pythagoras alſo hätte zwar ſich felbft 
und feinen Schülern das Fleifcheffen nicht erlauben, und 
dennoch Kämpfern empfehlen können. 


So unrichtig Dodwell in dem legten Falle ſchloß, 
fo unglüclic) war feine Bermuthung : daß heftige Leibes⸗ 
übungen dem Pythagoras und feinen Freunden deßwegen 
zuwider gervefen wären, weil fie Dadurch zu fehr zerftreut, 
und in der ftillen Wahrbeitsforfchung wären unterbrochen 
worden. Der glaubwürdigfte unter allen Gefchichtfchreis 
bern des Pythagoras, Ariftorenus, ſagt in einer Stelle, 
auf die ich in DEP Folge zurücffommen werde **), daß die 
Pythagoreer, um ihren Körper zu bilden und zu ſtaͤrken, 
alle Tage mehrere Arten von heftigen $eibesübungen ges 
trie⸗ 
—— ROERAER 

*) Porph. I, c, 
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trieben hätten. Aus dem Strabo *) und andern wiſſen 
wir ferner, daß Milo, der ftärffte und berühmtefte uns 
ter allen Griechifchen Athleten, und der Sieger der Ey 
bariten, ein Echüler des Pythagoras, und daß um 
eben diefe Zeit die Stadt Kroton, wegen ihrer Krieger 
und Kämpfer, unter allen Griechifchen Städten am mei. 
ften berühmt war. Nach eben diefem, Erdbefchreiber 
brachte Kroton in einer Olympiade fieben Sieger in den 
Dympifchen Spielen hervor, und ihre Kämpfer hatten 
einen fo großen Namen, daß man im Sprüchwortefagte: 
ber geringfte unter den Krotoniaten ſey der größte unter 
den übrigen Griechen. Pythagoras alfo, der unter feis - 
nen Schülern fo große Athleten hatte, und deffen Vor 
fehriften und $ebensregeln wahrfcheinlich mehr, als die 
gefunde Luft in Kroton, fo viele flarfe und gewandte 
Männer in Kroton bildeten, Pythagoras alfo Fann felbft 
auch wohl in der Athletik geübt geweſen ſeyn, und alg 
Juͤngling in den Olympifchen Spielen gefiegt haben. 
Wenn man frage, warum Apollonius, und andere 
neuere Schriftfteller, dem Weltweifen Pythagoras Ers 
fahrenbeit in der Achletif, und Erfindung der animalis 
ſchen Diät für Kämpfer abgeſprochen, und einen zweyten 
vom Samifchen Philofophen verfchiedenen Pythagoras 
erdichtet haben, fo antworte id), daß dieſe Männer nicht 
anders Fonnten, indem fie den Pythagoras als einen 
ſchwaͤrmeriſchen Grübler ſchilderten und nachahmten, der 
ſchon als Juͤngling durch Enthaltſamkeit und Faſten ſei⸗ 
nen Leib gekreuzigt habe, um durch ihn deſtoweniger in 
himmliſchen Entzuͤckungen und Betrachtungen geſtoͤrt zu 
Es wer⸗ 
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werden. Schwaͤrmer und Seichtgläubige, die fo vom 
Pythagoras dachten, waren gezwungen, ſowohl animas 
liſche Diät, als ſtarke Leibesübungen von ihm zu entfer⸗ 
nen, weil fie von beyden glaubgen „daß die Seele da« 
durch fefter an den Leib genagelt würde. 

Ungeachtet ich aber überzeugt bin, daß Bentley 
die Nachricht des Eratofthenes mit Recht vom Weltwei⸗ 
fen Pythagoras verftanden habe, fo zweifle ich Loch fehr, 
ob er fie auch mit Recht zur Grundlage der ganzen Zeite 
rechnung des Pythagoras machen fonnte. Zwar ſcheint, 
wie auch Loyd anmerkte, die Berechnung des Antilochus 
die Meynung des Eratoſthenes zu beſtaͤtigen, und die 
Zeugniſſe des Dionyſius von Halikarnaß, Kivius und 
Plutarch widerſprechen ihr auch nicht ſchlechterdings. 
Allein alle dieſe Stellen ſind unbeſtimmt, und die drey 
leztern beſonders find mehr wider Dodwell, als fie für 
Bentley find. Denn wenn zum Beyſpiel Dionyſius fagt, 
daß Pythagoras ſich nach der funfzigften Olympiade 
(welche Sefeart ich mit Bentley für die richtige halte) 
in Italien aufgehalten babe; fo kann man daraus weiter 
nichts fehließen, als daft der leztere nach der Meynung 
des erftern zwifchen der funfzigften und fechzigften, und 
nicht erft nad) der geztern nach Italien gekommen ſey. 
Die naͤhere Beſtimmung, daß Pythagoras vier Ges 
ſchlechter nach dem Numa geblühet habe, ift nur afsdann 
für Bentley, wenn man vom Anfange ber Regierung 
des Numa zu rechnen anfängt. Heißt aber im Diony: 
fius: nad) dem Numa blühen, (mie es viel wahrfchein, 
licher iſt) fo viel, als nad) dem Tode des Numa *), oder 

auch 
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auch nach der Mitte ſeiner Regierung beruͤhmt werden; 
ſo iſt die Stelle des Dionyſius ein Gegenzeugniß wider 
die Nachricht des Eratoſthenes. Eben fo ſchwankend 
ſind die Worte de Livius, worinn diefer Gefchichtfchreis 
ber fagt, daß Pythagoras über hundert Jahre nach dem, 
Puma, zur Zeit der Negierung des Servius Tullius , 
an der äußerften Küfte Italiens Juͤnglinge unterrichtet 
habe. Wer Fann hier beſtimmen, wie viele jahre über. 
hundert, und in welchem Jahre der Regierung des Sera . 
vius Tullius, Livius geglaubt habe, daß Pythagoras in 
Sstalien zu lehren angefangen? Diefer Roͤmiſche König 
berrfchte von der sı bis an das Ende der 61 Olympiade, 
und man kann alfo aus dem Zeugniffe des Livius höchfteng 
fo vi abnehmen, daß, feinen Unterfuchungen zufolge, 
Pythagoras vor der 60 Olympiade nad) Italien gefom« 
men fey, weil er fonft nicht nach hundert, fondern nach 
hundert und. fünfzig Jahren würde gefagt haben, — 
Noch viel weniger konnte Bentley die Meynung derer, 
welche den Pythagoras fünf Menfchenalter nach dem. 
Numa fezen, als eine Beftätigung des Zeugniffes des 
Eratofthenes anfehen. Wer. mag hier unterfcheiden, ob 
man den Zeitraum, um welchen Pythagoras vom Numa 
entfernt gewefen feyn foll, von der Geburt des Roͤmiſchen 
Königs, oder von, feiner Regierung, oder von —— 
Tode zu berechnen anfangen muͤſſe? 


Mach einer genauen Unterſuchung alſo iſt dag Urs 

„teil des Eratofthenes, und etwa das des Phavorin das 
einzige, welches Bentley berechtigen konnte, den Pytha⸗ 
gras in der 43 Olympiade gebohren werden zu laſſen. 
Altein dieſem — ſteht erſtlich das — des Cicero 
ent⸗ 
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entgegen *), nach welchem Pythagoras erft unter dem 


Tarquinius, alfo nicht vor 6r. 4, nach Stalien kam: 


ferner das Zeugniß des Dikaͤarch **), nad) welchem 
Pythagoras den Pherefydes begrub, bevor er Italien 
befuchte, und der leztere alfo vor der 53 Of. geftorben ſeyn 
müßte, welches allen Weberlieferungen der Alten wider⸗ 
fpricht: endlich, die Data aller, oder der beften Ge« 


fehichefchreiber über die Zeit feiner Blürhe, die Dauer 


feines Aufenthalts in Stalien, die Sänge feines Lebens, 
und über die Epoche der Regierung bes Polykrates, def 
fen geftärfte Herrſchaft ihn noͤthigte, Samos zu ver ⸗ 
laſſen. 


Alle Schriftſteller ſezen die Zeit der Bluͤthe des 


Pythagoras, oder ſeines allgemeinen Ruhms, zwiſchen 
die 60 — 62 Olympiade. Wäre er alſo fo fruͤh nach 
Italien gekommen, als Bentley meynt; ſo wuͤrden doch 
wenigſtens einige feine Bluͤthe bald nach 53 DI, angenom⸗ 
men haben. * Denn feine Ankunft in Italien war auch) 


ber Anfang feines fid in der Folge mehr verbreitenden 


Ruhms. 
Nach dem Juſtin ſtand Pythagoras ſeiner Schule 


zwanzig Jahre, und nach einem ungewiſſen Schriftſteller 


beym Jamblich neun und dreyßig vor. Bentley's Rech⸗ 
‚ mung zufolge, würde er nahe an ſechzig Jahre das Haupt 
einer blühenden Gefellfchaft gewefen ſeyn. 

Die glaubwürdigften und wahrfcheinlichften Anga« 
ben der $ebenslänge find unftreitig die, welche beym 


Diogenes ſtehen. Die eine des Heraflides, ber dem 


Pytha · 
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Pythagoras go Jahre gab: und die andere der meiſten 
Schriftſteller, die das Jeben des Pythagoras zu neunzig 
Jahren anfchlugen. Mit keinem von diefen beyden Das. 
tis veicht Bentley aus, und er muß daher dem Ttetzes 
und Jamblich folgen, die den Pythagoras neun und neuns 
zig Fahre alt machen. Wergebens fuche er aud) den 
Diogenes mit den beyben leztern übereinflimmend zu mas 
hen, weil feine Handfchrift ftatt neunzig Sabre, neun 
und neunzig angiebt, 

Die größte und unuͤberwindlichſte Schwierigkeit ge⸗ 
gen die Bentleyiſchen Angaben der Geburt des Pythagoras 
und feiner Anfunft in Italien, ift die Unvereinbarfeit 
derfelbigen, mit der Zeitrechnung des Polyfrates, deffen 
Herrfhaft, nach dem Zeugniffe aller Schriftfteller, die 
Urfache entweder feiner Reiſe nad) Aeghpten, oder nach. 
Italien, oder auch) nad) beyden Sändern war, Nimmt 
man mit dem Apollonius *) und dem Antiphon **) an, 
daß die erften Anfänge der Tyranney des Polyfrates den 
Pythagoras zu feiner erften Entfernung aus Samos be 
wegt haben, und daß Polnfrates ihm gar Empfehlungs« 
ſchreiben an den Amafis mitgegeben habe; fo würde fol⸗ 
gen, daß Polykrates fhon um die acht und vierzigfte 
Dlympiade die Frenheit feines Vaterlandes unterdrückt , 
und den Pythagoras an den Amaſis faft zwanzig Sabre 
vor der Regierung. des leztern empfohlen habe. Wenn 
man aber auch die unzuverläffigen Nachrichten diefer 
Männer ganz vermwirft, und mit dem Ariftorenus bes 
Bauptet, daß die Tyranney des Polyfrates nur einmal 

die 
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Die Urfache der Flucht des Prbagoras, und zwar nah 
Italien geworden, und daß der flüchtende Weltweiſe um 
Diefe Zeit vierzig Jahre alt gemefen fen; fo wird doch da« 

durch, fo Tange man die Bentleyfche Zeitrechnung vertheis 
digt, die Regierung des Polyfrates wider die ausdrüc. 
lichſten Zeugniffe aller Schriftftelle, und felbft 
über alle Wahrſcheinlichkeit hinaus verlängert. Mac) 
dem Xriftorenus war die Tyranney Ddiefes Mannes 
ſchon im Wachsthum, oder befeftigt, als Pythageras 
fie nicht länger ertragen Formte; ihr Anbeginn würde alfo 
- über die 53 Olympiade hinaus, gegen die so binfallen, 
und der glückliche Bederrfcher von Samos, der DI. 64.1. 
gefreuzigt wurde, wiirde über so Jahr regiert haben, 
Dies ift nicht nur unwahrſcheinlich, ſondern wird auch) 


durch mehrere Nachrichten beym Athenaͤus widerlegt. 


Arhenäus tadelt den Hermefianap, daß er die Sappho 
und den Anakreon für Zeitgenoffen gehalten habe *), da 
jene doc) unter dem Alyattes, und diefer zu den Zeiten 
des Kyrus und Polyfrates gelebt Babe. Nun ſtarb 
Alyattes in der 54 Ol. z3Z.. und Kyrus fing nach dem 
übereinftimmenden Zeugniffe aller Alten, erſt 55 DI. 
1, an zu regieren Polhkrates alfo, deffen Epoche der 
des Alyattes entgegen gefezt, und mil der des Kyrus 
gleih gemacht wird, kann niche vor der fünf und funf 
zigften Olympiade fich der Alleinherrfchaft in Samos be« 
maͤchtigt haben. Ich dringe Hier nicht einmal auf das 
Zeugniß des Polyanus, (das Bentley felbft anführt) **) 
nach RE Polykrates im au feiner Herrfchaft 

Trupe 
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Truppen vom Hgdamis, Tyrann auf Naxus, borgte, 
der wahrſcheinlich nicht vor OL 59. 1. zu regieren anfing, 
Wider dieſe Nachricht laͤßt ſich theils dieſes einwenden, 
daß der leztere noch box der Ergreifung der hoͤchſten Ges 
walt dem Polpfrates, wie dem Pififirat *), beuftehen 
fonnte, und daß Polyan ihn einen Tyrannen von Naxus 
nannte, weil er es Furz nad) der Unterftügung des Polya 
frates wirklid) wurde: theils kann man dem Polyaͤn ein 
Zeugniß des Apollodor entgegen fezen, welcher beym Die» 
genes **) fägt, daß Anarimander im aten Jahre der 
sg DI. 64 Jahr alt geweſen, und furz nachher geftorben: 
fen, nachdem er vorzüglich zu den Zeiten bes Polyfrates 
geblüher habe, Dieſe Stelle fireitet zwar mit der des 
Polyans, aber nicht mit der des Arhenäus, und bemweift 
die Bentleyiſche Meynung vom Anfange der Regierung 
des Polyfrates im geringften nicht. Suidas fagt zwar . 
unter dem Artikel Anafreon, daß diefer Dichter um bie 
52 Olympiade gelebt habe, und ein Zeitgenoß des Poly⸗ 
krates gervefen fen; allein Bentley fühle felbft, daß dieſer 
nachläffige Lexikograph nichts für ihn beweiſe, indem er 
unter dem Worte Ibykus nieder fchreibt, daß Anafreon 
in der 54 Olympiade nad) Samos gefommen fey, als 
Polyfrates, der Water des Tyrannen in Samos, und: 
Kröfus in Lydien regiert habe. Nun hatte Polpfrates 
Feinen Vater gleiches Namens, der Samos beherrfchte 
(fein: Vater bieß Aeakes) und Kröfus beftieg, Nach 
Bentleys Nechnung ia in Ol. 55. 3. den $udifchen 
Thron ***), 
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Zwifchen Dobmwell und Bentley nahm der Bie 


fchof Loyd gleichfam die Perfon eines Mittlers an. Er 


verwarf zwar die Rechnung des erftern ganz, gab aber 


doc) dem lezfern aud) nicht in allem Recht *),  Pyrbas 
goras (fagt er) ift im dritten Jahre der 43 Olympiade 
gebohren, wenn er derfelbige mit demjenigen ift, von 
welchem Eratofthenes beym Diogenes redet **). Er 
wolle aber doc) lieber fein Geburtsjahr in das dritte Fahr 
der acht und vierzigften Olympiade ſezen, weil Heraflides 
bezeuge , daß Pythagoras nur achtzig Jahr alt geworden, 
und die meiften Biographen, daß er nicht lange nach der 
Zerftöhrung von Sybaris geftorben fey ***), Am wahr: 
feheinlichften alfo fen es, daß Pythagoras in der 68 Ol. 3. 
geftorben, und zwanzig Olympiaden vorher gebohren wor⸗ 
den fer. Wolle man aber mit den Schriftftellern beym 
Diogenes glauben, daß Pythagoras ein Alter von go 
Jahren erreicht habe, fo falle fein Tod in Ol. 70. 4. 
Ungead;tet $loyd meinem Urtheile nach der Wahr« 
heit näher gefommen ift als Bentley; fo hat er doch feine 


Meynung viel weniger bewiefen, als diefer Gelehrte. 


Er gab zu, daß Pythagoras in der 43 DI. gebohren feyn 
müfte, wenn Eratofthenes den Weltweiſen Pythagoras 


im Sinne gehabt habe; und verließ doch biefen Erato⸗ 


fihenes und Bentley, ohne etwas wichtiges wider bie 
Glaubwürdigkeit des erftern, und die Auslegung des an 
| dern 


*), Man fehe den Auszug feiner Hiftoire chronologique 
de Pythagore, & d’autres hommes c&lebres, quiont 
vecu de fon tems, dans la Biblioth, choifie de M, 
le Clerc X, p. 101. 

®*) Diog. VIII, 47. 

... Ol, 67. 4» 
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dern vorgebracht zu haben oder vorbringen zu koͤnnen. 
Er wuͤrde, ſeiner Art zu ſchließen zu folge, Bentley ohne 
weitern Zweifel haben beyſtimmen muͤſſen, wenn dieſer 
die Stelle des Diogenes ſo vertheidigt haͤtte, als ſie ſich, 
wie ich gezeigt babe, wirklich vertheidigen läßt. Das 
einzige, mas ihn. (außer dem Dato von der Zerſtoͤrung 
von Spbaris) bewog, vom Bentley abzugeben, war 
die Nachricht des Heraklides über die Jebenslänge des 
Pythagoras, die ihm dadurch ein neues Gewicht zu erhals 
ten ſchien, weil Jucian den Pythagoras nicht unter den 
langlebenden Weltweifen angeführt habe. Auch ich glaube 
zwar, daß die Nachricht des Heraklides denen, aller 
übrigen Schriftftefler, vorgezogen zu werden verdiene, 
aber dies nicht um des Heraflides willen, deffen Gewaͤhrs⸗ 
* männer und Gründe ich nicht weiß, auch nidye um des 
Stillſchweigens des $ucian willen, weil $ucian viele andere 
berühmte Männer, die neunzig und mehrere Jahre alt 
geworden find, nicht angeführt hat; nur allein deßwegen 
halte ich die Erzählung des Heraflides für die wahr. 
feheinlichfte, weil fie allen übrigen höchft glaubwuͤrdigen 
Zeugniffen alter Gefchichefhreiber, und den zuverläffig« 
ften darauf gegründeten Berechnungen am beften ent: 
fpricht. Ohne diefe Zufammenftimmung würde ic) es 
nie wagen, das Datum diefes Schriftftellers zur Grund⸗ 
lage der ganzen Zeitrechnung des Pythagoras zu machen, 
Wenn man nid)e ftrenger feyn wollte, als Loyd; fo koͤnnte 
man mit eben fo vielem Grunde, als worauf feine Rech.‘ 
nung gebaut äft, die Geburt des Pythagoras in die 46te 
Dlympiade hinaufrüden. Die meiften Schriftfteller 
(koͤnnte man fagen) ftimmten, wie Diogenes meldet, dahin 
überein, —— Jahre gelebt habe. Da er 
| | nun 
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nun bald nad) dem Ausgange der 67 DI. geftorben iff; 
fo folgt Hieraus, daß er entweder am Ende der 45, ober 
wahrfcheinlicyer mit dem Anbeginn der 4öften geböhren 
feyn muͤſſe. 
Bon diefen drey berühmten Schriftftellert, über 
das Zeitalter des Pythagoras, weichen wiederum Har⸗ 
duin und Stanley ab. Der erſtere) ſezt eine aſtronomiſche 
Entdeckung des Pythagoras in das 66iſte Jaht vor Chriſti 
Geburt, und laͤßt ihn alſo faſt hundert Jahre fruͤher ge⸗ 
bohren werden, als Bentley. Dieſe willkuͤhrliche Rech⸗ 
nung aber wird durch die Zeugniſſe aller Alten fo kraͤftig 
widerlegt, daß man ſich der Mühe überheben kann, ihre 
Unrichtigkeit ausführlicy zu zeigen. Stanley Binges 
‚gen **) ſezt die Geburt des Pythagoras noch um einige 
Jahre fpäter an als Dodwell. Er nimmt zuerft die Era 
zählung des Jamblich als wahr an: daß Pythagoras, 
nachdem er ſich 22 Jahre in Aegypten aufgehalten hatte, 
vom Kambyſes im dritten Jahre der 63 DI. nach Per 
fien geführet worden, und nad) einer Gefangenſchaft von 
zwoͤlf Jahren, nad) Samos in fein Vaterland zutüc'ges 
fommen ſey. Diefer Erzählung nach, koͤnne er alſo nicht 
vor dem Ende der 66 DI. Samos verlaffen haben, um 
Sstalien zu beſuchen, und wenn er Damals, wie Jamblich 
gleichfalls bezeuge, 56 Jahre alt geweſen, fofönne er nicht 
dor dem erften Jahre der 53ſten Olympiade geböhren worden 
feyn. Auch diefe Meynung unterfuche ich nicht mweitläufs 
tig, weil alle die Gründe, die ic) der Dodivellifchen 
entgegen 'gefezt. babe, auch wider die Stanlenfche gelteri, 
Ich erinnere hier nur noch diefes, daß in einigen Puncten 
| | Stan 





*) Chron. Vet. Teft, ad annum 661 ante Chriftum, 
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Stanley, in andern aber Dodwell ſich genauer an die 
Schriftſteller halten, denen fie beyde folgen. Dodwell 
darinn, daß er den Pythagoras nicht gleich in demfelbi« 
gen Jahre, in welchem er aus der Perſiſchen Gefangen« 
ſchaft zurückgekehrt feyn foll, nad) Italien reifen laͤßt: 
Stanley aber darinn, daß er den zwey und zwanzig jähe 
rigen Aufenthale des Pythagoras in Aegypten, den Dod« 
sell abläugnet, beybehaͤlt. | 
Eine ganz neue Bahn, die von den Wegen aller 
bisher genannten Männer abwih, betrat ein gelehrter 
Franzos de ia Nauze *). Diefer übernahm es zu bewei⸗ 
fen, daß Pythagoras im Antange der 35 Ol., 640 Jahr 
vor Ehrifti Geburt, gebohren worden, Ä 
Er beruft ſich zuerſt auf eine Sage, die Herodot 
unfee den Griechifchen Anwohnern des Hellefpone und 
ſchwarzen Meers hörte: daß naͤmlich Tamolxis, der von 
den Geten göttlich verehret wurde, ein Sclave des Py⸗ 
thagoras gemwefen fey **). Herodot (fagt de la Nauze) 
hielt diefe Sage freplich für eine Erdichtung; allein fie 
würde unmöglich in mehrern $ändern haben Glauben fin« 
den, und fich verbreiten koͤnnen, wenn Pythagoras fo 
jung geweſen wäre, als Bentley oder Lloyd und Dodwell 
glauben, und bis unter den Darius, oder gar Ferres 
gelebt hätte. Man muß daher annehmen, daß fein Tod 
über die Regierung diefer beyden Perfifhen Könige, alfo 
über OL. 64. 4. hinaus falle, Ä 


0 e 





®) Mömoires 'de Litt&rature tir&s des Regiftres de PAca- 
demie royale des Infcriptions & belles lettres, Tom,. 
XIV, 375. 
IV, 93 
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Er beruft ſich ferner auf die Zeugniffe der älteften 
Weltweiſen, die alle vom Pythagoras als einem Manne 
redeten, der vor ihnen gelebt hätte. So table Heraflit 
die Bieltvifferey des Pythagoras *), Parmenides fchreibe 
ihm eine Entdecfung über die Venus zu**), und Zeno— 
phanes endlich ***) mache feine Seelenwanderung lächer 
ih. Nun bluͤhete (fchließt de la Nauze) der erftere um 
die 69. Ol., Parmenides war deffen Zeitgenoß, (falfch 
fagt der B., daß Parmenides älter als Heraflit und 
deffen Lehrer geweſen ſey) und vor dem Parmenibes lebte 
Zenophanes von Kolophon. Da nun Pythagoras älter 
als fie alle war; fo müffe man feine Geburt nothwendig 
bis in das 640ſte Jahr vor unferer Zeitvechnung hinauf 
heben. 


Er beruft fih drittens auf das Zeugniß bes Par⸗ 
menides, nad) welchem Pythagoras der erfte war, der 
beobachtete, daß der Morgen. und Abendftern nicht von 
einander verfchieden feyn. Zwar fihreibe Phavorin }) 
diefe Beobachtung dem Parmenides zu; allein Apollodor 
+ (beym Stobaus und Plinius ++) flimmten dem Parme- 
nides bey, der bier unftreitig am meijten Glauben ver- 
diene. Plinius fage fogar, daß Pythagoras diefe Erfin⸗ 
dung in der 42 Olympiade gemacht habe+}}). Auch hiers 
aus alfo müfte man den Schluß ziehen, daß Pythagoras 

um 





*) Diog. VII. 1.6. 
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um die fünf und dreyßigfte Olympiade gebohren worden 
ſey. 

Als einen vierten Grund fuͤr ſeine Meynung fuͤhrt 
de la Nauze die allgemeine Ueberlieferung aller alten 
Schriftſteller an, daß Pythagoras den Pherekydes von 
Syros zu ſeinem Lehrer gehabt habe. Dieſer Pherekydes 
muͤſſe aͤlter geweſen ſeyn, als die Weiſen von Griechen⸗ 
land, weil Ttetzes berichte *), daß Thales ihn gehöre 
babe. Da nun Ppythagoras ein Mitfehüler des Thales 
geroefen fey, fo folge hieraus, daß er auch ohngefähr 
um diefelbige Zeit **) müffe gebohren worden feyn. 

Das frühe Zeitalter des Pherefydes werde überdem, 
durch zwey merfwürdige Nachrichten im Diogenes ***), 
‚außer Zweifel gefezt. Diefer Schriftfteller berichte, daß 
Pherekydes zur Zeit des Meffenifchen Krieges gelebt habe. . 
Diefir Krieg nun fönne fein anderer als ber zweyte ſeyn, 
der ſich in der 27 DI. mit der Zerftörung von Meffene 
endigte. 

Diogenes führe ferner aus dem Hermipp an, daß 
Pherekydes die mit den Magnefiern Friegenden Ephefer 
Dbegünftigt, und ihnen durch die Fortfchleppung feines 
Körpers in ihr Gebiet den Sieg verfhaft habe Diefer 
Krieg fey unftreitig eben der, deffen Archilochus erwähnt 
babe }), welcher Dichter nad) dem Herodot unter dem 
Lydiſchen Könige Gyges vor der 27 DI. lebte. 

Wenn übrigens Pherekydes von einigen Schrift 
ftellern tiefer herab gefezt werde, fo komme dieſes daher, 

9 3 daß 





*) 1I. 870. Chil, - 
**) 640 9. v. Ch. Geb. 35 91. 
***) I. 117, 11 

. DD Str, XIV. p. 647. Clem, Str. I. p. 144. 
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daß man zween Pherefndeffe von Syros, einen Aſtrolo⸗ 
gen und einen Theologen mit einander verwechfele habe, 
welche vom Andron von Ephefus forgfältig unterfchieden 
worden *). Wolle man aber mit dem Eratofthenes **) 
und Strabo ***) nur einen Pherefndes von Syros anneh⸗ 
men; fo fönne man doch nicht läugnen, daß ältere und 
neuere Gelehrte den Unterrichter des Pythagoras mit dem 
viel fpätern Gefchichtfchreiber vertauſcht hätten. 


Nicht aber bloß die Zeitrechnung der Lehrer des 
Pythagoras, fondern aud) feiner Schüler bemweife, daß 
er um bie 35 DI. gebohren worden ſey. Unter ben lej⸗ 
tern werde, ſowohl vom Jamblich als Porphyr, Zaleus 
kus der Gefezgeber der Sofrier genannt, deſſen Zeitalter 
„ man am beften aus einer Stelle des Demofthenes wider 
ben Timofrates beftimmen fönne, in welcher der Athe⸗ 
srienfifche Redner fage, daß die Gefeze des Zaleufus ſchon 
siber 200 Jahre geltend geblieben wären. Da nun Des 
muoſthenes diefe Rebe in der 106 DI. mehr als 300 Jahr 
vor Ehrifti Geburt gehalten habe; fo folge daraus, daß 
bie Gefezgebung des Zaleufus gegen 550 Jahr vor Ehrifti 
Geburt hinaufgeſezt werben müffe, und daß Pythagoras 
- um bas 600 Jahr vor Ehrifti Geburt, gelebt 
Habe, 

Ein anderer Zuhörer des Pyrhageras, Hippaſus 
von Metapont, war nach dem Suidas ein Lehrer des He⸗ 
raflis 4), und werde auch vom Ariftoteles ftets vor dem 

Hera 
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* Diog. I. 119. 
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Heraklit als der aͤltere genannt, Nun habe Heraflit 
um die 69 DI. oder g00 Jahr vor Chrifti Geburt ges 
bluͤht, und Pythagoras, der Lehrer feines Lehrers, müffe 
daher um 600 Jahr vor Chrifti Geburt gelebt haben, 

Ich übergehe das, mas der V. von dem Zeitalter 
des Alkmaͤon und Parmenides vorbringt, und fege nur 
noch feine Bemerfung über das Zeitalter des Tenophanes, 
und deffen Verhältniß zur Epoche des Pythagoras ber. 
Parmenides hörte, nad) dem Zeugniffe *) des Diogenes, 
den Zenophanes, und den Pythagoreer Diochetes. Nun 
fen jener, nach dem Apollodor **) und Sertus, um die 
40 Olympiade gebohren worden, und da eben diefer 
Weltweiſe jünger als Pythagoras gewefen, wie aus feis 
nen cigenen oben angeführten Werfen erhelle; fo Fönne 
der leztere nicht unter die 35 DL. herab gebracht werben. 

Diefer feiner Rechnung widerfprächen zwar erftlich 
die Zeugniffe des Jamblich und anderer, die den Mſis, 
Empebofles, Philolaus, und mehrere andere Weltweife 
zu Zeitgenoffen des Pythagoras machten; allein durd) 
diefe und. ähnliche Nachrichten müffe man fich nicht irre 
mechen laffen, da eben diefe Schrifefteller aus einer un⸗ 
verzeihlichen Nachläffigfeit fo gar Männer, die nach 
dem Xriftofefes. lebten, in das Zeitalter des Dotagoras 
binaufgehoben hätten ***), 

Wenn de la Nauze alle übrige Einwurfe wider 
ſeine Hypotheſe ſo gut haͤtte wegraͤumen koͤnnen, als den 
eben. a ; fo würde fie unter allen bisherigen die 

4 | annehm- 
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annehmlichſte ſeyn. Allein fie zwingt ihn zu Täugnen, 
daß Pythagoras zu den Zeiten des Amafis, Kambyſes 
und Polyfrates gelebt habe, wenn man nicht außer dem 
berühmten Tyrannen von Samos mit dem Suidas eis 
- nen andern gleiches Namens annehmen wolle. De la 
Nauze gibt übrigens zu, daß Pythagoras im often 
Jahre feines Alters nad) Italien gefommen, und im 
goften Fahre, 550 vor Ehrifti Geburt, noch vor der 6o 
Olympiade geftorben fen. 

In eben dem Bande, in welchem ſch die zulezt 
ausgezogene Abhandlung findet, ſteht eine Widerlegung 
derſelben vom gelehrten Freret, deren Inhalt ich daher 
auch kurz mittheilen wil. Das Jahr der Geburt des 
Pythagoras (fagt diefer Chronolog) Fönne fo wenig, als 
das feines Todes, genau beftimme werden, und er wolle 
daher nur die äußerften Gränzen abzuſtecken fuchen, über 
welche man das eine nicht hinaus, und das andere nicht 
heruͤber rücfen koͤnne. 

Nach dem Diodor von Sieilien, deſſen Nachricht 
von allen andern Geſchichtſchreibern, entweder vorausge⸗ 
ſezt und beſtaͤtigt, oder doch nicht widerrufen werde, übers 
lebte Pythagoras die Zerftöhrung von Sybaris*), welche 
nach ihm und dem Eufebius in das Jahr sog vor Chriſti 

Geburt **) falle, hiemit flimmen Apollonius beym 
Jamblich und Cicero ***) genau zufammen, . die ihn 
beyde noch nach der Zerſtoͤhrung von Sybaris leben laſſen. 
rn koͤnne alfo nicht vor 509 J. geftörben feyn; 
wahr⸗ 








%) Lib. XII, 483. Ed, Weſſel. 
**), 67. Ol, 4. 
“r®) Tufe, IV u 
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wahrſcheinlich aber falle fein Tod in das Fahr vor Chriſti 
Geburt 508 oder 7, wenn anders die Erzählungen der 
Alten über feine Todesart beym Jamblich und Porphyr 
Glauben verdienten. je nachdem man nun einer von 
den entgegengefezten Nachrichten Griechifcher Schriftitef- 
ler über die gebenslänge des Pythagoras folge, und bie 
leztere entweder auf 80, oder 90, oder 99, oder 104, oder 
17 Jahre fchäze, je nachdem müffe man aud) das Gen 
burtsjahr deffelben höher oder niedriger, entweder in dag 
587, ober 597, ober 606, oder 611, oder 634 Jahr 
v. C. G. ſezen. Nach dem Antilochus, der von der 
Ara des Pythagoras bis auf den Tod des Epifur*) 
312 „Jahre rechnete, müffe Pythagoras 600 Jahr vor 
Ehrifti Geburt gebohren worden feyn, - wern man HAsıa 
in der Bedeutung nehme, in welcher es in den beften 
Schriftſtellern vorfomme, nämlich für das Alter, 
worinn jemand zum Krieger gefchict war, Wolle man 
hingegen dem Jamblich folgen, der den Pythagoras in 
der 62 Olympiade **), und in einem Alter von 56 “Fahren 
nach Italien kommen faffen; fo müffe man deffen Geburt 
einige Jahre fpäter (im 596 oder 594 Jahre) ans 
nehmen. | 
Diodor von Sicilien, Cicero und Gellius ftimm« 
ten obngefähr alle mit dem Jamblich über die Zeit ver. 
Ankunft des Pothagoras in Italien überein. Der ers 
ſtere fege fie in Die 61 DI. ***), die beyden leztern in das 
5 : Ende 


s) 270 v. Ch. Geb. 


*) 532. 33. 
“) 534 3. vor Ch. ©, 


* 





346 Drittes Buch. 


Ende der Regierung des Servius Tullius, ober ben An- 
fang der Regierung des zweyten Tarquinius, 

Vergleiche man endlich die Nachrichten des Arifto- 
xenus, über das Alter des Pythagoras bey feiner Abreife 
nad) Stalien, mit den Datis anderer, und befonders 


des Eufebius über den Anfang und das Ende der Tyrans 


nen des Polyfrates, um welcher willen Pythagoras fein 
Vaterland verließ; fo falle feine Ankunft in Italien zwi⸗ 
fchen die Jahres22:535, und feine Geburt zwiſchen 562 > 
575. Mad) dem Ariftorenus ging Pythagoras zur Zeit 
der höchften Macht des Polykrates als ein vierzig jahri« 
ger Mann nad) Italien: Polyfrates aber wurde im 3ten 
Jahr der 64 DI. *) gefreuzige, und hatte nad) dem Eu- 
febius im aten Jahre der 61 Ol. *) zu regieren ab⸗ 
gefangen. | I 
Darinn war Freret vorfichtiger als alle feine Vor⸗ 
gaͤnger, Daß er von den ficherften Datis in der ganzen 
Zeitrechnung des Pythagoras ausging: von ben Zeug 
niffen nämlic) des Diodor, Cicero und Apollonius beym 
Jamblich, nach welchen Pyehagoras die Zerflöhrung von 
Sybaris ***) überlebte. Diefe Nachrichten nun waren 
freylich hinreichend, die Meynung des de la Nauze, die 
er widerlegen wollte, übern Haufen zu werfen, allein fie 
führten doch, auch zu nichts beftimmten , wenn er nicht 
erftlich die Erzählung des Apollonius damit verbunden 
Hätte; daß bie Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer bald 
nad) 
*) 521 Jahr v. Ch. Geb. 


*x) Daß ift, 535 vor Ch, Geb. oder nah andern Hand: 
| ſchriften: 533. 32. 22. 
704% 
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nach der Niederlage der Sybariten ausgebrochen, und 
Pythagoras entweder in dem Kyloniſchen Aufſtande ums 
gekommen, oder doch bald nachher geſtorben ſey. Kür 
die Richtigkeit dieſer Ueberlieferung bringt Freret gar keine 
Gruͤnde vor. Wenn er alſo die Empoͤrung wider die Py⸗ 
thagoreer gleich in das erſte oder zweyte Jahr nach der 
Zerſtoͤrung von Sybaris, und den Tod des Pythagoras 
in das Jahr 508 oder 507 vor Chriſti Geburt ſezte; fo 
hatte er nur allein das Anfehen eineg jüngern fabelhaften 
Gefchichtfchreibers, und eine unbemwiefene willkuͤhrliche 
Auslegung einer zweydeutigen Stelle vor ſich. 


Von dieſem durch bloßes Rathen herausgebrachten 
Sterbejahr des Pythagoras rechnet er nun nach einander 
die Lebenslaͤngen zuruͤck, die yon verſchiedenen Schriftftels 
lern angeführt werden, und daraug ergibt es fih, daß 
zwiſchen dem nächften und entfernteften Geburtsjahre ein 

eben fo großer Abſtand, als zwifchen den Mepnungen eis 

‚nes de la Nauze und Bentley, oder eines Bentley und 
Dodwell fen. Diefe Berechnungen waren ganz unnüz, 
ſo bald er nicht erflärte, und. darthat, welchem Schrift: 
fteller man folgen, und melche gebenslänge man für die 
wahrſcheinlichſte Halten müffe, | 


Freret fehle ferner, wenn er bie Nachricht beym - 
Jamblich über die Ruͤckkehr des Pythagoras nad) Samos 
in einem Xfter von 56 Jahren, mit einer- andern vonder 
Ankunft deffelben in Italien in der 62 Olympiade verbins 
‚det, als wenn fie beyde von einerley Schriftfteller her- 
rührten, und daraus den Schluß zieht, daß Pythagoras 
im Jahr 587 gebohren feyn muͤſſe. Das eine Datum . 
ft vom Apoflonius, das andere yom Nikomachus, und 

| es 
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es iſt gar nicht bewieſen, daß der erſtere die Berechnung 
des zweyten, und der zweyte die Erzaͤhlung des erſtern 
angenommen habe. Vielmehr iſt es wahrſcheinlich, daß 
Apollonius die Ankunft des Pythagoras in Italien viel 
fruͤher als Nikomachus angeſezt habe. Wenn man 
naͤmlich zugibt, daß das lezte Capitel im Jamblich eine 
Fortſezung des vorhergehenden ſey, und wie der groͤßte 
Theil des leztern, und die fuͤnf erſtern Capitel, den Apol⸗ 
lonius zum Verfaſſer habe: ſo laͤßt ſich die Nachricht im 
36 Capitel, daß Pythagoras ſeine Schule 39 Jahre res 
giert habe, ſehr wohl mit der Erzaͤhlung des Apollo⸗ 
nius *) aber gar nicht mit der Nachricht des. Nifomas 
chus **) vereinigen. Freret nahm fogar wider das Zeuge 
niß des Apollonius an, daß Pythagoras in eben dem 
Sabre, in welchem er aus der Perfifchen Knechtcſchaft 
zurücgefommen feyn fol, ſich nad) Italien eingefchift 
abe. ee Mr 
’ Ein weit größeres Verſehen aber, .als bie vorher. 
gehenden, war diefes, daß er alle übrige Schriftfteller 
“mit dem Nifomachus, der die Reiſe des Pyrhagoras in 
die 62 Olympiade fezte, in Harmonie zu bringen fuchte, 
Außer dem Nikomachus reden nur noch zween andere bes 
ſtimmt und ausdrücklich von der Anfunft des Pythagoras 
in Italien: Cicero nämlic), ber ihn unter dem Tarquis 
-nius Superbus **), und Solin +), der ihn in dem Con⸗ 


ſulat des Brutus ++) nach Italien fommen läßt. Der 
| erftere 





—— — 


”) S. 19. 

**) Im 36. Abſchnitt. 
” Nah Ol, 6i. 
+) c. 21. 


42) 68. 1. 


Gefchichte der Pythagoreiſchen Geſellſchaft. | 249 | 


erſtere von diefen beyden ftreitet zwar nicht mit dem Ni. 
komachus, aber beftätige aud) feine Angabe nicht, Der 
andere hingegen weicht um 6 Olympiaden von ihm ab, 


Alle übrige Griechen und Römer, die Freret zu 
Mitzeugen des Nifomahus, und zu Erhärtern feiner 
Meynung macht, reden entweder nur von dem Anfange 
des Ruhms des Pythagoras, oder von feiner Blüthe, 
oder überhaupt von der Zeit, wann er gelebt habe. Den 
Anbeginn feines fich verbreitenden Ruhms fezte der Ver 
faſſer des Algrandrinifchen Chronifons in das ı. Jahr 
der 54. DI. und Auguftin in die Zeit der Rückkehr der Juden 
aus der Babpfonifchen Befangenfihaft: ohngefaͤhr um die 
62 DI. Seine Blüthe nimmt Diogenes in der 60 und 
Diodor in der 61 Olympiade an, und an diefe Blüthe läßt 
ſich, wie ich nachher darthun werde, erſt einige Jahre 
nach feiner Ankunft in Stalien denfen. Won der Zeit, 
wann er gelebt habe, reben Dionyfius, Plutarch, Tas 
tian, Clemens. und Kyrill, aber alle unbeftimmt. Won 
den beyden erftern habe ich Dies ſchon gezeigt, und von 
den andern darf man nur die Worte lefen, um feinen 
Beweis weiter zu verlangen. Tatian fagt in feiner Rede 
wider die Griechen *), daß man den Pythagoras um die 
zwey und fechzigfte Olympiade finde, und faft eben fo 
drückt fich Clemens von Alerandrien aus, dem Kyrill 
benflimme**), nur daß der erftere den Pythagoras einen 


Zeit⸗ 
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Zeitgenoſſen des Polykrates von Samos nennt *). Es 
Braucht gar Feiner Erinnerung, daß fi) in allen diefen 
Zeugniſſen nichts finde, was die Nachricht des Niko» 
machus über die Ankunft des Pythagoras in Italien bee 
ftätige, und daß hingegen die meiften, wie bas des $« 
vius, der den Pythagoras ſchon unter dem Servius 
Tullius in Stalien lehren läßt, offenbar wider ihn 
eyen. | | 
Das fonderbarfte aber in der Freretſchen Unterſu⸗ 
chung ift diefes, Daß er das Zeugniß des Ariftorenus, 
nach welchen Pythagoras im vierzigften Jahre feines 
Alters nad) Italien Fam, zum Grunde einer Berechnung 
legt, wodurch die Angabe des Nifomadjus beftätige wer» 
den fol. Das erfiere freitet offenbar mit der leztern; 
denn wenn Pythagoras vierzig Jahr alt war, als er in 
der 62. Ol. nach Italien Fam; fo fann er nicht, wie 
Freret will, in ber 68, er muß wenigftens in der 70 
Olympiade geftörben feyn, wenn man feine $ebensfänge 
auch nur auf go Jahre ſchaͤzt. Wollte man hingegen 
dem Pythagoras ein Alter von 100, 104, 117 „Jahren 
geben; fo würde fein Tod nahe bis an die go Olympiade 
herabfallen. Freret ſcheint auch gar nicht bemerkt zu 
haben, daß man entweder die auf das Zeugniß des Apol⸗ 
lonius gegründete Rechnung, oder aud) die Erzählung 

des Ariftörenus von dem Alter des Pythagoras, zur Zeit 
feiner Abreife nach) Italien verwerfen müffe Er behält 
beyde bey, und verbindet die leztere zuerft mif einer Nach⸗ 
richt 
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richt bes Eufebius: daß Polykrates erſt im aten Jahre 
der 61 Ol. zu regieren angefangen habe, und dann mit 
ber Erzählung bes Herodot, nach welcher eben dieſer 
Tyrann, im dritten Jahre der 64 Olympiade, oder 522 
Jahre vor Ehrifti Geburt, bingerichtet wurde, 

Aus den verbundenen Datis des Ariftorenus und 
Eufebius ſchließt er nun, daß die Ankunft des Pyrhago« 
ras in Italien zwifchen das jahr 522 und 35, und feine 
Geburt alfo zwifchen 562 und 575 unferer Zeitrechnung 
falle. Dies fcheint ihm fehr gut mit den Zeugniffen des 
Clemens übereinzuftimmen, nad) welchen die Reife des Py⸗ 
thagoras nach Kroton zwifchen 532 — 34 geſezt werden 
müffe In diefem durchaus unkritifchen Räfonnement ver⸗ 
gaß Freret, daß die Maͤnner, die er als gleichdenfend annahm, 
mit einander ftritten, daß das Zeugniß des Ariftorenus 
mit andern nicht fo verbunden werden fönne, als er wollte, 
weil Ariftorenus über den Anbeginn der Herrfchaft des 
Polykrates wahrfcheinlich nicht fo urtheilte, als Eufebius, 

daß ferner die Handfihriften des leztern fehr von einander 
abweichen, und daß endlich das Datum des Eufebius 
durch die Zeugniffe des Arhenäus und Apollodor von der 
Hegierung des Polykrates, und wie aus der Folge erhels 
(en wird, durch die zuverläfligften Data aus der Zeit 
rechnung des Pythagoras widerlegt werde Ich merfe 
nur noch diefes an, daß, wenn Eufebius, der den Tod des 
Pythagoras nach einigen Mfpten in die 68, nach andern 
in die 70 Olympiade fezt, den Polyfrates erft von der 
61 DI. hätte zu regieren anfangen, und den Pythagoras 
ohngefaͤhr in der Mitte feiner Herrfchaft in-einem Alter 
von 40 Jahren nach Italien entfliehen laſſen, er dem lez⸗ 
tern eine geringere, &ebenalänge, und einen kuͤrzern Auf⸗ 
ent⸗ 
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enthalt in Italien gegeben haben wuͤrde, als irgend ein 
anderer Schriftſteller behauptet hat. 

So vieles ſich aber auch gegen die Freretfche Schaͤ⸗ 
zung, Auslegung und Vereinigung von Datis alter 
Schriftſteller einwenden läßt; fo gruͤndlich ift feine Wie 
derlegung der Hauptſtuͤcke der Zeitrechnung des Pythago⸗ 
ras, wie de fa Nauze fie entwarf. ch will daher das 
Weſentliche diefer Prüfung mittheilen, weil ich mich. auf 
- einige feiner Beobachtungen in der Folge beziehen, und 

zugleich der. Mühe überheben werde, mich bey gewiſſen 

Stellen weiter aufzuhalten. Ä 

Was erſtlich die Stelle im Plinius beerife, in 
melcher die Entdeckung der Einerleyheit des Abend» und 
Morgenfterns dem Pythagoras in einem jugendlichen Al⸗ 
ter zugefihrieben, und in die 42 DI. gefezt wird; fo bes 


merft Sreret, daß es gar nicht wahrfcheinlich fey, daR 


ein junger Menſch, der zur Zeit der Kindheit der Aftror 
nomie unter den Griechen lebte, auf eine Erfindung 
follte gefommen feyn, die zu den fehmerften der Aftro« 
nomie gehöre, und eine vollkommene Kenntniß unfers 
Sonnenſyſtems, befonders des Laufes der Wenus voraus⸗ 
feze. (Diefer Einwurf würde ſtaͤrker ſeyn, wenn Freret 
bemwiefen hätte, daß man auf.den Gedanfen, den Plie 
nius dem Pythagoras zueignet, nur allein durch folche 
- Rechnungen und Wahrnehmungen, aus mweldyen er jejt 
bewiefen wird, nicht aber durch bloßes Rathen und Ber 


obachten gelangen fönne, und dag die Meynung der Als 


ten überhaupt, die den Phosphorus und Kefperus für 
einerley hielten, fo gegründet und dargethan war, als fie 
es in unfern Zeiten iſt. Go lange beydes nicht ausge» 
macht ift, kann man nicht ficher fhließen, daß Pytha⸗ 

ZZ Ä goras 
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goras ober ſonſt jemand im entfernteſten Altert ume, da 
die Sternkunde noch ein kleiner roher Haufen, entweder 
von einfaͤltigen Beobachtungen, oder kuͤhnen Vermu 
thungen war, nicht eben ſo gut darauf haͤtte verfallen 
koͤnnen, daß der Morgen: und Abendſtern einerley ſey 
als daß die Erde ſich um einen andern Koͤrper bewege 
und daß der Mond unſerer Erde aͤhnlich, oder wie dieſe 
bewohnt ſey.) 

Wichtigere Einwendungen gegen die Stele im 
Plinius, und die Folgerungen, die man daraus gezogen 
hat, ſind dieſe: daß Pythagoras uͤber 130 Jahre alt ge⸗ 
worden ſeyn muͤſte, wenn er ſchon in der 42 Olympiade 
die ihm zugeeignete Entdeckung gemacht haͤtte: daß fer⸗ 
ner die Zahl im Plinius in verſchiedenen Handſchriften 
auf eine ſehr verſchiedene Art geleſen werde, indem einige 
ſtatt der 42 Olympiade Die 32, oder auch 58 ſezen: daß 
höchft wabrfcheinlihen Vermuthungen der beften Ausle—⸗ 
ger zu Folge die Stelle im Diogenes, wo Parmenideg 
dieſe Erfindung dem Pothagoras zufchreibr ; gleichfalls 
vordorben fen *); und an ftart ws Ono⸗ Tlzepevidns , TB 
de Oncı Hognevicnv gelefen werden muͤſſe, weil De 
nes im $eben diefes IBeltweifen **) dem Mhavorin beys 
ſtimme, der die Bemerkung über Die Venus dem Pars 
menides zufchrieb: daß endlich das einzige Zeugniß deg 
Plinius nicht gegen die widerfprechenden Angaben älterer 
und zuverläffinerer Gefchichrichreiber vertheidige werden 
fönne, da wir nicht einmal müßten, woher er es genom« 
men, und mit welchen Gründen es unterſtuͤzt gewefen fey, 








Wenn 
— — — — — — 
*) VIII. 14. 
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Wenn aber zweytens de la Nauze aus dern Zeit—⸗ 
‚alter der $ehrer und Mitfchüler des Pythagoras fchließen 
"wolle, daß der lezte in der. 35 Ol. gebohren worden fey; 
fo thue er den beften Schriftſtellern die offenbarfte Gewalt 
en. Es ſey falſch, daß Pherefydes, der $ehrer des 
Pythagoras, fo früh gelebt habe, als man vorgeben wolle: 
falſch, daß, Thales ein Zeitgenoß des Pythagoras ges 
weſen ſey. 

Man muͤſſe es freylich als ein unlaͤugbares, und 
von allen Schriftſtellern bewaͤhrtes Factum annehmen, 
daß Pythagoras einen Pherekydes von Syros zum Leh⸗ 
rer gehabt habe; allein man muͤſſe auch mit dem Andron 
von Epheſus, beym Diogenes, zween Pherekydeſſe unter⸗ 
ſcheiden, einen Aſtrologen, und einen Theologen, einen 
Sohn des Badys, mit welchem leztern Pythagoras be» 
Eannt gewefen ſey. Vom erftern hingegen rührten die 
Weißagungen ber, die fich auf die Niederlage der Mas 
gnefier und Meffenier bezogen, und beym Diogenes im 
geben des Pherefydes ftehen. Aus diefen Weißagungen 
alfo, die man unrichtig auf den fogenannten Theologen 
übergetragen habe, Fönne man niche fchließen, daß der 
Sehrer des Pythagoras zwifchen der 20 und 30 Olym⸗ 
piade geblühet habe, | 

(Dies Räfonnement läßt fich freylich vertheidigen; 
man Fann aber auch mit dem Eratofihenes und Strabo 
nur einen Pherefydes annehmen, und doch denen fehr 
leicht widerftehen, die diefen Mann in die Zeit derZerftörung 
von Magnefia und Meffene ſezen. Beyde Prophezeyun⸗ 
gen von dem Untergangediefer Städte‘, oder der Nieder: 
lage ihrer Einwohner find offenbare Fabeln, die durch ihre 
Erzähler nicht das geringfte Anfehen, nicht einmal das 

Vor⸗ 
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Vorurtheil eines gewiſſen Alters gewinnen. Die eine 
nahm Diogenes aus dem Hermipp, einem berüchtigten 
Erdichter und Mährchenliebhaber; bey der andern nenne 
Diogenes feinen Gewährsmann nicht einmal, Sie fün« 
nen daher ohne Bedenken den Erdichtungen zugezähle 
werden, bie dem Pythagoras den Eamolris, Charon« 
das und Epimenides zu Schülern gaben, weil fie den An« 
gaben der glaubwürdigften Alten, und der ganzen übrigen 
Zeitrechnung des Pythagoras widerfprechen), 

Suidas feze die Geburt des Pherekydes in die 45 
Olympiade; Cicero mache ihn zu einem Zeitgenoffen des 


Servius Tullius, der bis DI. 61. 3, regierte: und mit 


dieſem ſtimme Diogenes überein, als welcher fage*), daß 
Pherekydes um die 59 Olympiade gelebt habe. Eufebius 
erwaͤhne feiner im ten “jahre der Go Olympiade, und 
alle diefe ftimmten darinn überein, daß Pherekydes fpäter 
als Thales und Anarimander gebohren worden und auch 
geftorben fey, (Die Zeit feines Todes ift ungewiß, und 
läßt ſich auch nicht genau beftimmen. Aus den Worten 
bes Cicero **) muß man fchließen, Daß er noch vor dee 
6: Olympiade geftorben fey, Nimmt man feinen Tod 
in den erften Jahren der neun und funfzigften Olympiade 
an, fo hatte Difäarch Necht, wenn er fagte, daß Pya 
thagoras ben Pherefydes ey vor feiner Reife nad) Ita⸗ 

42 lien 








®) 121. 1. | 

*) Sed quod litteris exftet Pherecydes Syrius primus di» 
zit, animos hominum eſſe ſempiternos, antiquus 
fane, fuit enim meo regriante gentili. Hanc opinio- 
nem difcipulus ejus Pythagoras maxime confirmavit, 
‘qui cum Superbo regnante in Italiam veniflet, ei“ 
Tufe, Quaeſt. I, 16, j 
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lien zur Erde beftattet habe. Sezt man hingegen das 
Sterbejahr des feztern in die 60 oder 61 DI.: fo muß 
man denen folgen, weiche berichten, daß Pythagoras 
aus Italien nach Delos zurückgegangen fey, um feinem 
$ehrer die legte Pflicht zu leiften. In jenern Fall aber 
haben die jüngern Geſchichtſchreiber Unrecht, welche vor- 
geben, daß die Pythagoreiſche Schule zerftört worden 
fen, während daß Pythagoras den Pherefndes beſucht, 
und nach feinem Tode begraben habe. Bentlen *) nahm 
ohne Beweis an, daß Pherefydes um die 59 Olympiade 
geftorben fen und daß Lucian, der einem gewiffen Phes 
rekydes ein Alter von 85 Jahren giebt, den Lehrer des 

Pythagoras gemeinthabe. Mac) diefen unrichtigen Vor 

ausfezungen bringt er num feine Geburt in das gte Fahr 

der 37 Olympiade zuruͤck; allein ſchon Dodwell hat ges 

zeigt **), daß Lucian nicht vom Weltweiſen, fondern vom 

Gsenealogen oder Gefchichtfehreiber geredet habe. Uoyd 
verwechfelte gleichfalls den. Lehrer des Pythagoras mit 
dem Pherefydes beym Lucian, und läßt daher den erftern 

im zten jahre der 66 Olympiade fterben, weldyes das 
gete Jahr vom Anfange der 45 DI. iſt.) 

Mehrere alte Schriftfteller (fo fährt Freret fort ***) 
geben dem Pythagoras nicht nur den Pherefpdes, ſon⸗ 
dern auch den Thales und Anarimander zu $ehrern. 
Diefer Männer Zeugniffe verwerfe de la Nauze um des 
einzigen Tzeges willen, als welcher den Thales zu einem 


| 


Schüler des Pherefydes und zu einem Miefchüler und 


Zeit: 











42. | 
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Zeitgenoſſen des Pythagoras mache. Gegen dieſen Vor⸗ 
zug aber, den ſein Gegner einem nachlaͤſſigen und unglaub⸗ 
wuͤrdigen Grammatiker gebe, und gegen die Nachricht 
des leztern ſtreite nicht nur die ganze wahrſcheinlichere 
Zeitrechnung des Pherekydes, ſondern auch alle Data und 
Urtheile der Alten über Die Lebensumſtaͤnde und Phild« 
fopbie des Thales. Sowohl Ariftoteles als Cicero ver⸗ 
fiberten ausdrüflih, daß Thales der erftere gemwefen 
ſey *), der Unterfuchungen über die Matur der Dinge 
anzuftellen angefangen habe. (Und beyde, fann man hinzu 
ſezen, erwährten, wie alle übrige alte Geſchichtſchreiber, 
der Meynungen des Thales und Anarimander fters vor 
denen des Pherefydes oder Pythagoras), Mit diefen Ur⸗ 
theilen flimmten die Data der Griechen von dem Alter 
des Thales vollfommen überein. Mac) dem Apollonius 
‚und Diogenes **) war Pythagoras fehr jung, als er zum 
Thales fam, und Thales fchon ein hohes Alter erreicht: | 
hatte: man müffe alfo wenigftens einen Unterichied von 
40 oder 45 Jahren unter ihnen annehmen. Nun fege 
Apollodor, derjenige Schriftftelleer, der den Thales am 
hoͤchſten hinauf rücfe, deffen Geburt in die 35 Dt. ***), 
‚oder 640 Jahr vor unferer Zeitrechnung, und Pythago⸗ 
ras müffe alfo gewiß nac) der 45 DI. geböhren worden 
ſeyn. Vielleicht aber falle die Geburt des Thales noch 
tiefer. herab, denn Herodot berichte, daß er die Nieder⸗ 
lage des Kroͤſus noch erlebt habe f), und alſo in die 
"58 Olympiade eingetreten ſey, in welche auch Eufebius 
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fein Tobesjahr ſeze. Wenn man, diefe leztere Data an. 
nehme, und dem Thales aud) mit dem Gofifrates das 


hoͤchſte Alter, nämlid) von achtzig Jahren gebe; fo müffe 


‚man feine Geburt in die 338 Olympiade herunterfchieben, 
(Sreret hätte hier gar nicht zweifeln follen: denn Hero⸗ 
dots und Eufebii Zeugniffe überwiegen die Angabe des 
oft unrichtigen Apollodorus ohne Verhaͤltniß. Man 
‚Kann daher ohne alles Bedenfen die 38 Olympiade als 
diejenige anfehen, in welcher Thales geboren worden). 
| Wenn man es endlid) zugebe, daß Pythagoras 
auch den Anarimander gehört habe; fo müffe man die 
Geburt des erftern nothwendig diffeits 640 vor E. ©, her⸗ 
unterſinken laffen. Denn Anarimander war nach Apol⸗ 
Jodors Berichte im ten Fahre der 58 Olympiade 64 
Jahre alt, und alfo 614 ober 15 gebohren; aus welchem 
Dato e8 viel wahrfcheinlicher werde, daß Pythagoras 
diffeits Goo J. vor Ch. Geb., als vor dieſem Zeitpuncte 
‚gebohren worden fer. (Wenn Anarimander auch nicht 
der Sehrer des Pythagoras war, welches man,. wie ich 
glaube, aus feinem vernünftigen Grunde abläugnen kann; 
fo muß man ihn doc) immer um drey Olympiaben älter, 
‚als den Pherefydes, und alfo wenigftens um 6 Olympia⸗ 
den älter, als den Pythagoras annehmen), 
| Zufezt kommt Freret zur Unterfuchung bes Zeital⸗ 
gers der Männer, die man für Schüler pder aud) Nach⸗ 
folger des Pythagoras gehalten habe, Aus der Sage 
bemerkt er richtig, daß Tamolxis ein Sclave des Pytha⸗ 
goras gewefen ſey, fönne man nichts für das hohe Alter 
thum bes leztern fihließen ; weil Herodot das ganze Gerücht 
für falſch erfläre, Eben fo ſchwach fen das Räfonnement, 
moburch be la Mauze ben Zaleufus zu einem m... 
| i 
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Samiſchen Philoſophen zu machen ſuche. Die Worte 
des Demoſthenes, worauf er ſich gruͤnde, ſeyen unbe⸗ 

ſtimmt; Euſebius ſeze den Zaleukus in das ate Jahr der 

29 Olympiade, und mit dieſem uͤbereinſtimmend gaͤben 
Skymnus von Chios *) und Strabo **) die Geſeze des 
Zaleukus für die älteften gefchriebenen Gefeze in Gries 

chenland aus, deren Bekanntmachung alfo Pythagoras 
unmöglich hätte erfeben fönnen, — Endlich fen die Nach— 
riht, als wenn Charondas vom Pythagoras gebil- 
det worden, im geringften nicht einer chronologifchen 
Hopotheſe guͤnſtig, wodurch die Geburt des Pythagoras 

in die 35 Olympiade verrückt werde, Ariftoteles verlache 
diejenigen, die den Charondas zu einem Freunde des Za⸗ 
leufus machten ***), und nad) dem Diodor habe 
Charondas gar erſt ſeine Geſeze fuͤr die Buͤrger von Thu⸗ 
rium geſchrieben, welche Stadt in 83 Ol. 3. gegruͤndet wor⸗ 
den ſey. Wenn man aber auch zugeben wolle, daß 
Charondas der Urheber der Geſezgebung von Rhegium, 
die durch die Tyranney des Anaxilas abgeſchaft wurde, 
geweſen fen; fo folge hieraus nichts, was die Meynung 
bes defa Nauze beftätigen Eönne; indem man nicht reife, 
wie fange man die Gefeze des Charondas bis auf den 
Anarilas, der im dritten Jahre der 71 DI. zu berrfchen 
anfıng, beobachtet habe, 

Hier bricht Freret feine Betrachtungen über die 
Zeitrechnung der Männer ab, aus deren Alter be la 
Nauze die Epoche der Geburt des Pythagoras zu beftim- 

| 4 men 
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men ſuchte. Unſtreitig waren aber die Data der Alten 
über die Zeit, wann Hippaſus, Alkmaͤon, Heraklit, 
Zenophamenes, Parmenides und andere gelebt hatten, 
das feheinbarfte, mas de la Nauze für feine Behauptung 
vorgebracht Hatte. Hier nun, wo fein Widerfacher am 
ftärfften ift, fehläge er ihn bloß durch die Anmerfung : 
daß, wenn auch) in den Nachrichten der Alten über die 
Epochen berühmter Männer, die man für Zeitgenoffen 
oder Nachfolger des Pythagoras ausgegeben habe, fid) 
etwas finden follte, was mit den ausgemachteften Datis 
der Zeitrechnung des leztern ſich nicht vereinigen Laffe, 
man erft prüfen müffe, wie viel Glauben folche wider. 
fprechende Stellen verdienten, und.ob fie allen den Zeug« 
niffen, denen fie entgegenftünden das Gleichgewicht 
halten fönnten? 

Nachdem ich ige den Grund oder Ungrund aller 
“mir bekannten merfwürdigen Meynungen über das 
Zeitalter des Pythagoras, und zugleich den 
Sinn, oder die Gültigkeit und Ungültigfeit der meiften 
Stellen, diezum Grunde gelegt worden find, oder gelegt 
werden müjfen, geprüft habe; fo wird es mir. um defto 
leichter werden, meine eigenen Gedanfen über diefen Ges 
genftand in aller Kürzezufammenzufaffen. Ich ſchmeichle 
mir, daß ich Feine von den Grundfäzen beleidigen werde, 
die ich anfangs niedergelegt, und nad) welchen ich andere 
gerichtet habe. Auch werde ich aufrichtig alle Zeugniffe - 
- und Schrierigfeiten anzeigen, bie meinen Vermuthun⸗ 
gen entgegen ſtehen. 

Wenn man die kurz vorher aus dem Freret mit⸗ 
getheilten, und von mir beſtaͤtigten oder berichtigten 
RER Berechnungen des sun der Mäns 

ner 
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ner gelten läßt, die alle $ehrer des Pythagoras, oder 
doc) gewiß älter als er waren, und ihnen zufolge ans 
nimmt, daß Thales in der 38 oder höchftens 35, Anapis 
mander in der 42, und Pherefndes in der 45 Olympiade 
gebohren worden; fomuß man geneigt werden, die Geburt : 
des Pythagoras nicht nur über die 45 Olympiade herab, 
fondern auch näher an die funfzigfie alsandie 45 zu fegen. 
Eine jede der angegebenen Epochen der Vorgänger des 
Pythagoras gründer ſich auf die glaubwürdigften Data 
mehrerer Schrififteller, und eine jede ift alfo einzeln für 
fid) betrachtet, annehmenswerth, Um defto größer wird 
daher ihr Gewicht, da fie unter einander fo vollfommen 
übereinftimmen, und feiner einzigen etwas mit Grunde 
enfgegengefezt werden fann. Ich will aber dennoch aus 
der Harmonie der Zeitrechnungen des Thales, Anarimans - 
der und Pherekydes nichts weiter fchließen, als daß es 
wahrfcheinlich fen, daß Pythagoras mehrere Olympiaden 

nach der 45 gebohren worden. | 
Die eigentliche Zeit oder das Jahr der Geburt des 
Pythagoras hat feiner beftimmt, als ein gewiffer Anti— 
lochus, deffen Zeitalter unbefannt ift, und der nur vom 
Elemens *) und einem ungenannten Zeitrechner angeführt 
wird *). DBeyde Schriftfteller fagen vom Antilochus, 
35 . daß 








*) Clem. Avrıdoxos de Tas isogas menyudreucd- 
nevos amo ns Ilvdayogs yAmızs emı ryv Emı- 
nag8 TeAeuryy, YaunAuvos de dexurn isa- 
MEVB Yevonevnv, 'ETı Oegerræ TayTn TEIEKOCIE 

woend, | 
**) Anonymus, OAuuzriadav avayexds auf. ad Olymp. 
XLIX, 2. evreudev ArsiAoxos TuS Tav Isogwv 
. MERY- 
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daß er die Gefchichte der Griechiſchen Weltweifen von ber 
rmıa des Pythagoras bis auf den Tod bes Epifur bes 
fehrieben, und daß er diefen Zeitraum auf 312 Jahre bes 
rechnet habe. Wenn man nun von dem Todesjahr des 
Epikur *) 312. Jahre zurüd rechnet, fo fälle die HAsız 
des Pythagoras, mit welcher Antilochus feine Gefchichre 
anfieng, in das 2te „Jahr der 49 Hlympiade, wie ber 
ungenannte Zeitrechner ſchon anmerfte. Hier entſtand 
num Streit über die Bedeutung des Worts nAmım. 
Bentley bewies mit mehrern Benfpielen (und ihm ftimm« 
ten $lond und Freret bey) daß Az für das blühende 
Alter von Männern gebraucht werde, und mit ax 
einerley fen. Dodwell Hingegen that mit eben fo entſchei⸗ 
denden Stellen aus dem Demofthenes und Plutarch dar *), 
daß ax/e mit aetas, ober mit Zeitalter gleichgeftend 
fen, und nicht immer ein beftimmtes Alter, eine fefte 
Stufe im menfchlichen Leben anzeige. In diefer Bedeus 
tung nahm Antilochus unftreitig dies Wort in dem anges 
führten Fragment: denn er trug bie Gefchichte der Welt⸗ 
weiſen vom Pythagoras bis auf den Epikur vor, und fieng 
alſo eben fo wahrſcheinlich mit dem geben, ober der Geburt 
Des 








——— O — — 
— BEXFT idem ad Olymp, XXVII. 2. 
AvrıAoxos 6 TES Isogas MERYMATEUTEEVOS- 70 
ns Hudayogs HAmıs ermı Fov Erringgs FeAeurm 
ern Drei TR WAVTO vB. — Ich Übergehe hier das 
Zeugniß des Eratoftbenes und Phavorin, nicht] nur, 
weil ich es oben fo beftritten habe, ſondern weil man 
daraus zwar die Olympiade, aber nicht das Fahr heraus 
bringen koͤnnte, in welchem Pythagoras nach biefer 
Männer Meynung gebohren worden. 
#) Ol. 127. 2. 
vr) 3065. P+. de aet, Pyth, 
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des erftern an, wie er mit bem Tobe des leztern aufhoͤrte. E 


. Diefe Erflärung der zweydeutigen Stelle des Antilochus 
äft allen Gefezen der richtigen Auslegungskunſt fo entſpre⸗ 
chend, daß man ſich kaum vorſtellen kann, wie man je 
auf eine andere fallen koͤnnte. Einem jeden, ſcheint es, 
muͤſſe es einleuchten, wie laͤcherlich und unglaublich es 
ſey, daß ein Mann, der die Geſchichte der Weltweisheit 
von einem gewiſſen Philoſophen bis auf den Tod des an⸗ 
dern abzuhandeln ſich vorgenommen hatte, daß dieſer von 
dem Leben desjenigen, mit welchem er anfieng, einen 
Theil abgeſchnitten und zuruͤck gelaſſen haͤtte, da er das 
ganze Leben des leztern, mit dem er aufhoͤrte, in fein Werk 
einſchloß. Vernuͤnftiger Weife alfo laͤßt fich nicht daran 
‚zweifeln, daß Antilochus die Geburt des Pythagoras in 
das ate Fahr der 49 DI. gefezt babe, von welchem er 
ausging. Kine ganz andere Frage aber ift diefe: ob An« 
tilochus richtig rechnete, und ob man feiner Angabe bey» 
ſtimmen möffe? Wir fennen nämlich weder feinen Fleiß, 
noch feinen Scharffinn, noch die Männer, denen er 
folgte, noch die Gründe, auf welchen feine Rechnung 
beruhte. Auch blieb er den berühmteften Schriftftellern 
unter Griechen und Roͤmern unbefannt: lauter Ums 
ftände, die, mie es fcheint, niche viel günftiges für den 
Antilochus und fein Zeugniß fchließen laffen, = Daraus 
aber allein, daß Antilochus nur von einigen genannt wor⸗ 
den ift, folge nichts nachtheiliges, wenigſtens nicht für 
den Fleiß oder Die Genauigfeit diefes Geſchichtſchreibers; 
denn. aud) die Werfe des Sertus, und einiger anderer. 
berühmter Griechifcher Weltweifen find oft nur von einem 
oder einigen erwähnt worden. Aus den beyden Stellen 
bingegen, die Clemens und der ungenannte Chronolog 
| m 
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aus ihm erhalten haben, muß man mwenigftens fo viel 
vermuthen, daß er in Unterfuchungen, die zur. Zeitrech⸗ 
nung gehörten, genauer und forgfältiger war, als die 


Griechen gewöhnlich zu feyn pflegten. Er gab namlich 


nicht nur ganz genau den Zeitraum , ober die Menge von 
Jahren an, die feine Gefchichte in fich begriff, ſondern 
er beftimmte auch die Zeit des Todes des Epikur auf 
Monath und Tag. Ich will mic) aber diefer Vortheile 
und der dem Antilohus günftigen Umftände nicht einmal 
bedienen, fondern fein Zeugniß nur als ein ſolches anfes 
ben, das für ſich gar Feine Glaubwürdigkeit hat, und 
deffen Werth ganz von der Uebereinſtimmung beffelben 
“mit andern fehon geprüften wahrfcheinlichen Datis abs 
hänge. Vergleicht man es nun mit der Zeitrechnung der 
Männer, die dem ganzen Altertum zufolge vor dem 
Pythagoras gebohren wurden; fo wird es dadurch nicht 
nur nicht widerlegt, fondern fogar beftätige. ‘Denn wenn 
Thales in der 38, Anarimander in der zwey und viere 
zigften, und Pherekydes in der fünf und vierzige 
ften Olympiade gebohren wurden; fo ift es fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Geburt des Pyrhagoras ohngefähr in 

die 49 Olympiade gefallen fey. 
| Die Rechnung des Antilochus entfpricht nicht nur 
den Chronofogien der $ehrer und Vorgänger des Pytha⸗ 
goras; fondern fie ſtimmt auch vollfommen mit den Are 
gaben der glaubwürdigften Schriftfteller überein , die von 
der Blüche, oder dem ſich ausbreitenden, oder. ſchon 
ausgebreiteten Ruhme des Pythagoras reden. Seine 
Bluͤthe ſezt Diogenes in die 60 *), Diodor, der, wie 
id) 


*) VIIL 45 
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ich oben gezeigt habe, die beften Schriftfteller vor fich 
hatte, in die 6 *), und Auguftin in die 62 Ol., mit 
welchen Tation, Klemens und Kyrill zufammenzuftims 
men fcheinen **). Dieſe Blüthe des Pythagoras muß 
man durchaus mehrere Jahre nad) feiner Ankunft in. 
Italien annehmen, weil er ſich vorher nirgends zeigte, 
und Zeit dazu erfodert wurde, ehe er als ein Fremdling 
Anfeben und Freunde gewinnen konnte. Auch aus Dio« 
dors Worten ***) kann man nicht anders ſchließen, als 
daß Pythagoras zu der Zeit, als er berühmt zu werden 
anfieng, fich fchon einige Zeit in Italien aufgehalten 
hatte, Aus diefen Zeugniffen wird es daher wahrfchein. 
fih, daß Pythagoras noch vor der 60 Olympiade nad) 
Italien gefommen feyn muͤſſe. Nun miffen wir. ferner 
aus dem Zeugniffe des Xriftorenus, daß Pythagoras 
ohngefähr 40 Jahr alt war, als er aus Samos entwic), 
unm ſich in Italien niederzulaſſen; und auch aus dieſer | 
Machricht, verbunden mit den Datis des Diodor und 
Diogenes über die Bluͤthe des Pprhagoras, muß man 
alfo den Schluß ziehen, daß er gegen dag Ende der 49 
Olympiade gebohren worden fey. - | 

Das Zeugniß des Antilochus entfpricht daher ſowol 
der Zeitrechnung des Thales, Anarimander und Pheres 
| | | Endes, 


— 


*2) Tom. U. Exe p. 553. 54. Ed. Weffel, 

**) Siehe Bentl. p. 49. = Ä 

**) Diodor. 553.54. orTiem wexovros Amno— 
Dee Aess nat Tu Ei OAvuuzrioda , Ivdayogas 
6 DiAocoßos EYV@EILETO, TEOHEHoDws nn ey 
mardeın. yeyoye de isogius weis cı na Ts Ere- 
Eos Tav zregı OLdY diaren)äarrov. yeyove 
Ixpios To Yavos. vi ds Dacıy orı Tugenvos. etc, 
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kydes, als ben glaubwuͤrdigſten Erzählungen des Ariſtorenus, 
Diogenes und Diodor, über das Alter und die Zeit, in 
welchen er in Stalien angelangt fey, ober geblühr Habe, 
Endlich beftätigen Sivius, der die Reiſe des Pythago— 
ras nach Stalien in die Regierung des Servius Tullius 
ſezt, ferner Tatian, Clemens und Auguftin, welche fü« 
gen, daß er um bie 62 Olympiade geblüht oder gelebe 
habe, bie Angabe des Antilochus mehr, als fie von ihr 
abweichen, da fie hingegen den Rechnungen des Freret, 
Dodwell, Bentley und Lloyd offenbar widerſprechen, oder 
doch fehr ſchwer damit zu vereinigen find. u 


In der ganzen Sebensgefchichte des Pythagoras ift 
Bein Umftand fo gewiß, und durch fo. viele glaubwürdige 
Stellen der Alten bewaͤhrt, als diefer : daß Pythagoras 
noch gelebt, und feine Schule noch gebluͤht habe, als die 
Krotoniaten unter der Anführung eines feiner bes 
ruͤhmteſten Sreunde, des Kämpfers Milo, die Sybaris 
ten überwunden *), welcher Sieg in das vierte Jahr der 
67 DI. fälle. Wie bald aber auf die Zerftörung von 
Syhbaris der Untergang feines Bundes gefolgt fey, läßt 
ſich vielleicht gar nicht, mwenigftens nicht aus unzweydeu⸗ 
tigen Stellen alter Gefchichtfehreiber beftimmen. Aus 
der Erzählung des Apollonius, (dem ich in diefem Frag⸗ 
ment mehr als fonft zuttaue, weil er die Veranlaſſungen 
des Aufftandes, und die Beſchwerden wider die Pytha⸗ 
goreer, fo umftändlic) ausführt, als fie niemand ohne 
Urkunden erdichten Eönnte, und weil er, ohne es zu mer⸗ 
| fen, 








ee — 


°) Diod. XII, 483. Cic. Tufe,Q,1. 16.Apoll. 255, ap, Jambl, 
Ariftoz, ib, 249 pP orpb, 54 {, ö — 
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ken, verſchiedene Facta einmiſcht, die ſeiner eigenen 
Schilderung des Pythagoras widerſprechen) aus der Er⸗ 
zaͤhlung des Apollonius alſo muß man zwar vermuthen, 
daß der Pythagoreiſche Bund nicht ſo gar lange nach dem 
Siege der Krotoniaten aufgeloͤſt wurde; allein man firte 
det darinn nicht ein einziges Wort, woraus man zu ſchlie⸗ 
ßen berechtigt waͤre, daß die Verſchwoͤrung der Feinde 
der Pythagoreer ſo bald reif geworden und ausgebrochen 
ſey, als Bentley, $loyd und de la Nauze annehmen, 
Vielmehr ift es wahrfcheinlich, daß Pythagoras und feine 
Parthey durch den glüdlihen Erfolg des Raths *), den 
ber erftere den Krotoniaten gegeben hatte, und durch 
den glänzenden Sieg, den diefe vorzüglich dem Pythago⸗ 
reer Milo fehuldig waren, auf eine Zeitlang, ein weit 
größers Anſehen, und einen mächtigern Einfluß erhiels 
ten, als fie vorher gehabt hatten. Unwahrſcheinlich Hins 
gegen ift es, daß die Einwohner von Kroton gleich im 
erften oder zweyten Jahre nad) dem Umfturze von Syba⸗ 
vis die Verdienfte ihrer Wohlthaͤter fo ſehr vergeffen, und 
eine Gegenparthey fo fehr begünftige haben, daß die 
Sieger ihrer Feinde, und die Erhalter ihrer Vaterſtadt 
dadurch hätten vertilgt werden Finnen, Biel glaublicher 
ift es, daß mehrere Jahre darüber hingingen, bis man 
die weiſeſten und tapferften Mitbürger beym großen Haus 
fen foverdächtig machen, und eine fo mächtige Rotte gegen 
fie zufammen bringen konnte, daß man es mit irgend 
einem Scheine von gluͤcklichem Erfolge wagen durfte, fie 
mit 

*) Naͤmlich den uͤbermuͤthigen Spbariten die Flüchtlinge 
nicht auszuliefern, die ſie zuruͤck foderten, und die ſich 

unter ben Schuz ber Krotoniaten begeben hatten, 





——— — 
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mit offenbarer Gewalt anzugreifen, und entweder zu es 
| morden, oder ing Elend zu jagen, 

Eine. ſolche Vorausfezung wird fat nothwendig, 
wenn man mit dem Dikaͤarch und Polybius annimmt, 
daß die Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer nicht bloß 
auf Kroton eingeſchraͤnkt geweſen, ſondern in den meiſten 
Staͤdten von Großgriechenland auf einmal wider ſie aus⸗ 
gebrochen ſey, denn ſo allgemeine und gleichzeitige Ver⸗ 
ſchwoͤrungen gegen einen ſo maͤchtigen Bund, als der Py⸗ 
thagoreiſche war, koͤnnen nicht in einem ſo kleinen Zeit⸗ 
raum, als man gemeiniglich zwiſchen dem Untergange 
von Sybaris, und der Pythagoreiſchen Geſellſchaft an— 
‚nimmt, entworfen und ausgeführt werden. Man fet 
daher, glaube ic), mit mehrerm Grunde die Zerftörung 
‚der Pythagoreiſchen Schule in den Anfang, oder die erfte 
‚Hälfte der 69 als der 68ten Olympiade. 

Alte alte Schriftfteller *) fagen entweder, daß Py⸗ 
thagoras in dem allgemeinen Aufftande umgefommen, oder 
daß er Furz nachher geftorben fey, welches leztere Difäs 
arch, und aus ihm wahrſcheinlich Juſtin verfihern **), 
Höchftens alfo überlebte er den Untergang feiner Freunde 
‚um einigeMonathe, und man muß daher annehmen, daß 
‚er in der erften Hälfte der 69 Olympiade geftorben fey. 
Dies ftimme nicht nur mit allen bisher angeführten Da— 
tis, ſondern auch mit den ſchon oft erwaͤhnten Zeugniſſen 
des Heraklides beym Diogenes, und eines ungewiſſen 
Schriftſtellers beym Jamblich uͤberein, unter welchen 
jener dem Pythagoras ein Alter von 80 Jahren gab, und 

diefer 








3— za. ©. Bentl. 
#) Dicacasch. „ap. Diog. VII. 12. ap, Porph. * Juſt. XX.4. 
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dieſer ihn 39 Jahre ſeine Schule in Italien regieren 
ließ. | 
, Später als den Anfang der 69 DI. kann man den 
Tod des Pythagoras, und die Auflöfung feines Bundes 
nicht herabfezen, weil Kenophanes und Heraflit *) vom 
Pythagoras als einem DVerftorbenen reden, und Ariftote- 
les nicht nur die Mennung des Hippafus, fondern auch 
die Lehren aller älteften Pythagoreer ftets vor denen der 
Eleatifer und des Heraflit anfuͤhrt. Renophanes mar 
zwar ein Zeitgenoß des Pythagoras, denn er blühte um 
die**) 60,01. ***), er wurde aber älter als Pythagoras, 
weil er fich, feinem eigenen Zeugniffe zufolge, über fieben 
und ſechzig “Jahre außer feinem Vaterlande aufbielt, und 
bis in die Regierung des Hiero, und das Zeitalter des 
Epicharmus binein lebte +). Heraklit blühte um die 69 
Olympiade, und in diefer Olympiade mufte Pythagoras 
ſchon geftorben feyn, weil Heraflit gewiß nicht eher blü- 
hend genannt wurde, als bis er fein Werf über die Na« 
tur der Dinge im Tempel der Diana niedergelegt hatte. — 
Wollte aber jemand den Tod des Pythagoras mit dem 
Eufebius einige Sabre höher hinaufruͤcken, naͤmlich ing 
dritte Fahr der 68 Olympiade; fo hätte ich auch dagegen 
nichts einzumenden., Mur würde man alsdenn diefen 


Phi- 











x*) VIII. 6. 36. Dios. | | 
*r%) Apollodor fehlte unftreitig, wenn er ben Xenophanes 
| in die 40 Olympiade fezte. Sotion hingegen fonnte 
mit Recht fagen, daß diefer Weltweife ein Zeitgenoß 
des Anarimanderd gewefen fey. 
#*%) Diog IX. 20, 
+) Diog. IX, 19. & Timaeus ap, Clem, Strog, I, 301. 
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Philoſophen nicht go Jahre alt werben laffen Fönnen, 
was auc) gar nicht nöthig ift, da die Nachrichten von der 
sebenslänge des Pythagoras unter allen die unficherften, 
und mit fich felbft am meiften freitenden find, 

Diefe Zeitrehnung des Pythagoras nun, nad) 
welcher er einige Jahre vor der so DI. gebohren wurde, 
‚eben fo lange vor der 6o nach Italien fam, und im Ans 
fange der 69 oder am Ende der 68 ftarb, ift, glaube 
ih, unter allen diejenige, zu deren Beftätigung die 
meiften Data zuverläffiger Gefchichkfehreiber, die vom 
Pythagoras gehandelt Haben, und alles zuverläffige oder 
wehrfcheinlihe, was wir von den Zeitgeneffen diefes 
Mannes, oder von feinen Vorgängern und Machfolgern 
mwiffen, zufammen flimmen, zu deren Vertheidigung 
ferner eine einzige wichtige Stelle, die man nicht ganz zu 
verwerfen fid) unterftehen Darf, gewaltſam verdreht zu 
werben braucht, und welcher endlich) Feine andere Schrift« 
ftelfer voiderfprechen, als die entweder mit ſich felbft nicht 
einig find, oder auch von einer größern Zahl geprüfterer 
Zeugen überflimme und widerlegt werden, Offenbar ſtrei⸗ 
ten wider die Beflimmung des Zeitalters des Pythagoras, 
die mir die annehmlichfte ſcheint, nur Eratofthenes und 
Phavorin, ferner Apollonius, Nikomachus, Cicero, 

Solin, Pafchalis, Juſtin und die Männer, die dem 
Pythagoras ein höheres als achtzigjähriges Alter gegeben 
haben, 

Von den beyden erftern Schriftftellern brauche ich 
nichts weiter zu fagen, da ich oben meitläuftig von ihren 
Zeuguiffen geredet habe. Apollonius laͤßt den Helden, 
dem er nachzuahmen glaubte, erſt im 56 Jahre nach 
Samos zurüf kommen, anftatt daß Ariftorenus, dem 
ich 
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ich gefolgt bin, ihn ſchon im vierzigſten Jahre nach Ita⸗ 
lien reiſen ließ. Wer kann aber hier nur einen Aligen⸗ 
blick zweifeln, den erſtern gegen den leztern zu verlaſſen, 
beſonders da mit dieſem die beſten übrigen Geſchichtſchrei— 
ber harmoniren, und mit jenem unvereinbar ſind. — 
Nikomachus ſezt die Ankunft des Pythagoras in die 62 
Dlpmpiade: Kicero in die Regierung des Tarquinius 
Superbus *): Solin erft nad) 68. 1. und Pafchalis hin« 
- gegen die, Zeit, mann er berühmt zu werden anfing, in 
die 45 DI. — Iſt aber ‚unter allen diefen gegen einan« 
der gefehrten Zeugniffen, von denen man feines anneh« 
men fann, ohne die übrigen zu verwerfen, wohl ein eine 
ziges, das ben Angaben des Diogenes, Diodor, Livius 
und der meiften Kirchenväter, von der Zeit der Bluͤthe 
des Pythagoras, ober feiner Reife nach Großgriechenland, 


das Gleichgewicht halten Fönnte, wenn auch die leztern 


nicht durch die ganze übrige Zeitrechnung des Pythagoras 
beftätigt, und jene nicht zernichtee würden **)? — Auch 
Juſtin, der den Pythagoras nur zwanzig Sabre in Kroa 
ton wohnen läßt, kann niche vertheidige werden, wenn 
man nicht dem Ariftorenus, und allen denen entfagen 
will, die den Pythagoras zwifchen DI. 60:62.blühen, 
und erft noch 67. 4. fterben laffen. — Wenn ich endlich 
dem Heraflides beyftimme, und die übrigen Nachrichten 
vermwerfe, nach welchen Pythagoras 90, oder 99, oder 104, 

' Aa 2 | ober 











*) Zwiſchen 61.3. und 68. 1. | 

®*) Der Wichtigfte unter allen diefen Schriftftellern, Cicero, 
war fein genauer Zeitrechner. Man fehe folgende 
Stellen über bie Zeitalter der Oefezgeber und Weiſen 
Griechenlandes, und über das bes Themiſtokles. de Oras, 
1,32. Brut, 10. Tufc, Quaefi, 1, 2. 
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oder 117 Jahre alt geworden ſeyn ſoll; ſo thue ich dieſes 
nicht deßwegen, weil ich uͤberzeugt bin, daß Serapions 
Sohn das Alter des Pythagoras beſſer wiſſen konnte, 
als andere, oder daß er ſichrere Urkunden brauchte, ſondern 
weil ich bey einer ohngefaͤhr gleichen Glaubwuͤrdigkeit aller 
abweichenden Erzaͤhlungen die erſtere mit der Chronologie 
des Pythagoras am meiſten uͤbereinſtimmend finde. Un« 
terdeffen ift der Widerfpruch von vier Nachrichten Fein 
Vorwurf, der meine Meynung allein traͤfe; wenn dies 
anders ein Vorwurf ift, fo ift er unvermeidlich, und man 
kann ihn nicht nur allen bisher befannten, fondern aud) 
alfen nur möglichen Hypotheſen machen, Man mag ans 
nehmen, welche Nachricht man will; fo muß man im. 
mer vier abweichenden allen Glauben abfprechen. 


Wenn man nun als ausgemacht feftfezt, daß Py« 
thagoras noch vor der 70 Olympiade geftorben, und feine 
Gefelffchaft zu Grunde gerichtet oder zerftreut worden fen; 
fo muß man folgende Claſſen oder Gefchlechter von a 
thagoreern annehmen. 


Aeltefte oder wahre Pythagoreer verdienen nur als 
fein diejenigen genannt zu werden, die Zeitgenoffen des 
Phythagoras, und Theilnehmer feines Bundes waren, 
In diefe erſte Elaffe Fan niemand gefezt werden, von 
dem es nicht bewiefen ift, daß er vor der 65 Ol. gebohren, 
und in den noch blühenden Pythagoreiſchen Bund wirfs 
lic) aufgenommen worden, ine zweyte Claſſe von Py« 
thagoreern machen diejenigen aus, die nach der Zerſtoͤh— 
rung der Porhagereifchen Gefellfchaften  einzeine Mita 
glieder derſelben, die ſich geretter hatten, oder aud) deren 
Schüler und Nachfolger Fennen lernten, und ihre Mey 

nungen 
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nungen und Lebensart annahmen *). Mach der fürdhters 
lichen Empörung nämlich, in welcher der größte und 
edelfte Theil der Pythagoreer gefallen war, verlieften die 
. wenigen, die fic) gerettet hatten, nicht ſogleich ihre Grunds 
fäze und Lebensart, an die fie fich gewöhnt hatten, ſon— 
dern pflanzten beyde zugleich mit dem Namen auf andere 
fort, - ungeachtet diefe Männer, die ſich Pythagoreer 
nannten, nicht mehr fo genau als fonft vereinigt waren, 
Der Name und die. Machfolger der Porhagoreer dauerte 
Daher bis auf die Zeiten des Ariftorenus und Heraflides 
fort, in welchen die legten gelebt haben follen **). Aus 
Diefer zweyten Claſſe muß man bey gewiffen Fragen forg« 
fältig diejenigen, die vor dem Anaragoras lebten und ges 
fehrieben haben, von denen unterfcheiden, die erft nach 
dem Weiſen von Klazomene berühmt oder Schriftfteller 
wurden, — Mach den kurz vorher angeführten Zeugniffen 
des Diogenes und Cicero, erloſch die Pythagoreifche Phis 
loſophie in Griechenland ohngefähr gegen die 130 Olym⸗ 
piade, allein diefer Tod oder Schlummer daurete niche 
lange. Denn fchon im Zeitalter des Cicero, Julius Cä« 

Aa 3 far 
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*) Diefe nennt Sfofrates in einer Stelle, die ich bald anfühs 
ten werde, nur angeblihe Pythagoreer. 

**) TeAeuraioı yap eyevovro Tav Iludayogsiwv &s zocı 
Agısofevos side, Zevoßidos Tec XKaAxıdeus, are 
Oganns, na Davrwv 0 PAuacıcs, uaı Exgerea- 
Ins, x Asoxins, #04 TloAvuvasos, OAsaaıcı 
2.064 oaurcı. Diog. VIII 46. Hieher gehört auch fols 
gende Etelle des Cicero: Denique fie judico, poſt il« 
los nobiles Pythagareos , quorum difciplina exftindta 
eft quodammodo, cum aliquot faccula in Italia Sici- 
liaque viguiffet; bunc exftitiffe (Nigidium) qui illam 





renovaret, frag, de Univerfo, init, 
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far und Auguft fanden fich viele angefehene Männer, bie 
ſich für Pythagoreer ausgaben und dafür gehalten wurden, 
Dergleihen waren Figulus, Vatinius, Sotion von 
Alerandrien, Anarilaus von Sariffa, und Sertius: fer⸗ 
ner Diogenes *), Endorus **), Philo***) und der Pys 
chagoreer Eurenus, den Apollonius zu Tarfus hörte). 
Aus diefem Verzeichniffe fieht man, daß es eine freund« 
ſchaftliche Schmeicheley war, wenn Cicero den Nigidius 
einen Wiedererwecfer der Pythagoreiſchen Philofopbie 
nannte, Höchft wahrſcheinlich hatte Nigidius, wie Bas 
tinius, den Hang zur angeblid) Pythagoreiſchen Philofos 
phie, entweder von einem ber Männer, die ic) eben ges 
nannt habe, oder aud) von izt ganz vergeffenen Griechen 
empfangen. Aus der Verfchiedenheit der $änder, in 
welchen Sotion, Anarilas, Philo und Eurenus geboh⸗ 
ren worden waren, ober lehren, muß man fließen , 
Daß die erneuerte Pythagoreiſche Weltweisheit faft ein 
Jahrhundert vor Eprifti Geburt ſich wieder gezeigt habe, 
und mit dem Anfange unferer Zeitrechnung ſchon durch 
alle Theile des Nömifchen Neichs verbreitet gewefen fey. 
Unter allen denjenigen aber , die fie bekannten, verfchafte 
ihr Feiner bey feinem Leben und nach) feinem Tobe mehr 
Verehrer und Bewunderer, als Apollonius von Tyana , 
der im erften und folgenden Jahrhunderte faft allgemein 
als ein göttlicher Mann, als ein Freund und Bertrauter 
"der Götter, und als ein zweyter Pythagoras verehrt 
wurde, Durch ihn vorzüglich wurden die Pythagoreer 

| " in 








*) Jonf. IL 1. 3, 
e5) III. 2. 4. 
ea⸗) III. 4.4. 
+) I, vit. Ap. 7. 
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in den beyden erften Jahrhunderten nach Chrifti Geburt 
fo zahlreich, daß fie vom Lucian und andern immer zu 
den damals blühenden Seften gezählt werden. Schon 
im dritten Jahrhunderte wurden fie feltner, und mit dem 
vierten hörten fie ganz auf, weil Plotin und deſſen Nach— 
folger zwar alien Unfinn und Schwärmereyen der neu- 
ern Pythagoreer in die Platonifche Philoſophie aufnah- 
. men, fic) aber doch nicht Pythagoreer, fondern Platoni« 
fer nannten. — Diefe Folge von Männern nun, die 
etwa vom erften Jahrhunderte vor Eh. Geb. bis in das 
dritte nach Ch. Geb, ſich für Schüler des Pythagoras 
ausgaben, machen die dritte und lezte Claffe von Pytha⸗ 
goreern unter den Roͤmern und Griechen aus. | 


Nachdem ich izo bie Zeitafter des Pythagoras für. 
wohl, als der verfchiedenen Gefchlechter. feiner Schüler. 
und Machfolger beſtimmt und unterfchieden. habe; fo. 
fönnte ich ohne. Bedenfen, da ich nicht eine Geſchichte 
des Pythagoras, fondern der Pythagoreiſchen Philoſo⸗ 
phie, in fo ferne. fie ein Zweig der alten Griechiſchen 
Weltweisheit ift, fchreibe, alle übrige Sebensumftände 
des Pythagoras übergeben. Unterdeflen kann id) doch 
einen einzigen wichtigen Abfchnitt feines Lebens, feine 
Reiſen nämlich, nicht ganz unberühre faffen,, da er mir. 
Gelegenheit geben wird, ben Urſprung eines Irrthums, 
der unter den Griechen lange geherrfcht, und in der neue. . 
ern Zeit fehe viele Bertheidiger gefunden hat und noch fine 
det, des Wahns von der Hebertragung der Philoſophie 
und übrigen Wiffenfchaften, aus den Bölfern Afiens und 
Afrikens nad) Griechenland anzuzeigen. 


Aa 4 Wenn 
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Wenn man den unten angeführten Schriftftels 
lern *) glauben wollte ; fo hatte Pythagoras faſt alle Voͤl⸗ 
fer befucht,, die den Griechen zu, und kurz nad) Alexan⸗ 
ders Zeiten befannt waren, und hatte unter allen entwe— 
der aus alten Schriften, oder aud) aus dem Munde von 
Prieftern, die man als Kenner und Forfcher der Natur 
fhildere, Weisheit geſammlet. Man nennt nicht nur 
die Phönicier und Aegyptier, fondern Thracier, Juden, 
Araber, Chaldäer, Perfer und Indier, als dieje⸗ 
nigen Völker, unter denen Pythagoras ſich aufge» 
halten und unterrichtet habe. In Phönicien follte er die 
Arithmetik gelernt, und die Bücher des Mofchus gelefen : 
in Aegypten Geometrie und Aftronomie ergründet, im 
Chaldaͤa und Perfien vom Zabratus oder Zoroafter die 

. Zahlenfehre, und die verftecfteften Geheimniffe der Natur 
- empfangen: in Arabien fich in der Sprache der. Thiere 
unterrichtet, in Indien die Kunft mit Göttern umzuge- 
ben aus dem Munde der Brachmanen geſchoͤpft, und 
endlich in Judaͤa die Schriften Mofis fiudiert haben, 
Gleich nad) Chriſti Geburt fagten es nicht bloß Juͤdiſche 

und 


®) Cic. De Fin. V.29. Cur ipfe Pythagoras & Acgyptum 
Juftravit, & Perlarum magos adiit ? cur tantas regio- 
nes barbarorum pedibus obiit? tot maria transmifit ? 
Mie viel Glauben Cicero in diefer Erzählung verdiene, 
zeigt eine ähnliche in feinen Zufeulanifchen Fragen: 
IV. 19. Philofophiae denique ipfius principes nun- 
quam in fuis ftudiis tantos progreflus fine flagranti 
eupiditate facere potuiſſent. Ultimas terras iuftrafle 
Pythagoram, Democritum, Platonem accepimus, 
Man fehe ferner Hermipp. ap. Jof. adv. Apioneml. fc, 
Strab XIV. 638. Apoll. ap, Jambl.f. 14 & 19. Lye. 
ap.Porph, $.6. .Diog. ib. f. 11.12. Dios. VIU. 3. 
Plin.XXX. I. Plutzrch, dell, & Of, VII, 397. Euſ. X, 4. 
Apul, p. 231. Ed, Colvii. 
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ften erheben, und die Griechen erniebrigen und demüthigen 
wollten, fondern die berühmteften Gelehrten und Welt 
weifen unter Griechen und Römern glaubten es auch, daß 
. die Weltweisheit unter den Griechen nicht einheimifch , 
fondern barbarifchen Urfprungs fey, und daß ſowohl Py« 
thagoras, als Orpheus und Thales vor ihm, und Des 
mofrit, Plato und Eudorus nad) ihm, alle wiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniffe auf ihren Reifen unter Aegyptiern, Chal⸗ 
daͤern, Phöniciern und andern Völfern fich erworben, 
und nachher unter ihren $andesleuten verbreitet hätten. 
Faſt die einzige Abweichung von diefer nach Ehrifti Ges 

burt fo allgemeinen Meynung findet fi) im Anfange 
bes erften Buchs des Diogenes von $aerte, ber bier un« 
ftreitig einem unbefannten, aber größen Manne folgte, 
als er felbft war *). 

Ich wiederhofe hier nicht, mas ich anderswo aus 
unläugbaren Factis bewiefen babe: daß Peine von ben 
Nationen Afiens oder Afrifens, deren Alterthum und 
Aufflärung man fo fehr bewundert hat, wiffenfchaftliche 
Kenneniffe befefjen habe, und daß alfo weder die Philofo« 
phie, noch irgend eine. andere Wiffenfchaft, aus einem 
barbarifchen Volke, das in diefen Erdtheilen wohnte, 
nach Griechenland gebracht worden fen; ich fchränfemich - 
bier nur auf die Bemerfung ein, daß fein glaubmwürdiger 
Schriftfteller vor dem Alerander daran gedacht habe, die 
wiffenfchaftlichen Erfindungen der Griechen Ausländern 

Ya s zuzu⸗ 
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zuzueignen. Herodot leitet Religion, Gebräuche, Seite, 
Spiele, Bequemlichfeiten des Lebens, Anfänge von 
Künften, Schiffart und Handel, Handwerfer, Manu« 
facturen, Producte des $urus, von ben Barbaren ab; 
er fagt, daß die Lehre von der Seelenwanderung, und 
vieles in ben DOrphifchen und. Pythagoreiſchen Geheim⸗ 
niſſen aus Aegypten entfprungen ſey; allein nirgends ſagt 
er, ober läßt es auch nur merken, daß Thales, Anari« 
mander, Pythagoras, und die Griechifchen Eophiften 
ihre Kenntniſſe aus eben diefem oder einem andern Lande 
geholt hätten. Zenophon erhob die Weisheit des Kyrus, 
und die Erziehung der ältern Perfer, bis zu einem ſchoͤ⸗ 
nen, aber unmahrfcheinlichen deal. Plato redete nicht 
nur von der Erziehung der Perfer und Aegyptier, fondern 
auch von den Aegyptiſchen Prieftern, und deren Gefezen 
mit den unverdienteften $obfprüdhen, und Ariſtoteles 
glaubte (mahrfcheinfich auf das Wort des lügenhaften Ans 
tiſthenes) daß die Aegyptier und Babylonier *), feitdem 
entfernteften Alterthume, ben Himmel beobachtet, und 
ihre Beobachtungen aufgefchrieben hätten; aber feinem 
diefer Männer fiel eg ein, den Ruhm und die Wiſſen⸗ 
fchaften ihres Volks auf Chaldaͤer oder Perſer überzutragen. 

Auch Hekatäus von Miler, und Eudorus, die 
weitläuftig von Aegypten gehandelt hatten, müffen nichts 
von den Wiffenfchaften diefes Landes gefchrieben haben, 
weil Plutarch fie nur immer an ſolchen Stellen anführt, 
wo er von den ungereimten Sagen Aegpptifcher Pries 
fter redet, und bingegen feinen eigenen Vermuthungen 
- folge, wenn er aus folchen Fabeln Menfchenfinn, oder 
gar 
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gar Platonifche Philofophie heraus arbeitet. Der ficherfte 
Beweis aber, daß Fein Schriftfteller vor dem Alerander 
Barbaren für die eigentlichen Erfinder der Griechifchen 
Philoſophie und Wiffenfchaften gehalten habe, liegt im 
eriten Buche des Joſephus, wider den Grammatifer 
Apion, in welchem er auf die ängftlichfte Are alle Stellen 
zufammen fucht, morinn von den Juden nur geredet, und 
den übrigen Bewohnern von Afrifa und Afien etwas zu 
gefchrieben wird, worauf er glaubte, daß die Griechen ftolz 
feyn Fönnten, Unter allen gehäuften Zeugniffen nun, in wel⸗ 
chen die Juden, Chaldaͤer und Aegyptier für Lehrer der Grie⸗ 
chen erfläret werden, trift man fein einziges aus einem 
Werfe an, das vor ber Eroberung Afiens durch, den 
AHerander gefchrieben wäre. | 


Die einzige Stelle aus einem ältern Buche, die 
man mir enfgegen fezen fönnte, findet fich in der Lobrede 
auf den Bufirig vom Iſokrates *), Der Arhenienfifche 
Redner preift die Frömmigkeit der Aegyptiſchen Priefter, 

und 
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und ſezt Hinzu, daß nicht er es allein fey, ber diefe em« 
pfähfe, fondern daß fehr viele, ſowohl Zeitgenoffen als 
Vorgänger, und unter den leztern befonders Pythagoras 
von Samos, eben diefes gethan Hätten. Dieſer fey 
nach Aegnpten gereifet, ihr Schüler geworden, und habe 
außer, daf er die übrige Philoſophie zuerft in Griechen⸗ 
fand eingeführt, Opfer und andere gottesdienſtliche 
Handlungen häufiger, und auf eine mehr in die Augen 
fallende Art unternommen, als alle Weife vor ihm: im 
der Hofnung, daß, wenn er dadurd) die Gnade der Goͤt · 
ter auch nicht in einem höhern Grade verdienen follte, er 
doch gewiß einen geößern Mamen unter den Menfihen ers 
langen würde. 

Wenn Iſokrates an diefer Stelle auch ausdrüdlich 
verficherte, Daß Pythagoras alle feine Kenntniffe im 
Umgange mit den Aegyptiſchen Prieftern erworben hätte, 
fo würde doch Fein vernünftiger Leſer deßwegen glauben 
fönnen, daß der Redner hier feine wahre Meynung vor⸗ 
getragen habe, oder daß man feine Worte als ein hifteris 


fches Zeugniß brauchen koͤnne. Iſokrates hatte ſich in 
feiner 








mu vav Osav, AA maugayeras anigw- 
Os E4 TETWV MAIS y esdorungew. UTEQ uro 
ao cuvelan. Toosrov Yap sudofın Tas aAAgS 
— wse Kos TBS VERTELLS EMANTAS EMI- 
Yuneı aurs nagnras eıvas, nos Tas meeofurs- 
e8s idsov ogav res Maıdas Tas durwv ereiva guy. 
"YryVonEVEs, N TV cıREIwy ETIMEÄBMEVBS. Kos 
FETUS EX, Chov TE RTISEwW. ETI YAL vuy TES TROT- 
MOIBMEVES EHEWE MaInTas Ewa, MEAA0Y Ti- 
yavras Saumsaelonev, n TES ER To Auen TyV 
neyısm dofav exovras, 


Gecſchichte der Pythagoreiſchen Geſellſchaft. 381 


ſeiner Declamation auf den Buſiris vorgeſezt, die Macht 
ſeiner Beredſamkeit dadurch zu zeigen, daß er einen Mann 
von einer guten Seite ſchilderte, deſſen Name unter den 
Griechen der ſtaͤrkſte Ausdruck eines grauſamen Wuͤterichs 
war. Ben diefer Gelegenheit nun breitet er ſich über die 
Berdienfte und Tugenden der Aegnptifchen Priefter aus, 
‚und redet von benden mit einer Wärme, die eben fo er. 
fünftele ift, als das Lob des Bufiris wenig aufrichtig 
war. Um aber doch feinem verfchönernden Gemälde einen 
Anſtrich von Wahrheit zu geben, beruft er fic) auf den 
Pythagoras von Samos, der unter den Griechen alg ein 
Gottgefaͤlliger Mann berühmt war, und den Iſokrates, 
um ihm noch. mehr Anfehen zu geben, den Einführer aller 
nüzlichen Renntniffe in Griechenland nennt. Dieſer 
verehrungswürdige Weife habe (fagt er) die Heiligkeit der 
Aegyptiſchen Priefter erfannt, und ihrem großen Mufter 
zu Folge fi einem veinern beffern Goͤtterdienſte ergeben , 
als wovon die Griechen bis dahin gehört hätten, Unge- 
achtet nun aber Iſokrates wider fein beffers Wiffen, und 
über alle Wahrheit hinaus ſowohl den Pythagoras als 
die Aegyptiſchen Priefter erhob; fo wagte er es doch nicht, 
diefe zu Vätern und Befizern aller Wiffenfchaften, und 
jenen zu einem bloßen Ableiter derfelben nach Griechen. 
land zu machen. Er ruͤhmt die Nährer und Wärter der 
Aegnptifchen Götter vorzüglidy wegen ihrer Heiligkeit, - 
oder wegen ihrer reinen, enthaltfamen und mäßigen $es 
bensart, und gibt den Pythagoras nur in fo ferne für ih. 
ren Schüler aus, in fo ferne er dieſe Heiligkeit zu erreis 
chen ſich beftrebt harte. An ſtatt alfo die falfche Mey— 
nung von der Entftehung aller Griechifchen Wiflenfchaften 
in Aegypten zu begünftigen, widerlegt vielmehr die Lob⸗ 
n vede - 
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rede des Iſokrates auf den Bufiris diefen gegen die Gries 
chen fo ungerechten Irrthum, indem fie zeigt, daß es nicht 
einmal verfchönernden Panegyriften vor den Zeiten Alexan⸗ 
ders in den Sinn gefommen fey, die Aegyptiſchen Prie⸗ 
ſter zu Lehrern und Ausbildern der erſten Griechiſchen 
Weletweiſen zu machen. 


Gleich nach dem Alexander aber fing der Wahn 
an, fic) unter den Griechen zu verbreiten: daß die alten 
berühmten Völker, Die ber Mafedonifche Eroberer ente 
weber bezwungen ober doch befucht hatte, feit undenkli⸗ 
chen Zeiten eben ſolche Naturforſcher, Wiſſenſchaften 
und Meynungen gehabt haͤtten, als die Griechen, und 
daß die ganze Philoſophie der leztern, durch den Orpheus, 
Pythagoras, und andere Männer von ben Ufern des Nil, 
Euphrat und Ganges nad) Griechenland wäre verpflanzt 
worden. Seltfam ift es, daß diefer Wahn gerade zu 
einer Zeit entftand, und in allgemeine Meynung überging, 
als Alexander und feine Nachfolger das Innere von Afien 
und Afrika den Griechen eröfner hatten, und ihnen Gele» 
genheit verfchaften, den wahren Zuftand ber Völker dies 
fer $änder genauer fennen zu lernen, als es ihren Vor⸗ 

fahren moͤglich geweſen war, Allein zwo Claſſen fonft 
ſehr verfchiedener Schriftfteller ſchienen barinn ſich mit 
einander verabredet zu haben, den Griechen die verdiente 
Ehre zu rauben, die Aufklärer von Afien und Afrika ges 
worden zu ſeyn, und fie fogar zu Schülern derjenigen 
Völker zu machen, die ihnen alles, felbft die Kenntniſſe 
ſchuldig waren, wodurch fie ſich über ihre Sieger und 
Sehrer zu erheben fuchten. 


In 
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In die erfte Claſſe gehören die Geſchichtſchreiber, 
dieden Alerander nach Afien begleiteten, oder auch gleich 
nachher unter feinen erſten Nachfolgern lebten. Dergleia 
hen find: Klearchus, Oneſikritus, Kallifthenes und 
Megaſthenes. Alle diefe Männer redeten von den Wiſ— 
fenfchaften der Chaldaer, Magier und Indier, mit eben 
der Bewunderung ober Verwunderung, momit fie die 
Ungeheuer und Seltenheiten Indiens beſchrieben. Mes 

gaſthenes befonders, der Fühnfte und fabelhaftefte unter 
ihnen, bezeugte *), daß alles, was man in Griechen 
land über die Natur der Dinge geforfcht und gelehrt habe, 
fih) auch) unter Juden und Indiern finde, und fange ge= 
funden habe. Diefe Schriftfteller, deren Unverſchaͤmt⸗ 
beit im Erdichten faft eben fo unglaublich ift, als es 
ihre Erzählungen waren, fanden dennod) unter den leicht« 
gläubigen Griechen Eingang, ungeachtet Eratofthenes, 
und andere genauere Unterfucher, ihnen allen Glauben 
abfprechen. Hermipp **) zweifelte fchon nicht mehr daran, 
daß Pythagoras nicht vieles von den Juden und Thra« 
eiern gelernet hätte. Außer diefen müffen die meiften 
übrigen Schriftfteller ziwifchen dem Zeitalter des Aleran- 
der und Auguft das hohe Alterthum der Wiflenfchaften 
unter den Morgenländern und Aegyptern für ausgemacht 
gehalten Haben, weil es unter der Regierung des Iez» 
tern fchon herrſchende Meynung war, und Gtrabo, 

Philo der Pprhagoreer ***), Apollonius, Ge 
neca 











*) Euf, IX. 60. 
*®) ], 22. Jof. adv. Apionem. 
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neca *) und Minius, von der Weisheit diefer Wölfer, 

und den Reifen. des Pythagoras und anderer unter ihnen, 
als von Factis reden, wogegen fich gar nichts einwen⸗ 
den ließe. RSG 
Syn diefen Irrthuͤmern nun, die von mwindigten 
Griechen zuerft waren ausgeftreuet worden, wurden Die 
folgenden Zeitalter noch mehr durch die Erdidytungen und 
"Erzählungen von Schriftftellern aus denjenigen Völkern 
beftärft, denen die Griecyen ihre Sprache und Wiffen 
ſchaften mitgerheilt hatten. Micht lange nach dem 
Alerander erhoben fich in Aeghpten, Phoͤnicien, Judaͤa, 
und Chaldaͤa Schriftfteller, die die Kenntniffe und Ges 
fchichte ihres Volks und ihrer Vorfahren den Griechen 
befannt zu machen vorgaben. Alle diefe Männer erhoben 


das Alterthum und die Weisheit ihrer Nationen über die 
der 























— — — — 


Tov Yevoueınv, meoxaraekaı vns mag "EAAnos 
DiroocQiaus, die moAAmv 6 Ilvgayoesis urro- 
deikvos, DiAav. Ich feze auch bie folgenden Worte 
ber, da fie theilg eine Beftätigung des vorhergehenden, 
theild aber deffen find, was ich gleich fagen werde: 
B pev aaa nos ApısoßsAos 6 Fegimarnrinos 
xoı aAAos WARIBS, iv MN KAT ovoua& E7imv 
diareiw. Daveewrar de Meyasevns 6 ouy- 
verDeos, 6 ZeAeunw Tw Niravogı ouufzeßsa- 
aus, 89 7m Ten Tav Ivdınwv ade yenpen 
Aravra uev ro Ta meQı Ducews EIENMEVE TOLL 
Tos ueXasıs Asyeraı uı Maga Tois eEw TNS 
EAAndos DiAoocQaıs. Ta mev mag’ Ivdos Umo 
av Beaypavav. ra desy rn Eugiw umo Toy 
xarsuevwv lady. Clem. Strom. 1. p. 305. . 


*) Man fehe Sen. Nat, Quaefi, I. 32. III. 29. VII, 4. 
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der Griechen, und einige von ihnen waren ſo dreiſt, zu ver⸗ 
ſichern, daß Orpheus, Pythagoras und andere Griechen 
von Prieſtern ihres Vaterlandes waͤren unterrichtet worden. 
Die vornehmſten unter dieſen graͤciſirten Barbaren, die 
den Griechen Hohn ſprachen, waren Beroſus der Chal« 
dier, Manetho, Chäremon, Prolomäus und Apion, 
aus Aegypten *); ferner Theodorus, Hnpfifrates, Mas 
hus **), Dion ***) und der angebliche Sanchuniathon 
aus Phönicien, endlich die Juden Ariftäus +), Ariſto⸗ 
bulus +}), Philo und Joſephus, denen man vielleicht _ 
den Eupolemus hinzufügen muß fff). Ein jeder diefer 
Erdichter (bier nehme ich die Juden aus) machte fein 
Volk zum älteften der Erde, ließ Schrift, Künfte, 
Handwerfer und Wiffenfchaften in feinem Vaterlande er- 
funden werden, und fezte die Gefihichte deſſelben aus 
Nationalſagen, und aus Griechifchen Fabeln, nicht we» 
niger aug Erzählungen des \yfraelitifchen Gefezgeberg zus 
fammen, deſſen Schriften vom Berofus, Manetho, 
Chäremon, und den übrigen eben von mir genannten 
Schriftftellern benuze wurden, wie ſchon Joſephus, Eus 
febius und Syncellus bemerften. Die Juden blieben 
zwar ihrer alten Gefchichte getreu, allein fie legten doch 
in die Werfe ihres Gefezgehers Griechifche Philofophie 
hinein, und bemüpten fi ich zu bemweifen, daß Orpheus, 
Pytha⸗ 








”) X. ı1, p. 493. Euſ. 
**) ib, > . 


#%%*) L. 17. ap. Jof. 
+) vn. 1-5. Eufeb, 
+7) XL, ı : r 
+th IX. 26. i 
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Pythagoras, Plato und andere Griechen mit Mofes 
übereinftiimmten, und ihre $ehren in Judaͤa aus ben 
Schriften ihres göttlichen Propheten gefhöpft hätten *). 
Eie erdichteten ferner, um die Griechen zu demüthigen, 
und ihnen Ehrfurcht gegen ihr Volk und ihre Heilige Schrif⸗ 
ten einzuflößen, einen Briefwechſel zroifchen.dem Salo⸗ 
mon und einem Phönicifhen Könige, zwiſchen dem 
Demerrius Phalereus, den fie zum Auffeher der Aleranı 
drinifchen Bibliothek und zum Urheber des Projects: der 
Ueberfezung ihrer alten Religionswerke machten, und dem 
Ptolomaͤus Philadelphus, endlich zwiſchen dieſem Gries 
chiſchen Könige und einem Hohenprieffer der Juden **), 
Auch machten fie gemeinfchaftliche Sache mit dem Bero⸗ 
ſus, Manetho und den Phönicifchen Schriftftellern ***), 
und führten deren Zeugniffe an, wodurch das Alterthum 
ihres Volks bewiefen wurde: Ja fiegingen endlich ſo weit, 
berühmten Schriftftellern der Griechen Werke unterzuſchie⸗ 
ben, und darinn Griechiſche Weltweifen das Geſtaͤndniß 
ablegen zu laffen, daß fie vieles von Juden gelernet haͤt⸗ 
ten. in folches unächtes Buch war vermuthlich das« 
jenige, deſſen ich oben in der Beurtheilung des Klearchs 
erwähnt habe, und aus welchem Fofephus +), Clemens 
und Eufebius ein Fragment anführen. Diefe Anfprüche 
und Vorgeben der Juden fanden um defto mehr Glauben, 
da fie von Männern vorgebracht wurden, die, wie Arie 
ftäus und Ariſtobulus nicht nur unter ihren Glaubensge- 
noſ⸗ 








®) Ariſt. ap. Euf. XIII. 12. Praep. Evang, 
#*) VII. ı-5. Euſeb. 

”**#) Jof.{l. !cont, Ap, 

+) I. 22. adv. Apion. 


Gefchichte der Pythagoreiſchen Gefellfchaft. 387 
noffen, ſondern auch) als Weltweiſe unter den Griechen 
im Anfehen ftanden, und da Schriftfteller fie wiederhol⸗ 
ten, die, wie Joſephus und Philo, auch von Nichtjuden 
ziemlich allgemein gelefen wurden, 

Wenn man diefe Facta und Bemerfungen über 
die Erdichtungen Griechiſcher und gräcifirter Schriftfteller 
überdenft; fo kann man fich niche mehr wundern, daß 
Griechen und Römer, am meiften aber die neuern Pla— 
tonifer, die den Berofus, Chaͤremon, Sanchuniathon, 
Manetho und die befannteften Juͤdiſchen Schriftfteller mehr 
lafen, als die beften Gefchichtfchreiber ihres Volks, daß 
endlich die Kirchenväter, denen eine jede Gelegenheit, 
die Griechen zu erniebrigen, willfommen war, es als 
ein unläugbares Factum anfaben, daß die Griechifche 
Phitofophie fremden Urfprungs fen, und daß Pythago⸗ 
ras faft alle Wölfer der Erde befücht habe. 

Bruder undeinige andere Öelehrtebezweifelten oder 
vermarfen fehon mehrere von den Reifen des Ppthagoras, 
. und hielten befonders die nach Judaͤa und Indien für 
Erdichtungen der neuern Pflatonifer und Kirchenväter. 
Allein dieſe Männer erdichteten nicht zuerft, fie waren 
auch nicht die erften $eichtgläubigen, die fi) durch) die -- 
falſchen Erzählungen unglaubwürdiger Schriftfteller ver» 
führen ließen. Sie irrten nur, wie viele große Männer 
vor ihnen geirrt hatten, und folgten Gefchichtfähreibern , 
deren Ruhm und Glaubwürdigkeit durch den Beyfall 
mehrerer Jahrhunderte befeftige war, Ungeachtet die 
Keifen des Pythagoras nad) Paläftina und Indien unter 
allen bie unglaublichften find, fo Haben doch gerade diefe 
Die Zeugniffe der älteften Schriftfteller vor ſich. Hermipp 

und Yriftobulus fagten, daß Pythagoras ſich in Judaͤa, 
a Bb 2 und 
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und Megafthenes, oder doch Apollonius, daß er fich in 
Indien von Prieftern und Weltweifen * — 


laſſen. 


Wenn man aber alten zuverlaͤſſigen Schriftſtellern 
und wahrſcheinlichen Vermuthungen folgen will, ſo iſt 
unter allen angeblichen Reiſen des Pythagoras in aus 
wärtige $änder nur allein die nady Aegypten gewiß, als 
welche vom Herodot und Sfofrates bezeugt wird, und 
die übrigen hingegen find entweder unficher, odeg völlig 
erdichtet. Aegypten befuchte Pythagoras, nicht, wie 
man glaubt, um ſich mit den Wiffenfchaften der Priefter 
diefes Landes befannt zu machen, fondern um die Bew 
faſſung, Gefege, Sitten und Religion diefes Volks, 
‚vorzüglich aber, um die Einrichtung und Kunſtgriffe 
des Priefterordens fennen zu lernen, wodurch fie ſich faft 
zu unumfchränften Herren über Könige und Volt ger 
macht hatten. Er Fonnte es wagen, dies Sand zu beſu⸗ 
chen, weil die Griechen lange dahin gehandelt, und viele 
ſich darinn niebergelaffen hatten, und die Priefter fo gar 
die Sprache feines Volks redeten. Er war gewiß, in 
Aegypten Gaftfreunde, Landsleute und viele Eingebohrne 
zu finden, mit denen er ſich unterhalten konnte. ben 
diefe Vortheile und Bequemlichfeiten würde er fehon in 
den Phönicifchen Städten, entweder gar nicht, ober in 
viel geringerm Maaße angetroffen haben. Dieſe waren 
ihm überdem lange nicht fo wichtig, als Aegnpten, und 
fein Aufenthalt in Phönicien bleibt daher immer zweifel ⸗ 
Daft, obngeachtet ich ihn niche ganz abläugnen maͤchte. 
Seine Reifen nad) Paläftina aber, nach Arabien, Chal- 
2* Perſien und — kann man ohne Bedenken fuͤr 

erdich⸗ 
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erdichtet erklaͤen. Denn wenn Pythagoras ſchon im 
vierzigſten Jahre nach Italien fam, ſo muß man die 
Zeit, wo er außer Griechenland ſich aufhalten konnte, 
zwiſchen die funfzigſte und ſechzigſte Olympiade ſezen, 
wo ein bis dahin unbekanntes, und den Griechen uner⸗ 
hoͤrtes *) Volk (denn Kroͤſus kannte die Perſer nicht 
einmal) ſich aus feiner Dunkelheit hervorhob, mit unwi · 
derſtehlicher Gewaltſamkeit über Medien, Indien bis ins 
Öriechifche Afien fortwälzte, und die meifien von den 
$ändern verheerfe und unficher machte, die Pythagoras 
befucht haben fol. Es ift gar nicht einmal gedenfbar, 
daß Pythagoras fich unter Voͤlker gewagt haben follte, 
die mitden Griechen in Feiner Verbindung waren, wo er 
Feine Gaftfreunde und Dolmetfcher finden, und deren 
Sprache er eben fo wenig, als man die feinige verftehen 

| Bb3 konn⸗ 











*) Man leſe folgende Stelle des Strabo, in welcher er 
richtiger urtheilt, aldan der oben angeführten, wo er von 
ben Reifen bes Pythagoras mit dem großen Haufen 
redete. Zuveßn de.rois Ileeoxıs evdofuraros Yes 
veodaı Tav Baeßaeav, maugw vos EAAyon, 
eri Twy MeV &AAav adeves ray rnv Acıws —22 
rTov EAAnvwy noccey, sd ndeisav 8 ENEIVOL TB- 
Tas, 80° ci EAAmes Tas Baeßagss. aAN ei 

_ Kir.gov Movov En TNS Mogendev anoıns. Opnees 
Ev 8TE TAv Toy Zueav, ste ryv Mndav wexnv 
cıdev. de yae av Onßas Aryumrav ovoualar, 
KO ToV EHEIS Hs Tov Ev Dowsen TAÄBTOV, rov Ev 
Baßurav, na Nivanacı Erfaravos magenın- 
ance Wie roh, und zugleich wie unbekannt die Pers 
fer zu und vor ben Zeiten des Kyrus den Lydiern und 
ihrem Könige waren, kann man aus der Rede des 
Sandanis beym Herodot fehen, I, 71. c. 
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Eonnte; und folche Sänder waren damals Arabien, Pa« 
läftina, Chaldäa, Perfien, Indien, von welchem lez⸗ 
gern man mit Zuverläffigfeit behaupten Fann, ‚daß bie 
Griechen es nicht einmal dem Namen nach Fannten, 
Wenn aber auch) Pythagoras Luſt gehabt hätte, die Prie⸗ 
ſter und Sazungen der bis bahin unbekannten Perſer ken⸗ 
nen zu lernen, die bis auf den Kyrus gleich ben Skythen 
in Thierfelle gekleidet, in Stämme abgetheilet, und in 
elende Dörfer zerftreut waren, unb eben deswegen bie 
Neugierde eines Mannes, wie Pythagoras war, nicht 
befonbers reizen fonnten; fo hatte er gar nicht nöthig, 
fie in ihrem Vaterlande aufzufuchen, er Fonnte fie eben 
fo gut im Griechifchen Afıen, ober in Indien beobachten. 
Die Erdichtungen alfo der meiften Reifen des Pythago⸗ 
ras, und der Glaube an fie, fezte eine gänzliche Uns 
roiffenheit der Zeit, in welcher er lebte, und der Verfaſ⸗ 
fung der Sander voraus, in welchen er ſich aufgehalten 
haben fol, Ä £ 


| 
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Bon den Einrichtungen und den Sazungen der 
Pythagoreiſchen Gefellichaft, von der Lebensart, 
“den Geheimniffen, und den Symbolen der älteften 
Ppthagoreer, endlich von der Ausartung der 
Pythagoreer, die nach dem Untergang des 
Bundes lebten. 








Il: Pythagoras fein Vaterland gegen bie fechzigfte 
| Dlympiade verließ, weil er unter der Herrfchaft 
des Polyfrates weder Sicherheit für feine Perfon, noch 
auch die geringfte Hofnung hatte, auf eine feinen Talen« 
ten und erworbenen Kenntniffen enefprechende Art fich 
jemafs in Samos empor zu heben; ſezte er weder nach 
dem feften Sande Afiens, noch nady dem eigentlichen 
Griechenlande über; fondern er wandte ſich, wie eno⸗ 
phanes, und viele aus ihren Sizen vertriebene Freyheit⸗ 
fuchende Afiatifche Griechen, nach Italien, deffen unterfte - 
fo wohl öftliche, als weftliche Küfte, eben wie die öftliche 
und füdliche Seite Siciliens ſchon einige Jahrhunderte 
von Griechen befegt, angebaut und mit Städten ums 
fränze war. Er mied das Griechifche Afien, weil die⸗ 
fes von den Perfern kurz vorher verwuͤſtet und unterjoche 
worden war: und fchiffte vor dem eigentlichen Griechen. 
fand vorüber, weil die wichtigften Staaten und Städte 
entweder wie Sparta alfen Fremdlingen Aufnahme und 
Bürgerrecht verfagten, oder doch unendlich erfchwerten, 


ober weil fie, wie Athen, damals noch zu arm und ohne 
Bb 4 maͤch⸗ 
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mächtig waren, ober endlich aud wie Korinth, eine 
Demofratifche Verfaffung, oder vielmehr Defpotismus 
eines zügellofen Pöbels eingeführt hatten: eine Regie— 
rungsform, die Pythagoras eben fo fehr, als die unbe» 
ſchraͤnkte Alleinherrfchaft eines einzigen Tyrannen hate, 
Die Griechifchen Städte in Italien und Sicilien hinge- 
gen kamen in Anfehung ihres Reichthums, ihrer Mache 
und Volfsmenge den reichten, mächtigften und bevöl- 
fertften in Afien glei), und hatten fo vortrefliche Gefeze 
und Grundverfaffungen, daß Pythagoras immer hoffen 
durfte, daß, wenn auch die einen oder die andern durch 
Eittenverderbniß geſchwaͤcht und erſchlaft worden wären, 
fie doc) wiederum durch Weisheit und Tugend ermwedt 
und bergeftellt werden Fönnten. 


Ein jeder weiß, daß alle von ben Griechen in Ita⸗ 
lien gegründeten Städte in fpätern Zeiten mit dem praͤch⸗ 
tigen Namen von Groß» Griechenland bezeichnet worden 
find *); allein ungewiß ift es, warn und warum man fie 
fo genannt hat. Athenaͤus **) und Strabo ***) geben 
ihr fchnelles Wachsthum, ihre außerordentliche Bevoͤl⸗ 
ferung, und ihren Flor, wodurch fie bald alle Städte 
des eigentlichen Griechenlandes verdunfelten, als den 
Grund diefer Benennung an. Wäre diefe Ableitung 
richtig; fo müßte man vermuthen, daß der Mame 
Großgriechenland ſchon vor dem Pythagoras gebräuchlich 

gewe⸗ 


——— — — — ——— — ————— — — 


°) Einige begriffen unter dieſem Worte nicht nur die Ita⸗ 
liaͤniſchen, fondern au die Sicilianifhen von Griechen 
bewohnten Städte, wie Strabo X, 389. Ed. Almelor, 

®*, XI. 5. p. 523. | 

“..) l, c. 
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geweſen fey, weil die Griechifhen Colonien in Italien 
und Sieilien lange vorher ihre Mutterſtaͤdte nicht nur eins 
geholt, fondern aud) übertroffen haften. Ein Schrift: 
‚fteller hingegen beym Jamblich *) verſichert, dag ber 
Name Großgriecyenland erft nad) der Gründung der Py⸗ 
thagoreifchen Schule entftanden, und durch die große 
Zahl von Rednern, Dichtern, Weltweifen und Gefezge— 
bern veranlaßt worden fey, die vom Pythagoras gebildet 
worden, und fic) über alle Städte von Italien, Sici« 

lien und Griechenland verbreitet hätten. i 
Die älteften Griechifhen Städte in Italien und 
Sicilien, die fehon mehrere Menfchenalter vor der Fluche 
des Pythagoras aus Samos blühten, (denn einige wur⸗ 
den erft in feinem Zeitalter von vertriebenen, oder fluͤch⸗ 
tenden Aſiatiſchen Griechen in Italien, Sicilien und Gal⸗ 
lien erbaut) waren nicht lange nach dem Trojaniſchen 
Kriege, die meiſten und groͤßten zwiſchen der 10 und 
20 Olympiade, andere aber zwiſchen der 20 und 30 
Olympiade gegründet worden **). Ihre Stifter waren 
entweder Spartaner und andere Dorifche Griechen, oder 
auch Achaͤer, ober endlich Ebentheurer aus Chalkis. 
Die Urſachen der Auswanderungen von Griechen aus ſo 
verſchiedenen Stämmen nad) Italien und Sicilien, was 
ven eben Die, wodurch fie nicht lange vorher über die In— 
ſeln und an die Küften von Afien waren getrieben wor. 
b 5 F den: 











Eng 
*) 166. de Vit, Pyth, | * 
⸗) Ich beziehe mich hier auf die vortreflichen Abhandluns 
gen des Herrn Hofrath Heyne über die Gefeze und 
Schickſale der Städte in Großgriechenland, in denen man 
allemal, wo ich Feine alte Schriftfteller namentlich ans 
führe, die beweifenden Zeugniffe gefanımlet finden 
wird, 
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ben; entweber innere Spaltungen und Gährungen entgegen. 
geſezter Partheyen , die ſich damit endigten, daß die eine 
freywillig oder gezwungen das Vaterland verlaffen, un 
neue Wohnfize fuchen mußte *): ober auch) Niederlagen, 
wodurch ganze Völferfchaften, ober doch die Bewohner 
einzelner Städte und Gegenden aus ihren bisherigen 
Wohnfizen verjage wurden, Der Grund aber, warum 
ſich die Griechen zwiſchen der 20 und 30 Dlympiade, und 
nachher zwiſchen der 50 und 60 Olympiade nach Sfralien, 
Sicifien und zulezt nach Gallien wandten, lag nicht bloß 
in der Fruchtbarkeit diefer $änder, ober in ihrer gluͤckli⸗ 
chen Sage, (denn beyde wurden mehrern Pflanzörtern 
nicht zu Theil) oder in der Milde des Himmelsſtrichs, 
fondern hauptſaͤchlich darinn, weil die Küften von Afien, 
die Griechifchen Inſeln, und felbft auch die Ufer bes ſchwar⸗ 
zen Meers fehon befezt waren, 


Alle Altgriechifchen Städte in Sicilien und Ita⸗ 
lien wurden früher gegründet, als Demofratien, oder 
Bolksherrfchaften im eigentlichen Griechenlande entftane 
den, und ihre Erbauer gingen alle von Städten und 
Voͤlkern aus, die entweder von Königen, ober von eis 
nem Rathe, ber aus den angefehenften und weiſeſten 
Bürgern beftand, oder auch von beyden zugleich vegieret 
. wurden, Das leztere war, wie befannt, ber Fall in 
Sparta. Die Ahäifhen Städte aber gehorchten noch 
bis über die 30 Olympiade, hinaus Königen **). Auch 

Kos 











*) Solche Mißhelligkeiten nöthigten zum Beyſpiele die for 
genannten Jungfernfinder in Sparta ihren paͤterlichen 
Boden zu meiden, und Zarent anzulegen. 

“*, Paufan, VI, 19. 22, VII. 1. 6. 
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Korinth hatte in den aͤlteſten Zeiten Könige, dann jähr- 
liche Prytanen, hierauf unumfehränfte Beherrſcher, und 
erft nad) der 49 Olympiade eine Demokratiſche Berfafe 
fung *). Won Chalfis wiffen wir e8 aus einem Zeugniffe 
des Strabo, daß diefe Stadt zu der Zeit, als fie Colo⸗ 
nien nach Italien und Sicilien ausſchickte, eine Ariftos 
kratiſche Regierungsform hatte **). Den Euböifchen 
Coloniſten ahmten die Peloponnefifchen Griechen nad), 
die fi in Italien und Sieilien niederließen. Wenn 
diefe gleich in ihrem Vaterlande an Fönigliche Herrfchaft 
gewohnt waren; fo buldeten fie diefe doch nicht in den 
Städten, bie fie erbauten, (wenigſtens ift mir in allen 
Griechiſchen Schriftftelern nicht eine einzige Stelle aufs 
geftoßen, woraus id) dergleichen vermuthen koͤnnte,) fon« 
dern fie führten, wenn man von ben größten und wichtigs 
ften auf die Fleinern fchließen darf, eine Ariftofratifche 
Verfaſſung ein, und erwäßlten einen regierenden Rath, 
Der, wo nicht diegefeggebende, doch gewiß die ausuͤbende 
Gewalt in Händen hatte. Won Tarent ***), Syrakus, 
und den Städten Ehalfidifchen Urfprungs, hat Herr Hofe 
rath Heyne es felbft bewiefen. In Anfehung Krotong 
aber, und der übrigen von Achern erbauten Staͤdte, 
| zwei⸗ 
— — —— — — —— — — — — 
®)id.II. 4. 
*)9 Strab. X, P. 685. Kas vns_ Irarıcds de aoı Zur 
KINIGS WOAAR Kwgıa XoAxıdeoy esıy. EsaAncev 
e dis amoimıcı duras nadamree sionnev Agızore- 
Ans mine 9 vav Immoßerwv narzuern errengn- 
TEIL MOMTEI. MEOESNTOY YaL KUTNS TO Tılane 
yerav oiydges AQISORgaTikus EXoVrES. 
ww) ſiehe V. 3. de Civ.Arif, | 


396 Drittes Buch. 


zweifelt diefer Gelehrte, ob fie eine ben vorhergenannten 
ähnliche Grundverfaffung gehabt hätten ‚- oder nicht, «ins 
dem die Achäer in Griechenland nach dem Polyb;*). feht 
früh Freyheit oder Demofratie erhalten haͤtten. Allein 
diefer Gefchichtfchreiber beſtimmt hier Feine Zeit ‚r und 
man muß ihn daher nad) den oben angeführten Zeugniffen 
des Paufanias, die fih auf alte Denfmäler fhüzten, 
auslegen. Diefem zufolge gehörten die Achaͤer mit zu 
den lezten Griechiſchen Völferfchaften, die fich von der 
Königlichen Herrfchaft losmachten. Von Kroten laͤßt 
es ſich mit den glaubwürdigen Zeugniffen des Difäarh **) 
beweifen, daß diefe Stadt einen Rath von’ Taufens 
den oder von Öeronten hatte, und auch von Sybaris 
läßt es ſich nad) den Erzählungen des Herobot. *)He⸗ 
rafiides Ponfifus +), und Diodor ft) kaum laͤugnen, 
daß auch in ihr die Vornehmſten die böchfte Gewalt in 
Händen hatten, Denn eben eine Empoͤrung des Poͤbels 
wider die Reichen, und die Flucht der leztern‘, ‚war: bie 
Urfache des Kriegs der Sybariten mit den Krotöniaten, 
und des gänzlichen Untergangs der erftern. 

Alle alte Schriftfteller, deren Nachrichten man 
in den Abhandlungen meines vortreflicdhen Freundes bey: 
fammen findet, und von denen ich nur einige unten ans 
zeigen will tt), flimmen darinn überein, daß die vor⸗ 

nehme 


. 








*) I. 38. 

**) Jambl, S. 45. und Porpa, S. 18. 
RR) V. 44. 

+) ap. Ath. XII. p. 521. 

tr) XI. 9. 


+t}) Athen. IV, 9, ex Theopomp, VI. 21. XH.'3 · 5. æ. 
pag. 518 - 527. 
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nehmften Griechifchen Städte in Italien, befonders Ta⸗ 
rent, Sybaris und Kroton gegen die so. Olympiade, 
noc) — aber zur Zeit der Ankunft des Pythagoras in 
Großgriechenland unglaublich bevoͤlkert, aber auch in 
eine faſt maͤhrchenhafte, oder doch ſittenverderbende 
Peacht, Schwelgerey und Weichlichkeit verſunken waren. 
So zogen, um ein Beyſpiel ihrer Volksmenge zu geben, 
die Sybariten mit 300000 Mann wider die Krotoniaten 
aus, und fanden ein Heer gegen ſich, das aus 100000 
Mann beſtand, und von dem fie bis aufs Haupt geſchla⸗ 
gen wurden. Wenn man auch annimmt, daß die er- 
ftern alle ftreitbare Männer nicht nur aus Sybaris, fon 
dern auch *) aus den 25 Städten, die ihnen zinsbar 
waren, zuſammen gezogen hatten, fo bleibt es doch im⸗ 
mer unbegreiflih, woher die Krotoniaten auch nur den. 
dritten Theil einer folchen Macht aufbrachten. Diefe 
Molfsmenge, und der Reichthum bender Städte ift ein 
deſto größeres Rathfel, weil ihre Einwohner, befonders 
die von Sybaris, feinen fehr fruchtbaren Boden bauten, 
und wie man aus dem Etillfchweigen der Alten fchließen 
muß, aud) feine einträgliche Manufacturen oder Schife 
farth hatten, fondern ſich vielmehr die Foftbarften Pros 
ducte des $urus von auswärtigen Kaufleuten zuführen 
ließen. Man mag aber von.den Nachrichten des Strabo 
und anderer über den Zuftand der Griechiſchen Städte in 
Italien fo vieles abrechnen, als man will; fo bleibe doc) 
diefes unläugbar, daß Sybaris, Kroton und Tarent, 
gegen die 60 Olympiade am äußern Wohlftande und Bes 
ale, alle Städte des eigentlichen Griechenlandes fehr 
| weit 
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meit uͤbertrafen, fo wie fie von diefen wiederum in Anſe⸗ 
hung der Reinigkeit der Sitten übertroffen wurden, 


Pythagoras wählte, unter allen mächtigen Stäbten 
in Großgriechenland, Kroton zu feinem Fünftigen beftän« 
digen Wohnfize, wahrſcheinlich nicht bloß deßwegen, weil 
der Zufall ihn zuerft in diefe Stade verfchlagen hatte. 
(denn es erhielt ſich eine Sage bis in fpäte Zeiten herab*), 
daß er zuerft bey Sybaris ang Land geftiegen fen) fondern 
entweder, weil er fie für geſunder hielt, als die übrigen, 
ober weil er ihre Einwohner am menigften verdorben, 
und eben deßwegen zur Ausführung feiner großen Abfiche 
ten am gefchickteften fand. Gleich nach feiner Ankunft in 
Kroton zog er bie Aufmerffamfeie und Bewunderung 
aller Stände, Gefchlechter und Alter auf ſich **), weil 
er alle Gaben und Vorzüge befaß, die eine freygebige 
Natur, verfihwenderifches Glück, langwierige Reifen, 
reife Erfahrung, vertrauter Umgang mit den größten 
Männern feiner Zeit, und eine beftändige Beobachtung 
und Ausbildung feiner felbft nur verleihen und mittheilen 
fonnten. Vor ihm ging der Ruf von feinen großen 
Meifen, und feinem vieljährigen Aufenthalte in fremben 
ändern ber, und bereitete die Gemuͤther sur Ehrfurcht 
und Erwartung feltner und erhabener Weisheit vor, Er 
war ſchoͤn und groß von Perfon: ein Vorzug, der ihn 
alfenthalben würde empfohlen haben, der aber nirgends | 

| fr 














®) Jambl. 36. 
at) Dicacarch. ap, Porph. 18. ap, Jambl. 37. & ſeq. und aus 
ihm im Juft. XX. 4. und Diodor. I. 554. Aus diefen 
= : find] auch die, folgenden Machrichten ges 
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fo tiefen Eindrucf machte, als unter den Griechen, die 
ungewöhnliche Schoͤnheit eben fo fehr, als die größten 
Talente und vollfommenfte Tugend ſchaͤzten. Einladen⸗ 
der Liebreiz und Ehrfurcht gebietende Würde, waren 
nicht nur über feinen Körper verbreitee, ſondern waren 
auch in feiner Stimme, in feinen Bewegungen und Res 
den in feltner Eintracht vereinigt, Hiezu Fam endlich eine 
alles überwältigende Berebfamfeit, die nicht den Ohren 
und ber Eitelfeit eines müffigen und ftolzen Pöbels 
fhmeichelte, fondern eingemurzelte herrſchende Leidenſchaf⸗ 
ten und Safter angriff, und die Seligfeiten eines weifen 
tugendhaften Lebens verfündige. Er redete nach dem 
Dikaͤarch, nicht lange nach) feiner Ankunft in Gymnaſien, 
Tempeln und in dem VBerfammlungshaufe des großen 
Raths, zuerft nur zu den unerwachfenen Kindern in Kros 
tön, dann zur ftärfern Jugend, und endlich zum regie⸗ 
renden Rath felbft, und auf deffen Befehl zu den Matro⸗ 
nen der Stadt. Und durch diefe feine vortreflichen Ers 
mabnungen-erhielt er nicht nur von den Vätern des Volks 
Öffentliche Danffagungen, ſondern wirkte auch auf die 
Seelen feiner Zuhörer fo mächtig, daß die Männer ihre 
Kebsmweiber abfehaften, die Weiber allen ihren Schmuck, 
und ihre Foftbaren prächtigen Gemwänder, als überflüffige, 
und ihrer Tugend unmürdige Verzierungen, im Tempel 
der Juno nieberlegten, und der Goͤttinn heiligten, und 
bie Juͤnglinge endlich mit dem Iebhafteften Eifer für nüge 
liche Kenntniſſe erfüllt wurden *), Dieſe bewunderng« 
würdige Öewalt, womit Pythagoras die Herzen eines 

uͤppi⸗ 











Diecasarcb. {, 50; 56. ap, Jambl. Diod, Exc. I, 554. und 
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üppigen und ſchwelgeriſchen Volks an fi riß, und nad) 
feinem Gefallen bildete, wird außer den angeführten 
Factis noch durch die Zeugniffe eines Ariftoteles und Tis 
mons, bes Sfeptifers und Tadlers aller alten Weltwei- 
fen, befräftige. Der erftere erzähle, daß die Krotonia 
ten ben Pythagoras wegen feiner Weisheit für einen goͤtt 
lichen Mann, oder gar für ein goͤttliches Weſen, für 
den Hyperboreiſchen Apoll gehalten hätten, der fidh in 
menfchlicher Geftalt geoffenbart und unter ihnen niederge⸗ 
laſſen habe *): ber leztere hingegen **) nannte den Py« 
thagoras einen bezaubernden Schwäzer und einen liftigen 
Menfchenjäger. Die Eindruͤcke, die Pythagoras in Kros 
ton machte, ‚find, fo außerordentlich fie aud) befchrieben 
werden, doc) nicht unglaublich, und Fönnen nicht einmal 
emanden unmahrfcheinlicy vorfommen, welcher weiß, 

- welch einen ungeheuren Beyfall viele, weniger große Mans 
ner in andern Zeiten erhalten haben, und wie heftig und 
allgemein, und faft bis zur Krankheit fteigend. der Enthus 
fiasmus und die Sernbegierde war, welche die älteften 
 Sopbiften in allen Griechifchen Städten, ferner die er» 
ften Griechifchen und Römifchen Redner im alten Rom, 
und die erften $ehrer und Ausleger der Griechifchen Sprache 
und Schriftfteller in Sytalien, Frankreich und Teutſchland 
bervorbrachten. 


j Bey 


—r — — — 
®) Ariftot. ap. Aelian. Var. Hiſt. II 20. Man fehe auch 
Diod, in Exc. 554. 55. Edit. Weffel, 
**) Ap. Diog. VIII. 36. IIvdayoenv re yonros 
amorAwavr' erıdokav, nen er’ aydbazruy, dep 
vnyogims MogıznV. 
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Bey den fo fehr hervorftechenden Werdienften des 
Pythagoras, und der faft göttlichen Verehrung , womit 
man den neuangefommenen Fremdling in Kroton empfans 
gen hatte, konnte es nicht fehlen, baß nicht die erften 
Männer des Staats, und alle edle zu großen Thaten be 
ftimmte und fähige Zünglinge, feinen Umgang und Uns 
terricht gefucht hätten *), Dieſe Bewerbung um feine 
Bekanntfchaft war nach) alle dem zu urtheilen, mas wir 
vom Pythagoras wiffen, und was ich in der Folge von 
ihm erzählen werde, das, mas Pythagoras wuͤnſchte, 
und zu bewirken gefuchte hatte, und gleichfam der 
erfte nothwendige Schritt , zur Vollendung des gros 
Ben Plans, den er gewiß fihon in Aegypten ent. 
worfen, und viele jahre überdacht hatte, und um mwels 
chen auszuführen, er aus feinem Vaterlande entwichen 
und nad) Italien gefommen mar. 

Wahrſcheinlich brauchte Pythagoras mehrere Fahre, 
um alle die vornehmen angefehenen Männer und Juͤng— 
linge , die fich um feine Freundfchaft bemühten, oder die 
ihm der feinigen werth ſchienen, in der Etilfe, und ohne 
feine Abfichten zu verrathen, genau zu prüfen und zu 
beobachten. So wie er fe näher kennen lernte, 309 er fich 
(auch dies läßt fi) nicht anders denken) allmälich von de⸗ 
nen zuruͤck, in welche er ein Mistrauen zu fezen gerechte 
Urſache hatte, und verband ſich hingegen immer inniger 
mit ſolchen, in denen er große Anlagen des Geiftes und 
Herzens entdeckte. Diefe leztere vermochte er endlich da⸗ 
bin ; fi mit — in eine Saal zu bereinigen ,‚ und 


nad) 
*) ur ih hierüber die * aus dem Iſokrates angeführte 
Zn telle. 


Ce 


402 Drittes Buch. 


nach ganz eigenthuͤmlichen, von ihm vorgeſchriebenen Ge⸗ 
ſezen zu leben und zu handeln. Auf dieſe Art entſtand 
der Pythagoreiſche Orden, der nach den Zeugniſſen aller 
Alten zuerft in Kroton geftiftet wurde, und der von eini« 
gen der Pythagoreifche Bund, von andern die Pythage⸗ 
reifhe Verbruͤderung und Schule, und vom Herodot 
fogar *) die Pythagoreiſchen Orgien genenne wird, 


Mehrere Gefhichtfchreiber ftimmen ziemlich in der 

Zahl der genauern Freunde des Pythagoras, ober der 
Mitglieder überein, aus welchen fein Bund beftand, als 
er in Kroton zerftört wurde**), allein es gibt Fein zuver« 
fäffiges Datum, aus welchem man die Menge der Theils 
nehmer" diefer Geſellſchaft bey ihrer erften Errichtung bes 
ſtimmen fünnte ***). . Wir wiffen ferner aus den Nad)» 
richten der älteften und glaubmürdigften Schriftfteller, 
eines Ariftorenus, Difäarch und Polybius, daß der Ps 
tbagoreifche Bund nicht bloß in den Mauren von Kroton 
eingefchloffen geblieben fey, fondern daß mwenigftens in 
den gröften Städten von Großgriechenland ähnliche, von 
der in Kroton abhängende, ober wenigftens mit ihr ver« 
bundene Verbrüderungen errichtet worden; allein unbes 
fannt ift eg, wann und in welchem Forfgange diefe ent» 
| ftanden, 














*) II. 87. | 

“) Sie ſezen fie nämlich auf dreyhundert. Juſt. XX. 4. wahr 
fheinlih aus dem Dikaͤarch 2 260. f. ap. Jambl. 
Diog. VIII. 3. lezterer redet 6.15. von 600. aber bier 
werden nicht Mitglieder des Bundes, fondern nur Zus 
hoͤrer gemeynet. 


“*%) Denn die ungereimte Erzählung des Nikomachus beym 


Porphyr ſ. 22. verdient, wie ich ſchon an einem andern 
Drte erinnert, habe, gar keinen Glauben. 
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fanden, und wie zahlreich fie in einer jeden Stadt gewe⸗ 
fen find. Auch beruht es nur allein auf der Richtig⸗ 
keit gewiſſer Erzählungen beym Diodor *) und Jamblich, 
‚und des Verzeichniſſes der Pythagoreer, in dem lejtern, 
daß der Pythagoreiſche Drden fich nicht nur über Italien und 
Sirilien, fondern aud) bis ins eigentliche Griechenland, 
und in die Griechifchen Inſeln, ja fogar bis nach Kara 
thago und Kyrene verbreitet habe, oder daß fich doch in 
den zulezt genannten Städten und Inſeln einzelne Mit— 
glieder deffelben gefunden haben, | 
Die Errichtung der Pyrhagoreifchen Schule iff 
meinem Urtheile nad) das erhabenfte und weifefte Syſtem 
von Gefezgebung, mas jemals zur Veredelung und Vers 
vollfommnung unfers Gefchlechts erfunden worben; ein 
Syftem, das ganz auf die reinfte uneigennüzigfte Tugend 
gegründet, und auf die Gluͤckſeligkeit ganzer Sänder abge« 
zielt war, das endlich nicht nur dem Geifte und Herzen 
feines Erfinders, fondern der menfchlichen Natur ſelbſt 
Ehre macht, aber freplich nur bey einer Eleinen Zahl aus. 
erwählter Männer ausgeführt werden konnte. Nach den 
DOrbensregeln, bie Pythagoras für ſich und feine Freunde 
entwarf, Fonnte in denen, die Darnach lebten, feine Kraft 
und Anlage unentwicelt, und Feine Unart oder Gebrechen 
unbemerft und ungeſchwaͤcht bleiben. Vermoͤge diefer 
Regeln wurden alle Theile des Körpers, und alle Faͤhig⸗ 
‚feiten der Seele, durch die angemeffenften, beftändig an⸗ 
haltenden Uebungen bis zur dauerhafteften Geſundheit, 
hoͤchſten und fchnellften Wirkfamfeit und männlichiten 


Stärfe ausgebildet; und Tugenden wurden nicht durch 
Cca Vor⸗ 








—— — — 


554: Pr 


404 Dristes Buch. en 


Vorſchriften oder Beweiſe und Ermahnungen, fondern 
durch Beyſpiel und Gewohnheit gelehrt. In ihnen war 
alles vereinigt und verbeſſert, mas Pythagoras in den 
Sazungen feines Volks und fremder Nationen nüzliches 
und heilfames beobad)tet hatte, und fogar die Heiligkeit 
der Neligion und goftesdienftlicher Gebräuche, und das 
Ehrwürdige herrfchender Borurtheile, war meifierhaft ger 
nuzt, um ihren Beobachtern und Verehrern ein deſto 
größeres Anſehen zu verfchaffen. Das Geſezbuch des 
Pythagoras, wenn ic) mid) fo ausdrücken darf, war fo 
vollſtaͤndig, daß nad) ihm Feine Stunde des Lebens, das 
man wachend zubringt, unausgefüllt, Feine Handlung 
ungeregelt, feine Pflicht unbeftimmt, und fein Gut oder 
Vergnügen unabgerogen blieb. Mach den erften Haupta 
ſtuͤcken deffelben, wurden zwar feine Freunde genauer une 
ter fich, als mit ihren Michürgern vereinigt; allein nicht 
um ſich von diefen zu entfernen, oder ihnen entgegen zu 
wirken, fondern um mit verbundenen Kräften defto leb⸗ 
hafter und thätiger an ihrer Wohlfars arbeiten zu-fönnen. 
Eben diefe Gefeze beftimmten ferner ihre treufien und 
wuͤrdigſten Erfüller zu Häuptern und Führern anderer 
- Menfchen, aber nicht um Völker zu unterdrücfen. oder zu 
plündern, damit fie allein genießen fönnten, fondern um 
mit ihrem eigenen Gute und Blute die Freyheit, Rechte 
und Sicherheit ihrer Mitbürger zu ſchuͤzen, und alle die« 
jenigen, die diefen nachftellten, oder fie angriffen, entwe⸗ 
der abzuhalten oder zu zernichten. — Man Iefe, was id) 
jezo erzählen werde,. und urtheile alsdann, ob ich bloß 
ein idealifches Gemälde geliefert habe, und ob Pythagoras 
wegen der Kinrichtung feiner Gefellfhaft nicht mehr ges 
fegnet zu werden verdiene, als wenn er das weitläuftigfte 
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$ehrgebäube, und alle die Wiffenfchaften, die man ihm 
zujufchreiben pflegt, erfunden hätte, 
| Pythagoras nuzte erftlich in der Wahl der Bede⸗ 
cfungen bes feibes, die er feinen Freunden vorfchrieb,, 
die Beobachtungen und Benfpiele der Goͤtterdiener, for 
wohl der Griechen als Aegyptier und anderer Voͤlker, die 
alle früh bemerften, daß Anzug und Gewand dem großen 
Haufen oft eben fo ſehr, als Würden, Verdienſte 
und Tugenden Ehrerbietung einflößen. Er entlehnte da⸗ 
ber aus Xegnpten*) eine Kleidung, die fid) durch Gelten« 
heit eben fo fehr, als durch koſtbare Einfalt, von der 
Tracht der übrigen Griechen unterſchied, und einen Ges 
euch von priefterlicher Heiligfeit über diejenigen verbreis 
tete, bie Damit angethan waren. Anſtatt daß die übrigen 
Griechen fid) in mollene Zeuge oder Tücher einwickelten, 
wählte Pythagoras für fih und feine Freunde Gemänder 
von feiner Aegyptiſcher Cattunleinwand, die oft mit Pur« 
pur gefärbt, oder doc) mit Purpurftreifen erhoben war **), 
6:3 und 








*) Herod. II, 37. | 
**) Ariltox. ap, Jambl. f. 100. Diod. Exec. 555. p. Phi- 
loft. vit. Apoll.I. ı.& ibi Olear. Hermip. Timaeus & 
Sofier, ap. Athen. IV, 17. 18. Allen diefen Schrift⸗ 
ftellern widerſpricht der einzige Diogenes von Laerte, 
ber VIII. 19 einem ungenannten, aber gewiß unzuver⸗ 
läffigen Gef&ichtfchreiber nacherzählt, daß die Pythas 
goreer weiße aus Wolle bereitete Roͤcke getragen hätten, 
indem Aegyptiſche Sattunleinwand im Zeitalter des Pys 
thagoras noch nicht in Großgriehenland befannt gewes 
fen wäre. Un diefer legten Nachricht würde man bey 
dem vieljährigen Handel der Grischen mit den Hegpptiern, 
und der Prachtliebe der Bewohner von Großgrichens 
land zweifeln müffen, wenn auch le 
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und deren blendende Weiße man ſtets erhalten oder wieder⸗ 
herſtellen muſte. | 


Faſt alle Schriftfteller, die von der Kleidung ber 
Pythagoreer reden, fagen ferner, daß eben diefe Männer 
nicht nur auf die Reinlichkeit ihrer Gewaͤnder, fondern 
auch aller Theile des Leibes, die größte Sorgfalt gewandt, 
"und ſich daher häufig gefhoren, und Bäder und Salbun« 
gen gebraucht hätten. Auch bierin ahmte Pythagoras 
den Aegyptiſchen Prieftern nach, die fich alle vier und 
zwanzig Stunden viermal in Faltem Waſſer badeten, und 
an jedem dritten Tage ihren ganzen $eib fehoren, damit 
Fein Ungeziefer an ihnen haften Fönntee Wahrſcheinlich 
verlangte Pythagoras von feinen Schülern nicht bloß deß« 
wegen eine größere Reinlichkeit in Kleidern, und häufis 
gere Säuberungen des Leibes, als unter den übrigen Gries 
hen gebräuchlih waren, weil er fie für nothwendig, 
und der Geſundheit befonders zuträgiich hielt, fondern 
weil der große Haufe von Außerlicher Keinlichfeie, 
und von Reinigungen des Körpers, auf Unbeflecktheit 
und Keuſchheit des Herzens ſchloß, und weil ungewoͤhn⸗ 
liche Reinigungen nad) den Religionsbegriffen der dama⸗ 
ligen Zeit zu den heiligen Gebräuchen und goffesdienfte 
lichen Handlungen gehörten. Ich zmweifle aber doch fehr, 
ob Pythagoras hierin fo weit gegangen fen, ale die Ae⸗ 
gyptiſchen Prieſter, und ob er fo oft alsdiefe feinen ganzen 
— Köre 


erften Buche ausdruͤcklich verſicherte, daß Aegpptifcher 
Cattun in alten Zeiten eine gewöhnliche Kleidung der 
Griechen gewefen, und erft Furz vor feinem Zeitalter 
abgefommen ſey. 
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Körper, und felbft alfo auch das Haupt befchoren habe. Hera 
mipp und Sofifrates *) fcheinen zwar die Pflegung bes 
Haars für ein Zeichen der Linreinlichfeit zu halten, wo⸗ 
von die älteften Pythagoreer weit entfernt gewefen feyen, 
und verfihern, daß die Schüler des Samiſchen Philo⸗ 
fopben fich forgfältig gefchoren hätten; allein außer daß 
es nicht wahrfcheinlich ift, daß Pythagoras, der fo fehr 
auf ein vortheilhaftes Aeußere fah, eine die Griechen bau 
leidigende Kahlheit follte empfohlen haben, bezeugen viele 
oben angeführte Schriftfteller, daß Pythagoras in feiner 
Jugend feinen reichen Haarwuchs genähret habe, und 
Athenaͤus felbft meldet an einem andern Orte, daß die 
Griechen erft zu Aleranders Zeit den Bart mwegzufcheren 
angefangen hätten **). 


Die Pythagoreer kleideten fich aber nicht bloß in 
reine weiße Cattunleinwand, fondern fie ruheten auc) 
auf und unter Decken von diefem Zeuge, und ließen ſo⸗ 
gar nach dem Tode ihre Leichname darinn einwiceln. 
In diefem Stüce waren fie den frühern Nacheiferern der 
Aegyptiſchen Priefter, den Vorſtehern und Einweihern 
der Orpbifchen Geheimniffe ähnlich: eine Aehnlichkeit, 
die allem Vermuthen nad) den Herodot veranlafite, bie 
Pythagoreiſche Gefellfehaft als eine Art von Myfterien 
anzuſehen, und mit dem Namen von Orgien zu belegen ***), 
Den Pythagoreern aber ahmten wiederum in Anfehung 
der Pracht uud Reinlichkeit, Empedofles +), Gorgias, 

| Ge 4 | und 





*) ap. Athen. L. c. 
**) XIII. 2. p. 565. 
*#*) II, 82. 


1) VIU. 73, 74. Diog, 
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und alle ältere Sophiften, und in Anfehung des Stoffs, 
aus welchem ihre Gewänder verfertigt waren, Apollo« 
nius *), und bie meiften neuern Pythagoreer nad), 
Apollonius glaubte, daß Pythagoras die Aegnptifche 
$einwand defmegen zur Bedeckung des Leibes gewählt 
habe, weil fie eine Gabe der mürterlichen unvergängs 
lichen Erde fey, und daß er hingegen wollene Kfeider aus 
dem Grunde verboten habe, um feinen $eib nicht durd) 
> etwas zu beflecfen, mas von einem lebenden, aber zugleich 


fterblihen Gefchöpfe BARINIEN, ober ihm geraubt 
worden. 


So durchgedacht die Grundfäze des Pythagoras über 
die Kleidung und Wartung des Körpers waren; eben fo 
tiefe Menfchenfenntniß verrathen die Vorfchriften, in 
welchen er die Wergnügungen und Erholungen ſowohl, 
als die Gefchäfte und Arbeiten des ganzen Tags bes 
ſtimmte. Bende waren nicht nur fo gewählt, daß Koͤr⸗ 
per, Geift und Herz gleihförmig und verhältnißmäßig 
geübt und entwickelt wurden, fondern folgten auch fo 
zweckmaͤßig und in fo abmwechfelnden Reiben auf einander, 
daß aus den einen nie Sangemweile und Veberdruß, und 


aus den andern nie Ermüdung oder — entſtehen 
konnte. 


So bald die Pythagoreer des Morgens erwacht, 
und von ihrem Lager aufgeſtanden waren, wandelten ſie 
einzeln an ruhige einſame Oerter in Haine oder Tempel, 
nicht nur um ihre Sinne und Koͤrper zu erwecken und zu 
erfriſchen, ſondern auch um ihr Gemuͤth zu ſammlen, 


um 


—— 








*) L. 1. de Vita Apoll, 
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um ferner die Thaten des vergangenen oder mehrerer ver⸗ 
gangenen Tage zu wiederholen *), endlich um ſich zu den 
Geſchaͤften des angefangenen Tages vorzubereiten "r) 
Sie nahmen ***) die Töne der Leier zu Hilfe, um alle 
Mebel des Schlafs zu zerftreuen , ihre gebenggeifter zu 
ermuntern, und Die Seele zu einer gefezten gleichförmis 
gen Thätigfeit zu ſtimmen. Ihnen ſchien es gefährliche 
geichtfertigfeit, mit anderh zu reden und umzugehen, bes 
vor man ſich mit fich felbft unferbalten habe, meil nothe 
wendig Unruhe und Verwirrung des Geiftes, und Weber. 
eilung in. Handlungen und Gefchäften daraus erfolgen 
müffe, wenn man fich ohne alle Vorbereitung ing Ge⸗ 
wuͤhl von Menſchen Bineinftürze +), 


Wenn die Vythagoreer ihre frühen Spaziergaͤnge 
geendiget, hatten; fo fuchten fie ſich einander auf, und 
wandten in Tempeln, oder ähnlichen Dertern die heiter 
ften Stunden des Tages und ihre erften Kräfte zum Leh⸗ 
ven und $ernen, zur Yufflärung des Geiftes und Erweiter 
rung nüzlicher Kenntniffe, oder auch zur Befferung bes 
Herzens an. Auf diefe lehrreichen und bildenden Unter. 
redungen folgten Uebungen, die dem Körper Stärke und 
Behendigfeit geben, oder fie auch vermehren muften, 
Die meiften wetteiferten mit einander im Saufen, der 
älteften Seibesübung in Griechenland, und ließen fich zus 
gleich falben und reiben: andere rangen und balgten fich 

| Ges An 





——— 

*) Diod. p. 555. Exec, J 

Axitt. Ap. Jambl. 96 et 235, Diog, ap. Porph, 46, 

***) Quint, IX, 4. 

7) Dan fehe den Ariftorenug 1, e. aus dem ich auch das fole 
gende nehmen werde, Ä 
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in Gaͤrten oder Hainen, und noch andere endlich warfen 
große Gewichte nach gewiſſen Zielen, oder tanzten auch 
gewiſſe Taͤnze, die mit heftigen Bewegungen aller Theile 
des Koͤrpers, beſonders der Haͤnde verbunden waren. 
Von dieſen Leibesuͤbungen gingen ſie zum Mittagsmahl, 
das unter Griechen und Roͤmern meiſtens nur Fruͤhſtuͤck, 
aber unter den Pythagoreern noch viel einfacher als unter 
den uͤbrigen Griechen war. Sie genoſſen weder Fleiſch 
noch Wein, (vom leztern enthielten ſie ſich den ganzen 
Tag uͤber) ſondern nahmen nur ſo viel Brod und Honig 
zu ſich, als zur Stillung des Hungers noͤthig war. 
Nach geendigter Mahlzeit arbeiteten ſie den groͤſten Theil 
des Nachmittags in oͤffentlichen Angelegenheiten, und 
erſt gegen Abend gingen ſie nicht einzeln, ſondern ſelbſt 
zween und drey ſpazieren, und wiederholten die Materien, 
die fie bes Morgens gehört, oder woruͤber fie ſich unter« 
redet hatten. Dieſe Abendfpaziergänge befchloffen fie 
mit einem Falten Bade, und verfammileten ſich alsdann 
in gemeinfhaftlichen Speifefälen zum Nachteffen, das 
aber immer vor Untergang der Sonne geendige wurde. 
Diefe Abendmahlzeiten, an welchen nie mehr als zehen 
Brüder der größern Vertraulichkeit wegen beyfammen 
waren, wurden jedesmal mit Libationen und Opfern an⸗ 
gefangen und befchloffen, und beftanden aus mannigfale 
tigern und nahrhaftern Speifen, als welche fie bes Mike 
tags zu genießen pflegen. Sie aßen nicht nur gefochte 
und ungefochte Kräuter und Gemuͤſe, fondern auch Fleiſch 
und Fiſche, aber felten und wenig, und franfen auch 
Wein. Wenn fie abgefpeift hatten, unterhielten fie ſich 
noch eine Zeitlang. mit angenehmer oder unterrichtenber 
Lectuͤr. Der Oberſte der Gefellfchaft fehlug vor, was 
| gele⸗ 
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geleſen werden ſollte, und der juͤngſte muſte vorleſen, ben 
jener, wo es noͤthig war, verbeſſerte und unterbrach. 
Zulezt wurden noch einem jeden beym Auseinandergehen 
die wichtigſten Pflichten des Lebens, und die Hauptgrund⸗ 
ſaͤze des Ordens kurz vorgehalten, und in Erinnerung 
gebracht. Hier hört zwar die Erzählung des Ariſtoxenus 
beym Jamblich von der gewöhnlichen Art, wie die 
Pythagoreer den Tag binbrachten, auf: man kann aber _ 
aus andern Schriftitellern, die höchft wahrfcheinlich den 
eben genannten großen Gefchichtfchreiber vor fich hatten, 
noch diefe Nachricht binzufegen, daß die Pythagoreer 
nächt gleid) von der Abendmahlzeit ſich zur Ruhe begaben, 
fondern vorher noch ein wichtiges Gefchäft vornahmen. 
Sie überdachten nämlich, bevor fie ſich niederlegren, 
alles, was fie den Tag über gefehen, gehört und gethan 
hatten, und bemühten fich dann, ihre Seele zu entſpan⸗ 
nen, und durch die fanfteften Harmonien der $eier in 
eine füße Ruhe einzumiegen, und zu einem ungeſtoͤrten 
und traumloſen Schlafe vorzubereiten *), 


Nach⸗ 
—— 
8) Siehe Rittersh, in Not, ad Porph. S. 30, pP. 39. Diog. 

ap. Porph. 40. idem ap. Jambl. 65. Avo ocm 
Asa naıgss maenyyua u Deovridı Jecdaı. Toy 
HEV OTE EIS Umvov Tgemorro, Tov de öre e£ Umve 
diavisaro. emıcnomev Yap MEoCNKEI Ev Enarepn 
TETOW, TATE NN WERE YMEVE , were meAAoy- 
Ta. Tv Mer Yevonevay euduvas Fase’ inurk Euo- 
0y AupBavovrc, rav de MeAAovT@y TreoYyoLaY 
zoBpevov.. Tleo uEv 89 TE UmVE Foura iauro To 
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Nachdem ich nun den ganzen Tageslauf eines 
Pythagoreers nach dem Ariftorenus gefchildere habe; fo 
will ich izo noch einzelne Theile diefer Beſchreibung etwas 
näher unterfuchen, und auch diejenigen Ordensregeln, die 
nicht barinn berührt find, nachholen. 

Erftlich muß es felbft dem Unaufmerffamften auf. 
fällen , wie fehr die zweyſache Ruͤckkehr in ſich felbft, mo« 
mit die Pythagoreer den Tag anfingen und befchloffen, 
das innere Auge fehärfen, einen jeden mit ſich felbft be- 
kannt machen, Unbedachtfamfeit und Unuͤberlegtheit im 
Meden und Handeln vermindern, und endlich durch das. 
felige Vergnügen, was das Andenfen an gute Thaten 
gerväßrte, die Siebe zur Tugend ftärfen, und hingegen 
durch Schaam und Reue, die von der Erinnerung an 
Thorheiten und Ungerechtigfeiten unzertrennlich find , die 
Keime unmäßiger oder ungefelliger Neigungen allmaͤlich 
erſticken muften. Pythagoras fihrieb aber die Wieder: 
hofung deffen, was man gethan hatte, und die Leberden- 
fung deffen, was man thun mollte, nicht bloß als Mit 

tel der Selbfterfenntniß und Bildung des Herzens vor, 
| - fon« 
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fondern er verordnete fie auch nach dem Zeugniffe mehres 
rer Schriftſteller alsdie vortreflichfte Uebung des Gedaͤcht⸗ 
nifjes, und fie werden daher auch als eine Pythagoreiſche 
Gedaͤchtnißkunſt befchrieben *). Es war den Freunden 
des Pythagoras nicht genug, ſich überhaupt, oder im 
Ganzen der Begebenheiten eines oder mehrerer vergange, 
nen Tage zu erinnern, fondern fie bemübren fi), nad) 
dem Mathe ihres Meifters, die Spuren derfelbigen in 
eben der Ordnung zu erneuern, in weldyer die Begeben- _ 
heiten felbft einander gefolgt waren, Sie befannen ſich 
alfo zum Benfpiel, was fie ihren Bedienten zuerft, was 
zweytens, Drittens und fo weiter befohlen hatten; wem fie 
zuerft, wen zweytens und drittens aufgeftoßen, welche Ge⸗ 
fpräche zuerft, welche zulezt, und welche zwifchen beyden ges 
führtwaren. Wenn fie Zeit hatten, fo gingen fie mit ihren 
Gedanken nicht nur über Die Eräugniffe einesTages, fondern 
mebrerer Tage zurück; und es fonntenicht fehlen ‚daß niche 
durch diefe anhaltenden Uebungen ein Seelenvermögen , 
dag die Alten überhaupt mehr ſchaͤzten, als die neuern, 
fehr geftärft worden wäre, Bey der beftändigen und wieder. 

| | 2 hol⸗ 








#) Died. 1. c. et Nic. ap. Jambl. 164. 165. TuBoœcyogeloc 
avnp 8 MEOTELOV EX TNS KOTAS AVISATO, N TAX 
Ges yeroneva FewIegov avanınadem. EMeigaTo 
 avaralgaveır rn diavom, Tr TEwTELOY Eımev, 
n ynscev, m MeoGeraeev TOIS svdov, avasıs y 
deurseov n Terrov. Kau eg Toy EOWHEI@Y 6 Lu- 
Tos Aoyos. Kas raAw ar ein, TV RERTD 
everuxev, nm Ts devrega. Kar Aoyos rwes 
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ei de mAeIO OXoAnv ayorey ev Tw dieysigmadcr, 
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holten Erfriſchung aller Eindrüce, die ihr Gedaͤchtniß 
empfangen, oder die ſie ihm auch anvertraut hatten, 
muſte der ganze Vorrath ihrer Erinnerungen gleichſam 
eine an einander hängende Gallerie von Gemälden werden, 
auf welchen alle wichtige Auftritte ihres $ebens mit un. 
vergänglichen, oder wenig verbleichenden Farben vorgeftellt 
waren. Die $ebensgefchichte, die ein jeder in feinem 
Gedaͤchtniſſe herumtrug, mufte vielmeniger Luͤcken haben, 
als bey andern Menfdyen, die durch Nachlaͤſſigkeit oft 
ganze Jahre einbüßen, und aus großen verfloffenen Zeit« 
räumen nur einige dunkle verworrene Schattenbilvder in 
die lezten Abfäze ihres Dafeyns hinüberbringen. Wahre 
ſcheinlich war Pordagoras der erfte feines Gefchlechts , der 
die großen Vortheile einer periodifcyen, an gewiſſe Zeie 
sen gebundenen Prüfung feiner felbft, und regelmäßiger 
Gedaͤchtnißuͤbungen einfah: gewiß aber war er der erfte, 
der jene Öffentlich empfahl, zur Gewohnheit nicht nur für 
ſich, fondern auch für eine große Zahl von Freunden machte, 
und aus ihr fo mannigfaltigen Nuzen zog, als man ei⸗ 
nige Jahrtaufende nach ihm Faum glauben wird, daß 
fie verfchaffen Fönnte, 

"Weniger neu und eigenthuͤmlich find die Erholuns 
gen und $eibesübungen, bie er feinen Freunden vorfehrieb. 
Diefe waren alle (vielleicht das Spaziergehen ausgenoms 
men) fehon vor ihm unter den Griechen eingeführt; und 
die meiften davon gehörten zur Erziehung eines jeden edeln 
und über ben Pöbel hervorragenden Griechen. Allein 
Die zweckmaͤßige Vertheilung derſelben war doch dem Py⸗ 
thagoras eigen. Sie entfpre,hen der Abſicht, wozu fie 
erfunden waren, fo ſichtbar, daß ich meine Leſer beleis 
digen würde, wenn ” — weitlaͤuftig zeigen wollte, 

| - wie 
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wie viel eine jede zur Entwickelung, Geſundheit und 
Staͤrke des Koͤrpers beytragen muſte. 


So ſehr die alten Schriftſteller in dem 1 Meaße 
von Speiſe und Trank uͤbereinſtimmen, das die Pytha⸗ 
goreer beobachteten, ſo ſtreitend ſind ihre Nachrichten uͤber 
die Beſchaffenheit und Arten der Nahrungsmittel, die 
Pythagoras ſeinen Nachahmern erlaubte. Alle Geſchicht⸗ 
ſchreiber bezeugen, daß die Pythagoreer niemals der. Nas 
fur mehr aufgedrungen haben, als fie verlangte, und 
daß fie auch niemals durch Fünftlihe Mittel und Reize 
Begierden erregt hätten, um fie mit einem augenblicli« 
chen Kizel befriedigen zu koͤnnen. Viele vor dem Pytha⸗ 
goras, und noch mehrere nad) ihm hatten und haben die 
Vortheile der Mäßigkeit, und alle traurigen Wirfungen 
der Unmäßigfeit, die oft die Seele noch mehr als den 
$eib verdirbt, mit lebhaften Farben geſchildert; allein 
feiner als er verftand die Kunft, üppige , in allen Arten 
von Wohlleben erweichte Männer und Juͤnglinge von 
einer Schwelgerey, bie gleichfam Beduͤrfniß geworden 
war, loszureißen, und auf den Weg der einfachen un« - 
werborbenen Natur zurüczuführen. Pythagoras lehrte 
nicht bloß Maͤßigkeit, fondern er ließ fie ausüben; er 
empfahl fie nicht bloß, fondern er zwang gewiffermaßen 
Dazu: beydes dadurch, daß feine Schüler den ganzen 
Tag über weder Wein, noch) Fleifch, noch warme Spei« 
fer genießen, und am Abend in der Gefellfchaft und un« 
ter der Aufficht von Altern Mitgliedern effen muften, die . 
Durch Beyſpiel und Anfehen ihre jüngern Brüder von 
allem Uebermaaß im Genuß wuͤrden zurück gehalten ha⸗ 
ben, wenn bie Gerichte auch verfuͤhreriſcher, und = 
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bloß zur Stillung des Hungers zubereitet geweſen wären *). 
So wie Prrhagoras feine Tifhgefellfhaften nach Kreti— 
ſchen und Epartanifchen Muftern einrichtefe , fo nahm et 
auch vom $yfurg und deſſen Soͤhnen die wahre Norm, 
oder den Probierftein einer fortgefezten Mäßigfeit an **), 
Das einzige zuverläffige Merfmal eines; mäßigen unta⸗ 
delichen Lebens ſchien ihm eine flete Gleichheit des Zu⸗ 
| ſtan⸗ 
®, Ariſtoxen. ap. Stob. Serm.X. p 132. Ileeı de erı9u- 
pıns, ra de eAeyev. emaı To MAIS TETO To 
KıAoV, Ko MOAUTOVOV, Ho moAusIıdesarev. Eier 
yorı de ray errıdupsnvy TS MEV ETIKTNTBS TE na 
TOLRTKEUGSUS , TOS de Gum urss aurnv pev ru 
mw enıduuav, emibogav Two was \uxas za 
deum , nos ogıkw wa MÄNEWOEnS, 1 Tugscıs 
atnrews, N KEVWTEWS X UTETINS, x TB 
un aiodaveodar. emrıdupies de Nunernnevns Te 
x DavAnsı TEIR EIvaı eich Tr vognmorœorœ, 
—0 
aurodev eıwaı Tyv erıduniay KoXnKevE TE Kos 
Deerinnv ns wvehsudsgov. N TETO MeV 8, aDc- 
Boregov TE Hs XECvIWTeQOv TE TEOCHKOVTOS. 
4 — Teos Taura, 6 Te & dei, nu eos de 
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*#). VideDiod, loc. cit. Diog. ex Arift, ap, Porph. von Pys 
thagoras: Dey LUTw A TO TWMR WETTER EWI 
sadun TyVy urn &Ew dıeDvAarrew. 8 TOTE MEY 
. Uyıawov, more de voosy. sde av Tore ev Kı- 
aewopevov us ufasvonevov, TOTE de Aemrc- 
youesov Ko sayvoaıronsvoy, Vet. Script. ap. Jambl. 
196. et226. An ber erften Stelle von den Ppthagoreern: 
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ſtandes des Koͤrpers zu ſeyn, die durch nichts abgeaͤndert 
oder unterbrochen werde, als durch die unvermeidlichen 
Geſeze der Natur, nach welchen alle thieriſche Weſen 
eben ſo langſam abnehmen, und zur Aufloͤſung hinab⸗ 

ſinken ſollen, als fie entwickelt und ausgebildet werden, 
Hingegen hielt er mit den Sparfanern alle Krankheiten 
ohne Ausnahme, ferner Magerheit, oder plözliches Were 
ſchwinden von Kräften und Fleiſch, endlich) überflüffiges 


Fett und Aufgedunfenheit für untrüglich Zeichen von 


Unmäßigfeit. 

Bon einem Manne, ber nad) biefen Srundfägen 
Jebte, und andere leben ließ, kann man ſchon erwarten, 
daß er in der Wahl der Epeifen, wo nicht fo ſtrenge als 
kurg, doch firenger als feine Zeitgenoffen geweſen ſey. 
Diefes beftätigen auch alle Schriftfteller, nad) welchen 
Pythagoras und feine Schüler ſich von gewiffen Nahrungse 
mitteln enthalten haben. Nur weichen jene von einan⸗ 
der ab, und widerfprechen ſich, wenn fie zur. Aufzählung 
ber einzelnen Speifen fommen, die Pythagoras ganzvere 
worfen, ober felten genoffen haben fol. Man mag aber 
folgen ‚: welchen man will, und über ihre Glaubwuͤrdig⸗ 
Feit noch fo verfchieden urtheilen; fo muß man die Dide 
‚tetif des Prhagoras nicht nad) den Grundfäzen unferer 
neuern Xerzte richten. Der Griechifche Weltweiſe unter» 
ſagte gewiffe Speifen,, nicht bloß deswegen, weil er fie 
für ſchaͤdlich und ungefund hielt, fondern weil fie zu den 
Leckereyen und Sieblingsgerichten der damaligen Schmwelger 
‚gehörten, ober weil fie. aud) nad) dem Aberglauben feiner 
Vaͤter und Zeirgenoffen entweder für heilig, oder auch 
für unrein gegalten, und in den Myſterien verboten wur⸗ 
den. In feiner Diäserif De er nicht bloß Arbeiten 
| und 


48 Drittes Buch, J— 


und Erholungen, Schlaf und Wachen, Eſſen und Trinken, 
ſo genau abzuwaͤgen, und ihre Verhaͤltniſſe ſo zu beſtimmen, 


baß daraus nothwendig eine ununterbrochene Geſundheit des 


Körpers und Geiſtes entſtehen muſte, (ungeachtet er auch 
dieſes, nach den Zeugniſſen der Alten, unter den Griechen 
zuerſt verſuchte;) feine Abſicht ben ber Unterſagung ge⸗ 
wiſſer Speiſen war vornehmlich.auch dieſe, einer in Sitte 
, übergangenen Schwelgerey zu fteuren, der unbegränzten 
Sederhaftigfeit feiner Zeitgenoffen feine Nahrung zu ges 
ben, und die Neligionsbegriffe der Griechen nicht zu bes 
Teidigen, indem ihm viel daran gelegen war, daß er und 
feine Anhänger für reine, unbefleckte und Gott gefällige 
Menfchen gehalten würden, 


In der ganzen Diätetif des Pythagoras ift feine 
wichtigere, und ſchwerer zu beantwortende Frage, als 
diefe: ob er feinen Freunden eine gänzliche Enthaltſam— 
keit von aller animalifcher Nahrung empfohlen Habe? — 
Wenn diefe Frage bloß nach) der Zahl zufammenftimmen« 
der Schriftfteller entfchieden werden Fönnte, oder dürfte; 
ſo muͤſte man fie unftreitig mit ja beantworten : denn der 
größte Theil meldet, daß die Pythagoreer nad) den Ges 
 fegen ihres $ehrers gar Feine Sleifchfpeifen genoffen haben. 
Andere Hingegen, und zwar Männer von größerm Ges 
reicht, verfihern, daß die aͤlteſten Pythagoreer aud) 
Fleiſch, nurniche von allen Thieren, und auch nicht 
alle Theile von Thieren gegeffen haben. Einige wenige 
“endlich halten fich zwifchen diefen beyden entgegen gefezten 
Partheyen gleihfam in der Mitte, und fagen, daß zwar 
Pythagoras, und deſſen vertraufefte Freunde, die ſich 
nach feinem Vorbilde der höchften Reinigkeit des Lebens 
m Be oo ne bes 
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‚befiiffen hätten, fich vom Opfern, vom Schlachten und 
Effen der Thiere unbefleckt erhalten, daß hingegen die 
niedern Claffen feiner Anhänger, die nicht Kräfte genug 
gehabt, fich von allem Irdiſchen abzureißen, wie andere 
geroöhnliche Menfchen gelebt, und animalifche Speifen 
nicht unter Die verbotenen gerechnet hätten, 

Die Zeugniffe der Alten, die für eine gaͤnzliche 
Enchaltung der Pythagoreer von Fleiſchſpeiſen angefuͤhrt 
werden koͤnnen, ruͤhren im geringſten nicht von lauter 
ſpaͤtern, verdaͤchtigen oder unberuͤhmten Schriftſtellern 
her: mehrere derſelben ſind von Weltweiſen und Dichtern, 
die älter oder eben fo alt, als die älteften Geſchicht⸗ 
fhreiber des Pythagoras waren, und einen großen Na⸗ 
men in ihrem Volke hatten, Man fann fid) mit Recht 


zuerft auf verfchiedene Sragmente des Empedofles berue 


fen, in welchen dieſer Bewunderer, und in vielen Stuͤ⸗ 

den Nachahmer des Pythagoras, die Menfchen vom 

Schlachten der Thiere, als vom Vater und Bruber« 

morde abzufchrecfen fucht *). Haft eben fo wichtig iſt 
Dd 2 
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die Erzaͤhlung des großen Sternkundigen und Himmelsbe⸗ 
trachters, Eudoxus, beym Porphyr *), nach welcher 
Pythagoras nicht nur niemals Thiere ſchlachtete, und 
von ihrem Fleiſche aß, ſondern ſich fogar in Acht nahm, 
Köchen und Jaͤgern zu nahe zu fommen, als wenn fie 
verruchte, und mit Menſchenblut befleckte Mörder ges 
weſen wären, Eben diefe Abgeneigtheit der Pythagoreer 
‚gegen thierifche Nahrung bezeugen die Komifer, deren 
Fragmente Athenäus **) und Diogenes ***) anführen, und 
die zwifchen der go und hundertſten, oder doch vor der 120 
Dlympiade fchrieben. Dieſe find Anriphanes, Aleris, 
Muefimahus, Ariſtophon und Ariftophanes, wenn nicht 
diefe beyden leztern eine Perfon find, und der Name des 
zweyten, mit dem Namen des erfiern verwechfelt worden 
iſt, wie Menage vermutbete ). Allen biefen Schrifte 
ftellern ftimmen Apollonius ++), ein unbefannter Schrift. 
ſteller beym Porphyr +t}), Sotion und Sertius+ttt), 
| Dio⸗ 
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Diogenes *), Porphyr **), umd mehrere Schriftfteller 
beym Jamblich bey ***), Zu allen diefen Beweisftels 
len, kann man endlich noch diefen rund hinzufügen, daß 
Pythagoras an. die Wanderung von Menfchenfeelen in 
Thierleilr glaubte, und daß er daher das Erwürgen 
und Effen von Thieren für eben fo unerlaubte und gewalt- 
fame Handlungen erflären mußte, als den Tobtfchlag und 
wilde Menfchenfrefferen. 

Wenn man auch voraus fegen wollte, daß bie ef- 
ftatifchen Ausrufungen und Warnungen des Empedofles, 
Menfchenhände nicht mit dem Blute von Thieren zu ver« 
unreinigen, gar nicht auf ähnliche Gefinnungen der Py- 
thagoreer fchließen ließen, weil es befannt fey, daß ber 
Agrigentinifche Dichter Fein ächter und alter Schüler des 
Pythagoras geweſen, und in vielen Puncten von ihm ab⸗ 
gewichen fey; fo kann man doch unmöglich}, wenigſtens 
nicht mit einigem Scheine, die Fragmente der Komifer 
verwerfen, in meldyen die Enthaltung von Fleiſchſpeiſen 
als etwas ben Pythagoreern eigenthiimliches angegeben 
wird. Dieſe Stellen find meinem Urtheile nah um 
defto unverdächtiger, da die Verabſcheuung animalifcher 
Nahrung den Pythagoreern nicht zur Heiligkeit und Reis 
nigfeit des Lebens angerechnet, fondern als eine fromme 
Thorheit, oder auc) als eine Wirkung der außerften Ar⸗ 
muth vorgeworfen wird. Man muß alfo nothwendig 
annehmen, daß die Pothagoreer, die zwifchen der go: . 

| Dd 3 und 
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und 100 Ol. im eigentlichen Griechenlande lebten, und 


| vielleicht gar ſchon die Zeitgenoffen des Empedofles, der 


um die 84 DI. blühte, das Schlachten von Thieren als 
ein Berbrehen, und das Genießen ihres Fleifches als 
eine den Göttern misfällige Verunreinigung is Jeibeg 
angefeben haben. | 


So gewiß mir aber diefes auch zu feyn ſcheint; ſo 
wenig, glaube ich, laͤßt ſich daraus der Schluß ziehen, daß 


Dythagoras und feine älteften Freunde, die vor der 7often 
Olympiade blühten, eben die Lebensregel beobachtet haben, 


die von feinen Nachfolgern ein halbes oder ganzes Jahr⸗ 


Hundert nad) feinem Tode ausgeübt worden iſt. Es ift 
vielmehr aus den Fragmenten der angeführten Komiker 
ſelbſt erweislih, (mie ic) weiter unten zeigen werde) daß 
bie Pythagoreer, bie nady dem Tode des Pythagoras 


lebten, ſich in vielen wichtigen Puncten von ihren Vor- 


gängern unterfchieden haben, und zu diefen Meuerungen 


gehört nun auch die größere Strenge in der Lebensart, 


Die fie fi) in der Enthaltung von allen Fleiſchſpeiſen aufs 
Tegten. Dies kann man mit den Zeugniffen von Ge⸗ 
ſchichtſchreibern beweiſen, welche den Eudorus fowohl als 
alle neuere Schriftfteller, die von den unblutigen Opfern, 
und ber vegetabilifchen Diät der Pythagoreer reden, ohne 
alle Bergleihung an Glaubwürdigfeie übertreffen. 
Dergleichen Zeugniffe nun find die Nachrichten des 


Ariftoteles und Ariftorenus, ber gelehrteften und wahre 


haftigſten Gefchichtfchreiber des Pythagoras, und der von 
ihm eingeführten Lebensart und Philoſophie. Beyde ftimm- 
ten darinn uͤberein (und auch Theophraſt glaubte, und 
ſagte dieſes)*) daß Pythagoras und deſſen aͤlteſte Freunde 
| ſich 
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ſich nicht von allen Thieren, ſondern nur von einigen Arten 
derſelben, beſonders vom Zugochſen und Bock, und dann 
von einigen Theilen, befonders dem Herzen und der Mut⸗ 
ter enthalten hätten *). | 

Diefen Männern trauten Plutarch und verſchiedene 
Pythagoreer feiner Zeit, die Sleifcheffer waren, mehr 
als dem Eudoxus und deffen Mitzeugen, ungeachtet Pius 
tarch den Eudoxus fleißig gelefen hatte, und. fonft ein 
eifriger Vertheidiger der Thiere und der vegetabilifchen 
$ebensart war **). Auch Athenäus ***), bem wir die 
Erhaltung der meiften Spöttereyen der Griechifchen Luſt⸗ 
fpielfehreiber über die Enthaltfamfeit der Pythagoreer ihe 
ver Zeit zu verdanken haben, dehnte diefe gänzliche Ent 
haltung von thierifchen Speifen nicht auf die älteften 
Pythagoreer aus, und glaubte auch nicht, daß der Muth⸗ 
wille der Dichter den Pythagoras felbft und deſſen Zeit- 
genoffen treffe, fonbern rat den Mepnungen derjenigen 
bey, welche verficherten, daß die älteften Pythagoreer von 
alfen Thieren, nur nicht von Fifchen gegeffen hätten. 
Wenn endblicy Apoflonius, Sotion, Sertius, Porphyr, 
Jamblich und andre denen folgten, welche bie Vorſchrift 
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der Schonung der Thiere vom Pythagoras felbft ableite- 
ten; fo fehien es hingegen den Pythagoreern, die Plutarch 
kannte *), kaum befannt zu ſeyn, daß man dergleichen 
jemals dem Samifchen Weltweifen zugetraut habe, und 
fie aßen daher alle ungefcheut vom Fleiſche heiliger 
Opferthiere. | | 
Gegen alle diefe Zeugniffe ift die Stelle des Eu 
borus beym Porphyr von feinem Gewichte... Wenn biefer 
Freund des Plato audy ein eben fo großer Kunftrichter 
und Gefchichtforfcher gemefen wäre, als er Mathematiker 
war; fo hätte es ihm doch leicht begegnen fönnen, daß 
er eine diäterifche Vorſchrift, die von allen oder den meiften 
Pythagoreern feiner Zeit ausgeübt wurde, auf ben Ps 
thagoras felbft übergetragen hatte. Eudoxus war aber 
als Prüfer und Erzähler von Nachrichten aus dem boben 
Alterthume gar nicht mit dem Ariftoteles und Ariftopenus 
zu vergfeichen, wie ich ſchon oben gezeigt habe, und fein 
Gegenzeugniß fann daher einem jeden vorfidytigen For⸗ 
fher um deſto weniger Bebenflichfeit und Zweifel 
erregen. | 
Noch viel weniger ift die Lehre von ber Geelen 
wanderung ein Grund, warum man das Schlachten der 
Ihiere, und das Effen ihres Fleifches, als vom Pythas 
goras verboren, anfehen muͤſte. Denn. felbft die Yes 
gyptier und deren Priefter, von weldyen Pythagoras jene 
Mennung erhalten haben foll, erwuͤrgten und aßen faft 
von eben fo vielen Thierenarten, als fie entweder als 
göttlich anbeteten, oder auch als unrein verabfcheuten. 
Aud) gibt es unter den Brahmen mehrere Caſten, die 
| über 
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uͤber die Schickſale der Seelen nach dem Tode des Koͤr⸗ 
pers mit den alten Aegyptiern gleich denken, und ſich eben 
ſo wenig als dieſe ein Gewiſſen daraus machen, Thiere 
zu opfern, oder wenn ſie geſchlachtet ſind, von ihrem 
Fleiſche zu eſſen. Freylich ſcheint zwiſchen dem Betragen 
und der Denkart der alten Aegyptier ſowohl als der In— 
diſchen Prieſter ein offenbarer Widerſpruch zu ſeyn; man 
ſieht aber aus dieſen Beyſpielen, daß die Vertheidiger ge» 
wiſſer Säze aus diefen nicht immer die Folgerungen zies 
hen, von denen man fic) vorftelle, daß fie nothwendig 
daraus gezogen werden müften. Man fann alfo auch 
nicht fehließen: mweil Pythagoras die Einfehr menfchlicher 
Seelen in Leiber von Thieren lehrte; fo konnte er diefe 
weber opfern noch fehlachten, noch ſich mie ihrem Fleiſche 

naͤhren *). | | | 
Es läßt ſich ferner feine Urfache anführen, warum 
Pythagoras firenger gegen ſich felbft und feine Schüler, 
als die Aeghptiſchen Priefter gervefen feyn ſollte. Diele 
mehr muß man vermuthen, daß, wenn auch die feztern in 
Dd 5 ihrer 








* Wenn ein Gedanke des Diogenes, der ſich beym Jam⸗ 
blih finder, nicht bloß eine Vermuthung diefes oder 
eines andern Schriftſtellers iſt; fo mar zwifchen der 
Lehre der Pytbagoreer von der Seelenwanderung und 
bem Opfern der Thiere, bie unvereinbar zu fepn fcheis 
nen, Fein Widerſpruch. Die Pythagoreer-follen näms 
li geglaubt haben, daß in diejenigen Thiere, die zum 
Opfern beftimmt und tüchtig wären, Feine menfchliche 
Seelen einwanderten. Eis movov Tav (wwrsx sic. 
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ihrer Zuruͤckgezogenheit, und der ungeſtoͤrten Ruhe ihrer 
Tempel nur vegetabiliſche Speiſen genoſſen hätten, Py⸗ 
thagoras ſie in dieſem Stuͤcke wuͤrde verlaſſen haben, weil 
er nicht muͤſſige ſich ſtets caſteyende Moͤnche, ſondern 
ehätige Männer für den Staat ziehen wollte. Es iſt im 
mer höchft unwahrfcheinlich, daß er, der Athleten und 
allen übrigen Rämpfern zuerft eine Fleiſchdiaͤt empfal, 
und feinen Freunden durd) alle Arten von $eibesübungen, 
Stärfe und Behendigfeit des Körpers zu geben fuchte, 
daß eben er diefe Vorzüge durch eine übertriebene ftrenge 
$ebensart follte verhindert haben *). | 
= Unges 














*, Ehe ich weiter gehe, muß ich ben Plutarch gegen eine 
Auslegung von Dodwell vertheidigen, wodurch ber 
Griehifhe Weltweife mit fich felbft in den offenbarſten 
Widerfpruch gefezt wird. Nachdem nämlih Plutarch 
VIII. 8. Symp. feine und feiner Zeitgenoffen verfchiedene ' 
Gründe angerübet hatte, warum bie älteften Pythago⸗ 
reer fich meiſtens, bie neuern aber gänzlich von Fifchen 
enthalten hätten, lobt er die leztern wegen .ber Scho⸗ 
nung von Zhieren, die nicht allein dem Menſchen nicht 
wirklich fchadeten, fondern auch nicht einmal ſchaden 
koͤnnten. Mach biefem Lobfpruch fährt er in folgenden 
Worten fort: Ilxgesı de Twv TE Aoyay xaı Tv 
jeemy emœcen Fois MAAIOIS, Ws 8 Movov EdW- 
Onv, aA zus Dovov (ws un BAurrovros, 80- 
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ves To Yuew euuxor. Dieſe ganze Stelle ver, 
fieht Dodwell von den aͤlteſten Ppthagoreern, bie 
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Ungeachtet aber Pythagoras feinen Schülern das 
Fleiſcheſſen erlaubte; fo that er dies doch mur unter Ber _ 
dingungen, wo es nicht leicht taͤglich werden, ober in 

| | fchäd» 








Acyas von ihren geheimen Lehren, und hält einen 
Delphifhen Goͤtterſpruch für die Urſache, warum Aleris 
Prates und andere Ppthagoreer im Zeitalter des Plus 
tarch von der enthaltfamen Lebensart ihrer Vorgänger 
abgewichen wären. Wenn man nicht wüfte, daß es dem 
Dodwell p. 131. de aet. Pyth. darum zu thun war, dem 
Athleten Pythagoras, und den Erfinder der Fleifchbiät, 
von dem Weltweiſen Pythagoras zu unterfcheiden, und 
daß er allenthalben, wo er nur kounte, Beftätigungen 
diefer feiner Meynung fand und ſuchte; fo würde man 
ihn wegen der angeführten Erklärung ber Worte bes 
Plutarch mit Net der aͤußerſten Unwiſſenheit ſowohl 
ber Griechiſchen Sprache, als der angeblichen alten Ue⸗ 
berlieferungen der Griechen beſchuldigen koͤnnen. Wie 
Tonnte es ihm ſonſt ohne die ſeltſamſte Verblendung 
nicht einfallen, daB 05 arascı bier nicht die aͤlteſten 
Pythagoreer, (von denen Plutarch an zmoen vorbers 
- gehenden Stellen ausdruͤcklich geſagt hatte, daß fie 
Zleifchfpeifen genoffen hätten) fondern, nie an unzähs 
ligen andern Drten, die erften Sterblihen, oder Bes 
wohner Griechenlandes, bedeute? Sollte er fi ferner 
nicht darauf befonnen haben, daß von der Zeit an, da 
bie Enthaltung von animalifhen Speifen für einen Bes 
fehl des Pythagoras gehalten, und von mehrern ans 
genommen murbe, auch angebliche heilige Gagen 
(jeeos Acycı) in Griechenland herumgingen, daß Kee 
krops, Triptolemus, Drafo, und die Eleufinifchen 
Myſterien das Ermürgen von Thieren als eine Miffes 
that verbothen hätten, de Abſt Anim.IV, 22, Porph. 
Auch Fonnte es ihm nicht unbekannt feyn, bag man 
bie unwahrfheinlichften Mähren von den erftern Ers 
würgern von Stieren, und ben göttlichen Strafen, 
womit diefe Frevler heimgeſucht ſeyn follten, erzählte, 
Endlich hätte er es nothwendig merken mäffen, * * 
| orte 
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ſchaͤdliche Schwelgerey ausarten konnte. Er befahl 
naͤmlich, daß man nicht von allen Thieren, ſondern nur 
von gewiſſen Arten, beſonders von jungen Boͤcklein und 
Schweinen, und auch von dieſen nur mit Ausnahme ges 
wiſſer Theile, und bloß alsdenn effen follte, wenn fie den 
Göttern zum Opfer wären dargebracht worden*). Nun 
aber waren, wie ich nachher beweifen werde, Die. Pytha⸗ 
goreer viel fparfamer in der Darbringung blutiger Opfer, 
als die übrigen Griechen: auch fchlachteten fie den Goͤt— 
tern zu Ehren, mweber fo große Thiere, noch in fo großer 
Zahl, als ihreeitgenoffen, und hieraus folgte von felbft, 
daß Fleiſch für fie nicht eine tägliche Kot werben fonnte, 
und daß, wenn fie es aßen, fie es immer nur von jun. 
gen, zarten, und leicht verbaulichen Thieren nahmen. 


Eben 








Worte Ange D erıxeouem xadeeyonevo, 
x Kenrus Tivos &% MEADwv ETIKEAEUTEUNEVE 
Ts nuemos aenyev DIeigouevas ſchlechter- 
dings nicht auf die Ppthagoreer im Zeitalter des Plus 
tarch, fondern nur auf die älteften Bewohner Oriechen⸗ 
landes, die von den fich zu feht wermehrenden Thieren 
in die Enge getrieben worden, anwendbar feyen, 
Diefer Anmerkung füge ich noch folgende hinzu: 
daß diejenige Meynung, nach welcher Pythagoras das 
Zleifheffeg den nicht ganz eingeweihten Schülern ers 
laubte, und nur fi und feinen ehrwuͤrdigſten und 
frömmften Nacheiferern unterfagt haben foll, durch gar 
feinen alten Schriftfteller, fondern nur durch den Wir 
komachus und andern diefem ähnliche bezeugt werde 108. 
150. ap. Jambl. Wahrſcheinlich alſo ift fie nicht eher 
entfianden, als bie man zu glauben anfing, daß Pys 
thagoras frin ganzes Leben in Ertoͤdtungen -feines Flei⸗ 
| ſches zugebracht habe. 
#) Arift. ap. Jambl. 98. Porph. 34. Diog. VIII. 20. 


— der Pythadorelſchen Geſelſchaft. 429 


"Eben die Schriftſteller, deren Anfehen ich bisher 
de n Sengnifen der ihnen widerfprechenden vorgezogen, und 
mit denen ich angenommen habe, daß die älteften Pytha⸗ 
‚goreer animalifche Speifen fich nicht gänzlich unterfage 
Härten, eben diefe verfichern, daß Pythagoras und feine 
Freunde fid) von gewiffen Fifcharten ganz enthalten, und 
auch die eßbaren viel feltner, als das Fleifch von and» 
ehieren gegeffen haben *). Plutarch befonders, mit wel⸗ 
chem Athenäus übereinftimmt, merft an, daß die Py⸗ 
thagoreer, die er Fannte, in Anfehung der Fifche ſtren⸗ 
ger als die ältern gewefen feyen, und daß fie fich den 
Genuß derfelbigen gänzlich verfagt hätten **). Aus eben 
diefem Schriftfteller erhellt, daß die Pythagoreer des er. 
ften und zweyten Jahrhunderts dieſe Enthaltung von 
Fiſchen als ein Gebot des Pythagoras angefehen haben, 
deffen Grund vielleicht ewig ein Geheimniß bleiben würde, 
Sie vermurheten bald, daß er ihrer zu fehonen verordnet 
babe, weil er fie für heilige Symbolen des Stillſchwei⸗ 
gens angefeben; bald, meil die Aegyptiſchen Priefter fie 
als unrein verabfcheuet hätten, oder endlich, weil fie une 
ter allen Thieren dem Menfchen gar nicht fehaden koͤnn⸗ 
ten. Diefe lezte Bermuthung fam dem Plutard) am 
wahrfcheinlichften vor, und er mar gar nicht ungeneigt, 
das Mährchen für wahr zu halten: daß Pythagoras bey 
feiner Ankunft in Italien einen Fiſchzug gefaufe, und 
alte darinn enthaltene Fiſche frey gefaffen habe. So unge 
reimt die jüngern Pythagoreer handelten, wenn fie ohne 
eigentlich zu wiffen warum? eine Speife mieden, von der 
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große Schriftfteller fagten, daß Pythagoras fie nicht ganz 
verboten harte; fo weife handelte Pythagoras, wenn er 
in feiner Geſellſchaft, die eine Schule von Mäßigkeit ſeyn 
folte, den öftern Gebrauch von Fiſchſpeiſen unterfagte, 
Er erreichte dadurch zwo große Abfichten, die ihm beyde 
gleich wichtig waren, und zwar zuerft Einfchränfung 'der 
Schlemmerey der Griechen, denen Fiſche die feinften 
Leckerbiſſen und die größten Koftbarfeiten der Tafel waren, 
MWahrfcheinlich theilte ſich der bis zur Wuth gehende Ge⸗ 
ſchmack an Fiſchen von Italien und Sicilien aus dem 
übrigen Griechenlande mit: wenigſtens war er in Syba⸗ 
vis fo berrfchend, daß man in diefer Stadt den Berfäus 
fern gewiſſer Zifcharten, eben fo wie den Verfertigern 
und Einführern von purpurnen Gewaͤndern alle öffentliche 
Abgaben erließ, Ein anderer Vortheil aber, den Pytha⸗ 
goras dadurch gewann, Daß er Fiſche faft ganz von der 
Tafel feiner Freunde entfernte, war Diefer, daß er und 
feine Anhänger für heilige, den Göttern eifrig dienende 
Männer gehalten wurden, meil fie ſich von lebenden Ges 
fchöpfen enthielten, die nicht opferbar waren. Dermahre 
Grund, warum Fiſche nicht geopfert wurden , war dieſer, 
weil die Menſchen zu der Zeit, als fie thierifche Opfer 
den Göttern darzubringen anfingen, noch feine Filche 
aßen. Der Pöbel aber glaubte. daß man fie deßwegen 
nicht auf die Tifche der Götter bringe, weil fie entweder 
heilig, oder auch weil fie unrein wären. Der lezte dies 
fer Gründe wird vom Sulla, einem der Tifchgenoffen 
des Plutarcy*) angeführt: der erfte und wichtigfte aber **) 
| Ä wird 








*) 2, 909. VI 
“°) p, 91. 
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wird vom Plutarch ſelbſt, aber nur im Vorbeygehen 
hingeworfen. 


Unter den vegetabiliſchen ——— ſoll Ph⸗ 
thagoras nur die Bohnen allein verboten haben, wie die 
meiften Schriftfteller fagen *), Hermipp erzählte fos 
gar, daß Pythagoras felbft, und Neanth und Hippobo« 
tus*), und viele Pythagoreer lieber ihr geben gelaffen, 
bevor fie ſich unterftanden hätten, ein bheiliges Bohnen» 
feld zu zertreten. Allen diefen Zeugniffen widerfpricht 
Ariſtoxenus, nach welchem die älteften Pythagoreer, uns 
ter allen Erdgewaͤchſen feines fo haufig genoffen haben, 
als Bohnen, meil fie den Leib gelinde öfneten***), Wenn 
ich mid) nur ——— koͤnnte, daß die zuerſt angeführte 
Stelle 
%) Ariftot, ap. Diog, VII, 34. '& ibi Men Theophraft, 
V. de.Cauf. Plant, 31. c. Alexander Polyh. ap Diog, 

24. VIII. Diefe Stelle ift fo — als die erſtere un⸗ 

verdaͤchtig. Lucian, I. in vit. Auct. 545. Plin. XVIII. 

12. Diogenes ap, Porph. 4 4. Jambl, w und meh: 

tere andere ap. Rittershuf, >| Porph, — p. 30. 
en) ap, Jambl. 189. & 260. f. 


we) Gell. IV.ıı. Dieſer Sammler bemerkt, wahrfäeinlig 
auch aus dem Ariſtoxenus, daß zu dem Srrthume der 
Enthaltung bes Pothagoras von Bohnen vielleicht ber 
Vers des Empebofles Anlaß gegeben hätte: Assras 
mavdeAo, KRunmay To KERas EeXecdeaı. 
opinati funt (fezt Gellius hinzu) plerique zuxwey le- 
gumentum vulgo dici, Sed qui diligenitius anquiß- 
tiusque carmina Empedochis interpretati funt, 
xurzuss hoc jin loco tefticulos fignificare dicunt, 
. “ eosque more Pythagorse operte atque fymbolice 
“muepas appellatos, quia fint vu. man oda ; 
a TI TE xvin X* 


., 
A 
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Gtefle des. Diogenes von Laerte *) wirklich aus einer 
ächten Schrift des Ariftoteles genommen worden; fo 
wuͤrde ich Fein Bedenken fragen, ihr zu folgen, und zu 
behaupten, daß. Ariftorenus diesmal von den Pythago⸗ 
reern, Die er fennen lernte, unrecht berichtet. worden ſey. 
Allein die ganze Stelle ift verdorben, und es ift alſo auch 
keine Unmöglicyfeit, daß der Name des Ariftoteles an 
die Stelle eines andern gefezt, oder doch fo verrückt wor⸗ 
den ſey, Daß er izo etwas bezeugt, was ein. anderer gefagt 
hatte. Diefer Fall ift um defto. wahrſcheinlicher, da 
weder in den DVerzeichniffen der Werfe des Ariftoteles 
(dies bemerkte fchon Menage)noc) in irgend einem andern 
Alten, das Werf von den Bohnen angeführt wird, aus 
welchem die Worte beym Diogenes entlehnt feyn. follen, 
Veberdem find die Gründe des Verbots, die beym Dips 
genes angegeben werben , fo befchaffen, daß es faft un. 
glaublich ift, daß Ariftoteles dergleichen ben Pythagoras 
zufchreiben konnte. Denn wenn ich) auch drey davon gel. 
ten laſſen wollte: daß man naͤmlich Feine Bohnen effen 
müffe, weil fie einige Aehnlichfeit mit den menfchlichen 
Zeugungsgliedern hätten. (diefen Grund führte aud) der 
ſpottende Lucian an, der noch hinzuſezt, daß fie, wenn 
fie gefocht würden, ſich in Blut verwandelten,) -obervoeil 
fie dem Körper Ba wären und unfruchtbar machten, 

(diefe 








*) Das de AgısoreAns ev To Fegı kuumv, Trogoy- 
YeAAEm. auroy amexeaIaı Tay KUAHOY, NT 
TI Aidarcıs eıcıy — vn orı.cde TuÄms. (ayo- 
VOTOv. Yarg ovov) n: or PIegemn er un Ta öAs 
QDucss.'oKeiov, 9 ÖTH oA YagKıKev. age yar 
avros.  Diog. VI. 34. | 
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(dieſe Urſache vermuthete Theophraſt) oder weil ſie Sym⸗ 
bole der Oligarchie waͤren, ſo laͤßt es ſich doch kaum den⸗ 
ken, daß Pythagoras ſie verboten, (und Ariſtoteles dies 
geglaubt haben ſollte) weil ſie den Thoren der unterirrdi⸗ 
ſchen Oerter, oder auch dem ganzen Univerſo aͤhnlich 
ſeyen. Solche ſinnlos myſtiſche Narrheiten kann man 
dem Pythagoras eben ſo wenig, als die Wiederholung 
derſelbigen dem Ariſtoteles zutrauen. Hingegen ſind ſie 
ganz in der Manier der neuern Pythagoreer, die eine 
unglaubliche Uebung hatten, Bedeutungen und Aehnlich⸗ 
feiten zu finden, wo Fein andrer Menfc dergleichen zu. 
entdeden im Stande war, und Gründe von Dingen ans 
zuführen, die nad) eines jeden vernünftigen Urtheil nicht 
für folche gelten Eonnten. — Auch Theophraft fteht dem 
Ariftorenus nicht entgegen : denn er fagt nur, was biefer 
zugab, daß Weltweife, die ſich Pprbagereer nannten, 
fich) von Bohnen enthalten hätten, Alle übrigen Schrifte 
fteller reden entweder auch nur unbeſtimmt von Pythago⸗ 
reern, Die feine Bohnen gegeffen hätten, ober fie fahen 
auch den Pythagoras für den Urheber einer Regel an, 
nad) welcher feine fpätern und unächten Schüler fi) rich. 
teten. — Bill man aber dennod) die Sage: daß Py⸗ 
thagoras felbft das Bohneneffen verboten habe, nicht auf. 
geben; fo darf man ihn einer folchen Borfchrift "halber 
nicht gleich als einen Abergläubigen verdbammen,, Er 
unterfagte fie alsdann entweder, weil er fie für blaͤhend, 
oder gar unfruchebarmashend hielt, wie nach ihm Theo: 
phraſt, oder weil die Aegyptiſchen Priefter fie verabfcheu«. 
ten *), ober weil fie in mehrern Myſterien verboten wa- " 
| J | ren, 
0) Nach deren Bepfpiel, tie es fcheint, der Flamen Dialis in 
Rom auch Feine IT effen durfte, Plin, lc, 
e | 
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ren, ober endlich, weil er die Unterfagung berfelben als 


- eine ſymboliſche Ermunterung zur Keufchbeit und wahren 


Freyheitsliebe anfah. | 


‚Durch alle bisher von mir angeführte Verordnun⸗ 
gen glaubte Pythagoras die Schwelgerey und Ueppigfeit, 
ein Paar Ungeheuer, die Uebermuth erzeugten, und 
duch diefe Städteund Familien ins Verderben flürzten*), 

” ' noch 


— 











9 Emeı de üßgıs, nos TeuDn TOoAAKIS, ou vona 
ümegoyiw ermiezow sis adınıav, die Taura 
Örnueeas maenyyeıhevonw Bondew, xarı avomı 
Doreuew din TaUTo de nacı TNv Toiwurny diacıps= 
IV -ERDIEITO, OTI To MEwTov Tav KoRmv disgpem 
gIwIev EIS TE TAS DInIRS vol TAS MoNcis“ N Koe 
Asuevn reu®n' devregov üßeis. Teirov, 0oAsIeos. 
6Iev eu Mavros sıpyew Te ua anadeısIan Tv 
Teudnv sr oweYleo gas AWO YEveTNSs Ca 
Obeovi TE xc⸗ —R Bio. Diefe Stelle ift mit der 
vorherangeführten des Ariftorenus, und mir einer an⸗ 
dern eben biefes Schriftſtellers (S. ıco. ap. Jambl.) fo 
übereinftimmend, daß man nicht zweifeln fann, daß. 
fie ans ihm genommen if. Um die Wielbedeutenheit 
des Worts vless zu zeigen, will ich eine Stelle aus 
dem Phädrus des Plato herfezen, die in diefer Ruͤckſicht 
merfwürdig if: erıgvuias de EAXSONS em 
vos, na aekaons ev nuw ın ae, Ußeıs E7w- 
vouxoon. vßeıs de dn MoAumvunov. TroAumeges 
Jarg xoı mohuEides, Kaı TETaV Tav ıdewy EKTTOE- 
MES N 0 TUXN YEVomevn THV ÄUTNS E7EmVOoRIEy 
ovoncecousvoy TOv EXOVT MALEXNETA, BTE TIya 
xoAn, TE emafıav nerAnodas Tregı Mey Yarg 

WONV , KERTEOR TE AcYE TE TE RLISE Kaı Tan 
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noch. nicht genug gebaͤndigt zu haben. Er machte es da⸗ 
ber zu einem Geſeze, daß feine Freunde zu gewiſſen Zeis 
een! die herrlichften Mahlzeiten zubereiten, und die Tafel 
ihrer Speifefäle mit allen dem befezen laffen follten, was 
die dem Gaumen dienende Künfte nur reizendes und ein« 
(adendes erfinden Fönnten, daß fie alle diefe vor ihnen 
ausgebreiteren Neichthümer der Schmwelgerey eine Zeit- 
fang mit den Augen genießen, ymd alsdann zur Beſie⸗ 
gung der "Begierde, die Anblid und Geruch erregen wuͤr⸗ 
den, von ihren Sclaven wegnehmen und verzehren laſſen 
follten *), Dieſe vortrefliche Uebung in der Mäßigfeit 
gab in fpätern Zeiten zu der Erzählung Anlaß, daß Py⸗ 
thagoras durch Faften und andere gewaltfame Mittel 
gegen die fleifchtichen füfte gefämpft, und fie durch Feuer 
und Schwerdt, und die peinlicyften Ereuzigungen auszu⸗ 
rotten gefucht habe **). 

Druurch dieſe mannigfoltigen Mittel, fi und feine 
Freunde vor gefährliben Verſuchungen und Ruͤckfaͤllen 
in Schwelgerey zu verwahren, erſtickte er das verzehrende 
Feuer, des heftigften unter allen Trieben der menſchlichen⸗ 
Natur, des Triebes der finnlichen thierifchen Siebe gleich⸗ 
fam in der Geburt. Er marnete und redete nicht bloß 
wider die Wolluft, wie Archytas von Tarent, einer feis 

Ä Ee 2 | ner 











urAav er dupiav EMISvunt, "Yorsepepyc re 

Ko Toy ERICH TEUTOV TETO HERÄNKEVOV TROLGE- 

Eros’ MER de Rv nedoos TUPAVUEUORTT Ay dnAoy 

&reuferau EOS (nMaTaG. Phaed, p. 199. Ei 

—— is s | 
%) Vet. Script. ap. Jambl, 187. 8S. Dioi 

— VL si Edit, Rzisk Zora Tine 

#*) Jambl, 68.326 | | 
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ner groͤſten und wuͤrdigſten Nachfolger, er ſchilderte ſie 
nicht nur als eine Feindinn der Tugend und Vernunft, 
deren fie den Menfchen, fo lange fie daure, gänzlich be⸗ 
raube, ober als die verderblichfte unter allen natürlichen 
Krankheiten und Gebrechlichfeiten unfers Gefchlechts, 
oder endlich als die Mutter von Berräthereyen des Water, 
landes, ÜUmfehrungen ganzer Staaten, heimlichen Ver⸗ 
bindungen mit Feinden und den fhändlichften Ehebrüs 
chen und Gemalethätigfeiten *); er entfräftere und vers 

wane 














*) Cap. 12. de Senect. Accipiteenim, (der ältere Cato redet) 
optimi adoleftentes, veterem orationem Archytae 
Tarentivi, magni in primis et praeclari viri: quae 
mihi tradita ef, cum eflem adolefcens Tarenti cum _ 
Q, Maximo. Nullam capitaliorem peflem, quam 
corporis voluptatem, hominibus divebat a natura 

. ‘datam: cujus voluptatis avidae libidines, teinere et 
effrenate ad potiundum incitarentur, Hinc patriae 
roditiones, hine rerum publicarum. everfiones, 
ine cum hoftibus clandeflina colloquia nafeis nul- 
lum denique fcelus, .nullum malum faeinus effe, ad 
quod fufeipiendum non libido voluptatis impellerer; 
ftupra vero, etadulteria, et omne tale fagitium, 
'nullis aliis illecebris excitari, nifi voluptatis, Cum- 
que homini fiue natura, fiue quis deus nihil mente 
a praeftabilius dediffet; huic divino muneri ac dono 
nihil effe tam inimicum, quam voluptatem. Nec 
enim libidine dominante temperantiae locum efle; 
neque omnino in voluptatis regno virtutem poſſe 
confiftere. Quod quo magis intelligi poflit, fin- 
gere animo jubebat, tanta incitatum aliquem volu- 
ptate — quanta percipi poflit maxima. Ne- 
mini cenlebat fore dubium, quin tamdiu, dum ita 
gauderet, nihil agitare mente, nihil ratione,. nihil 
cogitatione confequi poffet Quocirca nihil effe 
tam deteftabile, tamque peftiferum quam voluptatem 2 
fiquidem ea, cum major eflet atque longior, oemne 
= animi 
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manbelte fie baburch in einen heilfamen, der Vernunft 
gehorcyenden Naturtrieb, daß er ihr allen Zunder und 
Nahrung entzog, indem er nicht nur feine Freunde maͤ⸗ 
‚Big leben, und $eib und Seele beftändig üben ließ, fon« 
-bern ihnen auch, Benfchläferinnen zu entfernen, ‚ihren 
‚Weibern, die durch heilige Gebräuche und Buͤndniſſe 
‚mit ihnen verbunden worden, gefreu zu ſeyn, und felbft 
in den keuſchen Umarmungen ber ehelichen Siebe ein, ge- 
wiffes Maaß, gewiſſe Zeiten, und gewiſſe Vorfichtstes 
‚geln in Acht zu nehmen befahl *). Ä 


Ce Pyhytha⸗ 











animi lumen exſtingueret. Haec cum C. Pontio 
Samnite, patre ejus, a quo Caudino proelio Sp. 

. Poftumius, T, Veturius, Confules, fuperati funt, 
locutum Archytam, Mearchus Tarentinus, hofpes 
nofter., qui in amicitia populi Romani permanferat „ 
fe a majoribus natu accepifle dicebat, cum quidem 
ei fermoni interfuiffet Plato Athenienfis: quem 
Tarentum veniffe, L. Camillo, Appio Glaudio con- 

| fulibus, reperio. 2 j 

*) Ariftox. ap. Stob. Serm. XCIX. p. 542. 43. ‚Dicacarch. 
ap. Jambl. 48. S. Diod. p. 555. Exc. imp. Jambl. 
209-214. Dies leztere Fragment ift eins ber vortrefs 
lihften im Jamblich, und alle Gedanken und Raths 
ſchlaͤge über Zeugung, Erziehung und Genuß, die dars 
inn enthalten find, entfpredgen denen bes Arifiorenug 
beym Stobäus fo vollfommen, daß man fie feinem 
andern, als ihm zufchreiben kann. Ich will bie 
Stelle aus dem Stobaͤus herſezen, da auch die 
folgenden Bemerkungen daraus genommen find. 
megı de Yevesews Today, Tosde eNeye. KaIoAg 
nev DuAarreodas To xauAguevov mechegss. 878 
yag ray Puray, Ere Toy (wmv EUNLETE Tob 
meoDsen Ywesdan MAR XEovov Tv mo ma= 
0% | Ey | CRCKEU- 
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Pythagoras rechnete den Genuß der ſinnlichen Siebe 
mit zu den Dingen im menſchlichen Leben, mit denen 
eine ſpaͤtere Bekanntſchaft am vortheilhafteſten fen. 
Denn ſo wie alle fruͤhzeitigen Gewaͤchſe und Thiere, oder 
ſolche, deren Trieb durch kuͤnſtliche Mittel zu ſchnell er. 
weckt und befördert werden, nur ſchwache und kurz dau⸗ 
rende Früchte brächten; fo Fönnten aus dem unreifen 
Saamen noch unvollendeter Menfchen auch nur efende 
und unvollendete Kinder entftehen. Er rieth daher, 
Juͤnglinge und Fungfrauen durd) Lebensart, Uebungen 

amd Arbeiten fo zu ziehen *), daß fie, wenigſtens die 
eis 











euoxevaleodas Tas vagmoPoeus, ev @ efıyu. 
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Berriav, o10v nos To TE aPeodıcın Cew Fenyue. 
dev 87 851 maıdas Sras ayerdaı Is Tay ow- 
PATWy ROXCÄABS » SE mm movov un Cnrew, @AN 
Er ÜUVETO AM EWOALTNV TOIRUTNV OUVETIAV EV TOIS 
Tod EIHOTIW ETW. 6TaLv dE TIS KO EIS TETO DI 
ANTAL, OROVIOIS EWR Kenseov TOIS aDecdiosus. 
FETO YA TEOS TE TW Tv YEWOYTaN, Ho Ey 
VATOMEIWYy euefıav noAu suußarrsrdan eAeye 
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wo neh, MAN Bde ayade rav wexmy Yi- 
verœ⸗. 
2) Eine vortrefliche Stelle des Ariſtoreuus uͤber die Beſchaͤf⸗ 
tigungen, bie Pythagoras einem jeden Alter vors 
ſchrieb, finder ſich beym Stobäus; Serm. 41, p. 243. 
os | . EB“ 
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erſtern, ſich nicht vor dem zwanzigſten Jahre nach der 
Vermiſchung mit Perſonen des andern Geſchlechts ſehn⸗ 
ten. Wenn aber ein junger Menſch dieſes Alter errei⸗ 
chet habe, fo müffe er, wenn ihm anders Geſundheit 
"und Stärfe des $eibes werth fen, der Liebe nur felten 
‚pflegen, als welcher die größten Gefezgeber der Griechen 
durch die Verbote der Vereinigung mit Töchtern, Muͤt- 
tern und Schweftern, und aller unnatürlichen und ges 
waltthaͤtigen Luft, weife und heilfame Hinderniſſe enges 

eo €Ee4 | gen 
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ev masdas ev ygnmnacı na Tois @AAdıs May“ 
yacı woxeis9a. TBS de vEavionss Tois TNS Wo- 
Asws eIecı Te, as vonos yunvaleoIaı. Tas 08 
avdeas raus menfeci nıı Önmooiis Asırapyinis 
mecoexew, T8s de meeoßuras, evduunseni, no 
xeirmeiis, xoı aunlsAsauıs dev uvaeorgeDesIou 
pero macns emisnuns emeranlovov, OTws une 
ve 61 Moıdes vnminlsaw, MATE 04 VEVICHOL Moli- 
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Yegovres mag Peovosev. dew de eDaoxov eugus 
ex moıday, nos Try Teodnv reraynevas meoshe- 
geoIaı , dideonscav (Gefnerus malebat didasa nom 
Fes) ws n mev TaLıs, ui Gummergin naAn Ko 
oumDoeos’ y de arafın xocı waupnereis MITY,ges 
Te xce arumPoeos. Diefe Stelle beweift außerdem, 
weßwegen ich fie hauptfächlich angeführt habe, noch 
zweyerley, erfilih, daß Amce nicht bloß blähendes 
Alter bedeute, fondern mit bem Lateinifchen aetas, und 
mit dem teutfchen, Alter, einerley fey; und dann, daß 
Pypthagoras Knaben und Sünglinge nicht bloß zu eins 
famen Wahrheitsforſchern, fondern zu gefchäftigen und 
weifen Staatsmännern auszubilden ſuchte. 
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gen gefezt hätten. Pythagoras billigte die gröfte unter 
‚allen finnlichen Vergnügungen nur alsdann, wenn fie in 
den Armen einer rechtmäßigen Gattin nicht zur Befrie⸗ 
digung unmäßiger, durch Schwelgerey erweckter Bes 
- ‚gierden, fondern den Abfichten der Natur gemäß zur 
Erzielung gefunder , gufgearteter und gluͤcklich organifite 
ter Kinder genoffen würde. Er unterfagte fie ſich und 
feinen Freunden zwar nicht ganz, wie nachher Apollonius 
und viele von deffen Nachfolgern thaten, die man $ehrer 
der neuern Platonifer, und Vorläufer der Chriftlichen 


Mönche und Anachoreten nennen Fönnte; allein er fah _ 


doc) jeden, auch den mäßigften Genuß als ſchwaͤchend an, 
und rierh Daher feinen Nachahmern, fich ihn nur felten, 
und weniger in ber heißen, als Falten Jahrszeit zu erlaus 
ben. Diefe Vorfchrift, die man nachher in eine gaͤnz⸗ 
liche Enthaltfamfeit von finnlicher Liebe verwandelte, hatte 


aber ganz andere Gründe und Abfichten, als die neuern - 


Pythagoreer, Platonifer, und aud) die Kirchenväter fid) 
einbildeten. Pythagoras rieth die Seltenheit des Ges 
nuſſes nicht deswegen an, weil.er befürchtetere, durch 
diefe finnliche Wergnügungen den Geift an den Coͤrper zu 
fhmieden, oder dadurch in himmliſchen Betrachtungen 
‚geftört zu werden; er empfahl fie vielmehr zur Stärkung 
des feibes, und um feine Freunde zu hindern, ihre Kräfte 
niche in thierifchen Bergnügungen zu verſchwenden, . bie 
ſie auf eine edlere und beffere Art zur Wohlfart ihrer 
Freunde, und im Dienfte ihres Vaterlandes verwenden 
fönnten. Diefen Gedanfen, daß auch ein mäßiger Ge 
nuß immer fejwäche, hatte Pythagoras entweder mit den 
Arhleten feiner Zeit gemein, ober wurde auch, wenn er 
Athletik und Erziehung der Athleten zuerft auf Regeln 

brachte, 
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brachte, in der Folge von diefen angenommen und genau 
beobadjtet: denn es ift befannt, daß die Griechifhen 
Athleten fich ganz der Liebe enthalten muften. — Pytha⸗ 
goras eiferte ferner wider die viehiſche Sorgloſigkeit, wo⸗ 
mit die meiften Menfchen eins der wichtigften Werke, 
die Fortpflanzung ihres Gefchlechts, und die Hervorbrin⸗ 
- gung ihres Gleichen unternähmen, Bey Hunden und 
andern Thieren (beobachtete er vortreflich *) gebe man 
genau darauf acht, wann und wo, und von welchen 
Eitern, und aus welchen Racen fie erzeugt würden. Bey 
der Zeugung des Menfchen hingegen laffe man ſich ganz 
von augenbliclichen Begierden leiten, und gebe ihm mit 
eben der Gedanfenlofigkeit das Leben, womit man ihn 
nachher aufzuziehen pflege. Er befahl daher, fich mit 
der größten Sorgfalt zur Zeugung von Kindern vorzus 
bereiten, vorher mäßig zu leben, fich nicht mit Speifen 
zu überfüllen, oder mit Wein zu befeuren, weil aug 
Voͤllerey eine wüfte, unlautere, unharmonifche Mifchung 
bes Saamens entftehe,. und der Grund zur Bösartigfeit 
und Nichtswuͤrdigkeit des kuͤnſtigen Menfchen gelegt 
werde. Ä 
So unfehlbar die von ihm vorgezeichneten Wege 
waren, auf welchen er feine Freunde zur Mäfigfeit und 
Enthaltfamfeit führte, fo unverbefferlich ift die Merhode, 
nach welcher er fie zur unerfchütterlichen Gleichmuͤthigkeit, 
zur Herrſchaft über die beftigften Empfindungen, zur 
“männlichen Erärfe und Erhabenheit der Seele über aͤu⸗ 
Bere Zufälle gewoͤhnte und hinleitete. Er unterfagte ihs 
| Ees nen 





2) Men fehe den Ariftorenug be amıblich au der zulez; 
angeführten Stelle. — 
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nen (und zeigfe durch fein Beyſpiel, daß er nichts um. 
mögliches fordere) alle Ergießungen von ausgelaffener 
Freude, wie von übermäßiger Traurigfeit, alle Auge 
brüche eines wilden Zorns, wie das Krümmen und Wins 
den nieberträchfiger Fleher und Schmeichler *), Er 
verbannte daher aus der Mitte feiner ächten Nachahmer 
ſowohl das frohlocende Jauchzen des Frölichen, als die 
Thraͤnen und Winfeleyen des Niedergefchlagenen, for 
wohl: die Ereifchenden Drohungen und Verwuͤnſchungen 
von Zornigen, wie bie entehrenden Schmeicheleyen des 
Demnuͤthigen, indem dadurch die ruhige ftete Gleichheit 
der Seele zerftört werde. — Wenn es nun wahr ift, was 
viele merkwürdige Menfchen von ſich felbft bezeugt has 
ben **), daß man durch die Erfünftelung und Machah 
mung der äußern Zeichen, Geberden und Stellungen hefs 
tiger Gemürhsbewegungen, dieſe leztern im fich hervor⸗ 
bringen fönne, wenn aud) fonft Feine andere Veranlafe 
fungen da fenen, fo kann man fich, glaube ich, eine 
noch allgemeinere und fichrere Wirfung für die Mäßigung 
und Unterdruͤckung von $eidenfchaften davon verfprechen, 
- wenn man fich darinn übt, oder es dahin bringe, bie 
Symptome, die fie zu begleiten pflegen , zuruͤckzuhalten. — 
Uebernahm aber dennoch jemanden, der noch nicht fange 

genug 





* 








) Onoi yae hrus 5 Acigocevoc. Osnrav de 00 det 
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*) Gardan fagt dergleichen von fih in feiner Schrift de vita 
propria, | 
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genug an fich felbft gearbeitet hatte, ober noch nicht zur 
völligen Herrfchaft feiner felbft gelangt war, eine plözlich 
entſtehende Freude, oder Traurigkeit, oder Wuth; fo 

war es Öefez ſich aus der Gefellfchaft anderer Menfchen 
zu entfernen, fich in der ftillften Einfamfeit zu beruhigen, 
und nichts zu fagen oder zu unternehmen, und weder Un« 
tergebene zu ftrafen, noch Freunden Vorwürfe zu mas 
chen, bis diefe innere Empörungen fich-gelegt, und man 
fich wieder in den Befiz feiner felbft gefezt hätte. Dies 
fem Rarh des Pythagoras folgte Archytas, der große 
Staatsmann und Feldherr der Tarentiner, nach der 
Geſchichte, die beym Jamblich *) erzähle, und vom 
Cicero und vielen andern widerholt wird. 


Unter allen eigenthümlichen Vorzuͤgen der menſch⸗ 
lichen Matur, und allen Tugenden eines vollfommnen 
‚Mannes fchäzte, wie es feheine, Pythagoras feine mehr, 
als eine gewiffe Sanftheit und Milde des Gemüchs, die 
ung gegen Freunde dienfteifrig und ergeben, gegen Fremde 
und gleichgültige Perfonen gefällig, und gegen Feinde 
verſoͤhnlich macht. Er nannte fie Harmonie oder hats 
monifche Stimmung der Seele, und hielt fie für die 
Mutter ber Befcheidenheit, Verſchaͤmtheit und allgemeine 
| Mens 





— — — 


*) Archytas Fam nämlich (S. 197.) von einem Feldzuge 
nach Hauſe, und fand, daß der Mann, den er zum 
Aufſeher beſtellt hatte, und alle uͤbrige Sclaven, feine 
häuslichen Angelegenheiten auf das unverantwortlicfte 
verabfäumt hatten. Er wurde durch diefe frafbare 
Nachlaͤſſigkeit heftig gereizt, allein er faßte ſich bald, 
und fagte denen, die ihm gefchader hatten, daß es ihr 
Gluͤck fey, daß er durch ihr nichtswuͤrdiges . 
wäre in Zorn geſezt worden. 
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Menfchenliebe. . Er verabfcheute hingegen unter allen 
angebohrnen , ober errworbenen und mitgetheilten Misge⸗ 
falten oder Verunftaltungen unfrer Natur, feine fo fehr 
als eine wüfte Rohheit oder. Berwilderung des Gemuͤths, 
deren unzerfrennliche Begleiterinnen Schaamloſigkeit, 
Mangel von Maäßigung im Glück, wie im Ungluͤck, und 
unerweichbare Härte feyen, und wodurch der Menfch 
vom Menfchen entfernt, und gegen feines Gleichen bey 
ten Pleinften Anläffen entzündet werde *). Um feine 
Nachahmer von der leztern zu entfernen, und zur erftern 
zu gewöhnen, befahl er ihnen, mit ihren Freunden fo 
umzugehen, daß diefe nie Feinde werden Fönnten, und 
Feinden hingegen fo zu begegnen, daß fie Freunde wer 
den müften **). Gr machte es ferner zum Geſez, Feine 
unfchädliche , vielmeniger nüzliche Thiere und Gewaͤchſe 
ohne Noch zu beleidigen, oder zu vernichten, und breis 
tete durch diefes Geſez das theilnehfmende Mitgefühl 
mit dem Wohl und Weh unferer Brüder, was lange im 
Menſchen fhlummere, faft immer ſchwach ift, und oft 

| ‘ganz 











®) Ariſt. S. 95. ap. Jambl. erreonore Yap mws exacı 
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ganz erſtickt wird, auch über Die bloß empfindende, und 
fogar über die empfindungslofe Natur aus *). Er bofte 
nicht ohne Grund, daß Menfchen, die ſich ſcheuten, uns 
vernünftige Thiere, und felbft gefühllofe Gegenftände zu 
verlegen, daß ſolche Menfchen ſich noch vielmehr hüten - 

mürben, ihres Gleichen zu fehaden, mit denen fie durch 
Bande des Bluts und der Freundfchaft, oder durch 

Gfeichheie der Rechte, oder doch durch Uebereinſtim⸗ 

mung der Natur und Sprache genauer vereinige' 

wären, 

Aus der großen Aehnlichkeit der Lebensart, Grund» 
fäze und Gefinnungen der Pythagoreer, aus ihrem be 
ftändigen Zufammenleben, ihrem vertraulichen Umgange, 
der mehr, als alles diefes, Herzen zufammenziehenden Ges 
meinfchaft großer Entwürfe und Geheimniffe, von benen  . 
ich bald reden werde, muften nothwendig unter diefen 
Männern wahrhaftige Heldenfreundfchaften, und heilige, 
ungerteennliche Seelenbündniffe entftehen **); Faſt alle 
Schriftſteller des Alterthums find von diefen Freundfchaf- 
ten der Pythagoreer voll, und Ariftorenus ***) und ans 
dere fagen, daß Pythagoreiſche Freundfchaft zu einem 
Sprichworte geworden, und als eine gleichgeltende For⸗ 
mel für achte Sreundfchaft gebraucht worden fe. Co 

eine 








®) Ariftox, ap. Jambl. 98. wsaurws de nı Cwov, 6 pn 

mweQdune BAxßeeov rw aydewzıyw Yevsı, Mnre' 
Brarrew, unre OJeieew.— — S. 99. NMme-. 
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DIeigew. 

®) Ariftox. 101-103. und &. 229. bi6 237. hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich bis 240. ap, Jambl, 

®®) ap. Jambl p, 230, 
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eine nothwendige Folge aber feiner übrigen Einrichfungen 
diefe innige Verbindung feiner Freunde aud) war, und 
fo wenig er von ſolchen gefezten, mäßigen und tugend⸗ 
haften Männern, als welche die meiften von den Schein 
gütern verachteren, die Ziwietracht unter Freunden zu ers 
geugen pflegen, heftige Ausbrüche von Feindfeligkeit, 
‚grobe vorfezliche [Beleidigungen, und gefährliches, mit 
Eiferfucht und Haß von Mebenbuhlern begleitetes Wett: 
eifern und Streben nad) denfelbigen Vortheilen zu bes 
fürchten hatte; fo fuchte er doch noch durch weiſe Kath» 
fchläge, die gleich in Handlung und Gewohnheiten übers 
gingen, das Band, was feine Freunde Fnüpfte, noch 
fefter zufammenzuziehen, und allen, auch nur möglichen 
Veranlaffungen von Uneinigfeit und Bruͤchen zuvorzu 
kommen, und er wurde daher, tie einer feiner größten 
Geſchichtſchreiber fagt *), der erfte Gefeggeber der Freund» 
fchaft genannt. Er rierh einem jeden dahin zu fehen, 
daß wahre Freundfchaft fo wenig als möglidy Narben. und 
Gefchwüre erhalte, weil es ſchwer fey, alte Wunden, 
die man ihr einmal geſchlagen, in der Folge ganz auszus 
Heilen. Man müffe daher Zänfereyen und Rechthabe— 
ren aus dem freundfchaftlichen Umgange verbannen, und 
Treu und Glauben dürfe man nicht einmal im Scherzg 
verlezen. Selbſt freundfchaftliche Ermahnungen, die 
er mit einem ganz eigenen Worte nannte **), müßten 
mit einer ſolchen Behurfamfeit gegeben, und durch die 
ſanfteſten Worte fo gemildert werden, daß man es nicht 
\ ver⸗ 
Man fehe hiet Ari. S. 101. 102. 234. zp. Jambl, 
5 as das — — * * 
“) zuwdaeroceis, S. 10I, ap, Jambl. 
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verfennen koͤnnte, daß fie aus feiner andern Quelle, als 
aus der aufrichtigften Sorge für das Beſte des Fehlenden 
entfprungen feyen. Er erflärte endlich diejenigen für 
ſchaͤndliche Verraͤther, die um bloßer unverdienter und 
anvermeidlicher Unglücsfälle willen eine geprüfte Freund» 
fchaft aufhöben, die nur allein wegen einer unheil. 
baren Verehrung des Herzens fonft geliebter Perfonen 
zerriffen werden follte. — Dies waren die Grundfäze, 
nach welchen die Pythagoreer unter einander lebten, und 
wenn man diefe mit ihrer übrigen Art zu denfen und zu 
handeln zufammenhält, fo wird man die Benfpiele von 
willigen Aufopferungen des Lebens und der Güter, die *) 
von Pythagoreern erzählt werden, nicht allein nicht mehr 
für ungtaublich, fondern kaum für etwas ungewöhnliches 
alten. | 
b Pythagoras zog aber nicht die ungetheilten Herzen 
ſeiner Freunde, und ihr ganzes Vermoͤgen zu lieben, ſo 
auf ſich, und die mit ihm verbundenen zuſammen, daß 
fein Reſt von Neigung für andere Menſchen übrig geblie— 
ben, oder kalte Gleichgültigkeit und Verachtung, gegen 
folcye, die Feine ‘Brüder waren, daraus entftanden wäre. 
Er empfahl vielmehr Freundfchaft oder Wohlwollen aller 
‚gegen alle, Ehrfurcht gegen Gott, gegen Eitern und 
bejahrte Perfonen, Zärtlichkeit gegen Ehegatten, Kin 
der und Verwandte, und felbft Schonung gegen unver 
nünftige Thiere, die mit den Menfchen menigftens durch. 
‚gemeinfchaftliches ähnliches Gefühl zufammen hingen **), 
— Er 











*) 8.235 u. f. 
”, Man ſehe Ariſtox. ap Stob, — 67. p 457. und 
mas ihm audi, ap. Jambl, 229. — dus Dosen 
‚FAT 
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Er erlaubte nur allein unverbefferlichen Boͤſewichtern 
Feindſchaft anzufündigen, und einen ewigen Krieg mit 
ihnen zu führen. In ſolchen gerechten Fehden müffe 
man feinen Widerfacher mehr mit Werfen als Worten 
verfolgen, und nie vergeffen, daß auch der verruchtefte 
Gegner doch noch immer ein Menfd) fey *). | 


Wenn man die bisher erzählten Werdienfte bes 
Pythagoras um feine Freunde überdenfe, fo findet man 
feine Wirfung der Danfbarfeit natürlicher, als diefe, 
daß die leztern ihren Lehrer, in dem fie den Bilder ihres 
Herzens und Geiftes, und den Schöpfer ihrer Gfückfelige 
keit erkannten, als einen großen und außerordentlichen, 

oder 
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oder, wie bie Öriechen fagten , söttlichen Mann verehrten. 
Nach dem Arifioteles theilten die älteften Pythagoreer alle 
vernünftige Naturen in Götter, Menfchen, ‚und in 
folche Wefen ein, dergleichen Pythagoras fey *). Es 
iſt alfo nicht bloß eine fpätere Erdichtung, daß Pythas 
goras noch während feines Lebens von feinen Schülern für 
etwas erhabeners, als einen gewöhnlichen Menfchen , ges 
halten worden ſey. — Mir ſcheint es daher. auch gar 
nicht unglaublich, was Apollonius beym Jamblich fage**), 
daß man den Pythagoras bey feinem Leben nur den Goͤtt⸗ 
lichen genannt, und nad) feinem Tode durch das Wort 
Jener bezeichnet. Habe. Zur neuern Mythologie diefes 
Mannes aber muß man es unftreitig rechnen, was meh« 
rere Schriftfteller verfichern, daß feine Freunde ihn als 
einen wirklichen Gott, als den Hnperboreifchen Apoll ante 
gebetet, daß fie feine Ausfprüche als eben fo viele Orakel 
aufgenommen, daß fie alle ihre Entdeckungen ihm allein 
zugefchrieben haften, . ja daß er endlich fich felbft für einen 
Gott ausgegeben, und dem Abaris feine:goldene Hüfte 
gezeigt babe ***), 0 | 


F Als 
*) S.31.ap. Jambl. ITqꝙege de ns Agisoreresev row 
eos vs Tludayogixns PrAoooQias, dimseenw 
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we) Diog, VII. 11,14. Nicnm, ap. Porph. 20. S. incert, 
audi. ap. Jambl 91.92. nec nonap. eund, 140.& 144. 
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Als den ftärfften Beweis des göttlichen Anfehens, 
worinnen Pythagoras ſich bey feinen Schuͤlern gefezt hatte, 
. führt man gemeiniglic) die berüchrigte Sormel: er 
ſagt's *) an, die ftatt aller Gründe bey feinen Anhaͤn⸗ 
gern gegolten, und wodurch er alles weitere Nachfragen 
auf -einmal abgebrochen haben fol. So reden von dies 
fem angeblichen Machtſpruch nicht nur Cicero **) und 
andere Schriftfteller ***), ſondern Apollonius ahmte ihn 
auch in diefem Sinne nach, und man muß daher glauben, 
daß ein ober mehrere ältere Geſchichtſchreiber davon auf 
eine ähnliche Art geredet haben. Diogenes +) ift der 
einzige, der das, er ſagt's, nicht dem Pythagoras von 
Samos, fondern einem andern von Zakyntus zueignet; 
allein lieber möchte ich die ganze Sache verwerfen ober 
bezweifeln, als glauben, daß ein dem Samifchen gleiche 
namigter Weltweife fich unterftanden habe, feinen Schüs 
fern auf eine ſolche Art Stillfchweigen zu gebieten: indem 


unter allen Männern, bie außer dem Sohn des Mine 


farch den Namen Pythagoras getragen haben, Fein ein 
ziger Ruhm genug hatte, um ſich eine folche Seelenherr⸗ 
ſchaft, als welche die beyden Griechiſchen Wörter vor⸗ 
ausſezen, uͤber ſeine Freunde anmaaßen zu koͤnnen. Ein 
jeder Leſer aber, ber den Pythagoras von Samos nur fo 
| | | | weit 











*) Auros Das 
- '#%).de N.D. 1.5. Nec vero probare foleo id, quod de 
7ythagoreĩs accepimus: quos ferunt, fi quid affırına 
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| erat Pyibagoras; tantum opinio praejudicata poterst, 
ut etiam; fine ratione valeret audtoritas, 
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weit kennt, als ich ihn bisher geſchildert habe, muß ſo⸗ 
gleich fühlen, daß die ſtolze Tyranniſche Formel, wie 
fie ihm zuerſt von einigen unverftändigen Bewunderern 
zugeſchrieben, und von andern nachher wiederholt worben, 
nicht einen Weifen zum Urheber haben Fönne, der mäßige 
Schäzung feiner eigenen, und Anerkennung fremder 
BVerdienfte durch Beyſpiel und Grundfäze lehrte, und 
daß, fie auch unmöglich gegen ſolche Männer habe ges 
Brauche werben koͤnnen, dergleichen Pythagoras in feinen 
Freunden wählte oder bildete. Ich vermurhe aber doch 
nicht, daß man das wuros eDe ganz erdichtet, ſon⸗ 
bern daß man es nur verdreht und misverftanden habe, — 
Unterbeffen kann man viel entfcheidender behaupten , daß 
bee Sinn, den man in diefe Worte zu legen pfleät, falſch 
fey, als man ihre wahre Bedeutung und die Umftände, 
unter welchen fie ausgefprochen worden, wieder. finden 
Fann. Ich will aber doc) immer lieber eine jede ans 
dere, nur mögliche und dem Charakter des Pythagoras 
und feiner Freunde entfpredhende Auslegung annehmen, 
als mit ber Verteidigung der gemeinen, den erftern eines 
on Narrheit geänzenden Stoljes, und die leztern eines 
Findifchen Blödfinnes und einer verächtlichen Geduld bes 
ſchuldigen. Vielleicht brauchten die Verehrer des Pytha⸗ 
goras das: er ſagt's, als ein Loſungswort, um dadurch 
anzuzeigen, daß die Meynungen und Rathſchlaͤge, die 
fie im reglerenden Rath zu Kroton vortrugen, auch bie 
des Pythagoras ſeyen *): ober fie ſprachen es auch aus, 
um fic) unter, einander zu fagen, daß gewiffe Entfchlies 

Ä — fi ßungen 


* ar nie 











e) Pythagoras wurde Häufig in den wichtigſten Auselegen⸗ 
Fit befragt 8.177. ap. Jambl, 


* 
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ungen izo gefaßt, gewiſſe Entwürfe auch von ihm ſelbſt 
gebilligt worden, ynd nun ausgeführt. werden. follten: 
oder man erinnerte endlich auch Dadurd) ſolche Pythago⸗ 
reer, die noch in der Pruͤfungszeit begriffen waren, un 
alſo das innere Triebwerk und die Geheimniſſe der 
ſchaft noch nicht kannten, daß ſie izo noch nicht die Gründe 
von dem, was man von ihnen verlangte, oder ihnen ver» 
bot, oder auftrug , erfahren Fönnte, und fid) in mancher 
Fällen mit.dem bloßen Anfehen des Hauptes ihres Orden 
begnügen müßten. ine jede diefer- Vermuthungen iR 
gebenkbarer, als die Sage, daß Pythagoras feinen 
Schülern Meynungen ohne Beweife aufgedrungen, und 
eine löbliche Wißbegierde durd) einen uurverrügftigep 
Machtſpruch unterdrückt haben follte, * 


Nachdem Pythagoras eine gewiſſe Zahl vor ges 
prüften Sreunden zufammengebracht, und fie bewogen 
harte, nach den von ihm vorgefhriebenen Gefezen zu Ies 






ben und zu handeln; nahm er mit ihnen gleihfam die 


Verabredung, daß Feiner ein Mitglied ihres ‚Heiligen 
Freundſchaftsbundes werden ſollte, den er nicht vorher 
geprüft hätte, und der ſich nicht ſolche Prüfungen gefals 
fen faffen würde *). ° Pythagoras machte daher, glaub» 
"würdigen Zeugniffen zu Folge, nicht einmal jemanden die 
Hofnung, ihn dereinft unter feine vertrautern Freunde 
a wenn er nicht vorher deſſen De 


— — 








*) Man ſehe Ariftox, ap. Jambl, 94. 05. Diog. ap. Porphyr. 
13. $. ap. Jambl, 71. Die leztere diefer m... 
ift faſt ganz aus dem Ariſtoxenus; und auch die 
entſpricht der nn “ei —— 
kommen. 
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Mienen, Geberden, Stellungen, Gang und Bewe⸗ 
gungen genau unterſucht hatte. Aus aller dieſen äußern 
Zeichen zufammen genommen, lockte er. wahrfcheinliche 
Vermuthungen über die Fähigkeiten. und Gefinnungen 
ihm fonft unbefannter Perfonen hervor, und er wurde 
daher von den Alten für einen großen Kenner, oder auch 
für den Erfinder der Kunſt gehalten, das Unfichtbare im. 
enfchen aus dem Sichtbaren zu errathen, Pythagoras: 
€. aber fich felhft und andere zu lange: beöbachtet, als . 
daß er auf fo truͤgliche Data, alfein, fich hätte verlaffen, 
oder bey ihnen hätte ftehen bfeiben füllen. Er forfchte 
alfo weiter nach, wie diejenigen, die ſich um feine ver« 
traute Zreundfchaft: bewarben, ſich gegen ihre Eltern} 
Hausgenoffen und Freunde Betrüger, und wie die leztern 
befchaffen wären? Er gab auf ihr Lachen, ihre Reben 
und Schweigen, auf ihre Zerſtreuungen und Geſchaͤfte 
und alle ihre übrigen Bewegungen Acht und unterſuchte 
endlich, ob, und wann und bey welchen Gelegenheiten; 
und wie ſehr fie aufgebracht, oder erfreuet und: nieberge« 
fehlagen würden? ob fie zaͤnkiſch und ungefellig. und roh, 
ober friedfertig, freundlich und milde wären ?.. Won dee 
Prüfung der Gemüthsart feiner künftigen Freunde ging 
er jur-Ergründung ihrer Fähigfeiten fort. Er merkte 
auf, ob fie die Kenntniffe, die er ihnen mittheilte, leicht 
und begierig faßten, und treu und dauerhaft behielten, 
oder ob fie ihm nur langfam folgten, von dem, was er 
ihnen’ fagte, nur wenig erwedt und erwärmt würden, und 
ob feine Reden fich nad) einem gewiſſen Zeitraume in ih⸗ 
rem Gedaͤchtniſſe verſtuͤmmelten, oder gar. Daraus vet» 
ſchwaͤnden. Am allermeiften fuchte aber. Pythagoras zu 
erfahren, ob jemand anvertraute Geheimniffe aufbewah⸗ 
Sf 3 | ren 
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ren Eonnfe, ober ob er geſchwaͤzig, unvorfichtig , mitthei⸗ 
lend und leicht auszuforfchen fen? Fand nun Pythago⸗ 
ras, in und nad) allen diefen Prüfungen, in denen, die 
ſich ihm darboten, felche Gaben und Vorzüge, als er fie 
yon feinen Vertrauten verlangre, ſo rückte er folche ges 
prüfte Männer in die Elaffe der ſchon lange Eingeweihten 
ein, und ließ Pe mit dieſen dieſelbigen Vorrechte ge⸗ 
nießen. 

Weil — nach dem Ausdruck des Ariſto⸗ 
xenus die Kunft zu ſchweigen mehr, .als die Kunft zu re⸗ 
den fchäzte, und die Fünftigen Mitglieder feines Bundes 
vorzuͤglich in Ruͤckſicht auf ihre Verſchwiegenheit auf. die 
Probe fezte; fo wurde die ganze Zeit der Prüfung in der. 
Folge die Zeit des Stillfehmeigens *) genannt, Dieſe 
Verſchwiegenheit, ober dies Stillſchweigen nun, worauf 
Phyothagoras fo fehr drang, nahm man. (faft ift es uns 
glaublich) in der ſtrengſten und eigentlidyen Bedeutung 
dieſes Worts, und überredete fih, daß Pythagoras des 
nen, die er prüfte, geboten habe, ihren Mund während 
eines Zeitraums. von zwey oder drey, oder gar fünf “abe 
zen gaͤnzlich zu verfchließen, und gegen feinen Menfchen 
auch nur ein einziges Wort vorzubringen **), Ja man 
- glaubte nicht bloß an ein mehrjähriges Stillſchweigen, 
bas Pythagoras feinen Freunden auferlegt. habe, fondern 
man ahmte es, wie bie angeführten Schriftfteller bewei⸗ 
fen, fo gar nach, und pries es als das vortreflichfte Mite 
el, * ſeiner er und Meifter feiner Zunge zu wer⸗ 


den, 
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den, ferner ſich von allen irrdiſchen Dingen abzuziehen, 
und die vertrauteſte Bekanntſchaft mit ſeinem Innern zu 
erlangen. Eben dieſe leichtglaͤubige Männer, deren 
Beyſpiel abermals zeigt, wie viele Unrichtigkeiten und 
Ungereimtheiten durch bloße Einfalt und Mißverſtand in 
die Pythagoreiſche Geſchichte gekommen ſind, gehen nur 
darinn von einander ab, daß einige zwey, andere drey, 
die meiſten aber das, was fie ſich kaum als möglich haͤt⸗ 
gen vorftelten follen, fünf Sjahre, als den beftimmten 
Zeitpunct angeben, während welchem die einzumeihenden 
Pythagoreer gar nicht reden, fondern nur hören, und ib» 
ren $ehrer nicht einmal von Angeficht zu Angeſicht feben 
durften. . Mam betrachtefe, feheint es, die Pythagorei- 
ſche Philoſophie als ein Handwerk und. die Prüfungszeit 
als befchwerliche Lehrjahre, welche der Meifter fo viel 
als moͤglich zu verlängern geſucht babe, Apulejus iſt der 
einzige juͤngere Schriftſteller welcher ſagt, daß Py⸗ 
thagoras diejenigen, die er pruͤfte, doch nicht zu einer 
gaͤnzlichen Stummheit verdammt habe, und ihm ſtimmen 
nur allein der Platoniſche Weltweiſe Taurus *), und 
ein elender Schriftſteller beym Jamblich ***) darinne bey, 
daß Pythagoras nicht allen eine gleich lange Zeit des 
Stillſchweigens und der Pruͤfung auferlegt habe. Dies 
leztere wuͤrde man annehmen, ſo wie das vermeyntliche 
Stillſchweigen als eine den Pythagoras und ‚feine Freunde 
entehrende Erdichtung verwerfen müffen, wenn jenes auch 
yon niemanden bezeugt, und dieſem von feinem wider⸗ 
Ä df4 ſpro⸗ 
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fprochen würde. Ariſtorxenus aber, dem wir die weils 
läuftigfte und glaubwürdigfte Befchreibung der Prüfungs 
methode *) des Pyrhagoras zu danfen haben, meldet 
nichts von einer völligen Aufhebung des Gebrauchs der 
Sprache, noch audy von einer unveränderlichen, für alle 
ohne Unterfchied feftgefezten Prüfungszeit.: Er erzähle 
nur, daß Porbagoras einen jeden vorzuͤglich wegen dee 
Gabe zu ſchweigen erprobt, und wenn er:diefe und = 
bere Vollkommenheiten in Perſonen gefunden hätte, 
ihnen alsdenn fein ganzes Zutrauen gefchetift habe. Her 
sürlich wurde es dem Pythagoras bey dent einen leichter, 
bey dem anderp fehwerer, ihn genau kennen zu lernen, 
und eine nothwendige Folge hievon war, daß der eine früs 
ber, der andere Ipäter | in tee Gepräfihafe — 
wurde. 

Weder Atiſtoreſus, noch irgend eis zuverlaͤſt iger 
Geſchichtſchreiber ſagt etwas davon, daß Pythagoras der 
nen, die ſich zu Mitgliedern feiner Gefellfchaft meldeten, 
befchwerliche und peinliche Buͤßungen auferlegt habe, 
durch weiche in fpätern Zeiten Chriften und Nichtchriften 
‚alle diejenigen durchgehen ließen, die in Klöfter oder My⸗ 
fterien aufgenommen werben wollten. Solche unnöthige, 
und in dem damaligen Zeitalter mehr abfchrecfende als 
einladende Kreuzigungen würden den Abfichten des Same 
ſchen Weltweifen eben fo hinderlidy gewefen fen, als die 
Prellerenen, die Kratinus in einem Fragment beym Die» 
genes fchildere *). Denn 1 man ·mag voraus ſezen daß 

Py⸗ 
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Pythagoras und ſeine Freunde diejenigen, die ſich biswei⸗ 
len in ihre Verſammlungen miſchten, oder auch diejeni⸗ 
gen, : die dereinſt von ihnen als Brüder geliebt zu ſeyn 
wuͤnſchten, auf ‚die vom Griechifchen Komiker befchries 
bene muthwillige Art gefoppt baben;. ſo kann man ein 
ſolches Betragen in, feinem Falle anders, als des Ernftes: 
der Pythagoreer unwürdig, und eben deßwegen unglaubs 
lich nennen. Kratin hatte wahrfcheinlich davon gehört; 
daß Pythagoras auch die Faͤhigkeiten von Perſonen uns 
terſuche: er glaubte daher, oder ſtellte ſich doch, als wenn 
er. es glaubte, Daß. dieſer Weltweiſe und feine Gehuͤlfen 
alle Neulinge durch ſpizfindige Reden,oder verfaͤngliche 
Fragen zu verwirren und niederzuwerfen ſuchten, und 
hieraus entſtand die uͤbertriebene Schilderung , (derglei⸗ 
chen den aͤlteſten komiſchen Dichtern ſehr gewoͤhnlich was 
ren), wodurch die Pythagoreer in muthwillige Sophiſten 

ae 2 } 
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Diieſe Stelle babe ich vormals unrichtig verflanden. 
pag. 282 Hift, doctrinæ de vero Deo, — 

). Noch ſeltſamer als Kratin, der. der Pythagoreer ſpotten 

wollte, mahlte das Haupt derſelben ein neuerer Schrift⸗ 

ſteller, und gewiß in der Abſicht, das feierliche und 

heilige der Pythagoreiſchen Sazungen zu erheben. S. 72. 

> ap. Jambl, Er fagt nämlih, daß man die Lehrlinge erft 

» brey Jahre hintereinander vernachläffigt, oder ihnen mit 

Beratung begegnet, und ihnen alsdenn noch ein fünfs 


jähriges Stillfhweigen auferlegt habe, 
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Eine gemeine Sage, die aber allem Vermuthen 
nach wiederum aus Mißverftändniß entftanden iſt, iſt 
dieſe: daß die Pythagoreer entweber gleich, wenn fie ſich 
zu kuͤnftigen Mitgliedern der Geſellſchaft angaben ), 
oder auch wenn ſie ihre Pruͤfungszeit uͤberſtanden hatten, 
ihr ganzes Vermoͤgen der Geſellſchaft uͤberliefert haͤtten, 
und daß daher unter den Pythagoreern eine voͤllige Ge⸗ 
meinſchaft der Güter eingefuͤhrt geweſen ſey **). Dieſes 
Zuſammenhaͤufen aller Haabe, welches Pythagoras zus 
gleich mit der Zuſammenſchmelzung der Seelen verbunden 
haben ſoll, iſt eine ſo unwahrſcheinliche Sache, und eine 
mit der. Klugheit diefes Mannes fo. wenig. vereinbare Un 
teenehmung, daß man fie läugnen könnte, wenn fie 
auch nicht von ben:erften und zuverläffigften Geſchicht ⸗ 
ſchreibern verworfen würde. Fuͤr die Pythagoreiſche Ge⸗ 
meirfchaft ber Güter zeugen nur ſpaͤtere oder ungültige 
Schriftſteller, unter welchen wahrſcheinlich Timäus der 
vornehmſte if. Wenn nämlich; in den Worten des Dio⸗ 
genes.**), die ich unten anführe, nicht Nachrichten. ver» 
fhiedener Männer vermifcht find, wie es nicht ſcheint; 
fo ift Timäus der erfte, der von einer Gemeinſchaſt aller 
Güter. unter den Pythagoreern gerebet hat. Nimmt 
man hingegen an, daß Diogenes nad) den beyden eriten 











*) Dieg. ap. Jambl. 72. 168. 
“ 3%) Diog. VII Te: Apollon. ap. Jambl, 237. it. f.$1.:Ni« 
com. ap. Porph. S.20, Taurus ap. Gell.2,. 9. 
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Sliedern oder Abfäzen der angezogenen Stelle, die Era 
zaͤhlung eines andern Gefchichefchreibers mitteilt; - fo iſt 
zwar Timäus.alsdenn frey von der Schuld der Erdichtung, 
aber eines groben Migverftändniffes; man muß fie aber 
alsdenn auf einen andern eben ſo nachläfligen oder ers 
dichteten Gefchichtfehreiber übertragen. Unläugbar ging 
ber Glaube an die Gemeinfchaft der Guͤter unter den 
Freunden, ‚des. Pythagoras. über Chriſti Geburt hinaus; 
denn Apollonius erwahnt ihrer ſchon. Wer aber auch 
zuerfb davon geredet haben mag; ſo ift es immer. ausges 
macht, daß ſie niemals unter ihnen ftatt gefunden hat. Dies 
beweiſen ‚die Erzählungen des Ariftorenus beym Jam⸗ 
blich*), nach welchen die Pythagoreer ben der Gefahr von 
Bruͤdern, deren: Gluͤck einen nahen Umſturz ‚drohte, 
alle Baarfchoft;, die fie nur aufbringen konnten, zuſam⸗ 
meneaften, - um ihre wankenden Freunde zu unterftüzen. 
Eben diefe Beyſpiele von Nothhuͤlfe wiederholt Diodor 
aus dem Ariſtoxenus **), und begleitet ſie mit der An⸗ 
merkung, die wahrſcheinlich aus demſelbigen Schriftſtel⸗ 
fer genommen iſt, daß die Pythagoreer mit einem jeden 
Theilnehmer ihres Bundes, der fein Vermögen verloh⸗ 
ven harte, das ihrige brüderlich getheilt, und. daß fie diefen 
Sreundfchaftsdienft nicht bloß denjenigen, mit denm fie 
Täglich umgegangen wären, fondern auch ſolchen, die fie 
nie von Perfon kennen gelernt, ermwiefen hätten, — Die 
Veranlaffungen der Meynung von der Gemeinſchaft, der 
Güter unter den Pythagoreern Laffen fich leicht ausfin- 
den, und ſind in Ruͤckſicht auf diejenigen, "die dadurch 
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‚fire geführt wurden, viel verzeihlicher, ale die von vielen 
ändern. Sie liegen nämlic, in den Ausfprüchen bes 
Pythagoras ), die nachher umter den Griechen Spruͤch⸗ 
wörter wurden **): daß die Freundfchaft eine völlige 
Gleichheit, und eine Zufammenfhmelzung mehrerer Her⸗ 
zen in eins, und ein wahrer Freund ein anderes ich oder 
fethft fen, daß daher unter Freunden alles gemein ſeyn 
muͤſſe. "Dies lezte Freundfchaftsgefez, was die Pytha · 
gereer in feinem ganzen Umfange erfüllten, und nad) 
welchem feirier von ihnen etwas befaß, ober’ in feiner 
Macht hatte, was ed nicht, und wenn e8 aud) Das Jeben 
geweſen wäre, einem jeden ſeiner Freunde willig mitgeteilt 
und aufgeopfert hätte, dies Gefez legte man faͤlſchlich ſo 
aüs, als wenn Pythagoras alles Eigenthum eftnjelner 
Mitglieder’ Häfte aufheben,” 'imd aus ben Guͤtern aller 
einen gemeinfchaftlichen "Fond des ganzen Ordens hätte 
enden wällae 7 
Michts iſt glaublicher, als was Diogehes ***) beym 
Jamblich erzählt, daß die Pythagoreer ein’ jedes unwuͤr⸗ 
diges Mitglied, das wider die Grundfäze ihrer Geſell⸗ 
ſchaft groͤblich fündigee,. und durch Safter oder Miſſetha⸗ 
ten alle feine übrigen Mitbruͤder befchimpfte,. von dem 
gefunden Körper abgefondere und ausgeworfen, daß fie «8 
ferner für todt erfläre, und ihm als einem Verſtorbenen 
ein Grabmal gefezt haben. Falſch hingegen ift der Zu« 
faz diefes Schriftftellers, den ich nicht meiter zu widerle⸗ 
gen brauche: daß fie einem ſolchen ausgeftoßenen Bru⸗ 

ee 
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der zweymal ſo viel. oder noch mehr zurück gegeben haͤtten, 
als er. bey feinem Eintritt indie Caſſe der. ganzen Gefell- 
ſchaft eingeliefert hatte*). _ | 2 

Aus dem ‚bisherigen kann man leicht beftimmen, 
wie viele Hauptelaſſen von. Freunden oder Anhängern 
Pothagoras gehabt habe, wenn man diejenigen nicht. mit 
Dazu rechnet, die feinen und feiner Schüler Reden big« 
weilen, oder auch oft mit Bewunderung zubörten, ohne 
ſonſt mit ihnen in nähere Verbindung zu kommen. . Es 
«waren naͤmſich, und Fonnten ihrer nicht mehr alg zwo 
ſeyn: erſtlich folche, die Pythagoras geprüft hatte, und . 
-benen er fich ganz offenbarte: und wiederum folche, die . 
noch geprüft wurden, und vor denen man noch immer 
etwas zurüc hielt. Dies .beftätige das Zeugniß des Ari⸗ 
ſtoxenus **), nach welchem man die ftreitenden , unbe» 
ftimmten, oder. gar lächerlichen Eintheilungen und Be⸗ 
nennungen, der Pythagoreer „berichtigen oder verwerfen 
muß ***), Es iſt wahrſcheinlich, was die meiften 
Ä CHR: — begeu. 














*) Diefe Nachricht if gewiß falſch, wenn fie vom Einlegen 
und der doppelten Rüdzahlung des ganzen Vermögens 
verſtanden ward. Wahrfcheinlich iſt es unterdeſſen, daß 
ein jedes Mitglied bey feiner Aufnahme in bie Geſell⸗ 
ſchaft eine gewiſſe Summe hergeben, und auch nachher 
noch immer, beptragen mufte, um die gemeinfchaftlichen 
Ausgaben der ganzen Gefellfchaft daraus zu beftreiten. 
7) 8*. 95. ap. Jambl, '° Ey MeV &v bmeiıen — 
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bezeugen *), daß die noch nicht bewährten Freunde des 
Pythagoras Afuftifer oder Afusmatifer und rotes 
rifer; die geprüften hingegen entweder Efoterifer oder 
Mathematiker genannt wurden Auch ift es nicht una 
glaublich, daß die feztere nad) ihren verfihiebenen Faͤhig⸗ 
feiten entweder für die Erforfchung und den Vortrag 
von Wiffenfchaften, ober aud) für öffentliche Gefchäfte 
entweder die Namen von Theoretifern oder Phyſikern, 
oder auch) von Politikern und Nomothetikern trugen. Falſch 
Hingegen, und ganz wider das, was ic) von dem Unter. 
richte der Prtbagoreer aus dem Ariftorenus erzähle habe, 
iftes, daß die einen deßwegen Efoterifer und Mathema⸗ 
tiker genannt worden, weil fie den Pythagoras innerhalb 
bes Vorhangs gehöret, und feine geheimften Sehren aus. 
fuͤhrlich, und mit allen ihren Beweiſen aus feinem Munde 
‚empfangen hätten: die andern hingegen Eroterifer und 
Akusmatifer, weil fie den Pythagoras außerhalb des 
Vorhangs gehört, und fich bloß mit gemiffen kurzen und 
unbemwiefenen Lehrſaͤzen hätten begnügen müffen. Eben 
fo gefchichtwidrig, und felbft mit der gefunden Bernunft 
ſtreitend, find die Eintheilungen des Ungenannten beym 
‚Photius, die vom hirnlofen Suidas, und einem ſchwach⸗ 
Ä | Zr | koͤpfigten 











Menag. ad VII, 38. & Scheff. de Phil. italica c. XI. 
‚Der leztere fällt in ein unverftändliches Gewirre, weil 
er alle Nachrichten der Griechen ohne Ausnahme gelten 
läßt, und ſo viele Rangordnungen von Ppthagoreern 
heraus zu bringen ſucht, Als fih Benennungen berfel 
ben in elenden Schriftftelern finden, die von den 
—— bie falſcheſten und ungereimteſten Bedriffe 
n. —* | 
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koͤpſigten Scholtaften des Theokrit twieberhofe werden. 
Unter den Pythagoreern, fagen diefe Männer, waren 
einige ganz dem Beſchauen oder der Betrachtung ergeben, 
und dieſe wurden Ehrwuͤrdige genannt. Andere bes 
ſchaͤftigten ſich mit weltlichen Dingen, und diefe- hießen 
Polititer. _ Eine dritte Claſſe arbeitete in den mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaften, und diefe führten den Namen von 
Mathematifern. Herner wurden diejenigen, die den 
Pythagoras ſelbſt hörten, Pythagorifer ; folche hingegen, 
Die nur von feinen Schülern Unterricht empfingen, Py⸗ 
thagoreer: und endlich alle uͤbrigen, die ſonſt dem Ph⸗ 
thagoras wohl wollten oder nacheiferten, Pythagoriſten 

genannt *). | 
Nachdem ich izo die ganze innere Einrichtung der 
Pythagoreiſchen Geſellſchaft befchrieben habe; fo frage ich 
nun einen jeden $efer, ob es ihm glaublicher vorfomme, 
daß diefe Männer (mie man in der neuern Zeit allgemein 
ange» 


) Rah dem Dikaarch (S. 19. ap. Porph.) wurden nicht nur 
Maͤnner, ſondern auch Weiber in die Pothagoreifchen 
Gefellfhaften aufgenommen. Hiemit aber wollte Dis 
kaͤarch nichts weiter fagen, als daß die Weiber und 
Züchter der Pythagoreer nach den Grundfäzen ihrer 

Anner und Väter ſich gekleidet, genährt, ‚gehandelt, 
und ihre Kinder erzogen hätten. UÜebrigens fieht man 
aus ber Einrihtung der ganzen Geſellſchaft, wie Ari⸗ 
fierenus fie befchrieben hat, daß das weibliche Geſchlecht 
weder an beim frühen Untertichte, noch an den heftigen 
Leibesbewegungen, noch endlich an den nachmittägigen 
Berathſchlagungen Theil genommen babe, ober nehmen 
konnte. Wenn es nicht verboten war, die Geheinmiffe 
des Bundes Weibern anzuvertrauen; fo fagt boch auch 
Bein glaubwürbiger Schriftſteller, daß biefes geboren 
oder gewöhnlich geweſen fep. 
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angenomm hat und noch annimmt) in einer beſtaͤndigen 
Entfernnng von öffentlichen Geſchaͤften gelebt, und ſich 
ganz in die Betrachtung und Erforſchung himmliſcher 
und unſichtbarer Dinge verſenkt haben, oder ob er es den 
Sazungen bes Pythagoras entſprechender finde, daß er 
und: feine Schüler ihre Kenntniſſe und Kraͤfte, wie vor 
‚ihnen: die Weiſen von Griechenland, und nachher die 
Eleatiker thaten, in einem handelnden geben, und: in der 
VUebernehmung öffentlicher Aemter und Würden zum 
Dienfte ihres Vaterlandes angervandt haben? Das 
leztere behaupten alle ältere, zuverläffige und, Die meiften 
neuern unzuverläffigen Schriftfteller; das erftere hingegen 
nur allein Heraflides Pontifus, und. nad) ihm Apollo 
nius, Nikomachus, und die meiſten neuern Platonifer, 
die fich aber zugleich felbft widerfprechen. Denn eben 
diefe Männer, die den Pythagoras an einigen Stellen 
‚als den Stifter eines philofophifchen Moͤnchordens ſchil⸗ 
dern, flimmen wiederum mit den glaubmwürdigften Ger 
fehichtfchreibern darinn überein, daß die Pythagoreer in 
alten Städten, wo fie fid) fanden, eine genau verbundene 
Gefellfhaft von Staatsmännern ausmachten, die nach 
den vortreflichen Grundfäzen ihres Oberhauptes öffentliche 
Angelegenheiten verwalteten, Sitten und Geſeze zu ver⸗ 
beffern, Alleinherrſchaft, oder übermäßige druͤckende Ge⸗ 
walt eines oder einiger Thrannen zu hindern und zu ver⸗ 
tilgen, Eintracht und Frieden unter allen Ständen zu 
erhalten, und eine gemäßigte, auf das Glück aller ab- 
zielende Ariftofratifche Kegierungsform einzuführen und 
zu befeftigen fuhren. Kein anderes Factum in ber gan⸗ 
zen Pothagoreiſchen Gefchichte wird durch fo. viele Ausfa- 
‚gen, und zwar folcher Männer beſtaͤtigt, Die fonft in 
* F — allen 
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allen uͤbrigen Puncten von einander abwichen. Ich 

will dieſe Beweisſtellen nach der Ordnung der Zeit ‚in 

‚ welcher ihre Berfaffer gelebt haben, hinter einander ana * 
führen,‘ weil es hier nicht bloß um den Hiftorifchen Wora 
trag von unbezweifeleen Nachrichten, fondern um ben 
Beweis einer Sache zu thun ift, die wider die allgemeine 
Meynung dev Gelehrten. der feztern Jahrhunderte läuft. 


i 


Schon Theopomp hielt den Pythagoras zwar - 
nicht für einen fo edel denfenden Staatsmann, als er wirk⸗ 
lich war, (bekannt aber ift es, daß Theopomp nie im 
£oben, aber faft immer im Tadeln zu viel that) aber doch 
für einen feinen politifchen Kopf, der unter dem Vora 
wande ſeiner ſcheinbar ſchoͤnen Philoſophie ſich der Allein⸗ 
herrſchaft zu bemaͤchtigen, und aͤhnliche gewaltthaͤtige Ge⸗ 
ſinnungen feinen Schuͤlern einzufloͤßen geſucht haͤte. Er | 
verglich daher den Athenlon, einen Ariſtoteliſchen Welt- 
weiſen, der im Mithridatiſchen Kriege ſich zum Tyran⸗ 
nen von A’hen aufwarf, mit dem Pythagoras, und ſezte 
Hinzu, daß der erftere dem Benfpiel und den Grundfäzen 
des leztern gefolgt fey ). - Eben fo urfheilte Hermipp 
über den Pythagoras, wie nicht-nur aus: den verbefferten 
Worten des Arhendus, fondern auch aus feiner oben ges 
prüften Erzählung von dem Aufenthalte des Pythagoras 
in einer Höhle erhellet. Zwiſchen diefe beyde Schriftſiel⸗ 
Ier fälle Ariſtorenus, der nicht nur fie, fondern aud) die 
- meiften der folgenden als Gefchichtfchreiber überwiegt, 
Dieſer vortrefliche Schüler des Ariftoteles erzähle erftlich, 
= Pa 2 daß 
Ä | | — 
2) Athen, XV. 2. | | 
BE ur 
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daß die Pythagoreer den ganzen Nachmittag auf politifche, 
ſowohl ‚einfändifche als ausländifche. Angelegenheiten vers. 
wandt hätten *), er. fagt ferner, Daß man den Pprhagos 
reern alle Abend beym Weggeben von ihren Gaftmälern. 
eingeprägt habe: der Gerechtigfeit und. den Geſezen zu. 
helfen, und mit der Ungerechtigfeit und Tpranney einen 
unaufhörlihen Krieg zu führen **). Endlich bezeugt. 
er, daß die Pythagoreer folgende Ermahnung, als den 
Inbegriff ihrer und aller rechrfchaffenen Männer Sittens 
lehre beftänbig wiederholt hätten: daß man auf alle nur 
mögliche Arten, und felbft mit Feuer und Schwert, vom 
Körper Krankheit, von der Seele Unmiffenheit, ober viel 
mehr rohe Ungebitdheit, vom Bauche Schwelgerey, von 
Städten Aufruhr, von Familien Uneinigfeit entfernen 
und vertilgen, und in allen Dingen ſich vor Uebermaaß 
huͤten müffe***). Alle diefe Stellen des Ariftopenus wer» 








©) 9, 97. ap. jambl, _ | 
#*) S, 100. youm Ta Bendew, was asvopin moreMew. 
ap. Stob, Serm. 41. Auch redete er von den Pythago⸗ 
reifchen Grundſaͤzen der Erziehung, als wenn fie nur 
— Fuͤhrer von Staaten oder Herren haͤtten bilden 

wollen. 

es) Arift. ap. Nicom, in Porph. vit. ſ. 22. Buyadeuleoy 
TI RAON UNXRYN: : Koch TEELIKOTTEOV TUE KO sudngw 
xœ⸗ UNXAVAIS TEOLYTOLEIS TEE MEY OWMELTOS YOCOY, 
ano de buxns anadıcev, neue de MOAUTEAEICY, 
MOoNews de SA0IW, DIL de dio Peocuvm , | öne x 
e Tovrwv umeresav. Man fehe ben Ariftorenus 
auch ap. Stob. Serm. 41. p.243. Bon ihm if, wie 
ich vorker ſchon bemerft habe, wahrſcheinlich auch der 
awephundert und vierzehute Abſaz im Jamblich, wo 
+ ‘ . Si 6F 


% 
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den durch feine Nachrichten von den Urfachen und Folgen. 
des Untergafiges der Pythagoreiſchen Schule, die ih 
‚nachher anführen will, befräffigr und erlaͤutert. Auch 
Dikaͤarch, ungeachtet er in einigen Umftänden von feinem 
gelehrten Freunde abgeht, kommt doch darin mit ihm zus 
famen, daß Pythagoras das Haupt einer mächtigen 
Geſellſchaft geweſen fen, Die ſich über viefe Städte vers 
breitet, felbft benachbarte ungriechifche ‚Könige und Dys 
naſten zu Mitgliedern gehabt, allenthalben einen uͤberwie⸗ 
genden Einfluß in Staatsgeſchaͤfte erhalten, . und enbs 
lich Durch ihren Untergang die größten Unprönungen in 
allen Staaten yon Großgriechenland nad} fi gezogen 
babe *). " Mach diefen reben Polybius #*), Cicero ***) 

u G82 und 








er fagt, daß Pothagoras allenthalben Tprannen verjagt, 
Gefezlofigkeit gebänbigt, und alte Med und Srepheif 
wieder hergeſtelt habe; Tugayuıdas de nranugn, 
not WONTEIWIS GUYHEXumevaSs ÜRTETTay, EAeU- 
Yegıay Te mo Ösreıns Toys more, Magadıdes, 
Roy TI magmevouiny, mavay, SB Te nera= 
Auay, mau Tas ÜBeisus nor Fugomuuss koAyay, 
Kar ros ev Ömagers ngı Auegoig Fregev Exuroy 
Magexay nasmyenova, Tas de ayeıss ander 
a. Üeısas ameAauyay Ts QyVBCURE &c. 
*) | Porph. $. 56. i 
**) 1.39. .: — 
PR) de orat. TI. 34. Tuſe.Quaeſ.I. 16. Hane opinig- 
nem difcipulus ejys Pythagoras marime eonformayitz 
qui cum Superbo zegnante in Italjam yenifler, tenuit 
magnam illam Graeciam sum more & difcipling, gung 
etiam ayferitare: multaque (aecyla poftea fie xiguit 
pythagoreoxum nomen, ut nulli alii dodj videren⸗ 
etux. V. 4. Nec vero Pythagoras nomĩnis folum ig- 
redtoſ, VEFUm etias amplifcater ſuit. Qui — 
——— 7 
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und Diodor ) vom Pythagoras, als einem Manne, ben 
die Krofohiaten in den wichtigften Fällen und Angelegens 
heiten um Rath befragt und gefolgt hätten ,, und von den 
Geſellſchaften der Pypthagoreer, als von den Häuptern 
und Vornehmften, in den Großgriechiſchen Staaten, 
die fie viele Jahre hinter einander durch ihre Weisheit, 
Beyſpiele und Gefege blühend gemacht hätten. Endlich 
erzählt Strabo **) von den Tarentinern, daß auch fie 
die Pythagoreiſche Phitofophie angenommen hätten, ' und 
; daß unter den Weltweifen aus biefer Schule vorzüglich 
Archytaqs lange mit vielem Ruhme feiner Vaterſtadt vors 
geftanden habe, Eben diefer Erbbefchreiber. ***) führe 
den Parmenides und Zeno als Pythagoreiſche Philofophen 
an, burch welche Elea vorzüglich vortrefliche Gefeze ers 
halten hätte, | 


Wenn diefen izt angeführten Schriftftellern auch 
alle jüngere Geſchichtſchreiber und Weltweifen entgegen 
ftünden , fo würde doch ein jeder vernünftiger Forfcher der 
Parthey der erftern folgen müffen Nun aber ſtimmen 


. | auch 


« 





j : R 








poft hune Phliafum fermonem in Italiam veniffet,; 

.. exornavit eam Graeciam, qihe magna didta et, & 

 privatim © publice, »praeftantiffimis & inftitutis & 
artibus, de, Amic. IV, Plus apud me antiquorum au. 
&toritas valet, vel nofrorum-majorum, qui mortuii 
tam religiofa jura tribuerunt: — — — vel eorum, 
qui in ;hac terra fierunt, magnamque Graeciam 
(quae nunc quidem deleta &ft, tum florebat) inftitu- 
tis, & praeceptis fuis erudierunt, a: 

*) 483. Lib, XII. Ed. Weff, 
 %*) V1,429. Almel, Ed, 


2 RAR) 387. p. 
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auch die leztern mit jenen uͤberein, und widerſprechen nur 
ganz allein ſich ſelbſt. Apollonius, deſſen erſter Grund⸗ 
ſaz dieſer war, unbekannt zu leben, oder doch unbekannt 
zu ſterben, und der dieſen Grundſaz.fuͤr aͤcht Pythago⸗ 
reiſch hielt, ſchildert doch *) die Pythagereer als eine 
Oligarchiſche Parthey, die faſt alle Gewalt in Kroton 
in Haͤnden gehabt, und ſich der Wahl von Magiftrats. 
-perfonen durchs Loos mit der aͤußerſten Macht widerſezt 
babe. Auf eine eben fo widerfinnige Art ſtreitet Nifo» 
machus mit fich felbft. Denn an vielen Orten redet er, 
eben wie Apollonius, don den Pythagoreern, als von himm⸗ 
liſch gefinnten Forfchern und Liebhabern der Wahrheit, 
die alle irdifche Dinge verachter hätten; und an andern 
hingegen pflichtet **) er denjenigen Erzählungenbey, nad) 
welchen Pythagoras nad) feiner Anfunfe in Italien viele 
Staaten von Tyrannen entlaftee, und! in ihre alten 
Rechte und Freyheit wieder® eingefezt babe. Er 
nennt die Städte, welche duch die Pythagorer aus 
Der Sclaverey herausgeriffen worden, und halt gar den 
Charondas und Zaleufus, die berühmteften Gefezgeber 
in Großgriechenland, für Mitglieder des Pyrhagoreifhen 
Bundes. Er verfichert ferner, daß aus der Schule-des 
Ppthagoras nicht nur die gröften Dichter und Weltwei- 
fen, fondern auch Gefezgeber hervorgegangen feyen, und - 
daß die von ihnen gefchriebenen Geſeze fogar ing’ eigent« 
kiche Griechenland wären übergefragen avorden. Auch 
die beyden Diogeneffe, die nicht felten die Pythas 
goreer nach dem vom Heraklides, Apollonius, Nikoma⸗ 

Ög3 chus 
*) ap. Jambl. S. 254. et ſeq. 
%*) ap, Jambl. S, 33, 
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chus und andern entworfenen Gemälde ſchildern, ftimmen 
doch hier in die Erzählungen aller übrigen Schriftflelfer 
ein. Der erftere, den wir nur allein aus feinen Frag⸗ 
imenten beym Porphyr und Jamblich kennen, geſteht *), 
daß es unter den Pythagoreern Staatsmänner und Ge⸗ 
fesgeber gegeben habe: daß bie Städte in Stalien ihnen 
die wichtigſten Aemter und große Macht anvertraut, und 
daß jene eben deswegen zur Zeit der Pythagoreiſchen 
Schule am meifter gebluͤhet hätten. Auch er ſezt hinzu, 
daß diefe Männer aus vielen Städten Tyrannen verjagt, 
und ihnen eine fteye Regierungsform wieder gegeben häte 
ten. Mit · dieſen Nachrichten harmoniret Diogenes von 
Laerte **) fo genau, daß es fcheint, als wenn fie beybe 
Aus einer einigen Quelle gefchöpft hätten. Der leztere 
ſagt namlic), daß Pythagoras den Italiaͤniſchen Gries 
chen Geſeze gegeben, und drey hundert Freunde in Kros 
ton um fich ber verfammlet Babe, die gleichfam einen 
Ariſtokratiſchen Körper dusgemacht, und den Staat vor: 

ereflich regiert haͤtten. — Allen diefen Stellen füge ich 
. endlich nöd) folgende aus dem Jamblich Hinzu, die ich 
deßwegen zulezt Anzeige, weil ihr Verfaſſer nicht * 
gewiß 








®) 5. 1129. Ein Theil dieſes Abſazes iſt aus dem Ariflores 
nus: man vergleiche das Bruchſtuͤck des leztern 249. 
ferner S. 130 5133, oe u 
VI. 3. Era sravnAIew sis Zorpov, xoı due 
gav.rıy Rarpıda rugawanern ümoTleAuxgerss, 
. erngev eıs Reorwova vus IraAıus. waxeı voußs 
Seis Tas Iradraıs , sdogacIn aw Fois uady- 
TOUSe 01 MELI TIS TEIRNOTIBS OVTEE, MXovouBVv 
weise  MoÄıtına, as Te 0Xedov agızoxgarin 
EI T)V KOAITEI, | 
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gewiß bekannt iſt *). Dieſer Schrifefteler giebt den 
#Dytbagoreern das Lob, daß ſie unter allen die vortrefe 
lichſten Gefezgeber gemwefen feyen, . und er nennt außer 
‚dem Charondas und Zaleufus noch fünf andere, deren 
Namen von den übrigen Gefchichtfchreibern übergang gen | 
morben find, 


Die Bisher‘ angeführten Zeugniffe koͤnnen nicht 

leicht einem verſtaͤndigen Kunſtrichter einen gegruͤndeten 
Zweifel uͤbrig laſſen, daß es vom Heraklides kuͤhne, unver⸗ 

fchaͤmte Erdichtung, und. in den neuern Pythagoreern 

und Platonikern grobe Unmiffenbeit, vereinigte mit der 
Meigung, war, die berühmtäften Weltweifen des Grie- 

chiſchen Alterthums fich ähnlich zu denken, wenn fie den 

Pythagoras und feine Freunde als Maͤnner vorftellten, 

die einen ſchwaͤrmeriſchen Abſcheu gegen alle vergängliche 
Guͤter und Größen empfunden, und mit ihrem in fid) 

gefehrten Geifte ſtets aus dem niederziehenden : Körper 

und über die fublunarifche Welt hinaus geſtrebt hätten. 
Verbindet man aber noch mit diefer großen Zahl von 

Zeugniffen die Bemerkung, daß die berühmteften Nach⸗ 
folger oder Nachahmer des Pythagoras, Empebofles, 
Archytas , Timaͤus, Eudoxus und andere, große Staats. 
maͤnner waren, und erwaͤgt man endlich die Erzaͤhlungen 

der beruͤhmteſten Geſchichtſchreiber, von den Urſachen 
und Folgen des Untergangs der Pythagoreiſchen Geſell⸗ 
ſchaften, fo kann man, glaube ich, einen jeben einer 

biödfinnigen Verſtocktheit oder Anflebung an alte Vor⸗ 
urtheile befchuldigen, der es noch) läugnen wollte, daß 
Gg 4 | Pytha· 
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Pythagoras vorzüglich defivegen feinen Bund errichtet 
habe, um durch die Nülfe, „NBeisheit und den Arm der 
ganz von feinem Geifte beſeelten Freunde einen mächtigen 
Einfluß in alle Staatsverwaltungen von Großgriechen⸗ 
"land zu erhalten, . | | 


Den Untergang des Pythagoreiſchen Ordens, der 
fo feft gegründet zu feyn fehien, als’ wenn er weder duch 
ännere noch äußere Gewalt hättegerflört werden Fönnen *), 

| | tra⸗ 


*) Man koͤnnte auf die Pythagoreer faſt das anwenden, 
mas Poſidonius vErden Volkshirten des goldenen Zeits 
‚alters träumte: (Sen, Ep. 90.) 1llo ergo faeculo, 
quod aureum perhibetur, ‚penes fapientes fuiffe re 
gnum Pofidoni@s judicat. Hi continebant manus, 
et infirmiores a yalidioribus tuebantur; fuadebant, 
difluadebantque, & utilia atque inutilia monftrabant, 
Horum prudentia, ne quid deeflet fuis, provide- 
. bat; fortitudo arcebat pericula; beneficentia augebat, 
ornabatque fubjectos offieium erat imperare, non 
regnum. Nemo quantum poflet adverlus eos expe= 
riebatur, per quos coeperar prfle. — Diefer Poſido⸗ 

u nius, ber fi unter den Griechiſchen Stoifern eben fo 
fehr,, als Seneca unter den Roͤmiſchen, bes Schoͤnredens 
befleißigte, der ferner die Wahrheit und Richtigkeit vor 
Sachen nicht genau, unterfuchte, wenn fie fih nur 
ſchoͤn erzählen eder deelamiren ließen, "hielt die Pytha⸗ 

goreiſche Schule für die Mufter zweener großer Ge⸗ 

ſezgeber, die lange vor ihrer Entftehung geftorben was 

ren, imd glaubte doch zugleih, daß fie ſolche Männer 

in einer heiſigen Stille, und in einer Entfernung von 

dem Öeräufche Öffentlicher Gefchäfte gebildet Habe, Zar 

Jeuci leges (fährt Seneca in eben bem Briefe ans dem 

* Poſidonius fort; Charondaeque laudantur, hi non, 

an foro, vecin confultorum atrio, fed in Pythagorae 

tacito illo fanftoque feceffu didicerunt jura, quag 

Aorenti tunc Siciliae, et per Italiam Graeciae po- 
nerent. — | wre 
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tragen zwar die aͤlteſten und zuverlaͤſſigſten Schriftſteller 
nicht genau mit denſelbigen Umſtaͤnden vor; allein ſie 
ſtimmen doch faſt alle in der Angabe der Veranlaſſungen 
deſſelben, und in der Beſchreibung der Folgen, die dar— 
aus entflanden, mit einander überein. Man mag daher 
wählen, welchen Führer man will; fo muß man immer. 
zugeſtehen, daß folhe Verſchwoͤrungen, als welchen die 
Pythagoreer unterlagen, nicht gegen eine Schule von 
zubigen, alte öffentliche Geſchaͤfte fliehenden, und ſich 
ſelbſt lebenden Weltweiſen ſtatt haben konnten, und daß 
die Erwuͤrgung oder Verjagung von bloß ſpeculirenden 
Gruͤblern nicht ſolche fuͤrchterliche Zerruͤttungen ganzer - 
Staaten hätte nach ſich ziehen koͤnnen, als unläugbar auf 
Die Vertilgung der älteften Pythagoreer folgten. | 


Nach dem Ariftorenus *) wurden mehrere Veran 
laſſungen der Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer anges 
‚geben, - von denen aber Jamblich nur eine ausgezogen 

hat **), Ein reicher Krotoniate naͤmlich, mit Namen 
Kylon, verlangte ein Mitglied des Pyrhagoreifchen Bun⸗ 
Des zu werden: er wurde aber abgewiefen, weil er ein 
Tihner, unruhiger und berrfchfüchtigee Kopf war, 
Diefe Beſchimpfung ſchmerzte ihn fo fehr, daß er eine _ 
Verſchwoͤrung wider fie zu Stande brachte, der die Pys 
thagoreer lange widerftanden, Die ihnen aber doch endlich 
den Untergang brachte. Sie waren eben in dem Haufe 
des Milo vgfammlet, und rathſchlagten über wichtige 
Srieggangelegenheiten, als fie von der Rotte des Ky- 
| gs Ton 








Deal 


*) Mit dem Diodor Exc. 554. uͤbereinſtimmt, und in den 
 meiften Puncten auch Diogenes VIL, 39, 
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fon überfallen wurben. Dieſe Wuͤthenden zünberen bie 
Wohnungen, in meldher die Pythagoreer beyfammen 
“ waren, und erwuͤrgten oder verbrannten alle, ben Archy⸗ 
tas und $nfis ausgenommen. Nach diefem Vorfall be- 
-fümmerten fid) die Pythagoreer, wie Ariftorenus mel- 
„bet, um feine wichtige Angelegenheiten mehr, tbeils, 
-weil die Städte fich ihrer nicht annahmen, am 
meiften aber deßwegen, weil die Häupter Ihres Or⸗ 
dens, und bie größten Staatsmänner gefallen waren. 
Von denen, die ihren Feinden entfamen, gingen einige 
nach Griechenland: die übrigen verfammleten ſich in 
Rhegium, und blieben ihrer $ebensart und ihren Grund« 
‘fägen getreu, ungeachtet ihr Bund aufgehöret hatte. — 
Diefe Erzählung laͤßt fi) unmöglich von. einer bloßen 
phifofophifchen Sefte verftehen, man mag fie aud) aus 
legen, wie man will, 
Nach dem Difäarch ergriffen bie Verfchrdörer nur 
vierzig Pythagoreer auf einem Haufen, und ermordeten 
. die übrigen einzeln, wie ſie fie in der Stadt anträfen. 
Pythagoras felbft aber entwifchte, und wandte fich zuerſt 
nach Lokri. So bald*die Einwohner diefer Stadt feine 
Annäherung vernahmen , fandten fie ihm einige Mitgſie⸗. 
der bes regierenden Raths mit dem Bebeuten entgegen: 
daß ſie ihn zwar für einen außerordentlichen und weifen 
Mann erkennten, daß fie aber auch mit ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Verfaffung zufrieden wären, und hinfort auch über 
ihren Geſezen halten wollten. Sie erfuchten ihn daher, 
ſich einen andern Aufenthalt zu wählen, als ihre Stadt; 
doch feyen fie bereit, - ihn mie allem, was er brauchte, 
zu unterffügen, Eben fo wurde Pythagoras in Tarent 
empfangen und abgeiwiefen, und Fam alfo enblich Am 
eta⸗ 
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Metapontum. Denn (ſo (chließt Dikaͤarch) allenthalben 
entſtanden große Aufruͤhre, von denen man unter dem 
Namen der Verfchwörufigen wider die Pythagoreer noch 
bis-auf den heutigen Tag redet *). —. Wäre Pythago⸗ 
ras weiter nichts alg ein ruhiger Wahrbeitsforfcher gerves 
fen; fo würde man ihm felbft nicht das Einfehren in meh. 
rere Städte verwehret haben, als wenn von ihm foglekh) 
Ummälzungen von Regierungsformen zu befürchten gewe⸗ 
fen wären, und eben fo wenig würben er und feine Freunde 
fo große Empörungen veranlaßt haben, die noch zmey 
Jahrhunderte nach) vo Tode im Munde des Volkes 
waren. 


Den Nachricht des Apollonius zu folge, hatten 
bie Pythagoreer ſchon lange vorher den allgemeinen Haß 
dadurch auf fich gezogen, daß fie fo genau unter ſich ver⸗ 
bunden waren, und, ſich fo fehr von ihren Mitbürgern _ 
unterſthieden. Diefe Unzufriedenheit wurde nicht wenig 
vermehrt, als nad) der Zerſtoͤrung von Sybaris vorzüg« 
lich auf ihre Anftiften die eroberten Laͤndereyen nicht nach 
dem Wunfche des Pöbels ausgetheilt wurden. Sobald 
nun die Feinde der Pythagoreer merkten, wie ſehr diefe 
an $iebe unter dem großen Haufen verloren hätten, tha⸗ 
ten fie, um das Volk noch mehr zu erhizen, den Vor⸗ 
ſchlag, der in ſolchen Fleinen Staaten, als die Griechi- 
fchen überhaupt, und aud) der von Kroton war, immer 
mit dem größten Benfall aufgenommen wurde, daß afle 
Öffentliche Würden und Aemter einem jeden Mitbürger, 
der Verdienfte befäße, offen ftehen, und alle Magiftrats« 

| perfo« 


“ 
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perſonen einer gewiſſen Zahl von Maͤnnern, die durchs 
Loos aus dem ganzen Volke erpaͤhlt würden, Nechen, 
Schaft ablegen ſollten. Dieſem aufrügrifchen Entwurfe , 
den man in allen alten Sreyftaaten zu einer gewiffen Zeit 
machte, und durchfezte, der in allen*eine Zeitlang fuͤrch⸗ 
terrlliche Spaltungen, bürgerliche Kriege und Niederlagen, 
bald der Wornehmen, und bald des Poͤbels hervorbrachte, 
und endlich auch allen, nach der Ausrottung der edelffen 
und geöften Männer und Familien, Knechrfchaft und | 
Untergang zuzog; dieſem verderblichen Entwurfe wider. 
fezten fich die. Pythagoreer aus allen Kräften , richteten 

aber weiter nichts aus, als daß fie ihre Gegenparthey 
Berftärften, und die Wuth des, Pöbels noch mehr wider 
fich reizten. Zween Aufrührer, Kylon und Ninon, die 
durch niederträchtige Verläumdungen die Väter des Bas 
terlandes aus dem Wege zu räumen, und zugleich duch 
kriechende Schmeicheleyen ſich ſelbſt zu Führern des Vei. 
kes zu erheben fuchten, Elagten die Pythagoreer öffentlich 
an. Der leztere fiellte ſich, als wenn er in alle ihre 
Gebeimniffe eingeweiht wäre, und ließ ein untergefches 
benes Buch ablefen, deſſen Inhalt tyrannifche und oli⸗ 
garchifche Öefinnungen, ausfchließenden Eifer für das 
Wohl der Gefelfchaft, Verſchwoͤrung wider das Volk, 
und Verachtung aller derer, die nicht zum Bunde gehörs 
ten, enthielt und empfahl. Er warf es den Krotoniaten 
als etwas ihrer unmürdiges und fie enfehrendes vor, daß 
fie fih von drey Hundert Männern beherrfchen ließen, die 
fie taufendmal fo viel am Traenefluß überwunden bäften 
Er ermahnte fie endlich, den Verraͤthern fernerhin Fein 
Gehör zu geben, die es auf alle Weife zu hindern geſucht 
haͤtten, daß ſie ſich zur Behauptung ihrer Freyheit nicht 
ein⸗ 
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einmal. hätten verſammlen und berathſchlagen ſollan. 
Durch dieſe Reden wurde der Pöbel fo fehr erbittert, 
daß er einige Tage nachher zufammenlief, um die Pytha. 
goreer umzubringen. Allein dieſe merkten die Gefahr, 
die ihnen bevorftand, und flohen entweder in heige 
Schujörter, ober auch außer ber Stadt. Mach der, 
Entweichung felbft wurde ihre Sache unterfuche, und von , 
Schiedsrichtern aus Tarent, Kaulonia und Metapont 
(die fich aber nach den Archiven in Kroton beſtechen ließen) . 
dahin entfchieden, daß fie, die Pyehagoreer, famt ihren . 
Familien, und denen, die mit der neuen Verfaſſung 
unzufrieden wären, auf ewig vermiefen feyn ſollten. Erſt 
nach vielen jahren, und nad) dem Tode der Hauptauf⸗ 
ruͤhrer, unter welchen Nino entfezlihe Graufamfeiten 
ausübte, fahen die Krotoniaten das Unrecht ein,. was fie ; 
den Pythagoreern angethgn hatten, und föhnten ſich durch 
die Vermittelung Achäifcher Gefandten, mit den Ver-⸗ 
wiefenen, deren ohngefähr noch fechzig übrig waren, uns | 


fer gewiſſen Bebingungen aus, Die von. beyden Seiten , 


befchworen, und zum ewigen Anbenten in Delphi aufbe- | 
wahret wurden *). ' 


Der Grund dieſer Nachrichten des Apollorius iR 
gewiß nicht erdichtet, tie ich oben fchon bemerfe habe,. 
und wie auch aus ihrer Webereinftiimmung mit. den bie 
betigen Erzählungen, und mit dem Zeigniffe des Polyb 
erhellt **), Nachdem (fo erzähle diefer große Gefhichte 
ſchreiber) an der ganzen En von Stalien, die man ,, 

Groß· 
*) Jambl. 254 et feq, — 
**) j], 39. 
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Großgriechenland nennt, alle Geſellſchaften der Pytha · 
goreer vertilgt worden waren; wurden die Griechiſchen 
Staͤdte mit Mord und Aufruhr angefuͤllt, weil ſie ihre 
größten Männer in einer eben fo plözlichen als traurigen” 

Revolution verlohren hatten. Alle Griechifche Völker 

ſchickten Abgeſandten nach Italien, um die entſtandenen 
Unruhen und Uneinigkriten benzulegen;, die zerruͤtteten 
Staͤdte aber bedienten ſich allein des treuen Beyſtandes und 
Raths der Achaͤer, welchem zu Folge fie die Geſeze und Ver⸗ 
faffung der leztern annahmen, und einen Ort beftimmten — 

wo ſie ihre jaͤhrlichen Zuſammenkuͤnfte halten ‚und gemein | 
ſchaftliche Angelegenheit abthun wollten. 


Von den Nachrichten der bisher angezogenen 
ſchichtſchreiber weicht zwar der Pythagoreer Theanor, 
den Plutarch in der Abhandlung vom Gerius des Sokra ⸗ 
res redend einführt:*), -in-feiner Beſchreibung des Unter 
ganges des Bundes darinn äb, daß er die Verſchwoͤrung 
der Kylonier nicht in Kroton, ſondern in —— | 
ausbreihen läßt; allein übrigens beftätigt auch er, | 
vielmehr Plutarch die Hauptfacta: daß die 42 
ſchen Geſellſchaften in allen Städten Italiens durch Rot⸗ 

ten und Aufſtaͤnde zerſtoͤrt worden, daß in dieſen Unruhen 
die meiſten Pythagoreer umgefommen, und in den Staa⸗ 
“ten von Großgrigchenland gleich nachher, langwierige, 
Kriege, Meutereyen und Alleinherrſchaften entſtanden 
feyen. Aus den Zeugniſſen alſo aller alten Schriftſtellet 
Über die Urfachen und Wirfungen des “Untergangs des 
-  Pprbagoreifchen Bundes kann man nicht anders fhließen, 
2 als 








#) Vlll. 304. 5. Bd. Reich, | | 
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| als daß biefer eine. mächtige Verbruͤderung von großen 
ı Gtaatsmännern war, die ihre Vaterſtaͤdte eine Zeitlang 
gluͤcklich machten, mit deren Tode oder Verjagung aber 
die wahre Freyheit und Macht eines großen Theils von 
Großgriechenland unwiederbringlich verlohren gingen *). 


Nur erſt alsdann, wenn man erkant hat, daß 
die Pythagoreer am Ruder vieler maͤchtigen Staͤdte ſaßen, 
und daß vom "Munde des Pythagoras in Kroton Ente: 
mürfe uud Rathſchlaͤge, wie Götterfprüche, über ganz. 
Großgriechenland ausgingen, nur alsdann erft fann man - 
es fich recht erflären, warum die Pythagoreer eine fo uns 
gerpöhnliche Frömmigkeit ,: einen fo hervorftechenden Ei-⸗ 
fer: für ven reinften Dienft der. Götter, und eine fo große : 
Erfahrenheit in allen Theilen der Bolfsreligion, und felbft 
in folchen Künften affectirten, die fonft nur von Gauklern 
und Prieftern getrieben wurden“ Alle diefe Dinge ſchei⸗ 
nen, wieihre Geheimniffe und Symbola, lauter Raͤth⸗ 
fek;oder. Ungereimtheiten, fo länge man den wahren ’ 
Zweck der Gefellfchaft verfehlt. — Pythagoras hatte. es : 
am meiften in Aegypten bemerkt, daß Arzneykunde, 5 
unbedeutend ſie auch war, ferner ein reines. heiliges geben, 
die:angebliche Gabe zu weißagen, unb den Willgn der » 
Götter aus willführlichen Zeichen zu erfahren ‚' befonders » 
aber: der; vertraute Umgang mit Göttern gleichfam bie : 
Saͤulen des Anfehens, und der faſt gränzenlofen weltlie 
hen: Macht der: Priefter dieſes Landes waren, Ihrem 
Beyſpiele alſo zu Folge, füchte er feinen Orden nicht nur ; 
auf Tugend und _— zu gründen, fonbern — 


— —— —— — 
Siehe die Belaze⸗ am Ente fe Sapiiiih 
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auch durch alles, was die Arzneyfunde und Religion hei⸗ 
figes und ehrwuͤrdiges harten, dem Aberglauben und den 
Vorurtheilen des großen Haufens-zu empfehlen. Die 
erstere wird, wie die Gefchichte, nicht nur der Griechen, 
fondern auch aller übrigen Voͤlker lehrt, nie für eine 
görtlichere Kunſt, und diejenigen, die fie befizen, nie für 
görtlichere Männer gebalten, * als ſo lange fie noch mit 
ber Religion und Zauberfunft, als ein Theil derfelbigen ' 
von Priefiern oder Jongleurs verbunden wird ,. und hoͤch⸗ 
ftens in einer dürftigen Sammlung einzelner Erfahrungen 
oder Beobachtungen über die Heilfräfte einfacher Mittel 
befteht, In diefem Zuftande:befand ſich die Heilkunde 
der Griechen, als Pythagoras nad) Sytalien kam. Sie 
war noch. feine. Wiſſenſchaft, fondern, wie man glaubte; 
ein Geheimniß der Götter und ihrer Diener. - Es gab: 
noch Feine andere Aerzte als Priefter oder heilige Gaufter, 
dergleichen Ariftäus und Epimenides waren... So wie 
man Kranfbeiten und Seuchen für Schirfungen der 
Götter hielt; fo glaubte man," daß ſie auch nur durch den 
Rath der Götter, oder durch Luſtrationen und Entfündigune 
gen goͤttlicher Männer vertrieben werden fünnten. — 
thagoras handelte daher ſehr weiſe und zweckmaͤßig, wenn 
er ſeine Kenntniſſe in der Heilung von Krankheiten — 
als Wunden N), die er ſich auf feinen Reifen, 
durch eigene Verfuche erworben hatte, : und die — 
Kenntniſſe aller Griechiſchen Prieſter uͤbertrafen, auszu⸗ 
üben anfing, und die Arzneyhkunſt zu einer‘ Dienerinn 
“und Gehilftun der Staatsfunft- und der Gefezgebenden 
BR machte, a x erhielten: Durch ihn 
die 


r) var, 12. Diog, a Tabl. [2 et 1 Hark 
. 33. 
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bie Aerzte von Kroton einen fo großen Ruf, daß fie für 
bie erften in ganz Griechenland gehalten wurden und 

allem Vermuthen nach war der Krotoniate Demokedes, 

der. den König der Perſer heilte, entweder vom Pprhas 

goras, oder] einem feiner Schüler gebildet worben *), 

Gewiß ar waren, menn man bem Apolloning bey« - 
ftimmt **), die glüflichen Euren der Ppthagoreer, wo⸗ 
durch fie einer Dienge von Perfonen Gefundheit und feben 

wieder gegeben hatten, eine Haupturfache ihrer Zuruͤck⸗ 

berufung. | 

Pythagoras und feine Freunde verbanden aber mie, 
ben Heilmitteln, bie fie Kranfen gaben, nod) die Zau⸗ 
berfraft der Mufif und geheimnißvoller Beſchwoͤrungen, 
ohne welche alle Völker vor der Vervollkommnung bee 
Medicin glaubten, daß Arzeneyen nicht wirffam ſeyn 
Fönnten. Beyde waren im Zeitalter des Pythagoras 
eben fo nothwendig, einem Kranfen Zuverficht zu feis 
nem Arzte einzuflößen, als e8 izo nur die unſchul⸗ 
digſten Künfte großer Aerzte feyn Finnen, Wenn bie 
leztern nicht mehr muficiren ober beſchwoͤren, fo rühre 
bies bloß daher, weil ihre Kranke andere Borurtheile, 
als die ältern Griechen haben. 

In eben der Abfiche, in welcher Pyothagoras feine 
Freunde mit dem Zaubermantel bes Arztes und Beſchwoͤ⸗ 
vers befleidete, umgab er fie auch mit ber Heiligkeit, 
und den Künften von Prieftern und Goͤtterdienern. Die 

Pythagereer wickelten fich daher nicht in üppige, aber in 
| J reine, 











| “ Il, 129. 131. Herod, 
29 264 5. Jambl, 
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reine, und goftgefällige Gewänder ein *); fie enthielten 
ſich von allen Speiſen, die den Einzuweihenden verboten 
waren: fie lehrten und wohnten faft in Tempeln und heis 
ligen Haͤinen, und naheten ſich haͤufig in Andacht 
und Anbetung den Bildniſſen und Altaͤren der Goͤtter, 
weil man einer Betrachtung des Pyihagoras zu folge ihre 
feierlichen Size nie in guter Abfiche befuchen koͤnne, ohne 
fie beffer zu verlaffen, als man fie betreren habe *) 
Sie unterrebdeten fich beftändig über die Verehrung dei 
Götter, und fangen alle Tage Lieder zuihrem Lobeab ***), 
Sie nahmen Fein Abendmahl ein, vorund nach welchem 
fie nicht zu Ehren der Götter Wein ausgegoffen, oder 
Weihrauch gebrannt hätten. Zwar brachten fie feltener 
Öfutige, und auch nicht fo Foftbare Opfer, als die übr 
gen Griechen +) dar; aflein weit entfernt, daß dieſes der 
guten Meynung von ihrer Heiligkeit gefchader haͤtte, bes 
ſtaͤrkte fie dieſelbe vielmehr. Auch die gemeinen Griechen 
wuften, daß die heiligften Altäre ihrer Götter umblutig 
waren, und daß Reinigfeit, oder ſeltene Befleckung det 
Hände mit dem Blute oder durch die Frwürgung von 
Thieren ein Theil eines erhabenern Götterdienftes fer, 

Durch 








.#) 558. ‚Exe. Diög, et Ari, 1. 2 

x ##) Plut. VII, 627. Ed. Reisk, 

‘ ##*) Ariftox, 98. 149, 

4) Diog: ap: Porpb. $. 36. —X re Jeois AVERENIE 
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Nahriht hoͤchſt wahrſcheinlich aus dem Meiftorehus. 


Man fehe auch den —— von Laerte VIII. 20. 


| 
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Durch dieſe Sparſamkeit in der Opferung von Thieren 
gewann Pythagoras noch zwey andere große Vortheile: 
er. beigte erſtlich der Schwelgerey vor, die faft immer 
mit reichen Schlachtopfern verbunden war, und lehrte 
überdern die: Griechen: durch ‚fein und. feiner Schüler 
Benfpiel, daß nicht Pracht und Koftbarfeit der Opfer, 
ſondern Reinigkeit des Herzens und der Hände des Opfern⸗ 
den die Gnade der Götter verfchaffe *). — Die Pytha- 
doreer rühmten ſich der genaueften Vertraulichkeit mit 
göttlichen Naturen, und wunderfen fih, wenn jemand 
fagte, daß er noch niemals einen Dämon. in fichtbarer 
Geſtalt angefchauet habe **). Sie hatten (oder gaben 
es wenigſtens vor) Erfcheinungen abgefchiedener . Sees 
fen **), und fonnten es an gewiſſen Zeichen erfennen, 
05 die Schatten, die in Träumen vor ihrer Einbildungs« 
kraft vorüber fehwebten, ‚Seelen von lebenden: oder ver - 
ftorbenen Menfchen feyen.. Um die Gräber ihrer Bruͤ⸗ 
der war. ein gewiſſes Heilige: verbreiter, woran fie eg 
merften, ob ihnen alle gebührende Ehre waͤre erzeigt 
worden, :oder nicht? Sie riefen die Geifter abgefchie- 
dener Freunde aus ihren dunklen Wohnungen hervor, und 
hörten Stimmen. derfelben aus ihren Ruheſtaͤtten erfchal- 
len .t). 3er — der Goͤtter endlich wagten — es, 
Be: PEREHREERE ») E37 | ‚ben 





— — — — 
*) Diod. 555. P. — 
*%) Iögeh, 300.p. At, enim, u Pythagoricos mirari — oppido. 
‚folitos, fi quis fe denegaret-unquam vidiffe Daemo- 
nem, ut reor, idoneus autor eft Ariftoteles, 
**5*) Plot, Op. T. VIII. de Gen, Soc, 30$. 
+) Ih bin zwar izo überzeugt, ‚woran ich fonfl Iweifelte, 
daß die Abhandluns uͤber den kai bes Sokrates 
, | | wvwom 
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den Willen derfelbigen, und die Zufunft aus allen Arten 
von Zeichen zu enträthfeln, die unter den Griechen nur 
bedeutend waren. ie weißagten daher aus dem Fluge 
und Geſchrey der Voͤgel, aus Traͤumen, Stimmen und 
endlich aus gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Vorbedeu⸗ 
tungen *). | 
Ich unterftehe mich nicht zu entſcheiden, wie viel 
von diefer in die Augen fallenden Gottesfurcht und Froͤm⸗ 
migkeit der Pythagoreer wirklicher Ernſt, und wie viel 
nur nuͤzliche, hoͤhere Abſichten befoͤrdernde Verſtellung 
war. Wenn man bedenkt, daß Sokrates, und faſt 
afte übrige Griechiſche Weltweiſen an Eingebungen, Er: 
feheinungen und Warnungen von Göttern, an Vorbedeu⸗ 
tungen und Vorherſagungen der Zufunft, endlich an Träne 
me und Wunder glaubten; fo kann man freylich nicht 
langſam und vorfichtig genug den Ausfpruch thun, daß 
Meynungen und Handlungen großer Männer des Gries 
chiſchen Alterthums, die uns grober Aberglauben zu ſeyn, 
oder dergleichen zu verrathen fcheinen, nicht im Ernſte 

von ihnen angenommen und ausgeübt ſeyn koͤnnen. 
Ueberlegt man aber auf der andern Seite, daß die 
Religion des Pythagoras, wie alle feine übrige Geſeje 
und Einrichtungen, auf das vollfommenfte dahin zufam- 
menftimmten, ihn und feine Schüler zu ehrwuͤrdigen Fuͤh⸗ 
rern 








— — 


vom Plautarch ſelbſt ſey, allein ich bin ungewiß, 9) 
man das, was er ben Theanor fagen und thun laͤßt, ben 
ältcften Pythagoreern zuſchreiben koͤnne, und ob nich 
Plutarch vielleicht den Aberglauben der Ppthagoreer 
feiner Zeit auf die Freunde des Ppthagoras uͤbergetta 





gen habe. * 
) Ariſt. ap. Jambl. 149. Diog. VIH, 20. 24. Jambl, 
139. 143. 
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rern und Regierern von Völfern und Staaten zu machen; 
fo fann man fich nicht des Gedankens erwehren, daß Py⸗ 
thagoras weniger abergläubifch, als glücklicher Verfteller 

war *). | | Ä 
In ſpaͤtern Zeiten, da man im Pythagoras nicht 
mehr das Haupt einer erlauchten Gefellfchaft von Staats» 
männern, Heerführern und Gefezgebern ſah, fondern ihn 
als einen Wunderthäter und Götterfreund, als einen 
MWeißager und Beſchwoͤrer verehrte, und alles dag, und 
noch weit mehr im Ernft that und glaubte, was er und 
feine Freunde nur zum Scheine angenommen und geglaubt 
batten, in fpätern Zeiten alfo gab man vor, daß Pytha« 
goras feine Wiffenfchaft göttlicher Dinge nicht nur von 
den Prieftern vieler Völker, fogar von Galliſchen und 
"Spanifchen Druiden, von denen er vielfeicht nie etwas 
gehört hatte, und nicht bloß aus Geheimniffen, in die er 
263 nie— 


— 








%) Euſebius c. XI, in Hieron. 438. 439. laͤugnet ſchlechter⸗ 
dinge, daß Pprhagoras jemals, wie Apollonius, vors 
gegeben habe, mit Göttern oder Dämonen umzugehen: 
und zwar aus dem Grunde, weil ed weber dem Archys 
tag, noch Philolaus, neh Plato eingefallen ſey, auf 
einen folhen Vorzug Anfpruch zu machen. Allein dies 
fem Räfonnement des Eufebius ſteht das ausdruͤckliche 
vorher angeführte Zeugniß des Arikoteled entgegen, 
das auch durch die vom erſtern angeführten Beyſpiele 
gar nicht gefchwächt wird. Denn wenn Plato, Archps 
tas und Philolaus fi weder uͤbermenſchlicher Verbin⸗ 
dungen, noch übernatürlicher Gaben rähmten; fo bes 
weiſt dies nur, daß fie ſolche Anfprüche nicht brauchten, 
oder daß dieſe auch in ihrem Zeitalter Feine Wirkung 
mehr gethan haben würden; nicht aber daß bie Alteften 
Ppthagoreer vergleichen nicht mit vielem Gluͤcke gemacht 
baben follten, | 
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niemals eingeweihet worden war *), ſondern vorzüglich | 
aus den Orphifchen Gedichten ‚und Myfterien-empfangen 


habe **). Es gab eine- Schrift, unter. dem Titel dag | 
heilige Wort *>), in welchem Pythagoras alles’ diefes 


felbft eingeftand, ‚und zuafeich dem Orpheus. den Gedan- 


fen zufchrieb, daf das ewige. Weſen der Zahl die meifefte 


Urfache des Himmels, der Erde, und aller in ihnen ent⸗ 
haltenen Dinge ſey. Ja man eignefe ihm eine Menge 
von Regeln und Gebräuchen zu, die man vielleicht vor⸗ 
mals in den Orphifchen Mpfterien gegeben und beobach⸗ 
tet hatte, und welche die ſpaͤtern Pythagoreer als die Haupt⸗ 


artifel ihres Glaubens, und eines heiligen Gott gefälle 


gen Wandels anfahen. Zu diefen rechne ich +) die 


Beſtimmung der Opfertage verfchiedener Götter, nad) | 


den Aehnlichkeiten, die fie mit gewiffen Zahlen gemein 
hatten: ferner die laͤcherlichen Vorſchriften, daß, wenn 
man im Tempel unvorſezlich mit Blut befleckt werde, 


man ſich mit Gold oder im Meere reinigen muͤſſe: daß es 


nicht erlaubt ſey, in einem Gotteshauſe zu gebaͤhren, oder 


die unſterbliche Seele an den ſterblichen Leib zu feſſeln: 
daß man in Tempeln Fein Ungeziefer toͤdten: hingegen, | 
wenn e8 donnere, Die Erde mit der Hand berühren, ende 


lich in heilige Derter von ber rechten Seite hinein gehen 
muͤſſe. — Man beſchimpft das Andenken des Pythago⸗ 
ras, wenn man nur einen Augenbli glaubt, daß der 


"große Geſezgeber Italiens und Siciliens in folche aber 


gläubifä,e Raſereyen hätte fallen koͤnnen; er, der fihf 








2 15156. ap, Jambl, 
**x Ib. & S. 145. 146. 
ar) S, 146. 
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weeit über den allgemeinen Aberglauben ber Griechen ers 
bob, daß er fagte: eine rau, bie ihrem Manne beh⸗ 
gewohnt habe, koͤnne ſogleich, und ohne Furcht von Une 
zeinigfeit aus ihrem Ehebette i in den Tempel geben: hin 
gegen 6 und bleibe fie unrein, wenn’ fie in den Armen 
eines Chebrecyers gerubt habe, und nachher Auch durch 
‚alle gottesdienftlihe Wafchungen und Keinigungen die 
‚Beflecfung ihres Leibes zu tilgen ſuche *). 
Ich komme igo zu den Gefeimnifen und Symbo⸗ 
len der Pythagoreer, die, wenn fie fo beſchaffen gewe⸗ 
fen wären, als die neuern Verehrer des Pythagoras fi ie 
vorſtellen „ ihn in den Augen aller vernünftigen Menfchen 
‚eben fo laͤcherlich und veraͤchtlich machen mürden, als 
unverftändige Männer ihn deßwegen lobgepriefen haben. 
Die Pythagoreer und Platonifer nach Chrijti Geburt 
glaubten und fagten allgemein, daß Pythagoras alle ſeine 
Lehren und Meynungen deßwegen in Myſterien verwan⸗ 
delt, und feinen Schülern erft nach langwierigen Prü« 
ſungen, und einem fünfjährigen Stillſchweigen, unter 
der Bedingung einer erigen Verſchloſſenheit mitgetheilt 
habe, weil’ er es für ein eben fo großes: Verbrechen 
‚gehalten, feine Öffenbahrungen einer nicht genug vorbes 
'reiteten gereinigten Bruft anzuvertrauen , als die heiligen 
Myſterien der Teres zu Eleuſis zu entweihen und auszu⸗ 
breiten **). Man gab ferner vor, daß Pythagoras feine 
erhabene Weisheit in unverftändliche kurze Sprüdje der⸗ 
| 25 4 gleichen 








— — — — — — 


. 


*) Dicaearch. S,55. ap. Porphyr, 
**) Giche Nicom. 254. Jambl, und den erdichteten Brief 
bes Loſis an den Hipparchus 8S. 75. ap. eund. ferner ib, 
104.161. 62. Protrept. e. 21.p. 131. & ae de 
fymbolis Pythag, 
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gleichen dieibriggebliebenen Symbola feyen, eingefehloffen 
habe, um in feinen Anhängern, während der Prüfungs 
geit, ein ſehnſuchtsvolles Verlangen nad) ihrer Enträche 
felung zu erwecken. Endlich narmte man bald den Epi⸗ 
charmus, bald den Empedoftes, bald den Hipparcjus*), 
bald den Hippafus **), bald den Philolaus ***), und 
bald defien Erben, als den, ober diejenigen, wodurchdie 
bis dahin mit einem undurchdringlichen Schleier umzo⸗ 
genen Pythagoreiſchen Geheimniſſe bekannt gemacht 
‚worden. Von der erſtern ſagt man, daß fie der Ente 
weihung der Pythagoreiſchen Gebeimniffe wegen, aus 
dem Sande ausgeftoßen worden, und vom Hippafus wird 
gar erzählt, daf er zur Strafe für feine Untreue efendig. 
lich im Meere umgefommen ſey. 


Wenn man diefe gemeine Borflelung der Geheime 
niffe und Symbolen des Pythagoras annimmt, fo bee 
hauptet man etwas, was nicht nur gar Pein einziges zw | 
verläffiges Factum für fich hat, fondern was auch mider 
alle Gefchichte, und ic) fege hinzu, mas nicht einmal ges | 
denkbar if. — Kein alter glaubrsürbiger Schriftfteller 
‚bat je gefagt, daß Pythagoras Meynungen verſteckt zu 
Balten gefucht hab. Dikaͤarch und andere bezeugen 
vielmehr, daß er häufig zu allen Ständen und Geſchlech⸗ 
tern in Kroton über ihre gegenfeitige Pflichten redete, 

Ferner meldet ein geroiffer Pytbagoreer Lykus beym Por 
phyr Hd, daß feine geometrifchen und aftronomifchen Er 
finduns 


— — 


*) loeo modo eitato, 
*) Jambi 89. \ 
“es, VIII, ı$, 

9)8. 7. 
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ſindungen bekannt geworben, weil fie in vielen Schriften 
aufgezeichnet geweſen. Auch Apollonius erzaͤhlt, daß 
Pythagoras ſeine mathematiſche Wiſſenſchaft in Samos 
gemeinnuͤzig habe machen wollen, daß er aber nur einen 
einzigen Liebhaber gefunden habe, dem er noch dazu die 
Geduld ihn anzuhören, durch Geld abfaufen müflen ;*). 
Endlich ift es eine allgemeine Sage, daß er den Mufen 
ein öffentliches Danfopfer gebracht Habe, als er feinen 
berühmten Sehrfaz entdeckt harte. Wenn wir aber auch 
alles diefes nicht wuͤſten; fo müfte es doch einem jeden 
unglaublich vorfommen, daß ein Mann, wie Pythagos 
ras, ber ftets nach Grundfäzen handelte, entweder ohne 
alle Bewegungsgründe, ober aus folchen, aus welchen es 
nur die efendeften Marktſchreyer zu feyn pflegen, geheime 
nißvoll war, und daß er unter dem Vorwande ber Hei⸗ 
ligkeit feiner Lehren, wirklich aber in der Abficht, fich 
ſelbſt ein defto größeres Anfehen zu geben, und feinen _ 
Schülern eine defto lebhaftere Sehnfucht nad} den zurüd 
gehaltenen Kenntniffen einzuflößen, ſich unterftanden habe, 
die erften und angefehenften Männer, in einer der reich“ 
ſten Städte Italiens, drey oder fünf Jahre ang mit 
der Auswendiglernung vorfezlich verfinſterter Raͤthſel 
zu quaͤlen, um durch deren Ausſchließung ihre erſchoͤpfte 
Geduld zu belohnen. Ich laͤugne nicht, daß Pythagoras 
mit gewiſſen Kenntniſſen, deren Beſiz und Ausübung 
Ruhm und Vortheile verſchafte (und ſolche waren zum 
Beyſpiel ſeine mediciniſchen) gegen Perſonen, mit denen 
er nicht genau verbunden war, zuruͤckgehalten, und zwar 
in der Abſi cht zuruͤckgehalten habe, um diejenigen, die 
Sb s fie 


—— — — — — 








.*) $,20, 21. ap, Jambl, 
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fie erwerben, wollten, zu noͤthigen in feinen. — 
ten; allein wenn man dieſes auch zugiebt, was nicht ein⸗ 
mal durch guͤltige Zeugniſſe bewieſen werden kann, ſo 
bleibt es doch immer unerklaͤrlich, warum er alle ſeine 
uͤbrigen Kenntniſſe auch geheim gehalten, warum er ſeine 
kuͤnftigen Schüler fo. lange, ‚und nicht bloß ihre Faͤhigkeit, 
ſondern auch ihre Gemuͤthsart geprüft, warum er in ih⸗ 
rer Wahl fo fehr auf Verſchwiegenheit gedrungen, und 
Männer von reifem Verftande, und ‚meiftens- in hohen 
Würden Jahre lang mit dunfeln Sprüchen. gemarterf 
habe?  Pothagoras hatte gar nicht nöthig, aug der Ur⸗ 
fache geheimnißvoll zu ſeyn, aus welcher die. Brahminen, 
und. andere Priefter morgenländifcher Voͤlker ihre heiligen 
Schriften-fo forgfältig verbergen: weil nämlich Die Mey 
ungen, ‚die er vorfrug, mit der öffentlichen.Keligion 
fireitend waren, und ihm, ' wenn er fie unvorfichtig ent⸗ 
weder einem falfchen. oder leichtfinnigen Freunde mitges 
theilt hätte, Verfolgung hätte zuziehen koͤinen. ‚Seine 
ganze Lehre ſtimmte mit den Hauptbegriffen des Griechi- 
fchen Glaubens überein, würde aber auch, wenn ſie die» 
ſem ſchnurſtracks widerfprochen hätte, ihn doch nicht zur 
Zuruͤckhaltung bewogen haben, - weil zu feiner ‚Zeit der 
Unterſchied unter rechfgläubigen und unrechtgläubigen 
Meynungen in Griechenland noch nicht befannt, und das 
-  Merbrechen des Unglaubens, das nachher dem Eofrates 
und andern Weltweifen Tod oder Verweiſung zuzog, noch 
unerhört war, Er mürde daher, gleid) dem Fenophanes 
und deffen Machfolgern, neue-der Volksreligion entgegen- 
ſtehende Behauptungen öffentlich haben vortragen, und 
die alten göttlichen Dichter, oder den herrſchenden Aber⸗ 
glauben laͤcherlich machen koͤnnen, vohne deßwegen im ge⸗ 
ringſten 
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ringſten angefochten zu werden. Auch kann man nicht 
ſagen, daß Pythagoras‘ aus dem Gründe fo verſchloſſen 
"oar, ' "als welchem es die Jongleurs und Priefter unter 
"den beühmteften alten, und unter allen nod) fortdauren⸗ 

den barbarifchen Völfern waren, und find, weil fei 
ganzes Anfehen fich auf gewiſſe Heilige Künfte und Ta- 
ſchenſpielereyen gründete, die auf einmal ihre Wirkung 
verlohren hätten, wenn ihre wahre Beſchaffenheit allge⸗ 
‘mein bekannt geworden wäre. Dies war der Fall beym 
Pythagoras nicht; allein wenn er es auch zum Theil ges 
ivefen wäre, fo würde man alsdenn doch diefes zugeben 
muͤſſen, daß er diejenigen wiſſenſchaftlichen Unterſuchun⸗ 
“gen, von denen man vorzüglich glaubt, daß er fie feinen 
Juͤngern lange vorenthalten habe, nicht zu verſtecken 

"gebraucht hatte. Lose Er 
Man fälle alfo unvermeidlich in die gröbften Un⸗ 
gereimtheiten, oder auch in Widerſpruͤche, fo fange man 
in der Meynüng beharrt: daß die Geheimniffe der Pi 
thagoreer bloße Meynungen und $ehren, und ihre Sym⸗ 
-bola - gleihfam deren undurchfichtige Huͤlſen waren. 
Gleichwohl ift es unläugbar, - dag Pythagoras gewiſſe 
Geheimniffe hatte: daß er fein Tafent und Feine Tugend 
von feinen Freunden fo fehr forderte, als Verſchwiegen⸗ 
beit *); daß bie Pythagoreer ferner ſehr geheimnißvoll 
| waren, 


ar 
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‚waren, und es als einen Grundfaz ihrer Schule beobach- 
‚teten, daß man nicht allen alles fagen müffe; daß endlich 
ihr Stillfhweigen die Haupturfache war, warum man in 
ben. folgenden Zeitaltern nicht mehr wufte, mas Pytha⸗ 
‚goras feinen Freunden mitzuteilen pflegte *). Danun 
Vernunft und Gefchichte dawider zeugen, daß die. Ges 
heimniſſe des Pythagoras in bloßen Lehren beſtanden has 
ben, und.daß er nur, um.diefe Uneingemweihten zu enfs 
‚ziehen, fo fehr auf Verſchwiegenheit gedrungen, und feine 
‚Schüler fo lange geprüft habe, ſo bleibt keine andre als 
dieſe Vermuthung übrig, daß die Mofterien der Pytha⸗ 
goreer vorzuͤglich Staatsgeheimniſſe waren, die nicht ohne 
‚die gröften Nachtheile und Gefahren des ganzen ‘Bundes 
hätten befanne gemacht werben koͤnnen. Die Pythago⸗ 
reer machten, wie id) aus ben glaubmürdigften Geſchicht⸗ 
ſchreibern gezeigt habe, einen mächtigen politifchen Orden 
‚aus, deffen Hauptſtamm zwar in Kroton gegründet war, 
deſſen Zweige aber.fich über die blühendften Städte Ita⸗ 
liens und Siciliens, ja gar bis ins eigentliche Griechen« 
land, und über die Griechiſchen Inſeln ausbreiteten. 
Dieſe verfchiedenen Pprhagoreifchen Gefellfchaften waren 
alle unter einander. verbunden, und hatten in einem jeden 
Staate die wichligſten Öffentlichen Gefchäfte in ihren 
Händen, oder wenigftens die Abfiche ſich allmaͤlich Mei⸗ 
Ä ſter 
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fler davon zu machen. Es konnte alſo nicht fehlen, 
daß nicht im geheimen und höchften Rathe zu Kroton täg«' 
lich wichtige Nachrichten eingelaufen, geheime Einmwürfe 
gemache, und in Weberlegung genommen, geheime Bes: 
rathſchlagungen über die Befiegung und Unterdrückung 
von Feinden und Schwierigkeiten, über die Annehmlich« 
keit von neuen Freunden , über die Gebung neuer Geſeze, 
und andere den ganzen Bund angehende Dinge angeftelle 
worden wären, Alle diefe Nachrichten, Entwürfe und 
Beratbfchlagungen nun, die fich fo fehr anhäuften, : dag 
ſie nach dem eben angeführten Zeugniffe des Ariftorenus, 
den Pythagoreern den größten Theil des Tages wegnah⸗ 
men, muften nothwendig geheim gehalten werden, wenn 
nicht Pythagoras fich und feine Freunde den Widerfachern 
Preis geben, die größten Plane fiheitern, und alle Bes 
rachſchlagungen fruchtlos machen wollte. Er durfte fie 
daher auch nur feinen alten geprüften Vertrauten mittheie 
len, auf deren Treue und Ergebenheit er fich verlaffen 
Fonnte, und es war alfo nicht nur weife, fondern aud) 
unumgänglich nothwendig, daß er lange vorfichtig forfchte, 
bis er jemanden in die auserwählte Zahl feiner Freunde, 
und zu allen den Geheimniffen zuließ, von denen das 
Wohl und die Sicherheit des ganzen Bundes abbing. 
Auf diefe Art laffen fich die Geheimniſſe des Pythagoras, 
die Nothwendigkeit der Eintheilung feiner Freunde in 
zwo Claffen, die Verfchwiegenheit der einen, und die 
Prüfungen der andern, ohne Charlatanerie, die des Py« 
thagoras unmürdig ift, aus eben der großen Menfchene 
kenntniß und Klugheit, die aus der ganzen übrigen Ein 
richtung feiner Gefefchaften hervorleuchtet, begreiflich 
machen. | — 

Die 


444. Drittes Buch, — 


Die Symbola des Pythagoras waren, wenn man 
fie recht verſteht, eben fo unentbehrlich, als feine Geheim«- 
niſſe, ober doch eben ſo heilſam, als irgend eine andre 
Sazung ſeines Ordens. Sie beſtanden nicht in dunkeln, 
verdrehten, ihres Sinnes ſowohl als ihrer Gruͤnde be⸗ 
raubten Spruͤchen; auch war ihre Abſicht nicht, junge 
Freunde zu martern, oder der Faſſungsfaͤhigkeit der aͤltern 
zu Huͤlfe zu fommen *), fondern fie waren entweder Furze. 
bimdige den ratis fententiis des Epifur, ober. den. 
praeceptis der Stoifer ähnliche Sprüche **), welche 
die Pflichten des Menfchen, und der Theilnehmer des 
Bundes, in alter oder eigenthümlicher Dichterfprache ause 
rückten: oder fie waren auch eine geheime Sprache und 
Schrift, vermöge deren die Pythagoreer ſich gegenwärtig 
oder abmwefend ihre Gedanken mittheilen Fonnten, ohne 
in.Gefahr zu kommen, von andern verftanden zu werben; 
oder fie beftanden endlich in gewiſſen geheimen andern uns 
bemerfbaren Zeichen, woran fie ſich gegenfeitig erfennen, 
und ihre Eingeweihtheit offenbaren kennten. 

| Daß 








‚*) S. 88. ap- Jambl. | Ä — 
68) Die Epikurer lernten die Kugsws‘ dofas ihres Meiſters 
‚auswendig. Quis enim veftrum (heißt es beym Cicero 
de Fin. II, 6.).non edidieit Epicuri xugizs dofas, 

id ef, quafi maxime ratas? quia gravilfimae funt ad 
beate vivendurm breviter enunciatae fententiae, Auch 

die Stoifer unterſchieden doyuorz, deereta, ſeita, 

- © ‚placita von praeceptis (Sen. Ep. 94. & 95. Cic. Ac, 
Quaeſt. IV. 9.) und von biefen fagt Seneca: Non enim 
... . repolita illa efle debet, fed in promptu. Quaecun- 
qfſue falutaria ſunt, ſaepe agitari debent, ſaepe ver: 
ri: ut non tantum nota ſint nobis, ſed etiam 


parcrata. 


| 
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DA Pythagoras die wichtigſten Ebensregeln/ die 
er von feinen Freunden beobachtet wiſſen wollte,‘ in kur 
zen Spruͤchen, die ſich leicht behalten und wiederholen 
ließen, zuſammengefaßt habe, iſt nicht nur wahrſchein⸗ 
lid), ſondern wird auch durch das Zeugniß des Ariſtoxe⸗ 
nus bewaͤhrt *). Dieſe Spruͤche waren nicht in helle 
bilderloſe Proſe eingekleidet (denn eine ſolche gab es 
damals noch nicht) fondern fie waren in damals gewöͤhn⸗ 
liche und verftändliche dichterifche Bilder und Allegorien 
gehuͤllt/ an denen die Einbildungsfraft des Pythagoras 
ſehr fruchebar war **), Dieſe Sprüche wurden wahr» 
ſcheinlich nicht im Zeitalter des Pythagoras, fondern erſt 
in ſpatern Zeiten ihrer Einkleidung wegen Symbola ge. 
nannt. Fuͤr dergleichen halte ich diejenigen, die beym 
Porphyr im zwey und vierzigften Abfchnite ftehen, und 
die meinem jezigen Urtheile nach entweder aus dem Ari. 
ftöteles.oder Ariftorenus genommen find, ferner die erſten 
beym Jamblich ***) und die beym Diogenes }), Diefe 
Spmbola find. nicht alle. gleich Dichterifch ausgedrückt, und 
fo viel man davon verftehen Fann, Gemeinpläze, die dazu 
beftimmt waren, alle Pythagoreer an ihre Pflichten zu 
erinnern, nicht aber um den geprüften Schülern bey ih- 
ser Einweihung aufgefcjloffen zu werden +)... Für vie 

in we 0 Rich 
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⸗ tH In dieſer Bedeutung habe ich ihr Alterthum ſonſt ge⸗ 
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** laͤugnet, und laͤngne es noch izo. Siehe Hiſt. do- 
Arinae de vero Dev, P7290, Fo — 
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Richtigkeit aller Auslegungen dieſer erften Art von Py⸗ 
ehagoreifchen Symbolen, die man in den Schriftflellern 
nach Chrifti Geburt findet, möchte ith nicht einftehen: 
(fogar ein neuerer Schriftfteller war überzeugt, daß diefe 
Auslegungen weiter nichts, als fehr unfichere Vermu⸗ 
thungen wären *): allein wenn ich doch Deutungen der. 
felben annehmen follte, fo wuͤrde ich viel eher die ganz 
ungefünftelten beym Porphyr **), wodurch fie in fchlichte 
Tugendlehren verwandelt worden, als die. gezwungenen 


und oft ungereimten Yuslegungen des Plutarch und des 


Schriftſtellers beym Jamblich wählen ***), nach welchen 
fie ſich alle auf Gott und göttliche Dinge beziehen, und 
den Pythagoreern ein beftändiges Himmel Anftreben bes 


ſohlen Haben follen. Die falfchen Verehrer des Pytha⸗ 


goras erdichteten nicht nur myſtiſche Auslegungen von 
Spmbolen +), fondern auh Symbola felbft, die durch 


ihre Albernheit, durch den lächerlichen Darinn enthaltenen 


Abers 





— — 


9) Ap. Jambl. 8. 86. 
We) 5 42. 


| xee) 5,82, vit, Pyth, S. 134. und f. in Protrept, 


+) Bon biefen feltfamen Auslegungen will id nur einige 
Beyſpiele anführen: das Spmbolum: Meiavsek 
AWEXB. XIovinv Yap esı D@ewy deutet der Schrifts 
fteller beym Jamblich p. 139. Protrept. auf folgende 
Art: Man mäffe ben Einfläffen der Geſtirne widerſte⸗ 
hen, ſich von aller Gemeinſchaft mit der Materie los⸗ 
zumachen, und ſich mit den unkoͤrperlichen Goͤttern zu ver⸗ 
biuden ſuchen. — Das Symbolum danrursov un Dees 
ſo: philoſophire aufrichtig, und loͤſe die Bande ab, 
mit denen du gefeſſelt bit p. 151. Endlich das 
zumedev pn Teoye anf folgende Art: zerreiße und 
gerftöre die Verbinbung und bis Zuſammenſtimmung 
des Banzen nie 
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Aberglauben, und durch den Widerfpruch, worinn fiemie 
den ſicherſten Factis der Pythagoreiſchen Geſchichte ſtehen, 
unverkenbar ſind *). | | 


Eigentliche Symbola aber, welche die Pythago⸗ 


reer ſelbſt fo nannten, waren ihre geheime Sprache und 
Schrift, und die Kennzeichen des Ordens. Die beyden 
erſtern brauchten fie gleich allen großen Staatsmännern 
der alten und neuern Zeit, und ihre Einführung wird 
dutch die Zeugniffe mehrerer Schriftfteller bewiefen. — Ih⸗ 
rer Verſchwiegenheit wegen, Heißt es bey einem alten 
Schriſtſteller, **) wurden ihre Geheimniffe nicht bekannt: 
und wenn fie mie Fremden und Uneingeweihten in Gefell. 
fchjaft waren, fo deuteten fie fi ihre Meynungen durch 
rärhfelhafte Symbola an. — Die Pythagoreer, fage Aris 
fiopenus ***), übten Sreundfchaft gegen einen jeden aus, 
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*) Dergleihen find folgende. Symb, XI, pP. 132. 
Eis nev vmodnaw rov de&iov mode maeexe, Eis 
de modovimrecv Toy eumvuuov. Berner XV, Ileos 
nv rergxupevos un See. Symb.XVII, AAsx« 
ręuov veeDe Mev, pn due de. mm Yo xol 
HA naIıegoros. Symb, XXII. Auxtursov un Dopss 
und das folgende, das biefem offenbar wiberfprichtz 
@e8 TURoy an ersyAuße ÖaxrTuNim. XXIV, [los 
"Auxvov pin amomeıle. XXV. Ile Jewy — 
HUMKSon AWIGE,  PANIE TEL Jeıav deyuarav. 
XXVil, Ilzex Yuosay pn ovuxsle. XXXIL Azo 
AOLHLTay 0UV Ko UMOVONITHRTON KATATTUS, 
XXXVIL Kuzway umexe. KXXIX, Euluxger 
An 

®*) S, 227. ap. Jambl, 
‚ MR) 5,237. ap, Jambl, aus ihm Diog. VIIL, 16, 
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von dem fie nur hoͤrten ober wahrnahmen, daß er ein 


Teilnehmer ihrer Geheimniffe fey. Er beweiſt dieſes 
durch die Geſchichte eines armen Pythagoreers, der un⸗ 
ter Weges krank wurde, und kurz vor ſeinem Tode ſeinem 
gutherzigen Wirthe, der ihn ohne alle Hofnung von Ver⸗ 
geltung ſorgfaͤltig gewartet hatte, ein Taͤfelchen gab, 
das er ihm oͤffentlich an einem den Voruͤberreiſenden ſicht⸗ 
baren Ort feſtzuheften befahl. Auf dies Taͤſelchen war 
nach dem Ariſtoxenus ein Symbolum geſchrieben, das 


bald bemerkt wurde, und dem edlen Verpfleger des ver⸗ 


ſtorbenen Pythagoreers eine reichliche Belohnung. ver⸗ 
ſchafte. Aus bieſer Erzaͤhlung ſieht man, daß dies 
Symbolum entweder eine nur Pythagoreern verſtaͤndliche 
Folge von Woͤrtern, oder auch ein ihnen eigenthuͤmliches 


Symboliſches Schriftzeichen geweſen ſeyn muͤſſe. 


Vielleicht waren die Woͤrter der geheimen Sprache, 
und die Hieroglyphen der geheimen Schrift, wodurch ſie 
ſich gegenwaͤrtig oder abweſend unterredeten, einerley mit 
den Zeichen, an welchen fie ſich einander erkannten, viel⸗ 
feicht aber auch, (denn wer mag diefes beftimmen ?) davon 
unterfchieden. Als eins von den Zeichen oder Symbolen, 
woran ein Pythagoreer den andern erfannt härte, nenne 
fucian das dreyfache in ſich ſelbſt verfchlungeue Dreyeck, 
aus welchem fünf andere Dreyecfe und ein Pentagon ent« 
ftänden”). Wahrfcheinlich trugen fie diefe Figur in Mies 
tall, oder einer andern harten dauerhaften Materie fters 
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bey ſich: denn ſolche kuͤnſtliche gearbeitete Zeichen der Ein. 


weihung wurden unter den uͤbrigen Griechen und Roͤmern 
Symbola genannt, und allen denjenigen als Kennzeichen 
oder Urkunden mitgetheilt, die ſich in Myſterien hatten 
einweihen laſſen *). 
Machdem ich izo die Geſchichte der ganzen Ein- 
richtung der Pythagoreiſchen Geſellſchaſt vorgetragen 
habe; fo will ich dieſen Abſchnitt mir einigen Betrach⸗ 
tungen über die Schickſale und Ausartung der ſpaͤtern Pps 
tagoreer, und über die angeblichen Wunder des Pytha⸗ 
goras ſchließen. = 
Durch die Empoͤrungen des Volfs in allen Staͤd. 
ten, wiber die Pythagoreiſchen Geſellſchaften, und durch 
die Erwuͤrgung oder Austreibung der vornehmften Mike 
glieder derſelben, wurde ber Bund, den Pythagoras 
geftiftet hatte, auf ewig zerſtoͤt. Es blieben freylich 
viele Pehagoreer übrig: und diefe gingen entweder nach 
Griechenland und Sicilien, oder fammleten fi) auch in 
Nhegium; oder fie wurden endlich nach dem Apollonius 
wieder in ihre Vaterſtaͤdte aufgenommen, allein fie vere 
einigten ſich, wie Ariftorenus ausdruͤcklich meldet **), 
Ji 2 nie 
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— — — 
®) Apul, Apol. 1. 348. Ed Colvii. Vin dicam, eujus- 
) —2 Ile res in fudario obvolutas, — 
tiani commendarim? Mos tibi geretur. Sacrorum 
pleraque initia in Graecia participavi. Eorum quac- 
dam figna & monumenta tradita mihi a facerdoti- 
bus fedulo confervo Nihil infolitum, nihil ineof- 
gnitum dico, vel unius Liberi patris ſymmiſtae, qui 
adeſtis, feitis, quid domi conditum celetis & absque 
omnibus profanis tacite veneremini, | 


77) Epurafar pev ara efuexns nIn we Ta m 
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nie wieder in einen mächtigen herrſchenden Orden, ums 
geachtet fie, fo viel fie Fonnten, ihre debensart und Grunde 
füge beyzubehalten, und auf andere fortzupflanzen fuchten, 
Mit dem Untergange ihres Bundes hörte ihr Einfluß in 
die Regierung von Staaten auf: ihre Geheimniſſe ver- 
ſchwanden, und ihre Symbola wurden unnuͤz und ab« 
fihtlos. ie ftanden nicht mehr unter einem gemein« 
fchaftlichen Oberhaupt, waren nicht mehr durch Ordens⸗ 
gefeze gebunden, ergözten fich nicht, arbeiteten, und 
fpeiften nicht mehr fo. gemeinfchaftlich und an beftimmten 
Orten, und waren alfo wahrfcheinlich mehr durch eine 
gewiffe Aufklärung, Rechtfchaffenheit und Denkart, als 
durch ein übereinftimmendes Acußere, und eine in bie 
Augen fallende $ebensart, die von neuem Argwohn und 
Nachſtellungen hätten erregen fönnen, von ihren Mike 
bürgern unterſchieden. Wenn man den wenigen Winfen 
folge, die man in alten Schriftftellern über das Betragen 
‚ber Nachfolger der älteften Pıyrhagoreer vom Bunbe finder; 
fo muß man glauben, daß diejenigen, die fich nach der 
achtzigſten Olympiade in Italien und Eicilien Pythago⸗ 
reer nannten, ihren großen Vorgängern ähnlicher geblie— 
ben feyen, als ihre Brüder, Die ſich nach. eben dieſem 
Zeitpuncte im eigentlichen Griechenlande aufgehalten ba= 
ben. Archytas, Timaus, Cudorus, und andere, die im 
Zeitalter des Plato tebten, eiferten dem Pythagoras 
darinn nach, daß fie, ein jeder um fein Vaterland, ſich 
als Heerführer oder Staatsmänner ober Gefesgeber ver. 
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dient machten. Eben fo beweift die Gefchichte des Py⸗ 
thias und Damon,‘ deren Freundſchaft Dionys von Cy- - 
cifien auf die Probe ftellte, daß einzelne Pythagoreer in 
großen "Städten noch immer durch eben fo. heilige und 
unzerteönnliche Bande,- als‘ welche ihre ältern "Brüder 
iufammengefnüpft hatten, vereinigt waren. In derfel» 
bigen Zeit aber, in welcher diefe edle Männer, wahr« 
ſcheinlich die lezten Verehrer des Pythagoras, in den 
Gegenden, in welchen feine Gefellfchaft vorzüglich geblüs 
het hatte, dem Namen, den fie trugen, Ehre madıten, 
a ih im Griechenfande aud) fogenante 
Parhagoreer, die aber ihren großen Vorfahren faft ganz 
unähnlic) waren. Denn wenn man nicht ben überein» 
ſtimmenden Schilderungen der Dichter der alten, mittlern 
neuern Komödie und *) den Zeugniſſen des Iſokrates 
allen Slauben abfprechen will; fo fuchten fie fi) zwar 
ducch ei firengere Lebensart, als die ältern Pythagoreer 
hatten, und durch eine affectirte Verſchwiegenheit, 
Ehrfurcht zu erwerben;. allein fie waren zugleich verächt- 
fih arm, efelhaft fehmuzig, und mit elenden Lumpen 
behangen. Sie aßen gar fein Fleifh, tranken gar Fei- 
nen Wein ‚und fehienen durch ihr mürrifches finfteres We⸗ 
fen aller Freuben des Lebens zu fpotten. Ungeachtet es 
ihnen gelang, die Aufmerffamfeit des Poͤbels auf ſich zu 
ziehen; ſo bfendeten fie doch die Scharffihtigern nicht. 
Iſokrates nennt daher die Pythagoreer feiner Zeit 'nur 
ſolche, die ſich für Schüfer des Pythagoras ausgaben **) : 
und Ariftophon, ein gleichzeitiger Dichter, gibt ihnen 
Ji 3 den 
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a * 17. 18. Diog. VIII, 38. 
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ben Namen ber Neuern, mit dem Zufaze, daß ihre Uns 

xeinlichkeit gar nicht auszuhalten fey*). Einer der legten 
und thörichteften diefer ausgearteren Scyüler des Sami⸗ 
fhen Weifen, Diodor von Aspendos, verwandelte endlich 
die Pythagoreiſche Sebensart in die Kynifche, und wurde, 
wie Hermipp, Timäus und Soſikrates bemerften **), 
gerade das Wiberfpiel von dem großen Manne, für deſ⸗ 
ſen Nacheiferer er ſich ausgab. 


Da nun die Pythagoreer, die ſich in Griechenland 
aufhielten, in Anſehung ihrer ganzen Art zu leben, ſo 
ſeehr von ihren Vorbildern abwichen; fo läßt ſich zum vors 
aus vermuthen, daß ſie dieſen auch in Anſehung ihrer 
Meynungen eben fo wenig getreu geblieben fejen. Nach 
ben Sragmenten zu urteilen, die man aus ihren Schrife 
ten aufbewahret bat, behielten fie zwar ben Hauptgedan⸗ 
fen der älteften Pyrhagoreer bey; aber fie ermeiterten 
und verfchönerten, befonders die $ehre von den Zahe 
fen, wie ich gleich in dem nächften Capitel zeigen. 
werde, 

‚Die lezten Weltweifen diefer Schule waren Zeit 
genoffen des Ariftorenus und Heraflives, und ftarben 
alfo ohngefähr gegen die 130 ER aus. hr 

Name 
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% Sie erwarben fih ihren kuͤmmerlichen Unterhalt durch 
Unterricht, den wahrſcheinlich wenige ſuchten, weil 
damals ſchon Sokrates, und deſſen große Juͤnger in 
Athen und andern Stätten Griehenlandes lehrten. 
Alexis ap, Athen. IV. 14. 161. p. 

IlvIayogıooi os Ao'yoı 
ART, DIEQMEÄEUMEVEL TE Deovrides Tee- 
Oso z£xewas. 
®4) IV, Ath. 17. 18. 
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MName kann aber , wie-ich oben erinnerte, nicht viel über 
hundert Jahre geſchlafen haben, weil ſich ſchon vor und 
im Zeitalter des Cicero und Auguſt ſo wohl unter den 

Roͤmern als Griechen Männer hervorthaten, die ſich den 
Titel von Pythagoreern onmaßten. Die Veranlaffungen 
der Wiederaufweckung der Pythagoreiſchen Schule ließen 
ſich allerdings durch wahrſcheinliche Vermuthungen bes 
— allein dieſe würden mich zu weit von meinem 
eabführen. Ich beziehe mid) daher auf Das, 

was ich unter den Abfchnitten, Apollonius, Moderas 
tus und Nikomachus von diefen Schwaͤrmern und 

Betruͤgern beygebracht habe. 


* 

en Bon den Wundern des Pythagoras will ich nicht 
Inder Abſicht reden, um darzuthun, daß ſie falſch ſind, 
ſondern nur, in ſo ferne ich dazu im Stande bin, zu 
beftimmen, ob Pythagoras und feine älteften Schüler 
zur Ausbreitung derfelbigen Anlaß gegeben, und wann 
und von welchen fie vorzüglich erdichtet worden. Die 
meiften Schriftfteller der neuern Zeit machen ſich, wenn 
fie von den angeblichen Wundern des Pythagoras han« 
dein, eines Widerfpruchs und einer doppelten Ungered)- 
tigkeit ſchuldig; fie fehelten zuerft den Pythagoras felbft 
einen Betrüger, der durch angebliche Wunder abergläu 
bige Menfchen berhört habe, und Dann, wenn fie auf 
ihre lezten Erzähler, die neuern Platoniker, kommen, 
befchuldigen fie diefe wiederum , daß fie durch die Erſin ⸗ 
dung der Wunder des Pythagoras und Apollonius das 
Anfehen ber großen Thaten des Gtifters, und ber erften 
Lehrer der chrifilichen Keligion hätten ſchwaͤchen wollen, 


ig Wen 
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Wenn man weiß, daß unter allen Voͤlkern alle be⸗ 
ruͤhmte Maͤnner vor einem gewiſſen Grade der Aufklaͤ⸗ 
rung in Wundermaͤnner find verwandelt worden, baß die 
Griechen befonders von den meiften alten Dichtern und 
Weiſen, ſowohl vor als nach dem Pythagoras, felbft von 
ſolchen, die gar nicht Anfpruch darauf machten ,. namente 
fi) vom Ampbion, Orpheus, Arion, Ihales, Epimes 
nides, Ariftäus, Pherefydes, Anaragoras, Demofrit, 
und Empedofles Wunder erzählt, daß endlich eben diefe 
Griechen unter allen Künften und Wiffenfchaften am we⸗ 
nigften Diejenigen verftanden haben, welche auch in neuern 
Zeiten am fpäteften ift verarbeitet worden, ich meyne die 
Kunft, wahrſcheinliche und unwahrſcheinliche, glaub« 
würdige und unglaubwürdige Dinge zu beurtheilen; fo 
kann es niemanden befremdend vorkommen, daß mai 
vom Pythagoras mehr, als von irgend einem andern, 
wounderbare Thaten und “Begebenheiten erzählt babe, 
Pythagoras war berühmter, als irgend einer der übrie 
gen Wundermänner Griechenlandes, wurde fchon bey 
feinem $eben von den Krotoniaten a's ein Gott, und von 
feinen Freunden als ein göttlicher außerordentlicher Mann 
verehref, und gab durch feine $ehren fowohl, als durch 
fein übriges Betragen, zu diefen Meynungen und zu Et« 
zälungen von feinen übermenfchlichen Vollkommenheiten 
vorſezlich Anlaß. Seine priefterlihe Kleidung, fein 
beiliges enthaltfames geben, feine inbrünftigen Sobgefänge, 
ſein andächtiges Beten und Befuchen der Tempel, feine 
häufigen Reinigungen, Wafchungen, und meiftens un⸗ 
blutige Opfer, feine Weißagungen aus Träumen, aus 
dem Fluge und Gefchrey der Vögel, die Gefichter und 
Erfcheinungen, die er zu haben vorgab, endlich die Er, 
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zählung von den verſchiedenen Perſonen, in welchen er 
ſich geoffenbahrt —* *), muſten nothwendig unter ſei⸗ 
nen Zeitgenoſſen den Glauben hervorbringen, daß er als 
ein Siebling und Vertrauter der Götter, durch die Gnade 
und- Hilfe der leztern, vieles wiſſen und thun Fönne, 
was bie Kräfte anderer Menfchen uͤberſteige. In dies 
fem: günftigen Vorurtheil wurden die Griechen noch durch 
die größern Kenntniffe des Pythagoras: beftärft, die fie 
wahrfcheinlich nicht für eigene oder gefammlete Beobach⸗ 
tungen und Betrachtungen, fondern für goͤttliche Einge⸗ 
bungen hielten, und denen. fie um defto mehr zufrauten, 
je weniger fie felbft ihren Werth und Umfang zu ermeffen 
im Stande waren, Unter ſolchen Umftänden war alfo 
nichts natürlicher, als daß man im Pythagoras entweder 
einen göttlichen Mann, oder einen in menfchliche Geftalt 
gekleideten Gott fah, der fünftige Begebenheiten vorher. 
verfündigen, wilde Thiere bezähmen, die Sprache ber 
Vögel auslegen, Seuchen und Kranfheiten durch goͤtt⸗ 
fiche Macht abwehren, oder heilen, an mehrern Orten 
zugleich feyn, verſchwinden und erfcheinen Fönne, wann 
und wo er wolle, der endlich in einer goldenen Hüfte 
die deutlichften Spuren eines göttlichen Urfprungs an fich 
trage *). 

I i 5 Mebs 


*) Dies Mährchen findet ſich in fo vielen und glaubwürbis 
gen Schriftftellern, daß man kaum zweifeln kann, daß 
es nicht vom Pythagoras felbft herrühre. Vid Gell. 
IV, 11. Diog. VIII 4. et ib, Menag, Apoll. ap. 
Phil.1. 1. nec non Ariftox. Eubulid. Hippobor. et 
Neanthem ap, Auftorem Toy @eoAoysnevmy TNS 
Aaısyyunriuns p- 41. Ed. Par, 1543. 

ↄ5) S, 23. u. f. ap. Porphyr. 60 et 134. apud Jambl. it. 
= Men. ad 36. VIII. Diog, et Diog, ap. Porph, $, 11. 
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Mehrere von diefen Wundern ſind fo plump, daß 
man unmöglich glauben fann, daß Pythagoras fie von 
fich felbft, oder die Pythagoreer von ihrem Meifter er» 
zähle baden. ' Der erftere war viel zu fein, um nicht 
einzufehen, daß es viel ficherer fey, andern zum Glauben 
und zur Erfindung von Wundern Anlaß zu geben, als 
dergleichen geradezu von -fich felbft zu rühmen, Mir ift 
es höchft wahrfcheinlich, daß alle, oder doch die meiften 
Wunder des Prehagoras fehon bey deſſen Lebzeiten ge⸗ 
glaubt, und daß die Gefchichtfehreiber dieſes Weltweifen 
fie in ber Folge nur erweitert und verſchoͤnert haben. 
Wenigſtens ift diefes gewiß, daß fi) Spuren’ feiner 
Wunder ſchon vor dem Zeitalter feiner äfteften Geſchicht⸗ 
ſchreiber finden *); Daß ferner mehrere ber erften Ges 
ſchichtſchreiber des Pythagoras, befonders Heraklides, 
Hermipp und Timaͤus, die Wunder bes Pythagoras voll 
ſtaͤndig geſammlet **), und aus dieſen erſt Apollonius, 
Nikomachus und Diogenes, und aus den leztern endlich 
Porphyr und Jamblich. 


Aus dieſen Bemerkungen folgt nun, daß man den 
Pythagoras viel eher des Vorſazes, für einen Wunder⸗ 
mann gehalten werden zu wollen, als die neuern Platos 
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4) Man leſe die Erzählung des Andron von Epheſus, der 
nicht lange vor der 100 Olympiade ſchrieb, in einem 
—— des Porphyrs beym Euſebius. Praep. Evan- 


el. X. 3. | 
.® 2. Porphyr. S. 60. Jambl, Es de deı misevew Teus 
kœenoco⸗ TREE cuTE, TAMSσ. € 801 wXxc⸗ adıo- 
Aoycıs. $. 23. Porph, Eben diefe Worte fichen beym 
Jambl. S. 60 V 
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mifer der Erdichtung beſchuldigen Fönne *). Es würde 
aber Schwäche des Verſtandes, Mangel:von Kenntniß 
der Zeiten, in welchen Pythagoras lebte, und endlich 
Unwiſſenheit der Geſchichte der groͤßten Maͤnner der alten 
Voͤller verrathen, wenn man den Pythagoras deßwegen 
einen elenden Betruͤger nennen wollte. Pythagoras that 
eben das, mas die beruͤhmteſten Geſezgeber, Staats, 
männer, Heerfuͤhrer und Weltweife vor und nach ihm 
gethan haben, und thaten: er ſuchte aus Borurtheilen, 
die er nicht ausrotten Ponnte, alle nur mögliche Wors 
theile zu ziehen und machte Aberglauben und Leichtglaͤu⸗ 
bigfeit zu heilfamen Werkzeugen der Beförderung feines 
Anfehens, und der Gluͤckſeligkeit feines Nebenmenfchen, 
Nut alsdenn würde man dem Pythagoras alle die gehäs 
bigen Namen geben fönnen, womit man je Verführer 
und Verderber des Volks belegt hat, wenn er durch 
Fünftliche Borfpiegelungen von Wundern zuerft die Grie, 
chen. berückt hätte, um fie nachher defto bequemer plün. 
bern, und fich mit feinen Schülern. dienfibar machen 
zu koͤnnen. 


Beylage zu ©. 479. 


Dem Polybius zu Folge fehränkten ſich die Vertreibun⸗ 
gen und Ermordungen der Pythagoreer nur allein auf die 
Städte 


*) Wenn man ben Pythagoras mit dem Lucian (in Alexan- 
dro Oper. T. II, p. 211. Ed, Reizii.) von aller Schuld 
von Wundererdichtung frey ſprechen will; fo muß man 
diefes Urcheil doch immer dahin einfchränfen, daß man 
fagt: Pythagoras habe den größten Theil der Wunder, 
die von ihm in fpätern Zeiten herumgetragen wurden, 
nicht felbft erfunden und ausgebreitet, oder auch durch 
feine Freunde ausbreiten laffen. 
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Staͤdte in Italien ein, und die Daraus entſtandenen Zer⸗ 
ruͤttungen endigten fich zulezt allenthalben mit der Eins 
führung‘ einer Demokratiſchen Regierungsform," unter 
welcher befonders Tarent fid) *) in der Folge empor hob. 
Wenn man aber die Nachrichten aller übrigen alten und 
glaubwirdigen Schriftfteller zuſammenhaͤlt; fo kann man 
faft nichts anders als glauben, daß die Wirfungen der 
Verſchwoͤrungen wider die Pythagoreer ſich auch über die 
großen Staͤdte Siciliens verbreiteten. Auffallend iſt es 
wenigſtens, daß nicht lange nach dem Untergange der 
Pythagoreiſchen Geſellſchaften ſich in allen Griechiſchen 
Staͤdten in Sicilien Tyrannen aufwarfen, und zu herr⸗ 
ſchen anfiengen **). Der Weisheit, Tapferkeit und 
Milde diefer fogenannten Tyrannen aber haften die Für 
flinnen unter den Gicilifhen Städten, Syrakus = 
Agrigent, - allein ihre Größe, ihren Reichthum, 
praͤchtigſten Kunftwerfe ***) und die Befreyung von — 
Joche zu danken, das wenigſtens fo hart geworden wäre, 
als basjenige war, unter welchem die Afiatifchen Gries 
chen ſchon beynabe ein Jahrhundert feufzten, und unter 
welches ar Brüder im eigentlichen Griechenlande zu 
fallen 











Be Strab. Lae. 


ariſt. V.ı2. de Civ. Herod, VII ı Diodor. XL 419- 
L 456. Ed. Weffel, s 2 


. Wie hoch die Kunft unter den Regierunggn ber erften R 
nige in Syrakus und Agrigent flieg oder gefliegen war, 
kann man aus den herrlichen Werken fchließen, bie 
noch zu den Zeiten bes WVerres und Cicero übrig was 
ren, und bie zu ben ebelften Denfmälern des Alters 
— gerechnet wurden. Man ſehe Cic in Verrem 

IV. beſonders c, 33, et 55 
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fallen in Gefahr waren, Ohngefaͤhr um diefelbige Zeit 
erlangte Gelon in Syrafus und Theron in Agrigent die 
Alleinherrſchaft *). 


Der erftere diefer benden großen Männer fchlug, 
mit Hülfe des leztern, und der übrigen verbuͤndeten Sici⸗ 
fier, an eben dem Tage **), an welchem $eonidas bey 
Thermopplä fiel, ein Heer von 150000 Karthaginienfern 
aufs Haupt, und theilte die Beute und Gefangenen vers 
haͤltnißmaͤßig unter die Sieger aus. Die Agrigentiner 
brauchten die ihnen zugefallenen Sclaven dazu ***), die 
berrlichften Werfe in und außer der Stadt aufzuführen, 
die noch viele Menfchenalter nachher als die Denkmäler 

ihrer erftaunlichen Größe fortdaureten ): und eben fo 
wenbefe Gelon die eroberten Schäze und den Tribut von 
zweytauſend Talenten, den die Karthaginienfer bezahlen 

mußten, zur Verfchönerung von Syrakus uud andern 

Städten Siciliens an }}), Die Macht diefes Königs 

erhielt durch den Eieg über die Karthaginienfer auf ein« 

mal einen fo erftaunlichen Zuwachs, daß er im Kriege 

wider ben Herres faft eben fo viel an Reuterey, Fußvolk 
und 








* Mach dem Diodor ftarb Theron 74 DI. ı. nach einer Re⸗ 
gierung von 16 Jahren, deren Anfang alfo in 73. 1. 
fälle, Run herrſchten nach dem Ariftoteles (V. ı2. de 
Civ.) Gelon, Hiero und Traſybulus eben fo lange, 
oder auch nicht länger als Theron; und Gelon würde 
alfo auh um bie 73 DI. 1. zu regieren angefangen 
haben. Andere rüden biefen Zeitpunft in DI, 72. 2. 
hinauf, 
*#) Ol, 75. ı 
e*n*) Diod. XL, 423 
+) Ueber ihre Größe. Diodor, XUI. 607. 610, 
+ Diod, ib, et ©, 424, 


” 
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und Schiffen zu liefern verſprach, als das ganze übrige 
verbundene Griechenland zufammengebracht hatte, wenn 

man ihn zum Anführer der Griechen, oder nur zum Bes 

fehlshaber ihrer Flotte ernennen wollte *). Merkwuͤr⸗ 
dig ift es, daß die Sicilianifchen Griechen faft um eben 

die Zeit die Karthaginienfer überwanden, in welcher die 

Bewohner des eigentlichen Griechenlandes über die Per 

fer fiegeen, und daß diefe Siege die Haupturfäche der 

Macht und des Reichthums von beyden wurden: daß 

ferner Agrigent und Syrafus faft zu gleicher Zeit die uns 

würdigen Nachfolger ihrer erſten Beherrſcher ausftießen **), 

und eine demofratifhe Verfaſſung einführten: daß bie 

Sprafufaner die unterdrückten Städte Siciliens ***) nur 

einige jahre fpater in Freyheit fezten, als die Athenien⸗ 

fer die Griechifchen Städte in Afien +), daß endlich 

in der achtzigften Olympiade, in mwelcher Ephialtes die 

Megierungsform von Athen in eine Demofratifche ver» 
wandelte ++), alle griechifhe Staaten (Eparta ausge 
nommen) in Afien und Europa in Demofratien überges 
gangen waren. 








*) VIL 154 - 138. Herodot. 
°*) Agrigent den Sohn bes Theron Ol 77. ı. oder 2. 
— ©. 444. und Syrakus den Thrafpbulus 78 Ol, 3. 
-45 
*e) S. 461. | 
1) 77 Ol. 2. Died, 449. 50, 
t}) Died, ©.457. 
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Bon der Philofophie des Pythagoras und der 
Alteften Porhagoreer, und den WBerdienften 
diefer Männer um die übrigen Wiſſen⸗ 
fchaften. 
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J eben dem Grade, in welchem die unglaubwuͤrdige, 
7 fowohl ältere als neuere Schriftfteller, den Cha» 
tafter des Pythagoras, und die Abjichten und Einrich⸗ 
tung feiner Gefellfchaft entftellt haben; in eben dem Grade 
haben fie, befonders Heraflives Pontifus, und nad) ihm 
am meiften Apollonius, Moderatus und Nikomachus, 
denen alle neuere Platonifer und Peripatetifer folgten, 
die Philofophie der älteften Pythagoreer und ihre übrigen 
Erfindungen verfälfht.  Diefelbige Unmiffenheit aber, 
und derfelbige mit Blödfinn verbundene Vorſaz, alles 
am Pythagoras und feinen Freunden zu erheben, brachte 
in der Verfälfchung von beyden ganz entgegengefezte Wirs 
fungen hervor. Anſtatt daß die bewundernde Dumme 
beit den Pythagoras und feine Gefellfchaft gänzlich ver. 
unftalfete, verfchönerte fie feine Philofophie über alles 
Maaß und alle Wahrfcheinlichfeit, Ich bin daher ge 
jwungen, wenn ich anders den großen Führern, deren 
geitung ich mich bisher überlaffen habe, nicht untreu 
werden, will, mich in diefem Abfchnitt eben fo fehr, als 
in dem leztern von den unbefugten $obrednern des Pytha⸗ 
goras zu entfernen, und diefem Weltweiſen eben fo viel 
von angedichteten großen Erfindungen und — 
abzu⸗ 
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abzuziehen, als ich ihm an wahrer Wärbe wiebergegeben 
habe. So fehr aber auch meine Schilderung des Pytha⸗ 
goreifchen Jehrgebäubes von den gewöhnlichen abweichen 
wird; fo bin ich doch feft überzeugt, daß ich dem Py⸗ 
thageras Fein Unrecht thue, und daß alle vernünftige Le⸗ 
fer es einfehen werden , wie falfch es gefchloffen fey, wenn 
man glaubt, daß große Staatsmänner und Gefezgeber 
der alten Zeit auch große Kenner der Natur und Welt 
meife in der Bedeutung gemwefen feyen, in welcher wir 
izo diefe Wörter nehmen. 


Wenn Nikomachus und feines Gleichen Glauben 
verdienten ; fo erfanden und vervollfommneten Pythagoras 
und feine Freunde nicht nur Arithmetif, Geometrie, 
Aftronomie und Mufif, fondern auch alle Theile der 
Philoſophie, Diäterif, Phyſik und Erhif, fo fehr, daß 
die fpätern Griechifchen Weltweifen zu denen ihnen von 
den Pythagoreern übergebenen Wiffenfchaften gar nichts, 
oder nichts beträchtliches hinzufezen Fonnten *. Den 

/ Ause 











*) Tau Tony avwIev Tv Fecı Twy_ vonTav Kalı 
Tv TEL GEov ERISNUNV u end — Erema 

Tu Quo mar avadıdaozeı, vv Te nYıan 
DireocDiv, ua TnVv Acyınıy ETEAgaTKTO. Ko- 
Önnara ve mayroıs magadıdanı, na emISNUoLE 
Tas apısas. ÖAws Te Bdev esw eIs Yo eAn- 
Audas MeQı cTE &v Tag aydewmos, 6 um ev 
Tos ouyygaupacı Teros dmnesores. — ze 

di TETav dTrayray ETISNUAS Motgedwre Tarc 
DIKELTATAS , Abk acev nein von Toy. 

Kb; 
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Ausfprüchen jener Männer nad), hatten Plato und Arie 
foteles feine eigenchümliche Verdienſte, etwa das des - 
Bortrages ausgenommen, fondern fie waren bloße Nach⸗ 
treter der Pythagoreer, oder gar undankbare Schuͤler 
derſelben, welche die. Namen ihrer Lehrer verſchwiegen, 
oder ſie auch beſtritten, um ſich dadurch deſto ge⸗ 
wiſſer von dem Verdachte heimlicher Raͤubereyen zu bee 
freyen, und ihren Gedanken einen deſto blendendern 
in von neuen eigenen Erfindungen zu geben *). 
Alle ſpaͤtere Pythagoreer und Platoniker glaubten es dem 
Heraklides Pontikus zu, daß Pythagoras zuerſt den Na⸗ 
men der Philoſophie eingefuͤhrt, daß er ſie eine Liebe oder 
Begierde der Weisheit genanne **), und Weisheit als. 
nr j die 





OK Tas xoncs du ETHITNMOS z WOTEe TUV aTo- 
ÖEInTInnV , na TaV ÖRISIRNU, na muy Öaigerin 
— —XR& rox aI@wTois. etc, Nicom, ap. Jambl, 

157. 161, 
#) Porph. $. 33. | | 
*) Nicom. ap. Jambl. ı59 S. id. p. 3. Arith, et p, 5. ap, 
Jambl, in ipf. Arithm. inpr. Heracl, S. 58, sg, ap, 
Jambl. et ap. Cic. Tufe, Quaeſt. V, 3, Quem (Pytha. 
goranı) ut feribit auditor Platonis, Heraclides Pon- 
ticus, vir doctus in primis, Phliuntem ferunt venifle, 
eumque Leonte, principe Phlialiorum, dodte et co- 
piofe differuiffe quaedam, Cujus ingenium et elo- 
quentiam cum admiratus eflet Leon, quaefiviffe ex 
eo, qua maxime arte confideret, At illum artem 
quidem fe feire nullam, fed effe philofophum, Ad. 
mirstum leontem novitatem nominis, quachffe, 
Quinam effent philofophi, et quid inter eos et reli. 
quos intereffet ? Pythagoram autem refpondiffe, 
fimilem ſibi videri vitam hominum et mercatum eum, : 
qui haberetur maximo ludorum apparatu totius Grae- 


| ciao 
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| die Wiſſenſchaft ewiger unvergaͤnglicher Dinge er 
4. flaͤrt 


nz 











- eiae celebritate. Nam ut illic alii corporibus exer- 
eitatis gloriam et nobilitatem coronae peterent: alii 
emendi aut vendendi quaefiü et Jucro ducerentur: 
effet autem quoddam genus eorum, idque vel ma. 
xime ingenuum, quinec plaufum nec lucrum quae- 
rerent, fed vifendi caufa venirent, Aadioleaee 
perfpicerent, quid ageretur, et quo modo! item 
nos Quafi in mercatus quandam celebritatem ex urbe 
aliqua. Sic in hanc vitam ex alia vita et natura pro- 
fe&tos: alios gloriae fervire, alios pecuniae: raros 
eſſe quosdam, qui, ceteris omnibus pto nibilo ha- 
bitis, rerum naturam ftudiofe intuerentur; hos fe 

. appellare fapientiae ftudinfos, id eft enim philofo- 
os: et ut illic liberalifimum effet, ſpectare, ni« 

I fibi acquirentem, fic in vita longe omnibus fiu- 
diis contemplationem rerum, cognitionemque prae- 
ſtare. Mit diefen Worten des Cicero ſtimmt der acht 
und funfzigfte Abſchnitt im Jamblich fo genau überein, 
daß es unläugbar ift, daß Cicero aus dem Heraklides 
überfezt, und Jamblich fein Fragment unverändert aus 
ebenidiefem Schriftfieller genommen babe. Ich feze 
nur folgende Stelle her. zonevaı yap edn nv eis 
vv Bor Tav arIewruy Taecdv Tw Em Tas 
TAyNYUeEISs AmavTavrı OMıAw. Ws Yo ExEICE 
mayrodamoı Doravres avdeuzoi, WAAoS Kor 
aAAB Xesıav alDınverresi, 0 MEY Kennaricus 
TE xc⸗ xeedes Kap EMEsAmoANTHı Tov Doeroy 
emreryonevos. 0.de dogns Even errideigonevos nxeı 
TV Coumv- TE OmRaTos. 851 de Kai TEIToV Eidos , 
Koss To Ye EAEUFELLmTaToV OUvaAslomEvov, TOTav 
decc Even nos Önuseynuarov KaAmy, x⸗ 
BEETNS eeywv xcı Acyay etc, Meinem Urtheile 
nach hat Heraflides dies Gleihniß fo aus dem Aleris, 
wie andere bad Ande Bwoas vom Epikur auf den 

Be Pytha⸗ 
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erklaͤrt habe *), deren Abficht fen, den unſterblichen 
Geiſt von allen Banden und Schlingen des Körpers und 
thierifcher Seidenfchaften loszumachen, ihn von der Ar 
hänglichfeit an dem Irdiſchen zu reinigen, und ihn der 
Kk 2 Gott⸗ 
— — — 
ythagoras uͤbergetragen. Man leſe folgen 
— Dichters * — ** (XI. — es =. 
EYvwRt YEYy ETWS EWIOKOMEMENDE 
eo, uoiwdn murre Tv aydewwav oAwss 
Arodumas de TUYXRVEW MS. LATEE 
Cavras MTmeR EIS HAN Yuew Tıyos 
Adsynevas, Eu TE IOVETE Ko TE ORDTaS- 
eis vuv hargıßav , eis To Dws Te rag’ oda 
Opwuev, | Ä 
‚Mur folgende Anwendung ließ Heraklides weg: | 
ös ov mAeıSm yeraay mon muy #0 vs AQgom 
Urne avrıra areas Tov Kewov Far, ov aGeı- 
ræœ Mo TUXn Yegavs TWos magyugoas, Ü 
dis’amurIev amade. 

*) Heraclides ap. Jamb. S. 59, Kar nev ven vw 
TE OUMRAVTOS BERYE IERY, Kos TOVEy WUTO Dogs- 
uevov asegay , eis Kadogan ray rag, Kara 
METEOHEV MEV TO TE MOTE KH TE VOTE EIvoH 
ouro romror“. TO de WEwTov nv EHEWO, N Toy 
wer Iuwy ve ac Aoyay QDucisy — ee⸗ 
desoœ, nag' Es ra mayTE TUT OUVrETEKTa 
TE EUUEÄDS, Kai KEKOCUNTRI TEERNVT@S. Kol 
voDn pev, y To ovrı erisnug Tri, A ME TO 
wma mewTa, wu dere, Kos — 
wei KOT To UT Kocı WORUTOS EXOVTE , KOXo- 
Aspevn. 8 METOXN nl To aA u ET TiE 
wort. 9 DirocoQia de, 7 enAwas Tns TÜRUrNE 


Yewpias * 
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Gottheit nicht nur ähnlich zu machen, - fondern auch mit 
ihre auf das innigfte zu verbinden *). ie fiimmten fer- 
ner dem Heraklides darinn bey, daß Pythagoras das 
ruhige betrichtende $ebenzfür dasjenige erflärt habe, 
was des Menfchen am meiften würdig fey, und ihn feine 
hohe Beſtimmung am ficherften erreichen machen 
fönne **). Aus allen diefen zogen fie endlich den Schluß, 
daß der Samiſche Weife die mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gleihfam als Brücken oder Etuffen gebraucht habe, 
um den Menfchen vom Sinnlichen zum Geiſtlichen, vom 
Körperlichen zum Unförperlichen, vom Irdiſchen zum 
Himmliſchen, und vom Vergänglichen zum Ewigen und 
Unvergänglichen hinüber zu führen ***), Durch) fie allein 
werde Das innere lang verfinfterte Geelenauge gleichfam 
von neuem belebt und geſtaͤrkt +) ; und ohne diefe würde es, 


wenn 


J 


. j 
*) Äp. Porph, 46. BiAooodıev V eDiAouoQnaev ie 
G0KomoSs, guoeo αν ui d' eAsudeewan Tu 
TUBTWy BICYUwY TE Ko ewderuas Tov KETOKE» 
Kweiauevov Hay vsv- Chen fo beym Jamblich 228. 
ferner ap. Jambl, 240, | 
“%) Heracl, Il. cc, 

‚ **®) Nicom, Arithm, p. 6. duAcvöri »Aekı Tıcı noch 
Yepvgais one TauTa Ta uagnnare, dis 
Borfovro vv ‚dieeveser ymav, ame Tray dieInrav 
naı dokasav ei Tu vonT%k Kar errısnovindee Kos 

AM Toy ourTreoday nm Ki en B:eDuwv ovTraoy 
durmdav UAıKav Ku CupaTınav, emı ra rund 
na Erego@uAa Mes Tas aioIngeis Kati MroAu 
FERToy Toy Ev RUTAS vontırmv. | 

D Oyupa per vns \buxns ao Tav AA erirndeu.- 
KETav AmoTuPAgnevov Kal KrTöpuTromeron 
div TETay novay mvalomugn Ka avsysigeran 
Pag. 7. s | 
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wenn es aus der Finfterniß der Materien auf einmal gegen 
das Sicht ewiger Wahrheiten gefehrt würde, gleichſam 
geblendet werden. Ohne ihre Hülfe und Vorbereitung würde 
der von feiner Geburt an in finnliche Verderbniß verfun« 
kene Menſch an der Erreichung feiner wahren Gluͤckſeligkeit 
verziweiflen, und nicht einmalden Much faffen fönnen, die 
unermeßliche Kluft, Die ihn noch vom Ziele feiner wahren 
Beftimmung trennte, jemals überfpringen zu koͤnnen *). 


Sch habe, glaube ich, nicht mehr nörhig, meinen 

Leſern nachzuhelfen, um die Zeugniffe des Heraflives , 

Nikomachus, und der neuern Platoniker uͤber Die Abficht 

und das Wefen der Philofophie des Pythagoras zu wi⸗ 

derlegen; denn eine ſchwache Erinnerung deſſen, was 
ich) über das $eben der Pythagoreer und die Einrichtung 
ihrer Gefellfchaft gefagt habe, ift fchon hinkaͤnglich einen 
jeden zu überführen, daß fie nicht zu den ftets anfchau- 

enden Weltweifen des Alterthums gehörten, und daß 

-Heraflides alfo, und alle diejenigen, die in feine Fuß⸗ 
ftapfen traten, irrten, wenn fie die Schwaͤrmereyen des 
in den Schatten der Akademie grübelnden Plato auf die 
Pythagoreer übertrugen. Vielleicht aber ſcheint esman» 
hen nicht unglaublich, daß Pythagoras durd) eben bie, 

Kk 3 | Kraft, 











*) Porph. - » un ouvragaxIeis rn adv uaı &Igows 
neraforn amosendn u mem Ta 
roocurm TE KO TOCETW Keovw TEodns Kaskıcv. 
MaInpacı Towuv, KEITOIS Ev HETEIXHID OWwpot- 
Toy TE HL AOWMETaV JEnENUETE— — MEo- 
eyunvale nur Bowxu eos 18 ovras oT 

. „etc. 46. 47. et Jambl. 228, | 
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Kraft des Genies, womit er ben Menfchen überhaupf, 
und vorzüglich feine Zeirgenoffen fo tief erforfcht, fie fo 
unwiderſtehlich an fich zu ziehen, fo unzertrennlich zu ver« 
binden, und fo unumfchränft zu beherrfchen wufte, auch 
in die Geheimniffe der Natur, und in die unbefannten 
Felder menfchlicher Kenntniffe fo tief eingedrungen ſey, 
als die neuern Pythagoreer und Platoniker vorgaben. 


Allein man darf nur einmal ernſtlich daran denken, 
wann und nach welchen Maͤnnern Pythagoras gelebt, 
und wie feine Vorgänger, Zeitgenoſſen, und feine unmit« 
telbaren Nachfolger in den erften Zeugungen gedacht has 
ben, um einzufehen, daß eine richtige Kenneniß und 
Beobachtung der Natur dem Menfchen unendlich ſchwe— 
rer werde, als eine richtige Kenntniß und Beobachtung 
des ſittlichen Theils feiner felbft, und daß eg nicht nur 
unwahrſcheinlich, fondern ganz unmoͤglich gemwefen ſey, 
- daß Pythagoras fo viefe Wahrheiten habe entdecken, und 
ganze Wiffenfchaften fo fehr habe erweitern und vervolls 
fommnen fönnen, als einige der alten Gefchichte ganz 
unkundige Schriftfteller zuerft vorgegeben, und uns 
vorfichtige Gelehrte nachher geglaubt haben. Pythago- 
rag blühte fange nach den gröften Gefezgebern Griechens 
landes, einem Lykurg und Solon, deren Geſeze gewiß _ 


| ſdo viele Menfchenfenntniß verrathen, afs die Einrichfung 


des Pythagoreiſchen Bundes, und doch dachfen dieſe 
großen Menfchenfenner eben fowenig, als die Griechiſchen 
MWeifen daran, (einen einzigen ausgenommen) die Nas 
tur der Dinge zu erforfchen, oder die Elemente von 
Wiffenfchaften zu erfinden. Er war ferner ein Zeitgenoß 
der Männer, bie es in Griechenland zerſ wg einen . 

: Blick 
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Blick auf die fie umgebende Natur zu werfen, die Ent. 
ftehung der Dinge zu erforfchen, und die bis dahin noch 
immer gebundene Sprache von den Fefleln des Spiben- 
maaßes zu befreyen. Da nun Pythagoras gleichfam mit 
der Griechiſchen Philofophie und Profe zugleich gebohren 
wurde; fo muß es einem jeden eben fo unmöglid) vor« 
fommen , daß er wie Plato und Ariftoteles philofophiree 
babe, als es unmöglich) ift, daß er, der nicht weniger 
als Pherefydes dichtete, bey einem gänzlichen Mangel: 
aller eigentlichen und allgemeinen Ausdrüde auf einmal 
wie Plato hätte fchreiben, oder wie Demofthenes häfte 
reden fönnen. Nicht aber bloß die Gefchichte der Vor⸗ 
gänger und Zeitgenoffen, fondern auch der Machfolger . 
des Pythagoras zwingt den aufmerffamen Forfcher zum 
Defenntniffe, daß die Philofophie des leztern nicht viel 


vollftändiger und richtiger geweſen feyn Fönne, als die . 


der älteften Syonifer, und daß feine Erfindungen in allen 
übrigen Wiffenfchaften feinen pbilofophifchen Behauptun« : 
gen entfprechend, und nur unzufammenhängendes Stud: 
werk gemefen ſeyn müffen. Denn die Gedanken der ältes. 
ften Eleatiker, ferner die des Heraklit, Leukipp und 
Empedokles über die Entftehung der Welt, und über die 
Natur der Geftirne und menfchlichen Seelen waren niche 
minder feltfam und ungluͤcklich, als die des Thales und 
Anarimander; und Ariftoteles ſagt, wie die Folge dies 
fer Schrift lehren wird, völlig der Wahrheit gemäß, 
daß die Weltweisheit der Griechen bis auf die Zeiten des. 
Anaragoras nur geftammelt habe Hätte Pythagoras 
das geleiftet, was man einem einzigen Menfchen nicht 
zufrauen kann, und was alle große Männer, die zwi« 
fhen ihm und dem Plato und Ariftoteles lebten, kaum 
Kk 4 lei · 
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leiſten konnten, und haͤtte er die Philoſophie und alle 
Wiſſenſchaften ſo ſehr bereichert, als man erdichtet hat; 
fo. würden Sprache, und ein jeder Theil der Philoſophie, 
nicht fo langfam unter den Griechen fortgerückt ſeyn, als 
wirklich gefchehen ift, und die nächften Weltweiſen nach 
ihm würden nicht in fo grobe Irrthuͤmer gefallen fegn ö 
als die fie in der That verrheidiget haben. 


So bald man alfo fid) den Pythagoras als einen 
Freund oder Zeitgenofien bes Thales, Anarimander, 
Pherekydes und Kenophanes, und als den Vorgänger des 
Parmenides, Heraflit, $eufipp und Empedofles denft; 
fo muß man es für ganz unglaublich erflären, daß Pys 
thagoras allein mehr Wahrheiten follte erfunden, und 
mehr Entderfungen gemacht haben, als alle feine Lehrer 
und Zeitgenoffen, und daß er fogar alle feine Nachfolger 
bis auf den Anaragoras und Sokrates an Kennmiffen 
übertroffen habe. So fchildern das Gedankenſyſtem des 
Pythagoras nur allein die unglaubwürdigften Befchreiber 
feines Lebens und feiner Lehre, Moderatus, Nikomachus, 
und andere von hoc) geringerm Gewichte, die man aber 

bisher als die einzigen zuverläffigen Führer befolgt hat. 
Ihren Zeugniffen nach war die Philofophie des Pythago⸗ 
ras ein faft vollendetes Syſtem der erhabenften Wahrheis 
ten, und zwar meifteng foldyer Wahrheiten, von denen 
fid) in den Gedanfen der nachfolgenden Naturforſcher 
bis auf den Anaragoras feine Spur wieder finder, gleich 
als wenn mit dem Pythagoras zugleich alle ſeine Erfin⸗ 
dungen untergegangen wären. Ganz anders ſtellen ung 
die älteften und zuverläffigften Echrifrfteller die Meynun. 
gen und Verdienſte des Pythagoras und ſeiner Freunde 
dar. 
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dar. Wenn man ihren Erzählungen folgt, fo haben bie 
Vythagoreer nicht viel mehr Wahrheit erkannt, und nicht 
weniger feltfame Meynungen vorgetragen, als Thales, 
Henophanes und deren Nachfolger, und mit ihnen hat 
man nicht noͤthig etwas unmögliches anzunehmen, daß 
Sprache, Weltweisheit und andere Wiffenfchaften, die 
ſich, wie die alte und neuere Geſchichte lehrt, viel fange 
ſamer, als die Künfte, bilden und herftellen, gleich nach 
ihrer Geburt den höchften Grad ihrer Vollkommenheit 
erreicht haben, dann gleich nach dem Pythagoras wieder 
verloren gegangen, und erſt einige Jahrhunderte nachher 
wieder gefunden find, ungeachtet Pythagoreer bis nach 
den Zeiten des Plato und Ariftoteles fortdauerten. 

Ich werde daher ohne weitere Bedenklichkeit die 
Gefchichte der Meynungen ber älteften Pythagoreer über 
den Urfprung der Dinge vorzüglich nach dem Ariftoteles 
erzählen, deffen Nachrichten durch das Anfehen, und die 
Glaubwürdigkeit ihres Werfaffers, durch ihre innere 
Wahrfcheinlichfeit, und durch die Beyftimmung aller . 
übrigen Männer, die nad) ihm einigen Glauben verdies 
nen, die wiberfprechenden Zeugniffe eben fo fehr, als die 
ausgemachtefte Wahrheit den leichteften Sjrrthum, über 
wiegen. Diefem großen Kenner, und unparthepifchen 
Richter des Griechifchen Alterthums! zufolge, glaubten 
Pythagoras und deffen Freunde, Ddie'erften, welche über 
die Zahlen Unterfuchungen anftellten, eine Menge von 
Achnlichfeiten und Beziehungen zwiſchen den Zahlen, 
und allen wirflichen Gegenftänden der Natur zu finden. 
Um biefer Berhältniffe willen, fahen fie die erftere, als 
den Stoff und die Urfache der leztern an, und erklärten . 
alle Dinge in der Welt, Himmel, Erde, Seelen und 

F Kk5 Zus 
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Tugenden, kurz alles ſichtbare und unfichtbare für Wir. 
fungen und Eigenfchaften der Zahl oder der Zahlen, Nur 
wichen fie darinn von einander ab, daß einige die Eles 
" mente der Zahl oder Zahlen, das Gfeiche und Ungleiche, 
wovon fie das erftere endlic), das leztere unendlich nann⸗ 
ten, andere bie Einheit allein, noch andere mehrere aber 
doch eine endliche Menge von Zahlen, und andere zulezt 
unbeftinnmte oder unendliche Zahlen, für die wirfende Ur- 
ſache und die Grundmaterie aller Wefen hielten. Sie 
- behaupteten ferner, daß das hervorgebrachte vollfommner 
und vortreflidier, als die hervorbringende Urfache fey , 
und erflärten zugleich, für die vollfommenfte unter allen 
- MWirfungen der Zahlen, und für dag größte unter allen 
Weſen ein gewiſſes göftliches Feuer, dem fie den Namen 
der Wache des Yupiters gaben, das in der Mitte der 
Welt wohne, und um welches die Sonne, Geftirne und 
Erbe fich herumbewegten. Alles dieſes fagten fie, wie 
Ariftoteles an mehrern Orten ausdrücklich verfichere, ohne 
den geringften Beweis: fie beftimmeen wicht, wie aus 
Dingen, die weder Schwere noch Leben, weder Ems 
pfindung noch Vernunft hätten, Körper mit fo vielen Eis 
genſchaften, in einer fo vortreflichen Ordnung, und nich 
bloß leblofe Körper, fondern auch lebende Wefen hervor 
gehen Eönnten, Wenn fie von der Entftehung ber Welt 
und aller Dinge in der Welt aus Zahlen redeten; fo mar es, 
wie Ariftoteles ſich ausdrückt, als wenn man in einen 
andern Himmel verfezt wurde *). — J 
| Frey⸗ 





®) Die Stellen des Stagiriten, in welchen die bier geordnes 
ten Gedanken gefunden werden, babe ich in einer ans 
bern Schrift angezeigt, Hit, doctr. de vero Deo p.30Q,- 
305. 
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| Freylich ift diefe Zahlenlehre und Erklärung des Ur⸗ 

fprungs aller Dinge fo wunderbar, daß man mit Recht 
fragen fann , wie fie jemals in eines Menfchen Sinn kom⸗ 
men ‚und befonders, wie fo große Männer, als die Pys 
thagoreer waren, auf eine fo ungeheure Art irren fonns 
ten. Diefe Sonberbarfeie des alt» Pythagoreifchen Sys 
ftems fezt nicht bloß uns in Erftaunen, fondern fiel auch 
den Ariftoteles, Cicero und Sertus auf, und doch ftel« 
len die leztern, und Alexander Polyhiftor es eben fo - 
wie. Ariftoteles vor. Das Grilfenhafte in den Gedans 
Fender Pythagoreer, über die Macht und Wirkungen der 
Zahlen, wird weniger befremdend, wenn. man fie mit 
den Meynungen derjenigen Weltweiſen vergleicht, die 
vor. den Pythagoras, oder auch gleich nach ihm lebten. - 
Denn behaupten, daß alles aus Zahlen entftanden fey, 
ift im Grunde nicht lächerlicher, als fagen, daß alle 
Dinge aus Waſſer, oder aus einem gewiſſen Unendlichen, 
ober;aus $uft,, oder aus Feuer und vier Elementen durch 
Feindſchaft oder Freundfchaft, oder aus Atomen durch. 
Wirbel und Nothwendigkeit hervorgebracht worden, ober 
daß das ganze Univerſum nur eine einzig unbewegliche und 
unmanbelbare Subftanz ausmache. Selbſt in der Phis 
lofophie des Plato und Ariftoteles finden fich viele Be« 
bauptungen, von denen man fehlechterdings läugnen müßte, 
daß fie je von vernünftigen Männern vorgetragen worden, 
wenn es erlaubt wäre, alles als ungedacht zu verwerfen, 
was uns im höchften Grade ungereimt und fetbft undenfa 


bar ſcheint. 


Sch wundere mich viel weniger darüber, daß Pr- 


chagoras und deffen älteſte Freunde die Zahl, ober Zah- 
fen 
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fen für die Grundfäze der Dinge gehalten haben, als daß 
die Pythagoreer, die nad) dem Sofrates, Plato und 
Ariftoteles lebten, dieſe Lehre beybehalten, und fie nur vers 
ſchoͤnert, erläutert und in eine mehr wiffenfchartliche Ges 
ſtalt eingekleidet haben. Diefer Männer Anhaͤnglichkeit 
an einer alten Grille hat nur allein die Thorheit einiger 
neuern Myſtiker und Mathematifer neben fich, die gleich. 
falls alles aus Zahlen zu erflären gefucht haben *). Auch 
der oder die Pythagoreer, deſſen oder deren Meynungen 
Alerander Polyhiftor, und aus diefem Diogenes von 
$aerte abſchrieb **), nannten die Monas ober die Eins 
heit, die Grundurfache aller Dinge, welche die unbes 
ſtimmte Dyas oder Zwey hervorgebracht, und diefe als 
einen Urſtoff bearbeitet habe. Aus ber Einheit und ber 
unbeftimmten Dyas feyen die übrigen Zahlen, aus den 
Zahlen Puncte, aus den Puncten Linien, aus den Linien Flaͤ⸗ 
chen, aus den Flächen Solida, aus diefen die vier Ele 
mente, Feuer, Waffer, Erde und $uft, und aus diefen 
endlich eine fphärifche, befeelte und verftändige Welt ent 
ftanden,, die die Erbe, gleichfalls von fugelrunder Geftalt, 
in ihrer Mitte habe. Der oder die Berfaffer der Schrife 
ten, bie Alerander Polyhiftor vor fich hatte, behaupteten 
ferner, daß Fichte und Finſterniß, Wärme und Kälte, 
das Trockne und Feuchte obngefähr gleichförmig , oder in 
gleicher Maffe durch die Welt verbreitet ſey, daß aber 
doch von diefen entgegengefezten Eigenfchaften bald die 
eine, bald die andere dVieOberhand gewinne. Durd) das 
Uebergewicht der Wärme werde der Sommer, und hergegen 
durch 








— — — —— — — 


2) Siehe die Beylage am Ende des Capitels. 
“*, VIll.25. u. f. 
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Durch: das Uebergewicht der Kälte der Winter, und 
durch: ihr Gleichgewicht die fhönfte der Jahrszeiten, der 
Frühling hervorgebracht, der viel gefunder fey, als der 
Herbſt, wo dies Gleichgewicht von Wärme und Kälte 
wieder abnehme, Eben diefes laffe ſich von den verfchie- 
denen Tageszeiten ſagen, unter weldyen der Morgen dem 
Srühlinge, und der Abend dem Herbfte ähnlich fey. Die 
Luft, welche die Erde umgebe, erflärten diefe Pythago- 
reer für faul, fräge und ftillftehend, und daher fey alles, 
was in ihr athme oder von ihr umgeben werde, ver» 
Hänglich und ſterblich; — die hoͤchſte Luft hingegen hielten 
fie für rein, gefund und unaufbörlic) bewegt; und deß⸗ 
wegen fey alles, mas fie in fich faffe, unfterblich und 
görelih. Der Sonne, dem Monde, der von der Sonne 
erleuchtet werde, und den übrigen Gefiirnen gaben fie 
den Namen von Göttern, weil in ihnen die Wärme, die 
Urfachedes Lebens, das Uebergewicht Habe. Selbſt bie _ 
träge Erdluft, die fie Falten Aether nannten, durchdringe 
ein Strahl oder Ausfluß der Sonne und des warmen 
bimmlifchen Aethers, wirke bis in die Tiefen des Meers 
und der Erde, und belebe oder befeele alle Pflanzen, 
Gewaͤchſe und Thiere. Alles in der Welt alfo hänge 
zufammen, - weil alles vom Aether durchdrungen und bes 
wegt werde: Thiere ſeyen mit Menfchen, und Menfchen 
mit Göttern verwandt, indem fie alle Theilnehmer deffel- 
bigen göttlichen Aethers ſeyn. Wus diefer Verwandſchaft 
ſchloſſen fie, daß die Görter für die Menfchen, als für ihre 
Brüder forgten, die mit ihnen einerley Natur und einer» 
ley Urfprung haͤtten. — 

Diefer Grundriß des Pyehagoreifhen Enftems, 
wie Alerander Polyhiſtor es in Pythagoreiſchen Schriften 


fand, 
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fand, unterſcheidet ſich von dem, den ich aus dem Ari⸗ 
ſtoteles mitgetheilt habe, durch nichts, als durch eine 
umſtaͤndliche Beſchreibung der Ordnung, in welcher alle 
Dinge aus der Monas, oder der Einheit entſprungen 
ſeyen, durch eine genauere Beſtimmung des goͤttlichen 
Aethers, und des Unterſchiedes deſſelben von der ſum⸗ 
pfigten, faulenden oder auflöfenden Erdluft, endlich 
durch die Verruͤckung eben dieſes Aethers aus dem Mit⸗ 
telpuncte der Welt, und die Hinfezung der Erde an 
defien Stelle. Aus der leztern Abweichung fchließeich am 
meiſten, daß die Schriften, aus denen Alerander fchöpfte, 
von fpätern Pythagoreern herrühren, als diejenigen wa⸗ 
ven, deren Meynungen Ariftofeles aufzeichnete, 

Diefe Zeugnijfe des Ariftoteles und Alerander Pos 
Inhiftor werden wiederum durch die des Sertus beftä» 
tigt, der an drey Stellen, unter welchen die lezte die 
ausführlichfte ift, die Grundlehren der Pythagoreer über 


den Urfprung der Dinge aus den Zahlen vorgetragen 


hat *). Daß diefe Auszüge nicht aus den Werfen der 
aͤlteſten Pythagoreer gemacht find, erhellt nicht ſowohl 
aus der Fünftlihern Einfleidung der Saͤze und der Be 
weife, womit jene begleitet find, als aus den Widerle⸗ 
gungen des Anaragoras, Demokrit und Epifur, bie 
darinn vorfommen. Daß aber auch) Die darinn enthalte 
nen Gedanfen nicht irgend einem der fpäteften Pythago⸗ 
teer im erften oder zweyten Jahrhundert nad) Chriſti Ges 
burt zugeeignet werden fönnen, muß einen jeden bie 
Dergleichung berfelben mit den Träumen. des Moderatus 

j und 








— 
*) Hypot, Pyrr. III, S. 151. & ſeq. Adverfus Arithm, I, 
A ſeq. adverl, Phyf, 5,248, & feq. 
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und Nikomachus lehren, von denen ich ſogleich reden 
werde. — In allen dieſen Stellen nun ſagt Sextus, daß 
die Pythagoreer den Zahlen außerordentliche Kraͤfte zuge- 
ſchrieben, und ſie nicht nur fuͤr den Grundſtoff, ſondern 
auch fuͤr die erſte wirkende Urſache aller Dinge ausgegeben 
hätten *). Aechte Naturforſcher (fo fingen dieſe Pytha⸗ 
goreer an) muͤßten den Sprachlehrern nachahmen. So 
wie dieſe zuerſt die Buchſtaben als die Elemente der 
Woͤrter unterſuchten, dann zu den Sylben fortgingen, 
und endlich auf die Eigenſchaften ganzer Wörter ihre Auf— 
merkſamkeit richteten; fo müffe auch der Maturforfcher, 
der die Natur des Ganzen ergründen wolle, bis zu dem 
erftenund einfachften fortgehen , worinn fich alles auflöfen 
laſſe. Won der fichrbaren Welt aber eine in die Sinne 
falfende erfte Urſache annehmen zu wollen, fey durchaus 
unphiloſophiſch, weil alles finnfiche und fichtbare nur aus 
etwas unmahrnehmlichen und unfinnlichen entftehen 
Fönne, Doch würde man wiederum übereilt ſchließen, 

wenn man alles, was fid) unwahrnehmliches denfen laffe, 
zur Grundurfache von Körpern machen wolle. Diejenigen 
alſo, welche Homoiomerien, oder Atomen, oder fonft un⸗ 
ſichtbare Theilchen, zum erften Stoff Förperlicher Sub« 
ftanzen gemacht, hätten zwar von einer Seite die Wahr« 
beit getroffen, indem fie etwas nicht finnliches zum 
Prineipio des finnlichen gemacht; allein darinn hätten fie 

- Ä geirrt, 
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geirrt, daß fie noch immer förperlihe, wenn gleich uns 
fihtbare Weſen, für die Urſache der die Sinne rührenden 
Körper angefehen hätten. Denn fo, wie die gröbern Sub⸗ 
flanzen aus feinern, nur gedenfbaren Beftandtheilen zus 
fammengefezt feyen, fo müßten vor diefen wiederum un« 
koͤrperliche Dinge vorbergehen. Und gleichwie die Files 
- mente von Wörtern nicht Wörter wären; fo koͤnne ber 
Urftoff von Körpern nicht etwas Förperliches feyn. So 
bald man das leztere behaupte, fo müffe man zugleich 
annehmen, daß das, moraus und wodurch der Urftoff 
entftünde, wieder etwas Förperliches fey, und fo ins un« 
endliche fort, woraus denn nothwendig folge, daß die Köre 
perwelt gar Feine Urfache habe. Ferner fey nicht einmal 
alles unzufammengefeste, was man fich vor dem Zuſam⸗ 
mengefezten vorftellen fönne, die Urfache des leztern. 
Platonifche Ideen, Solida, hen, Linien, Puncte 
ließen ſich alle vor dern Körpı en, und doch koͤnne 
man feine der erſtern zum Principio bes leztern erheben, 
Eine jede dee, Fläche, ein jeder Punct, und ein jedes 
Solidum, made für fich betrachtet ein einzelnes Ding , 
und wenn man ihrer mehrere zufammennehme, eine groͤ⸗ 
ßere Zahl aus. Vor ihnen allen alfo koͤnne man fich 
Zahlen vorftellen, und die fielen wiederum unter die Ein 
heit zufammen. Daher habe Pythagoras die Monas 
die Urfache, oder das Principium aller Wefen genannt, 
weil ein jedes, nur in fo ferne es an ihr Theil nehme, ein 
wirkliches für fich beftehendes Ding genannt werde, 
Wenn man diefe Einheit zu fich felbit hinzufüge, fo ent« 
ftehe daraus die unbeftinnmte Dyas oder Zwey, die man 
für den Grundſtoff alles deffen, mas fen, halten müffe. 
Daß nun die Monas und Dyas bie einjigen und wahren 

Grund⸗ 


⸗ 
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Grundurſachen der Dinge feyen, fuchten die Pythagoreer 
(fagt Sertus) auf mannigfaltige Arten, am meiften aber 
dadurch zu bemeifen, daß fie alle Dinge erft in drey große 
Gattungen eintheilten: in folche, die für ſich allein ges 
dacht werden fönnten, in entgegengefezte, und in folche, 
die ſich auf andre bezögen : daß fie Diefe unter andere noch 
höhere Gattungen brachten, und endlich zeigten, daß diefe 
wiederum alle entweder der Einheit oder der Dyas, als 
enböcften Gattungen, untergeordnet, oder darunter bes 
en wären, Dieſe Unterfuchungen über die höhern 
hoͤchſten Gattungen überlaffe ich Neugierigen zum 
Rachlefen, da fie gar nicht mie dem zufammenhängen, 
was ic) aus dem Syſteme der fpätern Pythagoreer beweis 
fen will. Wenn diefe Weltweifen nun bis an den Grunde 
ſaz gefommen waren: daß die Einheit und Dyas bie 
hoͤchſten Gattungen der Dinge feyen,. oder daß dieſe ſich 
vor allen übrigen Dingen denken ließen; fo fchritten fie 
zu dem. Beweife fort, daß auch alle übrige Zahlen, und 
nicht bloß die Zahlen, fondern aud) die Welt, und alle 
Dinge in der Welt aus ihnen eneftanden, und daß bie 
Monas die wirfende Urfache, und die Dyas ber Stoff, 
ober die Materie berfelben fey *). Der Punct naͤmlich 
verhalte fich wie die Einheit, ober fey der Monas 
aͤhn⸗ 
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ähnlich *), weil er ſich eben fo wenig als dieſe theilen 
laſſe. Und fo wie die Monas das Principium der Zah« 
Ien fen, fo fen der Punct es von den Linien. Auf eben 
die Art bewiefen fie, daß die Linie fid) wie die Dyas, die 
Fläche wie die Trias, und endlich die Tetras wie das 
Solidum, oder wie ein wirflicher Körper verhalte. Denn 
wenn man über drey auf einer Fläche liegenden Puncten 
einen vierten annehme, fo entftehe ein pyramibalifches 
©olidum, das drey Dimenfionen: Höhe, “Breite und 
Tiefe, habe. So würden nun gleichfam unter der $eitung 
von Zahlen Solida, und aus diefen Erde, Waſſer, $uft 
und Feuer, und aus diefen endlich die Welt gebilder , die 
nach harmonifchen Verhaͤltniſſen zufammengefezt ſey und 
bewegt werde, Solcher Berhältniffe nahmen fie drey an: 
Diatefferon, oder wie fich acht zu fechs: Diapente, wie 
ſich fechs zu neun: und Diapafon, wie fich fechs zu zwölf 
verbale). | 


Diefe 
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Diefe Pythagoreer nun, deren Raͤſonnements ich 
bisher aus dem Sextus ins kurze gezogen habe, ſtimmen, 


wenn man Ausfuͤhrlichkeit, Ordnung und Beweiſe abe ⸗ 


rechnet, vollkommen mit denen uͤberein, deren rohere 
Gedanken man vorher aus dem Ariſtoteles hat kennen 
lernen. Jene laſſen naͤmlich eben wie dieſe aus der Mos 
nas die unbeſtimmte Dyas, aus beyden als den Princi« 
| piis aller Dinge die Zahlen, aus Zahlen Puncte, aus 
Puncten Sinien, aus Linien Flächen, aus Flächen So. 
lida, aus Solidis die vier Fförperlihen Elemente, und 
aus diefen endlich nady harmoniſthen Verhältniffen die 
ganze Welt, und alle Dinge in der Welt entftehen *). 
| Außer diefen Pptbagoreern, welche die Monas 
und Dyas die Grundurfachen aller Dinge nannten, gab 
| es noch andere, die den Punct für das erfte und einzige 
Prineipium aller Wefen hielten. Aus einem fließenden 
Puncte (fagten diefe) **) entftehe eine Linie, aus einer 
il a flie« | 
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fließenden Linie eine Flaͤche, aus einer niederwaͤrts ſich 
bewegenden Flaͤche ein Solidum, und aus dieſem endlich 
Elemente, und was aus Elementen zuſammengefuͤgt 


ey. | | 
So gründlich und feientififchfcheinend aber auch dieRäs 
fonnements diefer Pythagoreer waren; fo Eonnte man ihnen 
doch immer noch den Vorwurf machen, den Ariftoteles 
ſchon den älteften gemacht hatte: daß fie durch einen faft 
unbegreiflichen Fehlſchluß das einfachſte, mas fi) vor 
allen Dingen denken läßt, mit der Grundurfache derfelben 
verwechfelten, und dager die Monas, bie in Gedanken 
nur vor allen Förperlichen Subſtanzen hergeht, zur Schö- 
pferinn der Welt verherrlichten. — 

Ich fuͤge endlich den Beweisſtellen des Ariſtoteles, 
Alexander und Sextus noch Die legte des Hermias hinzu, 
der entweder auch Schriften von Pythagoreern, die vor 
Chriſti Geburt lebten, ober doch Auszüge daraus in an⸗ 
dern geleſen hatte *). Dieſer Heidenſpoͤtter bezeugt nicht 
nur, daß die Pythagoreer die Monas das Principium 

aller 








— Y 
yerupny oemorekew' TNV de Yerrmumny eueiocey 
ezrızredov moiew. Tero de sıs GaIos zıyndev, To 
Cana yeray Ten diasarov. dia Deess de 1 
roourn ray Iludayogswv sacıs TNS Ta 7rQ- 
regwv. Exewos nev Yap En duo AEX: TNS TE 
ovados naı Tns aogıs& dumdos ero8v Tas ngn)- 
uss. EIT' Ex Toy EUR Ta ONMEIN, Ka Tas 
VERS 5 TO TE ETIMEON OXNNMATO KO To Se 
ge. Sros de ame ivos anueis TO WOAVTS TERTaI- 
vach KT. A. a | gr — 

*) juſtini aliorumque veterum doctorum oper, T. II, 
p. 179. Parif. 1630. 
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aller Dinge genannt, und aus ihr die Zahlen, und 
aus den Zahlen die Elemente hätten entſtehen laſ— 
' fen; fondern er gibt auch die Zahlen und Lie 
gurenan, wodurch die Elemente, felbft Feuer und Aether, 
‚hervorgebracht würden. Die Pythagoreer fezten nämlich 
das: Feuer aus vier und zwanzig, Die $uft und Erde aus 
acht und vierzig, und das Waffer aus hundert und zwan⸗ 
zig rechtmwinflichten Dreyecken, den Aether aber aus zwölf 
gleichfchenflichten Pentagonen zufammen: ein Spielmerf, 
was Plato zum Theil in feinem Timäus angenoms 
men hat, — 
Wenn man nun alle dieſe Zeugniſſe mit dem Sim⸗ 
plicius*), und einem Pythagoreiſchen Fragment bey eben 
dieſem Ausleger verbindet; iſt es denn noch möglich zu zwei⸗ 
| fein, daß nicht nur Pythagoras und feine äftefte Freunde, 
ı fondern auch viele feiner fpatern Nachfolger vor Chrifti . 
Geburt die Monas oder Zahl für die Mutter der Welt, 
ber Götter und Menfchen gehalten haben? Und daß 
‚ man die Pythagoreer nach Ehrifti Geburt für eben fo- 
falſche Ausleger erflären müffe, als fie leichtgläubige und 
unzuverlaͤſſige Gefchichtfchreiber waren, wenn fie der Alt» 
| Pythagoreiſchen Zahlenlehre erft die ganze Platonifche 
Philoſophie unterlegen, und dann den ganzen ungeheu« 
ten Aberglauben ihrer Zeit, und faft eben fo wahnfinnige 


Erdichtungen hinein trugen? 
1 113 Der 


—— ys 


ur. 


—_— or 








%) S,253. in phyf. Aufcult, Ariſt. Acıyuov de Tyv 
agıav eımev, n vos Ilugaysessois aneAsImv , 
LLXaS Tav ovTay Aryaoı Tas weıYgues. KerAu- 
RZ audi" LITSDERS TETEO MHLIV, TATEL ov- 

gav. na aEıIuw de TE mar" smsoinEN. 








534 Drittes Bu = 


Der erfte, der Platgnifche Begriffe in bie Pytha⸗ 


goreiſche Arithmetik hinein erklaͤrte, war Moderatus; 
wenigſtens wird von den nachfolgenden Schriftſtellern 


kein aͤlterer ſeyn wollender Pythagoreer genannt, der die 
Zahlen auf eine aͤhnliche Art ausgelegt haͤtte. Er 


glaubte *), daß die aͤlteſten Pythagoreer ſich der Zahlen 
bedient hätten, um dadurch ihre Gedanken über. die Grund⸗ 
urfachen und das Wefen der Dinge, die fie fonft nicht 
hätten mittheilen Fönnen, deutlich auszudrüden. Go 
wenig alfo $ehrer der Geometrie, wenn fie die Figur eines 
Triangels zeichneten, durch das in die Augen fallende 
Bild das Wefen eines Dreyecks andeuten wollten; eben 
ſo wenig hätten die Pythagoreer, wenn fie die Zahlen 
die Elemente der Dinge genannt, fie für die Grundur⸗ 
ſachen alles deffen, mas ift, ausgeben wollen. Ihre 
Abficht fen nur diefe gemwefen, fie als bequeme Zeis 
chen der erften Principien der Welt zu brauchen. Sie 
hätten daher die Natur des Unmandelbaren, des fich 
felbft unveränderfih leiden, der Grundurfache ber 
Erhaltung und Harmonie des Ganzen durch die Einheit 
bezeichnet, weil fe zwiſchen diefem Symbol, und der 


dadurch auggebrücten Subſtanz einige Aehnlichfeit ges. 


funden **). Für das Wandelbare hingegen, das fic) 
| ſelbſt 

*) Ap. borph. 48. 52. S. 
*) Eben fo auch Johannes Stobaͤus Fel. phyf. Lib. l.c. r. 








p. 2. Nicht weniger unaͤcht find die für Pythagoreiſch 


ausgegebene Erklärung ber Zeit p. ı9. und die Bes 
hauptung ber Ewigkeit der Welt, nicht der Zeit, fons 
dern nur der Vorftellung nach p. 49. Im der lejtern 
wird der Schöpfung bes fünften Elements (T& 
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ſelbſt Ungleiche und Theilbare, haͤtten ſie den Namen 
der Dyas gewaͤhlt, weil ein jedes Paar wirklicher Ges 
genftände einander immer unähnlic), und ftets wandelbar 
fey. Nach aͤhnlichen Beziehungen hätten fie durch die 
übrigen Zahlen andere Kräfte und Wefen ausgedrückt: 

K 14 durch 











TEHTTE SOXEIB) erwähnt. Wenn unterallen Mey» 
nungen, bie Stobäus dem Pythagoras oder den Pytha⸗ 
goreern zufchreibt, irgend eine ift, die gewiffe Spus 
‚ren des Alterthums an fi trägt, fo ift es folgende 
P. 39. à Ivdayogs, euros ewas TE nooms Xe- 
yov, BIS 6 AVATVEı OHOOMOS, AaıEE &. Dieſe 
Stellenahm Stobäus gewiß aus dem Ariftoteles, welcher 
im vierten Buche feiner Phyſik von den Ppthagoreern fagt: 
sıvas d eDacov nes 0 Ilv9ayogssos Kevov, Kos 
ETEITIEVL AUTO TW BERYw EN TE ATWEIOH TVEV- 
METOS, WS CV MVammveovri. Ma TO HEvoV, 0 
diogileı Tas Puceis. s orres TAHEVE, XEIRır- 
us vos Toy eDeens nous TnS KOEITEMS.  Klkı 
TET enc⸗ REWTOVv Ev FOIS autos. To YEE KE- 
yov dimeılew ryv Duos aurov. Eimplicius adh. 1. 
fol. 152, b. trägt die Meynung ber Pythagoreer uch 
deutlicher vor, aber feine Erklaͤrung derfelben ift, tie 
die faft aller übrigen Lehren der älteften Philoſophen, 
gezwungen und ungereimt, fo richtig er faft immer den 
riffoteles anslegt. Eben diefe Bemerfung gilt vom 
Alerander, Philopon und andern Auslegern des Gtagis 
riten. — Aus der angeführten Stelle des Simplicius 
ſchreibe ih nur diejenigen Worte ab, die zur Ges 
fhicdhte der darinn enthaltenen Meynung gehören: 
EÄSYoV V EKEINCK TO KEVOV ETREITIEVL To KOT UR, 
OIOV VETIVEOVTE N EIOTIVEOVTI KUTW RTMER TVEu- 
no, mo TBeEwdev mecınexupevs. Xessav de 
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durch die Drey, zum Benfpiel, alles, was Mittel, An 
fang und Ende habe, und durch die Zehn den Inbegriff 
der höchften Vortrefflichfeit, weil die Defas die voll 
fkommnenſte unter allen Zahlen fey, die alle Beziehungen, 
Aehnlichkeiten und Eigenfchaften derfelben in fich ver. 
einige, 


Schon aus diefem Meinen Fragment bes Modes 

ratus, der elf Bücher über die Zahlen gefchrieben hatte, 
nimmt man ohne Anftrengung wahr, daß er über bie 
Zahlen ganz anders dachte, als bie älteften Pythagoreer, 
und deren Nachfolger, An ftatt, daß diefe die Zahlen 
wirklich fiir die. Grundurfachen aller Dinge erklärten, 
fezte er fie auf bloße Zeichen derfelben herab, Die Mo 
nas war ihm das Symbol des Platoniſchen Weltſchoͤpfers, 
und die Dyas das Zeichen der ewigen rohen Materie, 
aus welcher alles hervorgebracht worden. Diefe Deutuns 
gen fanden um befto mehr ‘Benfall, da fie mit dem alles 
goriſchen Geifte der erften Jahrhunderte Hach Chriſti 
Geburt und dem allgemeinen Glauben an die Heiligkeit 
und Weisheit der älteften Pythagoreer übereinftimmten , 
und von dem herrfchenden Vorurtheil begünftigt wurden ; 
daß Plato ein ächter Pythagoreer gewefen fey, und feine - 
ganze Philofophie von ihnen empfangen habe. 


Einen großen Theil ber Gedanken des Moberatus 
über die Kräfte der Zahlen, über den vielfachen Sinn, 
den die Pythagoreer ihnen gegeben haben follten, und 
über die Namen, die ihnen deßwegen beygelegt wurben, 
kann man aus dem Plutarch wiederberftelien, der dag 
Werk diefes Mannes gelefen hatte, mit feinen Nachfol— 
gern und deren Grundfäzen fehr befannt war, und wenn 

| Dr er 
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er von Pythagoreern redet, faſt immer den Moderatus 
und deſſen Schüler im Sinne bat *). Aus den ange⸗ 
führten Stellen des Plutarch fieht man, daß die Pyrha« 
goreer feiner Zeit fo wohl Zahlen als geometrifche 
Figuren mit den Namen von Göttern und Göttinnen, 
von Tugenden und felbft von gefellfhaftlichen Werbinduns 
gen belegten: daß fie gleihfam Geſchlechter unter ihnen 
_ annahmen, und eine jede um eigenthümlicher Kräfte und . 

Tugenden willen für heilig und göftlich hielten. Am mei⸗ 
ften verehrten fie die Tetraktys, unter welcher fie fich die 
Zahl 36 dachten, und bey welcher fie den heiligſten Eid 
fhworen. Don diefer vorzüglichen Heiligkeit oder Goͤtt⸗ 
lichkeit der Tetraktys wuſten Die ältefien Pythagoreer 
nichts; Ariſtoteles ſagt wenigſtens kein Wort davon, 
und ich vermuthe daher, daß ſie ihr entweder von den 
lezten Pythagoreern, die Zeitgenoſſen des Ariftorenus war 
ren, oder gar erft von den Pythagoreern kurz vor, oder 
nach Chrifti Geburt verliehen worden, 


So unpiftorifch aber, und auf nichts gegründet 
das Auslegungsfuftem bes Moberatus auc) war; fo muß 
man es doch immer noch für ein fehönes und feftes Ges 
baude gegen bas des Nikomachus erklären , deffen Schrif- 
ten von den neuern Platonifern und den gelehrteſten Kir- 
chenvätern als der Schlüffel zur geheimen Weisheit des 
Pythagoras angefehen, von ihnen vorzüglich gelefen und 

Is erläus 


— 


*) De Ifide et Of. VII, 500, Ei apud Delph, $22 - 25. 
31.33. Auch Lucian flellt die Meynungen und Sa; 
zungen der Pythagoreer nach dem Apollonius, Mod: s 
ratus, und ben herrfchenden Begriffen bes zweyten 

Jahrhunderts vor. Tom, I, 542. 45. in Vit, Aud, 
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erläutert wurden, und ben nur allein Photius bey Gele⸗ 
genheit des. Auszugs feiner Theologumena Arithmetika 


richtig beurteilt hat, wegen welcher Schrift der Wera 
faffer eine der erften Pläze im myſtiſchen Narrenhaufe 


verdient *). 


In diefem Buche bemühte Nikomachus fih, mie 
Photius vortrefflich bemerkt, nicht feine Unterfuchungen 
der Erfahrung und der Natur der Dinge entfprechend zu 
machen; fondern er unterwarf und beugte fie vielmehr 
unter die ungeheuren Misgeburten feiner Franken Phans 
tafie. Er marterte, zerriß und flickte bald die Zahlen, 
bald alle Arten fichtbarer und unfichtbarer Dinge zufams 
men, entweder um Die erftern den leztern anpaffend zu 
machen, oder um bie leztern an bie erſtern hinanzuzwin⸗ 
gen, Er entdeckte endlich (und dergleichen follte man 
nur von Raſenden vermuthen) zwifchen.einer jeden Zahl, 
und den ungleichartigften, ja gar enfgegengefezten Gegen⸗ 
ftänden, die nächften Verhaͤltniſſe und größten Aehnlich⸗ 
feiten, um berentwillen er bie Benennungen der leztern 
auf die erſtern uͤbertrug. 


Er nannte daher die Monas bald Verſtand, und 


Gott: bald ein Zwitterweſen, und die Materie; dann 


wieder die Behälterinn aller Dinge, das Chaos, bie 
Vermiſchung und Verwirrung der Wefen, das Lichtlofe, 
die Finfterniß, den Schlund; ferner den Styr, den 
unterirdifchen Abgrund, ben $ethe, und doch auch die _ 


- Sonne und den Apollo. Go erhob, fezt Photius hinzu, 
Nikomachus die Monas, und befihimpftefie doch auch . 
| _ Ä D 


ie 
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*) Cod, 187. p. 237. Edit, Hoefchel, Graec. 
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Die Dyas befchrieb er als das Principium des Gleichen, 
und als fich felbft ungleich, als Ueberfluß und Mangel, 
als die Quelle und Wurzel aller Harmonie, ungeachtet 
fie auch das Principium aller Mistönigkeit fey. Er 
nannfe fie die Gerechtigkeit, Jfis, Rhea, Natur, und 
—* die Namen aller bekannten Goͤttinnen aller Voͤl⸗ 
ker auf ihr zuſammen. Zulezt gab er ihr auch die Na⸗ 
men, der Unwiſſenheit, Unwahrheit, Unbeſtimmtheit, 
Zwietracht, des Verhaͤngniſſes und Todes. 


Auf eben dieſe Art raſete er die uͤbrigen Zahlen 
bis zur Zehn durch, bey welcher er in einen der laͤngſten 
und heſtigſten Paroxismen fiel. Dieſe Dekas beſang 
er als das Univerſum, als den uͤbergoͤttlichen Gott, als 
den Gott der Götter, als — — — doch ich will meine 
Leſer mit den übrigen Vollkommenheiten, die er in ihr 
fand, verfchonen. — Wenn nun das zweyte Jahrhun⸗ 
dert ſchon ſolche Narren trug, als Nikomachus war; ſo 
darf man ſich nicht wundern, daß ſich im dritten und 
in ben folgenden Jahrhunderten andere fanden, bie bies 
fen Thoren für einen weifen Mann hielten, und in feine 

Sußftapfen traten. *). — Die eben mitgetheilten Frage 
Ä Ä mente 

*, Man fehe Jambl. in Nicom. Arith. p. 14 ferner bie 
Ä unffreitig untergefchobenen Erklärungen der Zahl vom 
Hippafus und Philolaus ib. p. ı 1. die Erklärung der 
Gottheit, welche die Zahl der Zahlen genannt wird, 
ap. Hieroc. ©. 166. au@ dem angeblihen segw Acyw 
bes Pythagoras, ferner Eudorum ap. Simpl, in Arift, 
Phyf. 39. fol. wo bie Erflärung und Benennungen 
des Ev ganz in ber Manier des Nikomachus iſt. Diefe 
Stelle beweift zugleich, daß Eudorus, ben Simplicius 

| | und 








so Dritte Bud. 
ninte bes Moberatus und Nikomachus habe ich haupt- 
fächlich in der Abficht angeführt, um ſolchen $efern, die 
ſich unter ber Monas die Gottheit, und unter der Dyas 
eine rohe Materie zu denfen gewöhnt haben, und fid) 
von diefen Gedanken nicht ohne Mühe losmachen fünnen, 
um dieſen auf eine nachdruͤckliche Art zu zeigen, was das 
für Köpfe waren, aus denen diefe Yuslegungen zuerft 

entfprangen, mas biefe fich noch fonft bey diefen Aus 
drücken vorftellten, und welch eine Blindheit oder Wiber- 
ſpruch es war, die Ungereimtheiten diefer falfchen Pytha⸗ 
goreer, und derer, die ihnen folgten, entweder nicht zu 
bemerken, oder , wenn man ſie bemerkte, ihnen dennoch 
immer als verftändigen Auslegern und glaubwuͤrdigen 


Geſchichtſchreibern zu frauen, 


| Ungeachtet bie aͤlteſten Pythagoreer den himmli⸗ 
ſchen Aether aus den Zahlen , und alle göttlichen Naturen 
wiederum aus ber Xetherifchen Subftang entftehen ließen; 
Yo that diefe Meynung und die gaͤnzliche Verkennung eie 
nes alles fehaffenden ober orbnenden Wefens ihrer Froͤm- 
migfeit eben fo wenig. Abbruch, als die Gottesfurcht der - 
übrigen Griechen darunter litt, daß fie die Gegenftände 
ihrer Anbetung entweber von andern ihrer Art, oder auch 


“aus dem Chaos gebohren glaubten. Die Pythagoreer - 
| erfanns 








und Proklus häufig anführen, nach dem Nikomachus 
gelebt haben muͤſſe. Jonſius war ungewiß in Anſe⸗ 
hung feines Zeitalterd, aber dabey nicht ungeneigt, 
ihn für den Eudorus zu halten, beffen Strabo erwähnt. _- 
Er war von Alerandrien, und fohrieb ein hiftorifched 
Werk über die Philofophie, das Stobaͤus p. 161. Phyſ. 
Ciel. aufuͤhrt, der ihn auch einen Akademiſchen Philos 
fophen nennt, | 
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erkannten nicht nur, wenn man ihren Aether ausnimmt, 
dem ſie aber nicht die geringſte Ehre erwieſen zu haben 
ſcheinen, keine andere Goͤtter, als die, welche von allen 
Griechiſchen Voͤlkern angebetet wurden, ſondern fie theile 
ten ſie auch in dieſelbigen Rangordnungen ab, und un⸗ 
terſchieden ſich von aͤltern Dichtern und Weltiveifen nur 
darinn, daß fie alle Arten übermenfchlicher Wefen nicht 
aus dem Chaos, oder aus Waffer und Luft, oder aus 
dem Unendlichen, fondern aus einem göttlichen Feuer 
hervorgehen ließen. Ihre Görterlehre ſtimmte daher völe 
fig mit den Begriffen des Volts und der ee | 

Dichter überein, 


Die Pythagoreer befahlen, die unfterblichen Goͤt⸗ 
ter am meiften, und vorzüglich vor andern göttlichen 
Mafuren zu verehren *). Unter diefen unfterblichen 
Göttern verftanden fie, allem Vermuthen nad), außer 
ben Geftirnen, noch diejenigen Götter, welche die Grie« 
hen Götter vom erften Range, ober oberfte Götter 
nannten. Mach diefen gebothen fie zunächft den Daͤmo⸗ 
nen bie größte Ehre zu erweifen, unter welchen fie wahr. 
ſcheinlich, mie die übrigen Griechen, alle von den uns 
fteeblichen Göttern entweder mit Nymphen, oder mit 
Menfchenfindern erzeugte Halbgötter verftanden **), da 
hingegen Hefiodus durch das Wort Dämonen, was Ho⸗ 
mer nod) als gleichgeltend mit Göttern brauchte, die abs 
gefhiedenen Seelen der Menfchen des goldenen und filbere 


nen | 





*) Carm. aur, V, ı. Ariftox. 100 S, ap. Jambl. et 175. ap. 
Porph, 38. 8. Dicacarch, S. 37. ap. Jambl, Dios. 
VI, 23, 


**) Vide Hif, doctrin. de vero Deo, p. 205. 
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nen Zeitafters bezeichnete, die in Luft gekleidet, an ber Zahl 
drebßig taufend auf der Erde herumfchwebten, und vom, 
Jupiter zu Huͤtern des menfchlichen Geſchlechts beftelle 
wären *). Auf diefe Dämonen ließen fie endlich, Der 
allgemeinen Meynung ihrer Zeitgenoffen gemäß, die 
Helden folgen, unter welchem Namen fie die abgefchies 
denen Seelen großer Männer anbeteten, die durch ihre 
außerordentſiche Thaten fich nach ihrem Tode einen Plaz 
unter den Göttern erworben, und göttliche Verehrung 
verdient hatten **). Mit den Dämonen und Helden 
folfen fie ***) die ganze &uft angefüllt geglaubt, und zus 
gleich behauptet haben, daß um diefer willen alle Reini⸗ 
gungen, Waſchungen und Uebel abtreibende Mittel eins 
geſezt, und von ihnen bedeutende Träume, und andere 
Vorzeichen Fünftiger Begebenheiten, ſowohl Menſchen, 
als Thieren zugefchickt würden }). | 


Die Seelenlehre der älteften Pythagoreer ift eben 
fo dunfel, als die von den Dämonen und Göttern, und 
fo viel man davon verfteht, aud) nicht ganz frey von 
Widerfprüchen. Gewiß ift fie eben fo dichteriſch, und 
nicht weniger aus den Volksbegriffen der damaligen Zeit 
gefchöpft, als ihre Ausſpruͤche über die höhern Naturen. 
Auch beweift fie eben fo fehr, wie wenig die Philofophie 
der Pythagoreer fid) von den finnlichen Worfteflungen der _ 
älteften Volksſaͤnger entfernte, und über fie hinaus bob, 
Sn 5 Nach 


en 





*%) 121. 141. 248. EeY. 
xx) |], — 2” 


“i#) Diog. VII, 32. 33. — | 
t) Siehe zweyte Beplage am Ende bes Capitels. 


. Gefchichte der Pythagoreiſchen Geſellſchaft. 543 


Nach dem Alexander beym Diogenes *) glaubten fie —8* 
daß die Seelen der Menſchen gleichſam abgeriſſene Stuͤcke 
ſowohl des warmen feurigen, als des kalten Aethers ſeyen, 
oder daß fie aus Beſtandtheilen von beyden gemiſcht waͤ— 
ven, Einer Nachricht des Ariftoteles aber zu Folge wa⸗ 
ren fie in ihren Meynungen über die Natur der Seele 
getheilt. Einige hielten dafür, daß ihre ganze Subftanz 
Iuftig ſey, oder aus Lufttheilen beftehe; andere hingegen, 
daß fie dem Wefen gleichartig fey, was die Luft in Bes 
megung ſeze **). Ariftoteles erzähle ferner, daß fie bes 
hauptet hätten: alle Seelen würden durch ein bloßes 
Ohngefaͤhr eine jede in einen gewiffen Körper geführt ***) ; 
ein Einfall, der nicht weit von dem Gebanfen des Vers 
faffers der Orphifchen Gedichte abwich, nach welchem die 
Seelen der Menfchen durch Winde in die Wohnungen 
a | des 











9) 9.28. 30. 31. 

##) De anima I, 2, 20,18 de xı To Tao rarIlugayoger- 
@y AEYonevov, TNY RUTNV EXEW diaavosay. eDacay 
yag Twes aurav, Wuxmv ewas ra ©v T@ weg 
— 6 de, To TEUTS xnaV. Johannes 

hilorenus in feiner Anmerkung zu.diefer Stelle gibt 
zu, daß dieſer Ausfpruh, wenn man ihn woͤrtlich 
nehme, Eindifh und lächerlich fey, dag man ihn aber, 
wie die Zabeln der alten Dichter, allegorifch erklären 
muͤſſe. Er glaubt daher, daß bie Ppthagoreer mit 
den angeführten Worten die Eigenfchaft der Seele haͤt⸗ 
ten anbdenten wollen, wodurch fie die verſchiedenſten 
Dinge verbinde und zuſammenruͤcke. 

®##) Ar. I. 3. de Ani, ze de r8 defomevg TWMRTOS, 
8dev ET TEoCahogıgEC WOTEg Evdexomevov RuTas 
res Iudayoginss uudss, ray ruxacar bug 
EIS To Tuxoy svdveosgcı wu. 
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des Seibes hineingetrieben wurden *). Die Pythagoreer 
nahmen in der menſchlichen Seele drey Kräfte, ober, 
wie die Alten fagten, Theile an **), deren Bezeichnun« 
gen aber unüberfezbar find. Zween von diefen Aus⸗ 
druͤcken (Poeves, ouos) find alt und Homeriſch ***); 
allein fo wenig ich jemanden für fähig halte, die "Bedeu 
tungen derfelben , und ihre Abmeichungen von Yuxn und 
eidoAov genau zu befiimmen, fo wenig traue ich es mir 
oder einem andern zu, den Sinn der Pothagoreifchen 
Ausdrüce für die drey Haupttheile der Seele, und die 
Merkmale, wodurch fie Seele und Jeben +) von einander 
un⸗ 





*) Tero de werovde ui 0 ev rais oeQdimas nouAs- 
nevass emeos Aoyos. (Dncı ya ray duxmw en re 
AB EiTievai, MVamveovrav Degouevns URo Toy 
AVEUWV. | 

en) 5.30. vn de avdeums Vox disgesada For 
un, EIS TE vayaaı Doevas nı Juno. Nach 
den Jamblich beym Stobaͤus (S. 109, Ecl. Phyf.) 
unterfhieden die Pythagoreer Theile und Kräfte der 
Eeele: benannten jene mie Plato, und diefe ohnges 
fähr wie Ariftoteles. 0 de meaı MAarova, no - 
Aexvras, adı o1 Adıma Tudeyogess Tv \yu- 
x reıneen armeDdawovras Ödigavres eis Ao- 
yırmev, xce/ Yumov, x erritupiev - = duv- 
ueis de T)J duxns avaroyıloraı Ducw Kos 
Davrasıcv, Koi say „ncsı dogosv, Ko Kıyya 
Tin Owuaray dioivorev, #0 oge&iv KAMy. Kocı 
ayadav, vos vonces. Man fehe auch Protrep. 

p. 29. Ich darf wohl kaum einmal hinzu ſezen, daß 

N die Pythagoreiſchen Schriften, aus denen Jamblich 

dieſe Gedanken entlehnte, untergeſchoben waren. 
**#) Vid. Mosh, ad Gudw. 1036. 5. 2-8. | 
1) S. 28. | | 
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unterfhieden, richtig anzugeben. Nur fo viel kann man 
mic. Gewißheit fagen, daß die Pythagoreer, wie Homer, 
denjenigen Theil des Menfchen, den fie enas nannten, 
für den edelften und görelichften erfannt, und geglaubt 
haben, daß diefer von den übrigen abgefondert werde, 
und abgefondert fortdauren Fönne, wenn aud) die übrigen 


Theile untergehen ſollten ). 


Von den Kraͤften und Theilen der Seele ſezten ſie 
die bepdeni edlern ins Gehirn, den niedrigern hingegen _ 
ins Herz, und dieſen leztern meynten fie wahrfcheinfich 
alfein, wenn fie fagten, daß die Seele vom Blute ere 
nähert werde **), Nerven und Adern nannten fie Bande 

D der 








2) Ich zweifle aber ſehr, ob die Pythagoreer einen gewiſſen 
Theil der menſchlichen Seele mit dem Namen yes 
belegt, und wenn fie dieſes gethan, ob fie diefen 
yas wie den Iupos für fterblih, und den Menfchen 
und übrigen Thieren gemeinſchaftlich gehalten haben, 
Wenigſtens widerfpricht fi entweder Aierander, oder 
Diogenes, wenn er bald den ves und Juuos für 
Theile der menſchlichen Geele, die fih auch in deu uͤbri⸗ 
gen Thieren faͤnden, ausgibt, und bald wiederum 
8. 28. den Thieren, wie den Pflanzen uͤberhaupt, 
Seelen abſpricht. Dieſer lezte Saz befonderk reimt 
ſich nicht qgut mit den Ausſpruͤchen: daß Strahlen des 
Aethers die ganze vegetabiliſche und thi⸗riſche Natur 
durchdraͤngen: daß die Thiere Wohnungen von Mens 
ſchenſeelen feyen: daß man alle lebende und empfins 
dende Weſen für gleichartig erfeunen müffe. Dicacarch, 
ap. Porph. 8, ı9. ws 

) $. 36. T eDerIauı TE rnv YVuxm ano TB Kıud- 
Toſs. TSS * Aöoyss yuxns NVEMES EA. KOLaToV 


TE 
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der Seele, fo wie Gedanken, Betrachtungen und Grund« 
ſaͤze, Winde derfelben; doch trugen fie den erftern bild⸗ 
tichen Ausdruck auch auf die leztern über, wenn fie ſich in 
einer Seele fänden, die ſich ganz in ſich hinein gezogen, 
und ihre ganze Kraft in fich felbft verfammilet habe. Co 
wie fie die Seele ſich als einen Ausfluß des Aethers vor« 
ftellten; fo nannten fie die Sinne wiederum Tropfen 
ober Ergießungen der Seele, das Geſicht ben wärmften 
Duft oder Aushaud) derfelben, und die Augen die Thuͤ⸗ 
zen oder Defnungen ber Sonne *). 


ü Diefe Reihe von Bildern, die ſich alle in eine, 
oder ein Paar auflöfen laffen , befchloffen die Pythagoreer 
endlich mit einer allgemein aufgenommenen Fabel, bie 
man wie ihre übrigen finnlichen Vorftellungen faft unter 
allen Wölfen, wenn gleich etwas verändert, wies 
| der 








— — — 


Fe sıvalsaurnvnas TEs Aoyası emeı na © —RX 
— Mxns, ‚as Preßos 
Kati TOLS RETNEHLS z Kokh Tb VEULO. Örov de ı0xun, 
zn vrnv yevomernngemn deaun 'yıwerIaı vu- 
ns TES Aoyas na TR ELYR. Nach dem Porphyr 
glaubte Pythagoras, daß die Seelen in der Milchſtraße 
derſammĩet würden, und daß diefe daher den Namen 
bekommen bätte, weil fie, wenn fie mit bem Körper 
verbunden würden, (denn dies fagen die Worte: 
iray eis 'yeveam Teswaw) mit Milch genährt würs 

den. de antro Nymph. p. 127. Edit. Roman. 
*) Aus dem bisherigen würde man allein fließen koͤnnen, 
daß die Erklärung des angeblichen Hippafus beym Sto⸗ 
baͤus Lib, I, p. 107. untergefchoben fey, wenn nit 
die Morte felbft ihren falſchen Urfprung verriethen. 
cs de aeıtınov nonmagrys des og'yavor, Izmacos 

— anssmarınos To IIdayogswv. 
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der finde. Sie glaubten nämlich, daß die Seelen der 
Menſchen, gleich nad) dem Tode der $eiber, in ber Luft 
in Körperähnlichen Geftalten herumfchwärmten, daß fie 
' aber bald'vom Hermes, dem Begleiter der Seelen, aus 
allen Enden der Erde gefammlet, und die reinen alsdenn 
' zum Aether hinauf geführt, oder in eine höhere Claſſe 


\ von Wefen verſezt *), die unreinen hingegen mit ungen 


teißbaren Banden von den Furien gefeffelt würben *). 


Diefe legten Behauptungen der Pythagoreer hielten 

Bayle und andere für unvereinbar mit eingg andern $ehre, 

\ welchedas ganze Alterehum dem Pythagoras zueignet; daß 

naͤmlich die abgelöften Seelen in die eiber von Menfchen 
und Thieren einfehrten **"). Nicht aber Pythagoras allein, 

Mm a2 ſon · 
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®) Carm, aur. v. 70, I. | 
Hy dinmorenyas wm es —— —XRX 


eMu⸗ 
Eocec aIavaros Jeos, apßeoros, 8x erı 
res. 


Das adavaros Yeos iſt am dieſer Stelle ein kuͤh⸗ 
ner Ausdruck, den der Dichter gewiß nicht im derfelbis 
gen Bedeutung genommen hat, im welcher er im Aus 
fange vorfämmt. Kein Pythagoreer, oder Platoniker, 

oder fonft rehtgläubiger Grieche konnte annchmen, 
daß auch bie befte fhuldlofefte Seele ſogleich über Da⸗ 
monen und Helden vo im die hoͤchſte Claſſe vernänfs 
tiger Wefen verfezt würbe. 

=) S.3L. 

«*#) Xenophan. ap. Diog. VIII. 36. Herod. II. 8. DI- 
caearch. ap. Porph. $. 4 ap. Gell. IV. ıı. ibi et Cle- 
arch. Heracl. VIII. ap. Diog. 4. 5. Apoll, I. ı. unb 
viele andere. In den leztern Stellen werben aud bie 
— erzählt, bie Ppihagoras gemaqht har 

en fo | 
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fondern auch Empebofles*) und Plato, jaganze Voͤlker, 
befonders die Aegnptier und Indier haben fich Diefes ans 
feheinenden Widerſpruchs fhuldig gemacht, indem fie 
alle, neben der Seetenwanderung , nod) Derter der Freus 
den für reine, ober doch Derter der Quaal und Strafen 
für unreine Eeclen behaupteten. Allein eben dieſe Bey⸗ 
ſpiele haͤtten die Vermuthung veranlaſſen muͤſſen, daß 
man die eine oder die andere vertheidigen koͤnne, ohne 
mit ſich felbft in Gegenfaz zu fommen. Man ſah naͤm⸗ 
lich die Wanderungen von Seelen als Zuftände der Prü- 
fungen an, in, welchen fie, entweder nad) ausgeftandener 
Strafe im Hades, von allen noch übrig gebliebenen Uns 
- teinigfeiten fo geläutert. würden, daß fie endlidy bis, zu 
den Göttern erhöht, oder auch mit dem Aether verbuns 
den werden Fönnten — oder in und durch melde auch 
Unverbefferlichfeit und unheilbare Verderbniß fo darge» 
than und erfannt würde, daß Diefe nad) einem fruchtlo⸗ 
fen Gebrauch des Fräftigften aller Heilmittel franfer oder 
verwundeter Seelen ohne weitere Verſuche der Serftellung 
ihrer Gefundheit he Quaalen überantwortet werden 
koͤnnten. 

Die aͤlteſten Porhagoreer wuſten cben ſo wenig als 
die Stoiker von einem vorhergehenden koͤrperloſen Zus 
fiande der Seele, und behaupteten auch eben fo wenig als 
dieſe, daß Die Seele zur Strafe für Vergehungen, des 
ren ſie fich in einem beffern Geifterleben fehuldig gemacht 
hätten, in den menfehlichen Leib eingefchloffen worden fey. 
Entweder lehrten fie **), daß Seelen, wie Körper, und 

| zu⸗ 











| ." ap. Ste 'h roel Phil . 24. 25. 
a) 5 ‚28. air ‚Dig. Br 34,8 
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zugleich mit ihnen erzeugt wuͤrden, oder was man aus 

einer oben angefuͤhrten Stelle des Ariſtoteles ſchließen 
koͤnnte, daß bald nach der Empfaͤngniß oder Geburt 
die weſentlichen Beſtandtheile derſelben, aus Aether und 
luft gemiſcht, in den Grundſtoff des Koͤrpers eindraͤngen, 
und ſich mit ihm auf das genauſte vereinigten. Unter 
den Nachfolgern des Pythagoras aber, die nicht lange 
vor dem Plato, oder zugleich mit ihm bluͤhten, glaubten 
mehrere, daß die menſchlichen Seelen urſpruͤnglich frey 
und rein von dem Drucke und der Befleckung der Materie 
ein göttergleiches Leben gelebt hätten, und nachher erft 
um gewiffer Sünden millen in das Gefängniß, oder Grab 
bes Körpers hinabgeftoßen worden, aus welchem fie fich 
nur allein durch unabläffiges Streben, der Gottheit aͤhn⸗ 
ih zu werden, und: durd) eine unermüdere Ausübung 
after Tugenden zur verlornen Seligfeit wieder empor 
ſchwingen fönnten. Von ihnen entlehnte Euripideg die 
Frage, die Plato aus ihm anführe *): wer weiß, ob 
das, mas wir Tod nennen, nicht geben, und ob bag, 
was wir geben nennen, nicht Tod fey, und ob wir alfo 
izo, da wir leben, nicht wirklich ſterben? Sie waren 
die Weifen, von denen Plato fagt, daß fie den Körper 
ein Grab, oder ein Gefäß, und Behälter der Seele ges 
nannt hätten, und die aus dieſem Saze die Folge zogen, 
daß es **) Empörung wider die Gottheit ſey, ıvenn je» 
Mm 3 mand 








” In Gorg. p. 320. | 
M) omeg non TE eywye x nnsoa Tav codav, as 
vv Nmeis TEeIVEHEV. Ka Fo KEv Gwu ev Hamv 
anne. vus deluxns Faro, vo dsemıdunnianı,. 
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mand ohne den Aufruf oder wider den Willen des Herrn 
der Geifter aus feinem Gefängniffe heraus gehe, und 
durch einen gemaltfamen Streich die Zeit des irdifchen 
gebens und der Strafe, die ihm zuerkannt worden, 
‚obfürze ). 


Unge⸗ 











Fuyxaveı avosoy wvameıdeoIas "Ad [— — 
vo no Kara. Ho TETO is Tis MuDuAoyay 
xoubos ae ws ZineAos Ts 9 Iradınos Tasga- 
Yoy Tu ovomarı dis To Tibovov wars TEISIKOV ; 
avousse zıev. Plato zielt hier nicht auf die aͤlteſten 
Pythagoreer, fondern auf den Philolaus, beffen er 
auch in Phädo p. 23.24. erwähnte, und aus welchem 
Clemens von Alerandrien eine Stelle anfuͤhrt Libr. II. 
Strom. 433. worinn ber Gedanke, daß die Seelen ber 
Meufchen zur Büßung gewiſſer Verbrechen mit Körpern 
verbunden worden, ſchon dem Alteften Dichtern und 
Theologen zugefchrieben wird. Ich urtheile über dies 

agment ize anders als fonft (Phil. Schriften dritter 
Theil S. 305.) und halte es für einen Theil eines 
untergefchobenen Werks. Wenn es aber auch nit if; 
fo enthält es unftreitig einen Irrtum. Denn wmeber 
im Homer noch im Hefiod noch im den Altern Bruchftüs 
den der fogenannten Orphiſchen Gedichte, noch in ben 
zuverläffigften Quellen der Philofophie der aͤlteſten Py⸗ 
thagoreer trifft man eine Spur der Lehre an, bie ber 
angebliche Philolaus fo alt macht. Auch Plato würde 
in feinem Gorgias und Kratylus beftimmter geredet 
Baben , artflatt daß er im leztern den Sokrates in einem 
faſt ganz ſcherzhaften Tone fagen läßt, daß die Orphi⸗ 
fer vielleicht deßwegen den Leib wu genannt hätten, 
weil er gleichfam das Grab (an) ber Sec 


fey. 
*, Man fche den Philolaus beym Plato in Phaed. p. 23. 
und den Pythagoreer Eupitheus beym Athenaͤus, I 
er 
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Ungeachtet man von der Seltfamfeit der Meynun- 
gen bes Pythagoras über die Natur und Entftehung aller 
Dinge, und von der Sinnlichkeit feiner Vorftellungen 
von der Seele nicht auf eine ähnliche Unvollfommenheit , 
und Unvollftändigfeit feiner Ethik fchließen darf (denn die 
erftere konnte fchon fehr ermeitere feyn, wenn die erftern 
Unterfuchungen noch ſehr mangelhaft waren); fo kann 
man doc) aus dem gänzlichen Stillſchweigen des Plato, 
aus den faft übereinftimmenden Nachrichten der Alten, daß 
Sokrates die Philofophie zuerft in die Städte und Woh⸗ 
nungen der Menfchen eingeführet, endlich aus einigen 
Zeugniffen des Ariftoteles nicht anders vermuthen, als 
daß die wifjenfchaftliche Sittenlehre, die Pythagoras feis 
nen Freunden vortrug, doc) immer noch fehr eingefchränft, 
und feinen übrigen $ieblingsideen entſprechend geweſen ſey. 
Der feste große Schriftfteller nennt zwar den Pythagoras 

Mm 4 den 











bie dem Klearch folgte. (IV. 14. pP. 157.) 
Eug&iSeos. 6 Iludayognas w Nıxıv, ws Pnau 
KAswexos 6 Ilsesmarnrinos sv deureem Bımv eAs- 
yer, evdsdssIaı To CWMETı Ko TW devgœ Bio 
Tas dnavrav \uyas TIUweIaS Kaps Hoc 
NMemæo dœ ror Seov, ws ei un MEvBOW 87 TETOIS 
dws av Exay aurss Auoy MAEBOI wor Menlcaw 
sureosvraiı Tore Aummıcıdw mavras suAalds- 
uesg — Doßssedaı Ta Ev Euorres 
sulänucse Wenn Cicero dieſes Merbet des Gelbfle 
mordes dem Pythagoras felbft zuſchreibt; fo irrt er 
eben fowohl, als wenn er mit dem Philolaus beym 
Elemens die Lehre von ber Begrabung ber Seelen in 
ben Körper für eine allgemeine Meynung der Älteften 
2. hält. Man fehe iplius fragm, pı 69. Edit, 
Erneſt. 
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ben erften Sehrer der Ethik; er fezt aber zuafeich hinzu, 
daß diefer alle feine Betrachtungen über Tugend und 
Glückfeligfeit auf Zahien zurück gebracht habe*), Diefe 
Nachricht des Ariftoreles allein wäre fchon hinreidyend , 
einen jeden von der Undchrheit der moralifchen Fragmente 
der Pythagoreer zu überzeugen, die Gale aus dem Stos 
baͤus und Jamblich gefammlet, und aus denen Omeis 
fei::e ungereimte Pprhagoreifche Sittenlehre zuſammen⸗ 
geſezt hät, 
Wenn man aber ben Pythagoras als Menſchen⸗ 
lehrer und Sittenverbeſſerer bewundern, und ſeine großen 
Verdienſte in ihrem ganzen Umfange kennen lernen will; 
ſo muß man nicht fragen, ob er neue, und welche bis 
dahin unerhörte Mennungen er vorgetragen, fondern, wels 
he Srundfäze er und feine Schüler ausgeübt, und in wirfe 
liche $ebensregeln und Gewohnheiten verwandelt haben. 
Nicht die Erfindung eines ganz neuen Enftems erhob ihn 
über alle feine Zeirgenoffen, und gab ihm unfterbfichen 
Ruhm, fondern die Bildung vieler vortreflicher Männer, 
durch die Anwendung von $ehren, deren größten Theil 
man fchon vor ihm für Wahrheiten gehalten hatte, die 
man ferner alle nach feiner Zeit fehöner und weitläuftiger 
ausführte und bearbeitete, Die aber niemand beffer ges 
brauchte und treuer befolgte, als er und feine Freunde **), 
Die ganze Einrichtung feiner Geſellſchaft verräch die 
‚reinfte und erhabenfte Eittenlehre, und wenn ich alfo von 
diefer noch umftändlicher reden wollte; ſo würde ich die 
Geſchichte von jener nur wiederholen müffen. 
Alle 
*) Maen.Mor, 1. 2, 
#s) Siche bie dritte Beplage am Ende dieſes Kapitels, 
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Alle übrigen Wiſſenſchaften, die Prrhagoras ent⸗ 

weder mit Beobachtungen, oder Demonſtrationen, oder 
auch mit Vermuthungen bereicherte, waren zu feiner Zeit 
eben ſo duͤrftig und unvollſtaͤndig, als die Philoſophie, 
und man hatte eben fo wenig Daran gedacht, jene von 
-einander abzufondern, als diefe in ihre Theile zip jerlen 
gen. Die meilten Battungen von Kenntniffen, die man _ 
nachher in einzelnen für fich beftehenden Wiffenfchaften 
fammlete, hatten enfweder nod) gar feine, oder doch 
nicht die Namen erhalten, die man ihnen: in der Folge 
beylegte *): undalle waren noch fo eingefchränft, daß ein 
“einziger, nicht gemeiner Kopf, fie ohne Mühe umfpannen, 
und zu einer jeden noch etwas hinzufezen Fonnte. . Auch 
Pythagoras forfchte, nad) dem Beyſpiele der älteften Dich« 
ter und Weifen feines Boıfs, nad) allem, was in feinem 
Zeitalter wiffenemürdig war, und wandte es zum Mugen 
und Gluͤck, oder doc) zur Aufklärung feiner Freunde und 
Zeitgenoflen an **). Durch feine Erfahrenheit in der 
Arzneyfunde erwarb er ſich und feiner Gefellfchaft ein 
großes Anfehen, mie ich oben gezeigt habe, und verbeſ⸗ 
ferte vieles in der Diäterif überhaupt, befonders aber 
in der für Kämpfer und Fechter. Schwerer aber, oder 
vielmehr unmöglich ift es, die Heilmittel und die Heilart 
zu beftimmen, deren fi) die Pythagoreer in einer jedem 
Mm 5 Kranke 














*) So hieß zum Beyſpiel die Geometrie szoem, wie Strabe 
und ein Ungenannter beym Jambl. S. 89. bezeugen. 

ws) Der trübfinnige Heraklit warf dem Pythagoras, Keflos 
dus, Hekataͤus und Kenophanes ihre Vielwifferey vor, 
und ſagte: ToAumadm voov& didecren ap, Diog. 
IX ı. 
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Krankheit bedient Haben. Es beruht nur allein auf ei⸗ 
nem verworrenen und verdaͤchtigen Fragment eines unbes 
kannten Schriftftellers beym Jamblich *), daß Pytha⸗ 
goras Pflafter viel häufiger, innere Arzneyen aber, wie 
Feuer und Meffer, viel weniger, als feine Vorgänger 
gebraucht habe. Wahrfcheinlich ift es unterdeffen aus 
dem Ange menfchlicher Kenntniffe in andern Zeitaltern, 
und unter andern Völkern, daß die Pythagoreer geſchick⸗ 
"ter in der Heilung von Wunden und äußern Verlezungen, 
als in der Ueberwindung heftiger im Innern wüthender 
Uebel geweſen feyen. | 


Die Regeln der Arithmetik erfanden die Pytha⸗ 
goreer, oder bemwiefen fie doch zuerft , und trugen fie in 
wiffenfchaftlicher Ordnung und Form vor **), Auch bier 
laͤßt es fich nicht mehr beftimmen, melde und wie viele 
Verdienſte Pythagoras und deffen Schüler um diefe Wife 
fenfchaft fich erworben, und in welcher Geſtalt fie fie 
Ginterlaffen Haben. Wenn e8 ausgemacht wäre, was 
Ariftorenus verficherte ***), daß Pythagoras zuerft rich“ 
ges und übereinftimmendes Maaß und Gewicht in 
Griechenland eingeführt habe; fo würde dieſe wichtige 
Verbefferung des Handels und Wandels unftreitig bie 
nüglichfte unter allen Anwendungen ber Zahlenlehre gewe⸗ 
fen ſeyn }). | | 

Wenn 





'%) 163. Jambl. 
%*#) Arift, I. $. Met. 
“w*) VIII. 14. Diog. 
+) Nach dem Dikaͤarch (ap. Jambl. 56.) und Cicero nannte 
Pythagoras die Erfinder und Ermweiterer der Sprachen 
| | e bie 


* 
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Wenn man den berühmten Pythagoreiſchen Lehr⸗ 
faz ausnimmt *), nad) deffen Erfindung Pythagoras 
den Mufen opferte; fo fann man aus alten und glaub» 
würdigen Schriftftelleen feine andere wichtige Entdeckung 
anführen, womit er bie Geometrie bereichert hätte. 
Dieſe am wenigften ftreitige Erfindung des Pyrhagoras 

‚zeige aber, in welch einem Zuftande nicht nur die Wife 
fenfchaft,. zu der fie gehörte, fondern auch alle mit ihr 
verwandten Kenntniffe fih im Zeitalter des Pythagoras 
befanden, und wie unwiſſend diejenigen waren, welche 
behaupteten, daß Pprhagoras, der gleichfam nur einen 
der erften Grundfteine der Meßkunſt legte, zugleich das 
ganze Gebäude derfelben vollendet habe **), 

Die Ueberbleibfel der Aftronomie der älteften 
Pythagoreer beftehen entweder in Erfindungen, von Des 
nen e8 zweifelhaft iſt, ob fie von ihnen, oder in ihrem 
Zeitalter gemacht worden, oder auch in Fühnen, umbe⸗ 
wiefenen und grunblofen Bermuthungen, von denen eine 
jede unwiderfprechlidy für die Kindheit dieſer Wiffenfchaft 
im Zeitalter des Pythagoras zeugt. Sn die erfte Claſſe 
von Fragmenten ber Sternfunde diefes Weltweiſen feze 
ic) die Entdeckung der Schiefe der Ekliptik, die Denopie 
des von Chios ihm entwandt haben foll ***): und nicht 

——— die N einer Himmelskugel, beren 
| Um; 





bie weifeften unter denn Sterblichen, und man Fann base 
ber mit Rechtan ber Erzählung bes Aelian (IV, ı7. Var. 
Hift.) zweifeln, daß er biefen noch die Erfinder von 
Zahlen vorgezogen babe. 

®) Biog, VII, ı2. 

**) Timaeus ap. Ding. 1, e, 

wos) Stob, Ecl. pP hyf, P. 53. 
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Umdrehung den Bewegungen der himmliſchen Körper. ent» 
fprochen hätten *), und daß der Hesperus vom Phoss 
phorus nicht verfchieden fen **). Wahrſcheinlich alt und 
ächt Pythagoreiſch, aber von einer ganz andern Art, als 
die vorhergehenden Gedanken, find folgende: daß alle 
Geftirne, und felbft die Erde ſich entweder um ein im 
Mittelpuncte der Welt ruhendes Feuer, oder daß auch 
‘die Sterne allein fid) um die ruhende Erde herumbeweg⸗ 
fen ***), daß ferner ein jedes Geftirn eine eigene Welt 
ausmache +), daß es außer den neun Kreifen oder Sphaͤ⸗ 
ren himmlifcher Körper, von welchen die Griechen glaub» 
ten, daß die Sinne felbft fie ung offenbarten, nod) einen 
zehnten Himmel oder Erde gebe, den die Pprhagoreer, 
wie Ariftoteles fagt, bloß um der vollfommenen Zahl 
Zehn willen annahmen }}), daß bald diefer Antichton, 
bald bie Erde die Urfache ber Mondfinfterniffe ſey fff) ‚daß 
bie 





RL .'- 


%) Hegefianaz ap. Athenae. XIIT. 8. p. 599. 
#*).Diog. VIII. 14. Stob, p.54: Apolledor, ap, eund. p. 5%. 
. #%**) Diog. VIII. 25. I. J Coelo, Arift. 13. Philol. p. 51. 
ap. Stob. Ecl. Phyf. Auch Alkmaͤon glaubte, daß alle 
himmiſche Körper, Sonne, Mond und Sterne in eis 
ner unaufhoruchen Bewegung wären; (de Anim. r. 2.) 
und er alfo ſowohl, als bie Äbrigen Pythagoreer was 
ren fehr weit von ber Bermuthung entfernt, daß alle 
Planeten fih um die Eonne herum bewegten. Dies 
fen Gedanken begte, nach dem Zeugniffe bed Theo⸗ 
phraſts, Niketas von Syrakus zu allererfi unter den 
Griechen, (Acad, Quaefi. IV, 39.) der ihn aber nicht 
fehr mwahrfheinlich gemacht haben muß, weil feiner der 
— Griechiſchen Aſtronomen ihn ——— 
at 

+) Ap Stob. 53. 

tt) Mel. I. 5 de Coelo. II. 13. 

ti}) Arift, et Heraci, Pont. sp, Stob, p. 60. 
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die Kometen, oder vielmehr der Komet (denn fie ſchei⸗ 
nen nur einen-einzigen angenommen zu haben) ein: Irr⸗ 
ftern fey, der aber nur felten fichtbar werde *): daß man 
die Milchftraße für nichts anders, als für einen wirklis 
chen Weg halten fönne, der entweder durch einen aus 
feinem Kreife gefallenen Etern, ober auch durch) die 
Eonne, die ſich bisweilen dorthin bewege, entzündet 
morden : und daß endlich die Sterne durch ihre Bewe⸗ 
gungen eine vollfommene Harmonie machten **). She 
nen fchien es unmöglidy, daß fo viele himmliſche Körper 
De fo ſchnell herummälzen, und gar feinen Laut hervor, 
bringen follten; und fie fuchten Daher ag erdichteten 
Entfernungen derfelben, die man beym Plinius angege 
ben findet ***), zu beweiſen, daß fie die herrlichfte Muſik 
erzeugten, die wir nur deßwegen überhörten, meil fie bes 
ftändig fortdaure, und unfere Ohren gleichſam durch fie 
betäubt und unempfindlich. geworden feyen f). Mit 
Recht warf Ariftoteles den Vertheidigern folcher Meynun⸗ 
gen vor, daß fie nicht von ſorgfaͤltig angeſtellten Beob⸗ 
achtungen ausgegangen feyen, und daß fie ihre Raͤſon—⸗ 
nements nicht nad) wirklichen Erfcheinungen zu berichti« 
gen, fondern unfäugbare Erfheinungen durch willkuͤhr⸗ 
lid) angenommene Säge zu berbrehen gefucht hätten tf). 


Stern 


- = 
el 


Dez . Pas Bu 








*) Arift. Meleoral, I, 6. 

#) de Coeloll.9. 

“**) II. 21. 

) Arif. I. c. Somn. Seip e. 5. Plin; I. : 22. > 

++) Arift. de Coelo U. 13. evavri@s: 0 meeı ray IraAner, 


—XRCO ds — Asyuev. 871 Mey YaE 


558 Drittes Buch. 


Sternkunde und Tonkunſt hielten die Pythagoreer 
fuͤr genau verwandt, und nannten ſie daher Schweſtern, 
oder verſchwiſterte Wiſſenſchaften *). Ungeachtet Py⸗ 
thagoras weder der erſte noch der einzige unter den Griechen 
war, der die Macht der Muſik uͤber einzelne Perſonen, 
und den Einfluß derſelben auf die Sitten ganzer Voͤlker be⸗ 
merkte, der ferner die Tonkunſt zur Heilung von Krank⸗ 
heiten ſowohl, als zur Erregung ober Beruhigung von 
Leidenſchaften brauchte; fo war er doc), einer faft affges 
mein für wahr anerfannten Ueberlieferung zu folge, der 
erfte, der fie auf gewiſſe Regeln zu bringen fuchte, und 
der die nad) ihm gewöhnlichen und ſtets beybehaltenen 
Kunftwörter einführte. Ueber diefe vom Pythagoras 
erfundene Theorie der Mufif ſchweige ich ganz, weil ans 
dere ſchon genug davon geredet haben, und ich felbft nur 
ein Bemwunderer, aber: fein Kenner diefer Kunft bin, 
Man braucht aber das leztere nicht zu feyn, um einzufes 


* 





TE ueos mue ewaus Dacı. Tv de ya, ran 
aseny 87ay, KUnAw (DEgonevm TEL To METoV, 
VURTOS TE Kos NMELAV TOIEW. ET DEvOvTIay oh“ 
Ay rœurn noroonsvalacı Yav, Hr avrıyYovas 
‚von nous. 8 Eos TR Dasvoneva Tas Aoyss 
RO TS eiTıs ÄnTBvres, aA eos Tas do= 
Zas ns Avyss auray Te Daawomev MEOGEAKoNe 
res, x WEILOMEvVO Wuyxockev. et Metaph.I,$, - 
magı de TETaV &V, TETOv amednvavTo Tov TEo- 
Mov xcs Meg TE TI as nefavro mev Aeyeıy , X 
 ögleoden, Ay Danius emguynareudnean 
werlovte TE YRE ETITONIS. 
*) VII p. 104. de Republ. Plat, Ed, Maſſey. 
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hen, daß viele von den Wundern, die Pythagoras und 
feine Freunde durch Muſik verrichtet haben ſollen, erdich⸗ 
tet find”), 


Erfte Beylage, zu ©. 524. 


Jq fuͤhre hier nur das einzige Beyſpiel eines ſonſt ver⸗ 
dienten Mathematikers, Erhard Weigels, an, den 
Leibniz in Jena hoͤrte, und gegen den er, waͤhrend ſeines 
ganzen Lebens, unter allen ſeinen Lehrern die groͤßte Hoch⸗ 
achtung behielt. Dieſer ſcharfſinnige Kopf ſtiftete eine 
eigene Pythagoreiſche Geſellſchaft, die an gewiſſen Tagen 
zuſammen kam, und ihre Entdeckungen uͤber die wun⸗ 
dervollen Eigenſchaften der Zahlen vorlas und pruͤfte. Er 
ſelbſt gab eine Arithmetiſche Beſchreibung der Mo⸗ 
ralweisheit von Perſonen und Sachen, worauf 
das gemeine Weſen beſtehet, nach der Pythagorei⸗ 
ſchen Kreuzzahl in lauter tetractyſche Glieder einge- 
theilet, 1674 zu Jena heraus, in welcher er alle haͤus⸗ 
liche und bürgerliche Verhaͤltniſſe, alle Stände, Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Pflichten Eleiner oder größerer Gefellfchafe 
| | ten 








) Man fehe die Schriftſtellet ap. Porph. 30 - 33. ap. 
Jambl. 64. 110- 112. 163. 195. 224. Die ältern 
Schriftſteller der Griechen find über das Inſtrument, 
was die Ppthagoreer allein, ober vorzüglich geliebt has 
ben follen, nicht einig... Mehrere fagen, daß fie bie 
Flöte verworfen, und nur die Leyer bepbehalten hätten; 
beym Athendäus hingegen heißt ed, daß Euphranor 
und Archytas Über die Flöte gefchrieben hätten, Ath. 
IV. cap. ult, melde verlohrne Werke ich aber geneigt 
bin für untergefhoben zu halten: 
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ten aus * Zahlen erklärte ; * auf Zahlen gruͤn⸗ 
dete. Ich will nur einige Stellen auszeichnen. Wie 
die Zahlen (heißt es S. 11.) ihrer Progreſſion nach, von 
kleinern zu groͤßern fortſchreiten, und zwar alſo, daß 
zwar die kleinſte Zahl, Eins, gewiß bekannt, Die grös 
fefte aber nit zu benennen ift, außer nur rel pedive, 

als vier: dahin auch vier Ausfprechungsftuffen , 
nad) der defabifchen und Zehnerart, Eins, zehen, — 
dert, tauſend; oder nach der tetraktyſchen und Vier⸗ 
lings oder Kreuzart, Eins, Vier, Sechzehn, Schock 
(vier und ſechzig) gezogen werden koͤnnen; alſo gehen die 
- Menfchen ihrem Alter nad) von der kleinſten Kindheit an 
immer weiter fort, doch auch aljo, daß der ältefte 
Menſch eben fo wenig, als die größefte Zahl zu benennen ; 
als nur reſpective, dahin gleicher Geftalt die vier or. 
dentlichen Alterſtuffen zielen, da der Menſch iſt, 
1. ein Kind, 2. ein Juͤngling, 3. ein Mann, 4. ein 
Greis (S. 14.). Ebenermaßen gleichwie der Menfh, 
jeder vor ſich, der untheilbare Grund, und die ſchlechteſte 
Wurzel der moraliſchen Verſammlungen und Vielheit iſt, 
ſo ſich ſelbſt weder in ſich, noch in mehr andere Menſchen 
zertheilen läßt; noch vor “ſich allein fich multipliciren 
kann; alſo giebt Mann und Weib den Urſprung nicht 
allein aller Bergleichungen im gemeinen Wefen, aud) 
unter fonft fremden Familien, weil das Weib dem 
Manne gleich, ja mit ihm gar Eins, und dadurch eine 
Familie mit dersandern vereinigt wird; fondern aud) der 
Brunnquell aller Forrpflanzung und Multiplicirung des 
menfchlichen. Geſchlechts: Mann, Weib und Knecht 
aber haft. in fich den Anfang alles Ueberfluſſes und der 
— weil der Kucht außer ber Familie, oder 
Ges 
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Geſchlechtsgeſellſchaft füllt, und geringer als Herr und 
Frau zu achten. Wenn aber zu dem Mann, Weib 
und Knecht auch das Kind von Gott befcheret wird, fo 
gibt es eine vollfommene häusliche Gefellfchaft ©. 17. 
Im Krieg, da man Die Zahlen einzelner Perfonen, der 
benöthigten durchgehenden Stellung wegen, nicht alfo 
wie zu Sriedengzeiten im gemeinen Wefen,. oben bin, 
und überhaupt, fondern jede vor fich: genau beobachten 
muß, fiehet man augenfcheinlich, wie-gleichfam Geift 
und Kraft, fo wohl zum. Streit als zum Commando, 
von den Zahlen, und. von’ den Figuren, darinn fie-fich 
ſchicken, berfommen. — Wie. dann die Kriegsführung 
defwegen ganz und gar nad) der Nechenfunft, und nach 
den Eigenfchaften der Zahlen eingerichtet worden. And 
‚wie wohl die nach richtiger Zablenmanier geordneten Sol⸗ 
datenhaufen, wie die bisher übliche Praris ausmweifer, 
ſchon ziemlich nahe ſich in ſpecie nach der Vierung 
richten; fo würde doch, meines unmaßgeblichen 
Erachtens, noch ein größerer Vortheil dabey feyn, wenn 
man im. Krieg die, vor allen Zahlen fo vortrefliche Biere 
noch genauer beobachtete, und durchgehends verordnete, 
daß vier Soldaten ein Glied oder Rotte machten, und 
dahero 16 eine Corporalichaft, 64 das ift ein Schock, 
eine Compagnie, vier ſolcher Schock eine Majorfchaft von 
256 Mann, fechs Schock ein Regiment von 1024 Mann, 
ein Schod mal Schod eine Generalmajorfchaft von 4096 
Mann, vier Schock mal Schock eine gemeine Armee 
von 16384 Mann, fehs Schock mal Schod eine 
Hauptarmee von 65536 Mann, welches, was es vor 
einen fonderlichen Vortheil habe, zu anderer Zeit weiter 
ansgeführet werden fol, — Endlih ©, 38, 39. Diefe 

Mn (die 
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(die negativen Zahlen) werben zwar mit eben folchen 
Ziffern bezeichnet, aber fie haben dabey gleichfam einen 
Fleck an ſich, wie die Juden, nemlich das Zeichen (—) 
welches fie allezeit vor fi tragen, damit man fich vor 
ihnen vorfehen kann, als — 46. Dasifteine Miß 
Vier, eine After Sechſe. Dahingegen die gültigen Zife 
fern entweder gar fein Zeichen bey fich Haben, oder fie 
fragen das Zeichen eines aufrichtigen Kreuzes vor ſich, 
als +4 +6 ufm Eben alfo kommen bey der 
politiſchen Rechnung nicht lauter gültige Perfonen vor, 
fondern auch mißgültige , mißhandelnde Mifferhäter , und 
zwar entweder ganz Mifgültige, oder nur zum Theil, 
Derer ganz mißguͤltigen werden etliche beym Staat gar 
gnädig angefehen, und nur vor Nichts gerechnet, die, 
mit einer bloßen Nulla bezeichnet, fo lange in der Ge⸗ 
meinde als natürliche Perfonen gelitten werden, derglei— 
hen find, die infames, vie Unehelichen, denen afle 
Aechtbarkeit und Geltung abgefprochen, nur daß fie das 
natürliche geben noch behalten: zu welchem die zum ewi⸗ 
gen Gefängniß verdammte gar nahe treten, u. ſ w. 


Beylage zu ©. 542, 

T diefem Abſaze habe ich die Lehre der älteren Pytha— 
goreer von göftlichen Naturen fo vorgeftellt, als ich fie 
nach den meiften mit einander. vereinbaren Erzählungen 
alter Schriftfteller gefunden habe, Ich will aber doc) 
auch die wichtigen ihnen enfgegenftehenden Zeugniffe nicht 
verfchweigen, die einem jeden in diefer Unterfuchung 
wenigftens einen entſcheidenden Ton unterfagen müffen, 

Eine 
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Einer Nachricht des Ariſtoteles nach *) nahmen die Py⸗ 
thagoreer zwiſchen den unſterblichen Goͤttern und den 
Menſchen nicht zwo Claſſen uͤbermenſchlicher Naturen p 
fondern nur eine einzige an, entweder die der Dämonen , 
oder die der Helden, und in: diefe Claſſe fezten fie ven 
Pythagoras. — Das goldene Gedicht erwähnt zwar 
der ‘Dämonen fowohl, als der Helden; allein es laße 
die leztern gleidy auf die Goͤtter folgen, und vor den Dis 
monen vorgergehen **): eine Kangordnung, die niche 
nur wider die herrſchenden Volfsbegriffe, und die Stel. 
len der alteften Dichter ***), fondern auch wider alle 
Zeugniffe der glaubwürdigften Geſchichtſchreiber Pytha⸗ 
goreiſcher Meynungen laͤuft. — So wie man ferner durch 
das Wort: Seelen, oft die Daͤmonen ſowohl, als die 
Helden ausdruckte; ſo ſcheint man auch bisweilen, wie 
Plato, die Seele durch Axspay bezeichnet zu haben, wie 
in folgendem Verſe des goldenen Gedichte v, 62, 
E zuow deifaus, cm To dessen KEnvrou. 


Wenn man endlich voraus ſezt, daß die Pythagoreer 
die Dämonen für folhe Naturen gehalten, als ich fie 
nach dem Ariftorenus und Ariftoteles befchrieben ‚ und 
daß fie fie aus Dem göttlichen Aether entfprungen geglaubt 
haben; fo ift es ſchwer zu erflären, wie fie niche nur 
gute, fondern auch böfe Dämonen annehmen, und zue 
Abwendung oder Befänftigung ihres Zorns goftesdienfte 
lihe Handlungen und Gebräuche erfinden Fonnten +). 


na Auch 





*) 8. 31. ap; Jambl. 
VI] 


Rs) Hef, v. 158. 
M) Diog. VII. 32. 
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Auch Plutarch *) nenne den Pythagoras unter 
denen, welche die Damonen in gute und böfe eingerheilt 
hätten; allein er verdient hier eben fo. wenig Glauben, 
als wenn er dem Plato diefelbige Meynung, oder dem 
eben genannten Philofopben die Lehre von: zweyen entges 
gengefezten Principiis zueignet **), Mir fommt es im» 
mer fehr unmahrfcheinlich vor, daß die älteften Pytha— 
goreer, welche fagten, daß man die Gnade der Götter 
nicht durch reiche Opfer und Gefchenfe, fondern durch 
ein reines Herz gewinnen koͤnne, undzu gewinnen fuchen 
müffe, bösartige, menfchenfeindliche Dämonen , dergleis 
chen weber die Griechen im hohen Alterthum, noch auch 
Homer und Hefiodus Fannten, gefürchtet haben follten. 
Noch unglaublicher aber ift es, daß fie aus elendem Aber» 
glauben ſich von fo vielen Dingen enthalten hätten, als 
beym Diogenes ***) verzeichnet ſtehen. Hingegen halte 
ich folgende Lehren, die ihnen zugefchrieben werben, für 
aͤcht: daß die Götter und Dämonen die Schickfale der 
Menfchen regierten, daß fie fo wohl das Gute, als das 
Widrige, mas diefen begegne, veranftalteten, daß man 
daher feinen Willen dem Willen diefer höhern und weis 
fern Naturen unterwerfen, und felbft alle unangenehme 
Zufalle mit Geduld und Ergebung annehmen und ertras 


gen müfle *). 
| Bey⸗ 


Te 











*) Vin. 423. de I. et t of, 
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Die wichtigſten Fragmente, aus denen ich die Grund 
fäze der älteften Pythagoreer gefchöpft habe, und dieman 
meinem Urtheile nad) als achte Heberbleibfel der Pytha⸗ 
goreifchen Ethik anfehen kann, find das des Dikaͤarch 
beym Jamblich *), die des Ariftorenus **), ferner mans 
che Stellen in dem langen Abfchnitte des Jamblich ***), 
in welchem von der Tugendlehre der Pythagoreer gehans 
delt wird, und deffen gröfter Theil aus dem Ariftorenus 
entlehnt ift, endlich der drey und zwanzigfte, und bie 
Hälfte des vorhergehenden Paragraphen im achten Buche 
bes Diogenes, welche, wie die meiften $ehren im Dio« 
dor +), ‚entweder aus dem zulejt genannten Schriftfteller, 
oder auch aus dem Difäarch entlehne find. Vorzuͤglich 
merfwürdig ift das Fragment des Dikaͤarch, das die 
$ehren und Ermahnungen enthält, die Pythagoras bey 
feiner Ankunft in Kroton den Sünglingen, Knaben, 
Frauen und dem regierenden Nath in diefer Stadt gegen 
ben hat, oder haben fol. Diefe Reden find nicht nur 
des Pythagoras würdig, und feiner und feiner Freunde 


Denfungsart gemäß, fondern auch dem Geifte der Zeit, 
nz und 











av tv Morgavexns , Treows Dege , und ayavarrei 
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*) 5. 37-58. | 

**) ib, 100- 102. Stob, X, XLI. 67. 97. Serm, ap. 
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und den Bedürfniffen der Zuhörer fo vollfonmmen anges 
meffen, daß man nicht anders glauben kann, als daß 
Difaarch alte Denfmäler , oder unverfälfchte Urfunden 
vor fich hatte, als er fie niederfchrieb. Denn alle Bor« 
fohriften und Gedanfen, wodurch Pythagoras die ver- 
fhiedenen Stände, Gefchlechter und Alter in Kroton zur 
- Tugend aufjumuntern fuchfe, werden entweder Durch Tha⸗ 
ten und Beyſpiele von Göttern und Helden, oder durch 
die Auslegungen von befannten Stellen von Dichtern,, 
oder endlich durch glückliche Anwendungen von eigenthuͤm⸗ 
lichen Gebräuchen und heiligen Sagen der Krotoniaten 
bemwiefen, die Difäarch allein nur aus ältern Schriften 
siffen konnte. Zu den Bruchflücen ver alt» Pythagos 
reifchen Sittenlehre gehört auch die Erklärung deffen, 
was Gerecht fen, welches fie nach) dem Ariftoteles in eine 
ganz genaue Vergeltung ſowohl des Guten, als des Boͤ⸗ 
fen fegten, was man empfangen babe, Acues ds rıos 
x To avrımemovdos ewas AMAmS dimossov WER 


0 IIugayoeeicı eDacav. V. 5. Nic, lib, ı, M,M.c. 
34 IV. Eodem. — 


Wenn man das ayrıremovSos fo beſtimmt, als 
ich izo gethan habe, fo war der Begriff der Pythagoreer 
vom Gerechten, glaube ich, - gegen alle Einwendungen 
fiher. Behaupteten fie hingegen, wie Ariftoteles ihre 
Meynung auslegte, daß die Gerechtigkeit darinn beftehe, 
einem jeden gerade das u fo viel zu geben, als man er. 
halten Habe, und ihn genau eben fo, und aud) fo viel 
feiden zu laffen, als er Unreche gethan; fo lehrten die 
Pythagoreer nicht nur eine bis zur Ungereimtheit puͤnct⸗ 
liche, ſondern auch eine in unzähligen Fällen gar nicht 
ausführbare Wiedervergeltung. ch vermurhe aber, 

daß 
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daß Ariſtoteles ſie misverſtanden habe; doch moͤchte ich 
nicht gleich mit bem Omeis und andern fagen *), daß en 
ihnen vorſezlich eine kächerliche Meynung angedichtet. 
Mehrere Gefhichtfchreiber erzählen ferner **), daß 
Pythagoras feinen Freunden werbothen, habe, bey ben 
Göttern zu ſchwoͤren, und: daß dieſe alfo entweder nie= 
mals oder doch. nur. auf den Ramen des Pythagoras und 
auf die ‚heilige Tetraktys einen Eid. abgelegt. häften, 
Eine folche Unterfagung von Eiden aber, Die. im. bürgers 
fihen geben allein dafür galten, laͤßt fi) bey ſolchen 
Männern, als die Pythagoreer waren, eben fo.menig 
als die Vertheidigung einer ganz genauen Wiedervergel⸗ 
tung denken. Wir wiffen überbem. aus dem goldenen 
Gedichte**) und aus dem: Zeugniffe des Diodar }), daß 
Pythagoras über den Gebrauch des. Eides nicht anders 
dachte, als alle vernünftige Menfchen in allen Zeitaltern 
gedacht haben, und. als alle Nichter und Staassmänner 
denfen follten. Ev rierh nämlich in allen. feinen Reden 
wahrhaftig zu feyn, damit man. der. feyerlichen. Betheu— 
rung der Wahrheit durch einen Eid nur ſelten noͤthig habe: 
wern man aber zur Erhaͤrtung feines Worts die Götter 
zu Zeugen aufrufe; fo müffe man alsdenn feinen Eid. un— 
verbrüchlich halten, und ihn eben. fo. heilig als einen Aus⸗ 
foruch oder Befehl der Götter verehren. Zulezt will ich 
noch eine Erklärung der Glücfeligfeit anführen, die Pyr 
thagorag gegeben haben foll, und die Clemens aus dem 
Ä Nn 4 Hera⸗ 


— 











— — 


*) p 53. 54. Ethie. Pythas-· 

“#) Man ſehe Jambl. 144.150. Diog. VII 22. 

*.r*) v. 2,0. 

+) 555. p. Exc. Eben fo muß auch die Stelle des Dikaͤarch 
8,47. ap. Jambl. verſtanden werden, 


Heraflides anführt *). : Diefem Schriftfteller zu Folge, 
nannte er fie eine Wiffenfbaft der Vollkommenheit der 
Tugenden der menfchlichen Seele. Biel deutlicher drückte 
ſich Heraflides in den ‚oben angezogenen Stellen aus, wo 
er fagte, daß Pythagoras die höchfte Gluͤckſeligkeit und 
Beftimmung des Menfchen in ein befchauliches Leben ger 
fezt habe.  Sye öfter ich aber der Weranlaffung diefes Irr⸗ 
thums nachdenfe, deſto wahrfcheinlicher wird es mir, 
daß Heraflides durch die Ausſpruͤche des Philolaus und 
anderer Pythagoreer über den Zuftand der Seelen vor ihr 
rer Einfehr in die irrdifchen Leiber, und über das menfchliche 
Leben, als einen Zuftand der Strafe, verführt worden fey. 
Diefe Lehren eignete fid) Pfato zu, und zog entweder mit 
ihren Erfindern **), oder auch: zuerft aus ihnen die Folgen 
rung: Daß man nur durch beftändige Betrachtung der 
Wahrheit der Gottheit ähnlich werden, ſich von den 
Feſſeln des Leibes ablöfen, und der einft genoffenen reinen 
Seligkeit wieder theilbaftig machen Fönne. Heraklides 
nun, und alle, die nachher in feine Fußftapfen traten, 
glaubten, daß Pythagoras und beffen ältefte Freunde 
eben fo gedacht hätten, als Philolaus und Euritheus, 
und daß fie aus benfelbigen Worderfäzen biefelbigen 
Schlüffe abgeleitet hatten, die Plato daraus abgeleitet 


hatte. 


*) Str. H. 417. 
) Wie Porphyr glaubte p. 19. ap. Stob, Ecl, phyſ. 
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—  Künftes Kapitel. 
Hinterfuchung des Alterthums und des Werths der 


wichtigſten Schriften und Fragmente, die Pytha⸗ 
goreiſchen Weltweiſen zugeſchrieben werden. 








ch habe die Unterſuchung uͤber das Anſehen und das 
Alterthum pyhthagoreiſcher Werke oder Ueberbleib⸗ 

ſel mit Fleiß bis hieher aufgeſchͤben, um mir die unan⸗ 
genehme Muͤhe zu erſparen, dieſelbigen Sachen entweder 
zweymal, oder auch am unrechten Orte zu ſagen. Denn 
haͤtte ich die Fragmente der Pythagoreer fruͤher beurtheilt, 
fo würde ich mir entweder ſelbſt haben vorgreifen,, und 
manche Data und Facta, als einzelne aus der Kette der 
ganzen Gefchichte herausgeriffene Glieder an folche Stels 
len hinwerfen müffen, mo ich fie nicht gehörig beweifen 
konnte; — oder ich würde aud) gezwungen geweſen feyn, 
viele wichtige Puncte in der Würdigung alter Denfmäler 
unerörtert zu laffen. Izo Dingegen, nachdem ich die 
wahre Einrichtung der Pythagoreiſchen Gefellfchaft, und 
die Befchaffenheit ihrer Philofophie vorgetragen habe, 
find die Gemuͤther der $efer zu der Prüfung, die ich vorneh⸗ 
men werde, gehörig geftimme, fo wie auc) Die meiften 
Zeugniffe und Gründe, worauf fie ſich flüzen wird, ab» 
gewogen und gefchäze-find. Es wird niemanden unglaub» 
lich oder befremdend mehr vorfomme., daß man dem 
Pythagoras und feinen Schülern falfche Schriften, gleich 
falfchen Wundern, angebichtet habe, und daß Männer, 
ns die 
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die die ungereimteften Fabeln vom Pythagoras annah⸗ 
men, und die gänzliche Verkehrung feiner Philofo- 
phie nicht merften, daß eben diefe aud) nachlaͤſſig in Der 
Prüfung, und leichtfinnig in der Anerfennung unterg& 
fchobener Schriften waren, - — 
Man wird vielmehr nach dem, was man geleſen 
hat, geneigt ſeyn, mir Beyfall zu geben, wenn ich ſage, 
daß man die Aechtheit von Schriften eben ſo ſtrenge, als 
die Glaubwuͤrdigkeit der Geſchichtſchreiber, und die Zur 
verläffigfeie einzelner Nachrichten vom Pythagoras un« 
terfuchen müffe. u Ze ee 
Wenn man bie Werfe der Griechen und Römer, 
vorzüglich Diejenigen, die nach Chrifti Geburt find 
gefchrieben worden, nicht bloß flüchtig nachgefihlagen 
und eingefehen, fondern aufmerffam durchgefefen hat, ſo 
folfte man faft glauben, daß ben berühmteften alten Dich» 
tern, Weltweifen und Rednern, eben fo viele‘ falfche 
Schriften untergefchoben worden, als fie ächte hinterlaſ⸗ 
fen haben. Die Zeiten aber, in denen man Bücher in 
Griechenland erdichtet hat, find eben fo verfchieden, als 
die Urfachen diefer Betruͤgereyen, von denen ſich nur eis 
nige angeben ober errathen laffen, andere aber ganz um« 
erflärlich find. Vielleicht wurden ſchon vor, oder doch 
gleich nach der Entſtehung der Weltweisheit, unter dem 
Namen alter Dichter oder Dichterinnen, falſche Werke 
bekannt gemacht, von denen man einige fogleich als un« 
ächte Waare verwarf, die meiften hingegen als ehr« 
wuͤrdige Weberbfeibfel des Alterthums anerfannte und 
aufnahm. Aller WahrfcheinlichFeit nad) waren die Vor⸗ 
fteher und Einweiher in die Srphifchen Gebeimniffe nod) 
vor dem Zeitalter der fieben Weifen die erften in Gries 
chenland, 
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chenland, die ihre eigene Producte unter einem entlehn⸗ 
ten großen Namen verkauften, und angebliche Gefänge 
des Orpheus, Mufäus und anderer, mit dem übrigen 
Pomp und Zubehör ihrer geheimen Feyerlichfeiten in allen 
Staͤdten *) herumtrugen. Diefe Gaufler hatten fo viel‘ 
&ift, oder die Griechen fo viel Aberglauben, daß fie ihren 
Gefängen das Anfehen heiliger Offenbarungen, und fich 
ſelbſt einen großen Theil der Verehrung verſchaften, die 
man den alten Göttermännern erwies, für deren: ächte‘ 
Schüler fie ſich ausgaben. Viel weniger gfücklich war 
Dnomafritus, der die Weißagungen des Muſaͤus ver⸗ 
fälfchte, aber ertappt, und diefes Verbrechens wegen 
vom Hipparch aus Athen verjage wurde. Dieſer Strafe 
ungeachtet hatte Onomafritus viele Nachahmer, und zwar 
unter den erften Staatsmännern von Griechenland, Denn’ 
wenn ein Bolfsführer feine Mitbürger zu irgend einer 
Unternehmung anreizen oder davon abhalten wollte, ſo 
ſchob er einem alten Weißager oder einer Prophetin, in’ 
deren Drafeln der allgemeinen Meynung nach die Schick“ 
fale der Griechifchen Staaten verfündige waren, Verſe 
von einem folhen Inhalt unter, die feine Abfichten bes 
günftigeen, und Much oder Miedergefchlagenheit unter: 
dem Volke bervorbrachten. Unter allen Betrügereyen 
Diefer Are wurbe Feine befannter, und Fam feine den 
Athenienſern fo hoch zu ſtehen, als die vom Alkibiades 
erdichteren Weißagungen, worinn ben Arbenienfern die 
Eroberung von Sicilien verfprochen wurde. Kin alter 
Dichter, Jon von Chios, befchuldigte felbft den Pytha⸗ 


goras, 








2) Man ſehe das lezte Capitel des zweyten Theils meiner 
Schrift Hiftoria doctrinae de vero Deo, 
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goras, daß er feine eigene Gedichte dem Orpheus zuge 
fchrieben habe, und wenn diefer Bormurf feine Verlaͤum⸗ 
dung wäre; fo würde Pythagoras in der Folge durch die 
Andichtungen von Büchern nur das wieder gelitten haben, 
was er an andern verfchuldee hatte: freylich immer mit 
dem großen Unterfcheide, daß Orpheus wahrfcheinlich dabey 
gewann, wenn Pythagoras ihm Gedichte zueignete, und 
diefer hingegen immer verlohr, wenn elende jüngere 
Schriftfteller ihre Arbeiten unter feinem Namen heraus⸗ 
gaben. So wenig wir aber im Stande find,die Gründe zu be« 
ftimmen, die ben Pythagoras bewogen haben Fönnten, dem 
Drpheus feine Werfe unterzufchieben;. eben fo wenig 
läßt es fich) errathen, warum fehon vor dem Zeitalter der 
erften Gefchichtfchreiber des Pythagoras mehrere bes 
rühmte Männer fich.die Mühe gegeben haben, dem Epi« 
charmus, einem alten Komifer, ber für einen Schüler 
des Porhagoras gehalten wurde, ihre Gedichte zuzus 
eignen *). Wollte man fagen, daß die Erdichter viel⸗ 
leicht von eben dem Muthwillen getrieben wurden, ber 
den Dionys, und mwahrfcheinfich auch den Heraflides 
reiste, Trauerſpiele, die fie felbft verfertigt Hatten, für 
Werke bes Euripides auszugeben, um feyn wollende Ken⸗ 
ner Dadurch zu hintergehen; fo muß ich geftehen, daß fetbft 
diefer Muthwille mir ein Raͤthſel ift, oder mir wenigſtens 
Feine hinreichende Urfache zu feyn fcheinet, warum vor 
den Zeiten des Ariftorenus fehon fo viele unächte Schrif⸗ 
ten einem einzigen Dichter, der viele andere Weltweife 
und Dichter über fic) hatte, untergefihoben wurden. Die 

Bes 





— 


) Ariftoxen. ap. Ath, XIV, ib, 648.p. 
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Bewegungsgruͤnde aber moͤgen geweſen ſeyn, welche ſie 
wollen; ſo erhellt doch dieſes wenigſtens aus den von mir 
angefuͤhrten Beyſpielen, daß Unterſchiebungen oder Ver⸗ 
faͤlſchungen von Schriften in viel aͤltere Zeiten fallen, 
als man ſich gemeiniglich vorſtellt, und daß beyde auch 
im fernen Alterthum nicht ſelten waren. Zugleich ift es 
wahrſcheinlich, Daß man nicht bloß dem Epicharmus, 
fondern auch andern ältern Pythagoreern ſchon vor dem 
Ariftorenus Bücher angedichtet Habe; doch läßt fich Dies 
fes nicht durch ausdrückliche Zeugniſſe glaubwuͤrdiger 
Schriftſteller erhaͤrten. | 
Alte falſche oder verfälfchte Schriften aber, die 

vor dem dritten Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung 
in Griechenland verbreitet wurden, bedeuten nichts gegen 
die ungeheure Zahl ähnlicher Producte, die zwifchen dem 
dritten Jahrhunderte vor Chrifti Geburt und dem erften 
nad) Chrifti Geburt erdichtet wurden. In dieſem Zeit« 
raume gaben meiftens elende Schriftfieller, vorzüglich 
aus drey Urfachen, ihre Arbeiten für achte Werfe alter be— 
rühmter Männer und Völfer aus. Die erfte Urfache war 
Hofnung des Gewinns, den man zu erhafchen dachte, 
wenn man angebliche Denfmäler des Alterchums in die 
Bücerfammlungen zu Pergamus und Alexandrien ver» 
faufen konnte. So waren zum Benfpiel nach) dem Zeug» 
niffe des Ammonius Hunger und Dürftigkeit die Trieb» 
federn, welche die Verfaffer der vielen unächten Schriften 
des Ariftoteles in Bewegung fezten, die: in Alerandrien 
gefauft worden waren *). ben fie waren allem Ber. 

| | | muthen 


#) Ammon, ad Arift, Categorias ap. Menag. ad Diogenis Lib, 
VILS.35.  Ilroropasov Tov DiAudeADov Tavu 
SITE» 
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muthen nach die Mufen, von denen diejenigen begeiftert 
wurden , welche faft allen alten Rednern *) und Weltwei⸗ 
‚fen, und unter diefen auch dem Pythagoras, ober den 
Pythagoreern falfche Werke andichteten**). Cine zwente 

| Urs 








re 





eorzdarzsar Dacı meer Ta Acızoreäina auy- 
YERKMATE , ws notı TER TE AT ni WEna- 
va ddovas Teis meooQresow aurm Bliss ve 
OrAoccQs. cbev Fives Kennaricacdeı Barope- 
yos, EeNsYygaPovres ouyygnupara, To TE Di- 
‚Aocode ovomarı meoonyov. ameAei, Dacıv ev rm 
peyarı BßAso9yun zvenoga,  Avadvrınay 
nev, resoaganovre BıßAss. Korrmyogiwv de, 
dvo. &c. Wenn dem Ariſtoteles gleih nah feinem 
Tode, da feine größten Zuhörer noch lebten, fchon fo 
viele Bücher untergefchoben wurden, fo fann man fid 
vorftellen, wie unverfhämt diefelbige, oder ähnliche 
Betrüger gegen die ältere Weltweifen, beſonders den 
Pythagoras gewefen ſeyen. Nirgends kommen mehr 
angebliche Fragmente des Pythagoras vor, ale beym 

S.etobaͤus, der auch das goldene Gedicht diefem Welts 

= weifen zueignete Serm. p. 36. Baf. 1549. Da ich fie 

Ä angemerkt babe, fo willich für einige Lefer, bie fie 
vieileicht ohne vieles Nachſchlagen einmal lefen möchten, ' 

die Geiten anzeigen, wo fie fie finden Fönnen. Sie 

fiehen ©. 3. 37: 58. 81. 82. 146. 147. 149.168. 573. 

Die meiften diefer Sprüche find fo_allgemein ausgebrüdt, 

daß fie ein jeder Weltweifer gefchrieben haben, und man 

fie Jalfo aus innern Merkmalen auch Feinem einzigen 

| abfprehen fann, 

5. Man fehe bie Urtheile des Dionys von Halifarnaß, über 
die Griechifchen Redner, in denen er die Ähten Werke 
derfelben von den untergefchobenen durch gemiffe 
Merkmale zu unterfcheiden ſucht. 


u — - m“ 


ws) Dergleichen waren bie vielen erdichteten Säriften, dw 
sen ſchon Sotion und Heraklides, Gerapione * 
u erwaͤhn⸗ 
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Urfache der Büchererdiehfung in der vorhin angezeigten 
Periode war bie “Begierde gräcifirter Barbaren, ihre 
Nationen in ein fabelhaftes Altertum und zu Sehrerinnen 
der Griechen zu erheben? In dieſer Abficht erdichtete 
man nicht nur angebliche alte Gefchichten und wiffenfchafts 
liche Werke, in denen die Kenntniffe der Griechen von 
fremden Voͤlkern abgeleitet wurden, ſondern man fchob fogar 
berühmten Griechifchen Schriftftelleen Bücher unter, {in 
denen fie entweder von fich felbft oder von ihren Lehrern das 
Bekenntniß ablegten, daß fie ihre Weisheit auständifchen 
Prieftern und Philoſophen zu danfen hätten, Ich will 
bier nicht die ‘Beyfpiele wiederholen, womit ich die lez» 
tere Behauptung oben bewiefen habe: aber ich fann es 
nicht unbemerkt laffen, daß die angebliche Schrift des 
Pythagoras, die heiliges Wort *) überfchrieben, aber 
‚von den Büchern gleichen Titels, die Diodor, Diogenes 
und. Apollonius **) anführen, verfchieden war, wahr⸗ 
ſcheinlich deßwegen erdichtet wurde, um die Griechen durch 
das Zeugniß des Pythagoras felbft zu überführen, daß 
er feine Kenntniffe in den Geheimniffen der Thracier und 
anderer Nationen empfangen habe, 


Die. 
erwaͤhnten, und von deren einigen die Titel angegeben 
werben VIII. 7. ap. Diog. ferner der segos Aoyos 
beym Diober I. 110. p. Ed. Weff. der mit dem bepm 
Diogenes wahrſcheinlich einerley war, endlich der Brief, 
ben Meanthes für untergefchoben erklärte VIIL 55. ap, 
Diog. und bie vielen falfhen Ppthagoreifhen Bücher, 
über welche Apollonius Flagte ap. Jambl, S, 1. 1“ 
*) Jambl.c,28. p. 29, 


5,254 
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‚Die dritte Haupturſache ber Bücherunterfchiebung 
unter den Griechen war der nad) dem Alerander in Gries 
thenland, und bald darauf in Italien überhand nehmende 
Glaube an Sterndeuterey, Beſchwoͤrungen, und alle 
übrige Theile der Magie, die anfangs nur von Chalddis 
ſchen, Perſiſchen und Aegnptifchen Ebentheurern, fpäter 
aber auch von gebohrnen Griechen gelehrt und ausgeübt 
wurden. Dieſe Betrüger fuchten das Anfehen ihrer 
eiteln Kunſt dadurch) zu erhöhen, daß fie fie für eine ges 
heime Wiſſenſchaft der älteften Völfer, und die berühms 
teften Männer Griechenfandes für ihre Bewunderer aus 
gaben, die in alle Geheimniffe derfelben eingeweiht, und 
dadurch in Stand gefezt worden, außerordentliche Tha— 
ten zu verrichten. Man dichtete daher ſowohl Chals 
däern, Juden und Perfern, befonders dem Zoroafter 
und Hofthanes, als dem Orpheus, Pythagoras, Demos 
frit und andern, magifche Schriften an, die man in der 
Folge für ächt hielt, und die aud) Plinius bäufig als folche 

anführt ®). 

Zu diefen Urfachen von Bücherunterfchiebungen ka⸗ 
men nad) Ehrifti Geburt noch neue hinzu, und die Zahl 
von falfchen Werfen wuchs daher mit jedem Zeitalter fo 
fehr, daß die größten Denfmäler des Alterthums das 
durch verdrängt wurden. — Unter den Chriften entftan« 
ben viele Spalfungen und Seften, die meiftens ihre 
Irrthuͤmer durch falfche Offenbarungen und Werfe zu 
rechtfertigen ſich bemuͤhten. Unter diefen Partheyen übers 
trafen bie Gnoſtiker alle übrigen an Unverfehämtheit , wie 
man aus einem einzigen Zeugniffe des Porpbyr im $eben 

feines 
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feines Lehrers abnehmen kann), Selbſt die Rechtgläus 
bigen aber fcheuten ſich nicht, diefe Betrügereyen von 
Kezern nachzuahmen**), und auch fie verbreiteten daher in 














*) P. 10. Yeyovaoı "de Har'aurov Toy XEISICEvaN 
..AoAAoı pev naı @AA0ı diigerınos de En TNS Wii“ 
Aus DiAocodıas avıymavor, 08 reeı Tov AdeA- 
Onoy no anukwvor: 61 va ANekavdes ve. Aufdvos; 
xce PiAonwps, a Annosgare, x Aude auye 
YerMMUTE TÄEISA nenrnmevoi, omeraAunbes 
Te meoaDeeovres Zweouses naı Zwsgiave - Kos 
ViROPEB, KALaAAS YEvBs ui HEOR, x &A- 
Amy ToRTaV, MoAAas eeynaTEy, — oder 
auros (6 IlAwrıwvos) uev FoAABS el Folge 
pevos ev Touıs owscwis, Yeonbas de zo (= 
PBAsov ömee eos TES Yywsınas‘ ereyeoeleiier , 
Auıv Ta Aoımo keiveiv nararsAoımev. VPorphyr 
fezt hinzu, daB er, die Unächtheit der. angeblichen 
Schriften des Zoroafters bewiefen, und daß Amelius 
vierzig Buͤcher wider bie des Zoſtrianus gefchrieben 
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mancherleh frommen Abſichten eine Menge falſcher Schrife 
ten, wodurch bald nachher Feinde und Freunde hintergan⸗ 
gen wurden. Zulezt darf man, wenn man den Urſachen 
der. Buͤchererdichtungen nachſpuͤrt, auch die Schwaͤrmer 
und Betrüger unter den Vertheidigern der Griechiſchen 
und anderer alten Religionen nicht vergeffen. Auch diefe 
ſchoben vermuthlich dem Hermes, Orpheus, Zoroaſter 
und den Sibyllen viele Schriften unter, um die Goͤttlich— 
keit und Webereinftimmung der Religionen aller, Völfer 
darzuthun. TE RE 
Da: man alfo den Pythagoreern fo früh, und in fo 
verſchiedenen Zeitaltern fo vieles untergefchoben hat; fo 
kann man allerdings auch beym goldenen Gedichte fra» 
en: ob es ein Ächtes Prhagoreifches Werk ſey? — 
Diele Frage kann man, glaube, id) mit großer 
Zuverficht mit Ja beantworten, indem alle Schrifefteller, 
die diefes Gedichts Erwähnung hun, und unter dieſen 
die gelehrteften und fcharffinnigften des ganzen Alterthums, 
Chryſipp, Galen, und Gertus, es als ein fuͤr Pythago⸗ 
reer und von einem Pythagoreer geſchriebenes Gedicht an⸗ 
ſahen. — Die aͤchte Pythagoreiſche Abkunft deſſelben 
beweiſt ferner der ganze Inhalt, indem es, wie die Ver, 
gleihung einen jeden lehren. muß, alle diejenigen Grund» 
fäze in ſich faßt, nach welchen ich gezeigt babe, ‘daß bie 
Phthagoreer lebten und handelten, Zwar findet ſich nichts 
von Zahlen, von Aether, und andern eigenthümlichen Py⸗ 
thagoreifchen Behauptungen darinn, allein dergleichen 
fan man auch nicht in einem kurzen Gedichte erwarten, 
das offenbar nicht zur Erweiterung von Kenntniffen, fon 
dern zur Selbftprüfung, Herzensbefferung, und zur Staͤr⸗ 

fung im Guten beftimme ware. . | 
ze Biel 
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Viel ſchwerer zu beantwortende Fragen aber find 
diefe: Von wen, und in welchem Zeitalter das goldene 
Gedicht verfertige worden, und ob es vollftändig und une 
verfälfcht zu uns gefommen ſey? 

Es iſt bekannt, daß einige den Pythagoras ſelbſt, 
andere den Lyſis, andere den Empedokles, andere noch an⸗ 
- für die Verfaffer des goldenen Gedichts gehalten ha» 

ben, ohne ſich auf etwas anders, als bloße unbewiefene 
VBermuthungen, ober unglaubwürdige Zeugniffe zu flüe 
zen. Die neuefte, aber auch die unwahrſcheinlichſte Ver⸗ 
muthung über den Verfaſſer oder vielmehr. das Alterthum 
des Gedichte ift die des legten Herausgebers, als welcher 
vermuthete, daß es älter als Pythagoras, aus den Eleus 
finifchen Geheimniffen gefchöpft, vom Pythagoras ange 
nommen, und — fuͤr ein Pythagoreiſches Werk 
gehalten worden * 

Meinem Urtheile nach iſt das goldene Gedicht von 
feinem der aͤltern Pythagoreer, die vor dem Plato und 
Ariftoteles lebten, fondern von einem der lezten Welt 
mweifen diefes Namens, mit denen Ariftorenus und He⸗ 
raffides umgingen.. Ich fehließe dieſes nicht aus dem 
Stillſchweigen des Sfofrates, Plato und Arifloteles, 
(denn ungeachtet dieſe Schriftſteller haufig Verſe aus 
Gnomilern anführten, fo haben fie doch mehr Werke al. 
ter $ehrdichter ungenannt gelaffen, als fie angezogen has 

ben;) ich dringe auch nicht Darauf, daß ber lezte Vers 
faft ganz aus einem Fragment des Empebofics entlehn | 
Do.2 iiſt, 











— — tn —— 





®) Ich habe dieſe Meynung weitlaͤuftiget in einer Recenſion 
der Glandorfiſchen Ausgabe dieſes Gedichtes gepruͤft, die 
im zweyten Bande der neuen philologiſchen Bibliothek 
(71. u. f. Seite) ſteht. 
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{f*), (denn man koͤnnte biefen Beweis umkehren und 
fagen, daß Empedokles vielleicht der Entwender geweſen 
fen;) allein Inhalt und Sprache des Gedichts fcheinen 
mir beyde meine Bermuthung zu begünftigen. Denn erſt⸗ 
lich laͤßt es ſich kaum abläugnen , daß der fieben und acht 
und dreyßigſte Vers nach dem Sofrates und Ariſtoteles, 
der vier und fechzigfte nach dem Demofrit, und der fies 
ben bis neun und fechzigfte Vers nach dem Plato ges 
fehrieben feyn müffen, ober daß doc) die legten nicht von 
einem alten Mirgliede der Pythagoreiſchen Gefellihafe 
herrühren Fönnen **). — Unbefonnene Verſchwendung und 
geſchmackloſen Aufwand tadelte man gewiß allenthalben, 
und auch in Griechenland, fo bald die eine oder Der andere 
nie bemerfe wurden; allein nach allem, was wir wiffen, 
waren Sofrates und feine Schüler die erften, Die bende 
eine Unwiſſenheit des wahren Schönen, und die Thoren, die 
— ET ne FR diefen 











*) Cärm. aur, v. 71. I - 
e Eooec uIaviros Yeos, ußeoros, Bxerı 
! 2 Iunross . 2 
| Emped. ap. Diog. VIII.62. ze BR 
2 0: D Qu, 6 Meya su nur, Lauds Axeı- 
n. Yavros.._ i 
Nouer wnenv moheus, ayasay "ueXednpaones 


ee'yay 

r Xuiter' eyo d'üum Beos außgorös, ar’ erı Ivnros 

| Horevua. &c, | — 

..#*) My damavay mwuge.nuıgo, omα na Amv 
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nt," Mnd’ aveAesudegos os v. 37. 33. 

Oæ le c meoheeuoa Ducis denvven Eros. 

. 64. und endlich — 
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dieſen Fehlern ergeben waren, amergomaAss nannten, 
welche ‚fie Den xaAoss x ayadoıs entgegenfezten. Auch 
iſt wahrſcheinlich das Wort, womit in dieſem Gedichte 
ſchmuzige filzige Geizhaͤſſe belegt werden, vor dem 
Sokrates und Ariſtoteles nicht gebraucht worden. Mit 
noch größerer Gewißheit aber kann man behaupten, daß 
man vor dem Leukipp und Demokrit die Natur nicht, 
als ein ſchaffendes Weſen, und als eine Goͤttinn geſchil⸗ 
dert, oder den Ausdruck. heilige Natur gekannt habe. — 
Endlich -find der Gedanfe von der Ablöfung ‚des. Geiftes: 
vom Körper, und von der Vernunft. als einer, Fuͤhrerinn 
des Menfchen entweder durchaus Platoniſch, oder boch: 
den $ehren der älteften Pythagoreer gaͤnzlich widerfpren 
chend; und.man muß daher aus allen .diefen Beobachtun⸗ 
gen nothwendig die Folgerung ableiten ‚. daß das goldene- 
Gedicht von feinem Pythagoreer des Bundes und wahr⸗ 
fcheinlich erft nach dem Plato fey verfertigt werben *). .. ; 
So wahrſcheinlich es mir: nun vorkommt, daß. 
das goldene Gedicht juͤnger, als Plato, und vielleicht 
auch als Ariſtoteles ſey; fuͤr ſo gewiß halte ich es, daß 
wir es weder vollſtaͤndig noch unverdorben haben. Die 
———— des Gedichts erhellt erſtlich aus der Un⸗ 
— | Oo 3. —ordnung 


— — 


AM eißys Bewran, V EITOHEN, EV TE Ko- 
Iaremais, .. 

"Ev ve Auoeı Voxns nevav. nes Deogeu 
EXASO,. Mr 

‘Hvsogov yvapınv syces nagurreeIev inasıı 
*) Der lezte Herausgeber führt zum neun und fechzigffen 
WVers ein Fragment des Linus als eine Parallelftelle an, 
Sin welcher ſich ſchon eben diefe Allegorie finde. Allein dicfe 
angeblichen Verſe — Linus ſind gewiß nz 
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erbnung  unb dem Mangel’ von Zufanimenhange, den 
man an mehtern Stellen bemerkt. So fteht der funfs 
zehnte Vers mit dem vierzehnten, der fechs und fieben. 
zigfte mit dem zunachft vorhergehenden, der drey und 
funfzigfte mit dem zwey und funfzigften, und endlich der 
fünf und fechzigfte mit dem vier und fechzigften fo wenig 
in Verbindung, daß man nicht anders vermuthen kann, 
als daß mehrere Verſe heraus gefallen feyen, und eben 
Dadurch der Zufammenbang aufgehoben worden. Die 
Unvoliftändigfeit des Gedichts aber fieht man aus der 
Verweiſung auf Vorſchriften von Enthaltfamfeit, deren 
der fieben und fechzigfte Vers erwähnt, und die man im 
ganzen Gedichte, fo wie es in allen Ausgaben abgedruckt 
zu werben pflege, vergeblich ſucht. Am meiften aber 
wird die Mangelbaftigfeit dieſes Werfchens durch bie 
Fragmente bewiefen, die andere Schriftfieller daraus 
anführen , und die fich nicht mehr darinn finden. Ders 
gleichen find die beyden Verſe, die beym Porphyr fteben, 
und zu den Zeiten des Diogenes gewiß zum goldenen Ge⸗ 
Dicht gehörten ). Wahrſcheinlich ift noch ein anderer 
Vers, den Sertus aufbehalten hat **), aus bem golde⸗ 
| J nen 











©) Ap. Porph. S. ge. 
Ileo de ns — exence. 
Tæoreæ uev e£ unvoro mers Dewvos efumavısaca” 
Eu uaAX moimveven, 6ev NMRTi EEY& Te- 
. Asoreis. | 
u) adv. Math.IX. 128. Sa 
Evdev wos maemwar 8rau 6 DiAocodau amexe- 
09a ray auluxav, zaı aoeßew eDarkov Tas 
avdeumeus egeudorrus Knagav Deg- 
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nen Gedichte genommen‘, und ich vermuthe fait, 
diefer leztere ein Leberbleibfel des verlornen —* 
ſey, in. welchem bie Sefae der Diatetik gegeben 
wurden. — 
Es laͤßt ſich — * ‚ baß ins goiene Ge. 
dicht Verſe aus andern Pythagoreiſchen Gedichten, bie 
aber soahrfcheinlich viel jünger waren, hineingeſchoben 
worden find. Es gab nämlih, wie die Verfe, oder 
Stüde von Verfen, die Sertus und Symplicius Yiad- 
führen, zeigen, außer dem goldenen, nach andere Pytha⸗ 
goreifhe uns jezt unbefannte Gedichte. Aus ſolchen 
find unläugbar die beyden verflümmelten Verſe **) ent 
lehnt, die mit den vorhergehenden eben fo wenig, als mit 
den nachfolgenden zufammen hängen, in einem ganz an⸗ 
dern Dialeft gefchrieben find, - und -noch -dazu—beynt 
Sertus ***) und Nikomachus +) anders geleſen werden. - 
Auch vermuthe ih, daß aus ſolchen Einſchaltungen die 
vielen Wiederholungen derfelbigen Kegeln ſowohl in vr 
ſchiedenen als übereinftimmienden Worten entftanden f, 
in welche man gar nicht voraus fezen fann, daß d ie 
faffer eines Gediches, deſſen erfte Tugend m und 
Kürze war, verfallen ſey. So entchaͤlt der k 
‚en daS, 
zwanzigſte Vers nur mit andern Ausdruͤck J Flame 
was im vierzehnten ſchon gefagt war, - up‘, 6 ber 32 
niche viel Scharffinns, um zu bemerke 
der 39 mit dem 
mit dem 10, fen ber 38 mit dem 3/ ten 
Ä a 4 | en 
*) adv. Arith, S. i. & ibi Fabr*. | 
47.88. 
ws) 0.9.2, 
+4) ap. Pörph.'S}z0. - 
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sten und. 27ten, und enblich der 67 mit dem 35 glei⸗ 
chen ober doch fehr ähnlichen Inhalts find )). Dieſe 
verdaͤchtigen Wiederholungen würde man gewiß fihon ent» 
deckt und gerügt haben, wenn man das goldene Gedicht 
weniger bewundert, und auf die übrigen, aber fpätern 
Pythagoreiſchen Gedichte, aus welchen es verfaͤlſcht wor⸗ 
den, einige Ruͤckſicht genommen haͤtte. 

Ueber die angebliche Schrift des Okellus Lukanus 
habe ich ſchon an einem andern Orte mein Urtheil gefaͤllet, 
und wie ich glaube, mit unwiderleglichen Gruͤnden dar⸗ 
gethan, daß dies Buch nicht von einem alten Pythago⸗ 
reer herruͤhren koͤnne **). Ich will daher hier nur noch 
nachholen, was * damals der Kuͤrze wegen uͤbergehen 
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müfte: nämlich die Anzeige von, Kunſtwoͤrtern, aus wel⸗ 
chen man fieht, daß dies Werf nach dem Plato und 
— geſchrieben ſeyn muͤſſe. 

Von dieſer Art ſind erſtlich die Wörter, in — 
Berfaffer die Unwandelbarkeit des ganzen Univer- 
ſums andeutet *), von denen die eine Hälfte. dem Plato, 
die ‚andere den Eleatifern eigenthümlich waren, welche 
leztern aber Plato ſich gleichfalls zueignete. Noch neuer 
iſt ein Wort, das gleich auf der folgenden Seite vorkommt, 
und von den Stoikern, wahrſcheinlich von Chryſipp, zuerſt 
in dieſer Bedeutung iſt gebraucht worden **). — Py⸗ 
thagoreiſch iſt ferner zwar der Saz, daß unterm Monde 
alles vergaͤnglich und in unaufhoͤrlichen Verwandelungen 
ſey, allein die Einkleidung iſt unlaͤugbar anders woher, 
und nicht von Zeitgenoſſen der aͤlteſten Pythagoreer ent» 
lehnt ***), Endlich kann man nicht, zweifeln, daß bie 
Berihnung der Anordnung der Welt durch ben Anaxa⸗ 
goriſchen Ausdruck, und die Ableitung des Worte 
Göttlich von der beftändigen Bewegung der himm ⸗ 
liſchen Koͤrper, von einem mM. er: der 
111 BE A Do 5 die 


7 








— Ocellus Luc, p- 507. in Galii opufeulis Mythotoigieis 
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Die‘ Schriften des Anaragoras und Plato g 


). | | * 
| Außer dem Ofellus ift Epicharmus ber. einzige, 
beifen Fragmente für alt Pythagoreiſch gehalten werden 
Pönnten, wenn es nur gewiß wäre, daß er in den Bunb 
des Pythagoras -aufgenommen worden, welches aber 
groeifelhaft if. Ich fage aber Hier nichts weiter von ſei— 
nen Bruchftücken, weil ic) an eben dem Orte, .. wo ich 
Die Aechtheit des Buchs über. die Matur des Ganzen ges 
prüft, mich auch uͤber jene erklärt habe. Die übrigen 
Schriften und Weberbleibfel alle, die Pythagoreern zuge» 
eignet werden, „tragen entweder den Namen folcher Pys 
thagoreer, bie Zeitgenoflen des Plato waren, und an⸗ 
derchalb hundert Jahre nad) dem Pythagoras lebten, oder 
auch folcher, deren-Zeitafter unbekannt, oder von denen 
es gar ungewiß ift, ob fie jemals gelebt haben. Nun 
Habe ich im vorhergehenden Abſchnitte gezeigt, Daß bie 
fpätern Nachfolger des Samifchen Weltweifen nicht nur 
in Anfehung ihrer Sebensart , : fonbern auch ihrer Mey⸗ 
nungen und Grundſaͤze vielfältig von ihrem, Meifter ab» 
geroichen fenen ; und hieraus folge unmittelbar, daß, wenn 
ihre Werke auch ächt wären, fie doch nicht. zum Grunde 
_ gelegt werben konnten, wenn man die Gebanfen der ältes 
fien Pythagoreer, Die vor den Eleatikern, dem Heraflit, 
Leukipp, Demokrit, Empedofles und Anaragoras:blühten, 
aus einander fezen will. Man verwechfelt daher Die ver, 
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Zeiten, wenn man glaubt ‚: daß die vermeynt 
lichen Schriften und Ueberbleibſel eines Timaͤus, Archh⸗ 
tas und Philolaus, und anderer, für die Gefhichee der 
älteften Pythagoreiſchen Phitofophie fehr wichtig feyen, 
ober daß von der Frage: ob fie Acht oder untergeſcho⸗ 
ben find? die ganze Borftellung der leztern, und dag 
Zeitalter der merfwürdigfien Behauptungen ber Griechi⸗ 
ſchen Weltweifen abhänge. Unterbeffen will ich doch bier, 
weil ich in der Folge feinen bequemern Plaz für diefe Uns 
terfuchungen finden möchte, dasjenige furz zufammenfaß 
fen, mas ich von der Abhandlung bes Timäus Lokrus 
von ber Weltfeele, und den Neften der übrigen Pythago⸗ 
reer halte, die Plato in Italien befuchte, und von denen 
er unftreitig verfchiedenes angenommen hat, 
Schon vor mehren Syahren: trug: ich nieine Ber 
denffichkeiten wider die Aechtheit der Schrift des Timaͤus 

‚vor *), und ich wuͤrde auch izt meine $efer auf dieſen 
Auffaz hinweiſen, wenn nicht ein Gelehrter im deutſchen 
Mufeum**) meine Gründe zu widerlegen, und die Hechte 
beit des angefochtenen Buchs zu behaupten: gefuchr hätte: 
Ich bin daher genöthigt, zur Bertheidigung meiner Meye 
nung: daß die Schrift von der Weltfeele dem Timäus 
erft nach den Zeiten des Plato Angedichtet worden, und 
aus dem Timäus bes leztern ausgezogen ſey, mich bier 
etwas weitläuftiger — als ich ſonſt wuͤrde ge⸗ 


Sch lãugne nicht daß Piato, wie von allen Abel. 
gen ältern Weltweifen, fo * von ben Pythagoreern 
. | | wanches 





*) Phil. Bibl. ıter Band 6 u. 60 
“) Auguſt 1778. 204 
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manches’ entlehriet habe, Dies fagen alle zuverläffige 
Schrifefteller der Griechen ſowohl als Römer, unter des 
nen Ariftoreles der merkwuͤrdigſte iſt )). Auch gebe ich 
zu, daß Plato fich viele Gedanken vorhergehender Philofos 
phen zugeeignet'habe, ohne es zu fagen, oder nur mer. 
fen zu laſſen, daß er fie andern fehuldig fey **): allein 
ich laͤugne es fchlechterdings ‚ und erkläre es für unglaub» 
lich, daß Plato es gewagt habe, eine ganze Abhandlung 
mit allen Hauptgedanfen, und meiftens auch mic denfels 
bigen Worten nicht einem ältern,, wenig befannten, ober 
fhon wieder vergeffenen Schriftfteller, ſondern einem 
feiner berühmteften Zeirgenoffen zu ſtehlen, deſſen Werf 
in vieler Händen ſeyn mufte, und das alfo den Entwens 
der der unvermeidlichen Gefahr ausfezte, als ein ges 
lehrter Raͤuber ertappt und überführe zu werden, 
Eines fo groben, fo gefährlichen, fo gar niche abzuläug« 
nenden Diebftals kann man den Plato nicht befchuldigen, 
ohne ihm eine Schwäche und Unfruchtbarkeit des Geiftes, 
und zugleich eine Unverfchämtbeit und Unbeſonnenheit 
zuzutrauen; wogegen alle feine Schriften, und die glaub⸗ 
wirdigften Nachrichten von feinem Charafter zeugen. — 
Von dieſer eben fo unflugen als fehändlichen That fpres 
chen den Pfato ferner die Urrbeile und das Stillſchweigen 
der gelehrteften und zuverläffigften Schriftfteller des Als 
terthums frey, die alle Hauptfäze in feinem Timäussals 
ihm eigenthümlich, oder von ihm erfunden anſehen, und 
A ea | gar 











*) Metap. A. cap. 5. p, 16. Ed. Sylb. 

*«e) Selbft einer feiner größten Bemwunderer glaubte, baß er 
vieles aus einer Schrift des Protagoras über das Wirk⸗ 
liche oder bas. Weſen der: Dinge entwandt habe, X. 3. 
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gar nichts. von einer Schrift, oder nur von ältern Welt⸗ 
meifen wiffen, in welcher oder von welchem: diefelbigen 
Gedanken ſchon vor dem Plato aus einander gefezt, 
worden. 


Ariſtoteles, der fo vieles über die Pythagoreer, 

und auch wider fie gefchrieben hatte, der ferner feinen 
Lehrer fo frenmüthig tadelte, daß man ihn deßwegen eis 
ner ungerechten Feindfeligfeit befchuldigte, würde ohne 
allen Zweifel die Echrift des Timäus, wenn e8 eine fols 
che gegeben hätte, gefannf, oder doch davon gehört, und 
den wahren Urheber der Lehren, die Plato in feinem Tis 
mäus geäußert hatte, irgendwo angegeben haben. Er 
fehmeigt aber nicht nur von dem Budye, das Plato ab- 
gefehrieben haben foll, fondern er eignet ihm an mehrern 
Stellen die im Timäus enthaltenen Gedanken als deffen 
Erfindungen zu. Ander kurz vorher angeführten Stelle*) 
zeigt er ausführlich, aus welchen Quellen Plato gefchöpft 
babe; er redet von den Aehnlichkeiten ſowohl als Unter: 
fehieden. der Platonifchen und Pythagoreiſchen Begriffe 
und Meynungen; allein er fagt ausdrücklich, daß er die 
ehre von den Ideen zuerft- eingeführt habe **), Eben 
15 Zu 7 Dies 
*) (Lit, A, 5. Met. 15. ı6. p.) 
we, Gerade die Begriffe, bie Nriftoteles dem Plato als eigens 

| thuͤmlich, und ihn von den Ppthagoreern unterfhheidend 
angibt, finden fi in einem Sragment des Archytas 

beym Stobaͤus 1. P. 92. Ecl. Phyf, daß ber vorherge⸗ 
nannte Vertheidiger des angeblichen Werks bes Timaͤus 

für aͤcht hält, und ich ohne Bedenken für untergefchos 

ben erfläre, weil Ariftoreles die Werke des Archytas 


genau Fannte, und wiber Ihn gefchrieben hatte, Ueber 
nichts 
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diefes nimmt er in allen übrigen Stellen an, wo er bie 
Ideen des Plato verwirft und widerlegt *), Eben fo 
entſcheidend verfichert er an einem andern Orte, daß 
Plato zuerft die Zeit für entſtanden gehalten habe **); 
eine Meynung, ‚die eben wie Die Ideen in der angeblichen 
Schrift des Timäus vorfommen ***), Eben diefe Säge, 
die Ariftoteles als dem Plato ganz eigenthümlich betrach⸗ 
tete, bielten auch Cicero, der den Timäus überfezte, 
und Plutarch, der die Weltfeele des Plato erläuterte, 
für folche, die niemand vor ihm behauptet habe, und 
auch fie hatten eben fo wenig, als Galen und Sertus, 
von einer Schrift des Timäus gehört, in welcher die 
Platoniſchen Vegriffe zwar Fürzer, aber deutlicher als 
im Plato felbft vorgetragen worden ). Aus allem Dies 
BEER | fen 





nichts wundere ich mich fo (ehr, als daß es dieſem Kunfts 
zichter fo befremdend vorkoͤmmt, daß man fo unverfhämt 
"babe feyn koͤnnen, den Ppthagoreern Mepnungen zus 
zueignen, bie wirklich dem Plato zugehörten. Noch 
ſfonderbarer aber ſcheint es mir, daß diefer Gelehrte von 
einer folchen Webertragung von Meynungen feinen aus 
- dern Grund finden fonnte als dieſen: meil man dem 
Plato eine allgemein zuerkannte Erfindung babe 
fireitig machen wollen ©. 158. | 
“) Met. 1. >? & u. cap. ®. P. 219. 
®*) VIII. 1. Phyſ. Auſe. | F 
a) Wenn Ariſtoteles an einem Orte ſagt: de anim. 1.2. 
0 Timasos DucsoAoyes, nv Vuxmv wıvev TO 
@coırce ſo Bürzt er bier feine Anführung eben fo ab, 
wie er oft in feinen Büchern reus rodsraas thut, 
wo er bey vielen Gebanfen ven Sofrated nennt, und 
| den Plato verſteht, der fie in feinen Geſpraͤchen durch 
5 den Mund des Sokrates geäußert hatte. 
‚DD Man ſehe befonders Plutarch über die Platoniſche Welt 
ſecele ib, VIl. de Virt, Mor, 7. 37. Ed. Reiskii, 


Geſchichte der Pythagoreiſchen Gefelfihaft. sgr 


fen muß man nothwendig den Schluß ‚ziehen, daß die 
größten Kenner der Griechiſchen Philofophie die Abhand⸗ 
lung des. Timaͤus, die man bisher für aͤcht gehalten bat, 
nicht nur nicht gelefen, fondern ihrer auch in keinem ans 
bern, glaubwürdigen Schriftſteller erwähnt gefunden 
hatten *). Ä 
Ich halte es nicht für unmöglich, daß einzelne 
Vythagoreer die Lehre von der Seelenwanderung, und 
bie Sabeln von den Wohnungen und Strafen abgeſchiede⸗ 
ner Seelen verworfen haben; auch ftreite ich niche dawi⸗ 
der, daß einer oder der andere dieſer Weltweifen mans 
hen Artikeln der Volksreligion widerfprechen Fonnten ; 
ohne fich deßwegen Verfolgung zuzuziehen; aber ich er⸗ 
Fläre es noch immer für hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß ein 
Nachfolger des Pythagoras, der die Volksreligion nicht 
nur in Schuz nahm, ſondern den groͤßten Theil ſeiner 
Nation, und die eigenthuͤmlichen Behauptungen ſeines 
* Meis 





”) le diefe von mir angeführten Weltweifen, die dem Pla⸗ 
to einſtimmig die Meynung von den Ideen zuſchreiben, 
und zu welchen man noch ben Seneca hinzufügen kann, 
hatten au den Epicharmus gelefen, fanden aber dag 
nit darinn, mas ein gewiffer Alkimus, der wahr⸗ 
ſcheinlich erſt nach Chrifti Geburt lebte, weil Athendus 
feiner zuerſt Erwaͤhnung thut, darinn gefunden zu has 
ben glaubte, und was auch jezo kein vernünftiger 
Kunftrihter und Ausleger in den Fragmenten des Sis 
eilianifhen Dichters entdeden wird Diog. IIL-1o. 14. 

17. Haͤtte diefer Allimus, der die Ibeen des Plato fo 
gern zu einer Ppthagoreifchen Erfindung, und den Plato 
au einem gelehrten Diebe machen wollte, die Schrift 
bes Timäus gekannt, oder nur davon gehört, fo würde 
‚er ſich nicht auf zweydeutige Werfe des Epiarmus, 
fonbern auf die deutlichen Ausſpruͤche des Timaͤus ber 
sufen haben, 
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Meiſters, und deſſen ältefter Schüfer ſo wenig follte ger 
ſchont haben, daß er beyde oͤffentlich angefochten, und 
den Hades ſowohl, als die Seelenwanderung für nüzliche 
Erdichtungen ausgegeben haͤtte, womit man diejenigen, 
die ſich nicht durch Vorſchriften der Tugend im Zaume 
halten ließen, baͤndigen koͤnne . : | 
Ich weiß nicht, was mein Freund ſich bey den 
Geheimniſſen der Pythagoreer und bey Eingeweihten ge⸗ 
dacht habe, wenn er glaubte, daß es zu den Zeiten des 
Timaͤus noch Geheimniſſe gegeben, und daß, dieſer Py⸗ 
thagoreer nur fuͤr Eingeweihte geſchrieben habe. In 
diefen aller Geſchichte entgegenſtehenden Behauptungen 
ſcheint eine andere zu liegen, die nicht weniger geſchicht⸗ 
widrig iſt: dieſe nämlich, daß die aͤchten Freunde des 


——— 0 — 








2%) p. 565. 66. ap. Gal. &; de na Tıs OHAÄKLOS Kay WTEI- 
; Ins, FTET@ ö erEoIw KoAwaıs , 6.7.58, Toy 
yonwv no & Eu Tray Aoyw’ TUvTova Emayaacc 
Özıu ara TE EwERVIE NO TOR HUT 06 DW OTIRO- 
AUTIESERSLUTN TO ETEOKEIVT OU durdeuocı vep- 
recoo ne TON 0006 eraıven Fov Tayınov Hom- 
Tv, ex MUS MOIEUTE TWS EVAYERS. ws 
TE GWURTE voowdens 7Toxo viocones, enc un 
sıny TS UYıevoraros. 8Tw Tas \VuXas umrese- 
Yones ae Aoyos, Ei na un aynroy oAy- 
Yes. Asyowro  avayraıwms noy Fınmercy Eevay, 
@s merev duouevay ray \Yuxav, Twv uev der 
Avov, eis yuvaınea ohaven, mod vlg endide- 
 yeva' Tov de miudovav, ECINIMV GWWETE , 
moTs KoAacıw. Auyvav I EOTUny N KEZEWV 
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Pythagoras weder an Beftrafungen der Ruchlofen in ei« 
nem andern $eben, noch auch an Seelenwanderung ges 
glaube hätten *). ' 

Die bisher von mir vorgebrachten Gründe wider 
die Aechtheit der Schrift des Timäusfind, glaubeich, ſchon 
von einem foldyen Gewichte, daß ic) den lezten ganz ver⸗ 
fchweigen Fönnte, ohne in unpartbeyifchen Richtern eine 
fhmwächere Ueberzeugung zu bewirken. Diefen Grund 
muß ein jeder in dem Stillſchweigen entdecken, welches 
der verfappte Timäus über die. Entftehung aller Dinge 


aus den Zahlen beobachtet. Diefe Meynung verrheidige . 


ten, wie ich oben gezeigt habe, alle Pythagoreer, big 
auf die Zeitgenoffen des Ariftorenus, und ohne fie fonnte 
niemand in Anfehung feines Syſtems ein ächter Pytha⸗ 
goreer ſeyn. 

Mit diefen Zeugniffen und Beweiſen nun halte 
man die Zeugniffe derjenigen Echriftfteller zufammen, 
welche an die Aechtheit der Timäifchen Abhandlung ges 
glaubt haben, und deren Stellen Gale feiner Ausgabe 
vorgefezt bat: und man wird, denfe ich, Feinen Aus 
genblick mehr zweifeln, daß die leztern mit den erftern 
‚gar nicht einmal in Vergleichung zu ftellen find, Zween 

I | Kits 








*) Auch fehe ich ein, was Herr T. dabey gemeint, wenn 
die Rebensart Fsmwesay Eevay durch ungewöhnliche, 
nicht aber durch ausländifche Strafen oder Schredbilder 
überfezt wird. Die lezte Erklärung fcheint deßwegen 
die natürlichfte, weil die Lehre won dee Gerlenwandes 
rung wirklich ausländifh, und nach der Alteften Ges 
fhichtfchreiber Zeugniffenvom Pythagoras aus Aegypten 
nah Griechenland a. war. 

2 p au 
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Kirchenvaͤter, und einige neuere Platoniker ſind die 
Maͤnner, deren gar nicht geltende Urtheile man fuͤr das 
Alterthum des Buchs anfuͤhren kann. Zween der leztern, 
Jamblich, und aus dieſem Proklus, ziehen einige Verſe 
des Sillographen Timon an *), die Herr Tiedemann fo 
auslegt, als wenn der Dichfer in ihnen auf die Schrift 
des Timäus gezielt, und den Plato befchuldige hätte, daß 
er aus dem Werfe des Timäus fein Geſpraͤch gleithes 
Namens ausgefchrieben babe. Diefe Auslegung ift aber 
offenbar gewaltfam, ben wenn der Spötter aller alten 
Weiſen die Schrift des Timäus namentlich ermähnt hätte; 
fo würden die Altern Schriftfteller, befonders Plutarch, 
diefen Vorwurf auch bemerkt haben, und aufmerffam 
darauf geworden feyn. — Aus den Verſen des Timon 
kann man alfo weiter nichts fhließen, als daß ihr Ver— 

faſſer eine zu feinen Zeiten fchon ziemlich allgemeine Mey 
nung, als wenn Plato alles dem Pythagoras, fo wie 
diefer den Barbaren zu verdanken häfte, in einen Vor⸗ 
wurf von Diebftal verwandelt habe, Die neuern Pas 
tonifer, die den Plato mit einer eben fo feften Ueberzeu« 
gung für einen ächten Nachfolger des Pythagoras, wie 
diefen für einen Schüler der Aegyptier hielten, wandten 
die Verſe des Timons auf die untergefchobene Schrift des 

Timäus an, aufwelche Deutung man aber eben ſo wenig, 
als auf viele andere eben fo grundlofe, die von ihnen her 
famen, etwas bauen kann. Man feze aber voraus, 
was gar nicht wahrfcheintich ift, daß Timon in einem 

Spottgedicht, worinn er alle Philofophen zwar mit ftare 
| fen 
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ken und uͤbertriebenen, aber doch immer kurzen Zügen 
laͤcherlich machte, einer einzelnen Schrift, die Plato 
beraubt haben ſollte, erwaͤhnt, und daß keiner von den 
gelehrteſten Alten vor dem Clemens dieſes wahrgenom⸗ 
men habe; ſo kann man doch das Zeugniß eines ſolchen 
Dichters, der gerade in dem Zeitalter lebte, in welchem 
die meiſten Buͤcher erdichtet wurden, und alſo auch die 
des Timaͤus ſchon untergeſchoben ſeyn konnte, gar nicht 
den Zeugniſſen des aͤltern, gelehrtern und unpartheyiſchern 
Ariſtoteles vorziehen, der die Hauptſaͤze des Platoniſchen 
Timaͤus keinem andern, als ſeinem Lehrer zueignet, und 
dabey nicht den geringſten Wink von einem Werke gibt, 
welchem Plato gefolgt ſey, und das ihm ſchwerlich haͤtte 
verborgen bleiben koͤnnen *). | 


Ppr2a Mad 


*) Wider bie irrige Meynung des Jamblich und Proklus, 
als wenn Plato vorzüglich eine Echrift bes Timaͤus 
benuzt undausihr Kenntniß der Pythagoreiſchen Philos 
fophie erhalten habe, willich nicht einmal die Erzähluns 
gen anführen, daß Plato oder Dionys für den Plato- 
entweder vom Philolaus oder deffen Erben ein Wer - 
des leztern um einen hohen Preis gekauft, und dars 
aus die Pythagoreiſche Weltweisheit gelernt babe. 
Gell. II. ı7. Diog. VI. 84. 85. Ich halte nämlich 
diefe Nachrichten fiir eben fo falſch, ald fie mit einander 
freitend find, und für nicht weniger erdichtet, ale das ' 
Verzeichniß der Weltweifen, von denen es beißt, daß 
fie die Geheimniſſe der Pythagoreer zuerft ausgebreitet 
bitten. Zwar ift es nicht unglaublih, daß Plato oder 
Dionys Pythagoreiſche Schriften tbeuer erfauft haben: 
cdenn alle Werke von einigem Werthe murden damals 
um einen ungebeuren Preis gekauft: allein falfch ift eg, 
baß die Lehren der Pythagoreer damals noch Geheim⸗ 
niffe, und daß die Bücher des Philolaus die erften 

| Pptha⸗ 
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Nach den jezt geprüften untergefchobenen Schriften 
des Okellus und Timäus verdienen die moralifchen Frage 
mente die. meifte Aufmerffamfeit, die Öale aus dem 
Jamblich und Stobäus gefamnilet hat, und die der 
Weberfchrift nach meiftens folchen Pythagoreern zugehö- 
ren, von denen es ungewiß iſt, ob fie je gelebt, oder 
doch warın fie gelebt haben. Alle diefe Bruchftüce find, 
meinem Urtheile nad), eben fo wenig ächt, als die des 
Hermes Trismegiftus, und wahrfcheinlich viel fpäter 
erdichtet, als die dem Dfellus und Timäus untergefd;os 
benen Abhandlungen. Wenigſtens kann man mit Zus 
verficht behaupten, daß die erftern nicht von Pythago⸗ 
reern geſchrieben find, die älter als Ariſtoteles waren. 
Dies erhellt erftlihh daraus, daß in einem jeden bie 
Hauptbegriffe der Ariſtoteliſchen Ethik vorfommen, von 
denen fich Feine Spur weder im Plato nod) in andern al» 
ten Werken findet, die Fein glaubwürdiger Schriftſteller 
den Pythagoreern zugeeignet, ober dem Ariftoteles abge« 
fprodyen hat, ja deren Erfindung nicht einmal ohne die 
äußerfte Ungereimtheit dem Stagiriten ftreitig gemacht 
werden kann. Dergleichen find die Begriffe und Grund» 
fäze von Gluͤckſeligkeit, und der dem Menfchen unter ale 
fen Thieren eigenthümlichen Fähigkeit glücklich zu ſeyn *), 

ferner 


u — — — — — — — — — — — — — — — — 





Ppthagoreiſchen geweſen ſeyen, die oͤffentlich bekannt 
geworden. Archytas machte alle feine Werke gemeins 
nüjig, fo wie er auch Öffentlich lehrte, Ahenaeus XII, 
12. ex Arift; und die Geheimniffe der Pythagoreer hats 
ten ſchon anderthalb hundert Jahre vor dem Plato 

z N 
) p. 660. 61. Ex Hippod. p. 665, Ex Euryph. p. 665. 
. Ex Arch, 673. 56 — — 
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ferner die Eintheilungen der Guͤter, nach welcher fie ente 
weder um ihrer felbft willen zu wählen find, oder nicht, 
und beyde wiederum entweder Güter der Seele, oder des Koͤr⸗ 
pers, oder des Glücks find *): nicht weniger die Era 
Flärung von Weisheit, Wiffenfchaft, und der Kräfte oder 
Theile der Seele **); endlid) die berüchtigte Jehre, daß 
die Tugend in einer gemiffen Mittelmäßigfeit, oder in 
einem von zweyen fchädlichen Ertremis gleich weit ent« 
fernten Mittel beftehe ***). Unglaublich iftes, daß Arie 
ſtoteles, der die Pythagoreer, und befonders den Archytas, 
beftrire, die Grundlagen feiner Eittenlehre aus ihren 
Werfen follte entlehnt, und eben fo unglaublid), daß 
feiner vor dem XAriftoteles die Gedanken und Echriften 
der erftern follte erwähnt, und Feiner nad) ihm feine 
Näuberenen bemerkt haben. Wenn nur ein einziger ale 
ter Pythagoreer in einem Werke, das fo viel gefefen, 
und fo oft abgefchrieben worden wäre, daß es bis auf die 
Zeiten des Stobäus fortdauren Fonnte, ſolche Gedanken 
vorgetragen hätte, als fich in diefen Fragmenten finden, 
und von denen das ganze Alterthum glaubte, daß Ariſto⸗ 
teles fie zuerft gelehrt habe; fo würde es fchon unerfläre 
lich ſeyn, wie feiner der gelehreeften Griechen und Roͤ— 
mer eine folhe Schrift, und die Uebereinftimmung ihres 
Inhalts mit der Ariftorelifchen Sittenlehre entdeckt hätte, 
Um wie viel unwahrſcheinlicher ift es alfo, daß fo. viele 

Pp3— Werke, 
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*) 674. 75. ex Arch. 

**) 677. p. ex Arch, 

*#) p. 693. In dem leztern Fragmente kommen noch die erft 
nach dem Ariftoteles erfundene Wörter araIter& 


und ELLE vor 
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Merfe, als Stobäus und andere vor fid) gehabt ha⸗ 
ben *), keinem andern als dem Arifioteles, und dann erft 


nach 











*) Thomas ale hat bey weiten nicht alle feyn follende 
Eragmente ber Pythagoreer gefammier, und ich will 
wenigſtens die Stellen, wo man fie finden kann, ans 
führen, Aus diefem WVerzeichniffe wird man fehen, daß 

zu des Stobaͤus Zeiten Werke von neunzehn bis zwan⸗ 
zig Pythagoreern, und Pythagoreerinnen herumgingen „ 
von benen einige mehrere Bücher gefchrieben haben folls 
ten. Seltfam ift ed, daß. die Fragmente und Briefe, 
bie Pythagoreiſchen Frauen zugeeignet werden, fchöner 
und mehr im Geifte des Bundes gefchrieben find, ale 
alle Ueberbleibfel der beruͤhmteſten Pythagoreer. 

Man fehe alfo die Fragmente des 

Onatus beym Stob. Ecl, Phyf. p. 1 & 4, 

Euryſus p. ı6. | 

Diogenes ib, | 

Öfellus p. 32. 

Pbilolaus. p. 44. 49. 51. Diefe beyben leztern ſchei⸗ 
nen mir äbt p. 56. Jambl. in Nic. p. 7. 11. 109. 
ap. Phil. zes xormorrouas vid. Menag. ad 5.84. 
VII. Diog. 

Archytas Stob. Ecl, Phyf. p. gr, 82. 92. ı58. Serm. 

P..15. 16. 314. ap, Simpl, in Phyf, Aufe. fol. 108° 
& 186. a. ap. Phil. Vit. Apoll, VI, 31. Jambl. de 
vit. Pyth. S, 160. Protr. c. 3. Nicom. Arith, p. 5. 
vide & Men, ad. f. go. VIII, Diog. 

des Örefas p. 105. Ecl, Stob. | 

ber Periklione ib. ferm. p. 6, 457. 487. 

des Metopus, ©. 7, 

Theages. S. 10. | 

des Hippodamus. S. 248. 535. 553. 

Diotogenes, ©. 251, 267, 

Stenidas, ©. 332, 

Dius. ©. 408. 

der Phyntys. ©. 443. 

des Pempelus, ©. 460, 

Kalli, 
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nach vielen Jahrhunderten dem elendeſten der Griechis 
ſchen Compilatoren befanne geworden feyen. | 


Vrenrgleicht man ferner die Fragmente mehrerer feyn 
folfenden Pyrhagoreer unter einander, oder Die, welche 
einerley Namen führen, mit fich felbft; fo findet man, 
daß die erftern in Anfehung der Gedanfen und Sprache 
zu ähnlich find, als daß fie von fo vielen verfchiedenen 
Berfaffern herrühren koͤnnen, und daß wiederum die lez- 
teen, befonders die des Archytas, die beym Stobaͤus, 
Jamblich *) und Nikomachus **) gefunden werden, 
einander zu wiberfprechend find, als daß man fie einem 
und eben demfelben Weltweifen zueignen fönnte. Co 
find 3. B. die beyden Erklärungen der Weisheit, die eine . 
beym Stobäus ***), und die andere beym Nifomachus t), 
einander ſchnurſtracks enfgegengefezt; und nicht weniger 
ſtreitend find die Eintheilungen der Dinge, oder die Zus 
rücbringung aller Dinge unter gewiſſe hoͤchſte Gattungen, 
die man in meheern angeblichen Fragmenten des Archy ⸗ 
tas findet. Beym Jamblich erflärt Archytas denjeni⸗ 
gen für den weifeften, der alfes unter eine einzige Gat. 

| Pp 4 tung 


ELLE 





— 








Ballitratides. ©. 484. 
$uripbamus, ©. 505. 

| Hippaſus p. 11. Jambl. in Nic, Arith. 

%) Prot. 3. c. & Gale 732. vide & Stob. Ecl, p. 92. 

**) p, 5, Arithm. 

x) Gale 677. P. Aeyo 'de erisamor, oDıav Mer 
ray Inov, nor deumwvinv, Deovamır de Tav &y- 
Ieumwav nur Fav weg Fov Biov. 

1) Pr 733. 34. ap. Gal. x odın 8 Te TI aADweıTue- 
vov EUTI TOV.EOVTaV, MAN ATÄnS Fegı muTE 
TR EOVTR- | | 
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tung oder Principium zuruͤckzufuͤhren wiſſe *). Beym 
Nikomachus nimmt er zwey Principia an, und ſcheint 
darunter Linien und Zahlen zu verftehen **). Beym 
Stobäus hingegen theilt er alle Dinge in vier Hauptgat—⸗ 
tungen ab ; in Ännliche, muthmaßliche, wiffenfchaftliche, und 
verftändfiche ***), und endlich in einer Schrift von der Nas 
tur des Ganzen }) follen alle wirfliche und mögliche Dinge 
unter zehn hoͤchſte Gattungen oder Pradicamente gebracht 
werben tt). Unmöglic) fönnen alle diefe Fragmente ädht, 
und 








— 





x — 

) 0515 wv avaAuray vos TE EVTI MAVTE To “Yeven 
UTO MOV TE HA TOV AUTO ROXEV, Hoy Tracy 
auvSeway re xoy auwagıdunsacdey, Sros doxes 


os no CODWTaros nMev noy mov wAudesaros. 
S. 734. ap. Gal. 


5: P- AMM xy Aoxuras o Tagavrıvos aexo- 
MEVOS TE RLMOVMS, To KUTO ETW NWS Acye 
KxAws nor dousvri To mel Ta HaINURTILa , 
dio yvaysvay, noy adev wromws auras 0edws, 
olæ EVTI, TeQı EnASS Deovev. weg Yae Tas 
Tuv 0Amv Quosos KaAws diayvovres, EMEMV 
Ko TEL TOV HAT MELOS, 08 EVTI, HAAwS 
oVaoduy me Tı in Tas Yemmeremas xoy 
ugs unTtinas maeedancy RR, 0 Dn da yvw- 
OW. 8X, NNISO be noy TEOI HETIKWV, TEUTE de 
rTœ pagyuare, — R —V— — — aderDen. 
we vog adEeADEen TE TE 0uToSs TEWTISa duo 
ErOER anazeoDav Eye. 
i “Rp 92%, Toy Yaoesı TE MEV nicdaro, ra de do- 
fus®, Tal emisara, vo de vonre. - 
T) Ileo ra mavros Qusiws, die 1571 zu Venedig ges 


druckt ift, die ich aber nicht gefehen. habe, 
tt) Men. ad f. go, VIII. Diog, 
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und aus Schriften des Archyfas genommen ſeyn. Am 
wenigften verdächtig feheint mir das beym Nikomachus, 
weil es mit einer oben angeführten Stelle des Plato, wor; 
inner von den Pythagoreern redet, fehr zufammenftimmit. 
Die übrigen Fragmente hingegen find zuverläffig erdichtet, 
ſo wie das ‘Buch über die Natur des Ganzen, wenn anders 
die zehm Kategorien darinnen vorgetragen find. Dieſe 
eignen alle Alte, fo gar Porpbyr, dem Ariftoteles als 
ihrem Erfinder zu; und überdem kann man es als hödhft 
wahrfcheinlich annehmen, daß die Pythagoreer, deren 
Meynungen über die höchften Gattungen ich oben ausge⸗ 
zogen habe, ihre Lehre gegen die zehn Praͤdicamente wuͤr⸗ 
den vertauſcht haben, wenn fie dieſe in einer Schrift des 
Archytas gefunden hätten. 

‚Sowohl alfo aus den Widerfprüchen von Frag« 
menten, die bemfelbigen Pythagoreer von verfchiedenen 
Schriftſtellern zugeeignet worden, als aus der beyſpiel - 
Iofen Gleichheit der Sprache und Ideen, in den Ve , 
berbleibfeln beym Stobäus, die verſchiedene Prthagoreer 
zu Verfaffern haben follen, muß man fehließen, daß 
fie alle (nur das eben erwähnte beym Stobäus, und eis 
nige des Philolaus ausgenommen) untergefchoben find. 
Die Zeit, wann fie erdichtet worden, laͤßt ſich zwar nicht 
mit Gewißheit beftimmen; doc) halte ic) dafür, daß 
einige derſelben im dritten, die meiften aber zwifchen dem 
vierten und fiebenten Jehrhunderte von einer einzigen 
Hand, oder von wenigen Maͤnnern geſchrieben worden 
ſind. In dieſem Zeitraume hatte die Ariſtoteliſche Phi⸗ 
loſophie viele Verehrer, von denen fie aber mit der Platoni« 
ſchen und verdorbenen Pythagoreiſchen zufammen gefhmol» 
zen wurde, Hoͤher, als ich gethan habe, kann man die meie 
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ften Fragmente beym Stobaus nicht wohl hinaufrücken , 
weil fie von feinem Platonifer oder Pythagoreer der vier 
erften Jahrhunderte angeführt worden *). 


*) Geltfam ift es, daß in einem Fragmente, das dem Hips 
parch zugehören fol, die Sterblichkeit der Geele be; 
hauptet wird, wenn man anders die Verbefferung von 
Sale annimmt, ohne welche dieſe Stelle gar Feinen 
Sinn hat. 673. ©. Oi Yap avdewru Ta. TroRc 
mupanreunlomeva, Ws BK 85 (NV Wera Tov 
Tas Cwas xeovov (8% uvadoyıdovray, ee 8V 
Tsro an) eEeodı yeverIoy, Kencmusta Faes- 
cıav ray ayadtwv, eu de Tas DiAonodıas no- 
Amy xy aeuvov &c. Diefen Irrthum Eonnte Fein 
Pythagoreer, aber wohl ein Ariftotelifer Ichren, der 
die Meynungen feines Meiſters, oder doch der beruͤhm⸗ 
teften Ausleger derfelben nicht vorfühtig genug einem 
Pothagoreer unterſchob. | 








Vier⸗ 
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Zenophanes, Parmenides, Leukipp und 
Heraklit, \ 





J Zeitalter des Pythagoras und ber aͤlteſten Pi» 
thagoreer Iebten noch vier andere berühmte 
Wahrbeits- und Maturforfcher, Zenophanes aus K'olos 
phon, Parmenides aus Elea, $eufipp entweder aus eben 
diefer Stadt, oder, was ich für wahrfcheinlicher halte, aus 
Abdera, und endlich Heraflit aus Ephefus. Mit die 
fen Männern muß man, glaube ich, das Chor der alte 
Weifen Griechenlandes befchließen: denn mit dem Me: 
lis und Zeno, dem Anaragoras, Demofrit, Empedo⸗ 
kles, und ben älteften Sophiften, fängt fid) eine ganz 
neue Periode, ſowohl der griechifchen Sprache, als der 
Weltweisheit und übrigen Wiffenfchaften an. 

Der ältefte unter dieſen Weltweifen, Tenophanes, 
wurbe allem Vermuthen nach eben fo früh gebohren, als 
Pythagoras, überlebte ihn aber, weil er ein fehr hohes 
Alter erreichte. Er verließ feine Vaterſtadt als ein jun« 
ger Mann, entweder weil feine Mitbürger ihn verjagten, 
ober weil er die Herrſchaft der ‘Perfer eben fo wenig, als 
Pythagoras die des Polifrates ertragen konnte, undging 

| | aus 
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aus eben den Urfachen, aus welchen Pythagoras dieſe 
Gegenden wählte, nad) Sicilien und Großgriechenland, 
wo er den größten Theil feines $ebens meiftens in Elea 
zubrachte; und der Lehrer des Parmenides, und der Stif— 
ter der fo genannten Eleatifchen Schule wurde *). Die 
drey übrigen, Parmenides, Leukipp und Heraklit, blüh« 
fen obngefähr umdie Zeit, als der Prthagoreifche Bund 
zerftöret wurde, und ftarben mahrfcyeinlich alle vor der 
go Olympiade, vielleicht den einzigen Parmenides aus« 
genommen. —— 

Alte dieſe Phyſiker, wie die Griechen fie nannten, 
wurden zwar mit den Gedanfen der Joniker und Ppthas 
goreer befannt; allein ein jeder von ihnen war dod fo 
eigenthuͤmlich in feinen Behauptungen **), daß man dar⸗ 
aus unmöglic die Meynungen ihrer Worgängeroder Zeit 
genoffen errathen koͤnnte. Auch hatte Feiner außer dem 
Parmenides einen Lehrer, in der gewöhnlichen Bedeus 


tung diefes Worts ***), fondern ein jeder fuchte vielmehr 
| = neue 





*) VIII. Diog. 18. 19. In einen Fragmente, das Dioge⸗ 
nes anführt, fagt Kenophanes felbft, daß fein Ruhm 
damals ſchon fieben und ſechzig Jahre durch Griechen⸗ 
land erf&hollen, und daß er, ald er angefangen habe, 
berähmt zu werden, fünf und zwanzig Jahre alt ge 
weſen fey. 

”*, Nur muß man den Parmenides ausnchmen, der aber 
auch nicht ganz mit dem Kenopbanes znfammenftimmte, 

x⸗*) Einige Griechiſche Schriftſteller hielten den Leufipp für 
einen Schller des Zeno von Elena; allein diefe wuͤrden 
etiwag; was fich beffer vertheidigen ließe, gefagt haben, 
wenn fie den Zeno zu einem Zuhörer Leukipps gemacht 
hätten; benu der feztere blühte nad) dem Diogenes 
um die 69 DI. und hatte den Demofrit zum Machfols 
ger, der zwar ein Zeitgenoß des Zeno, aber doch Älter, 
als diefer war. 
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neue Wege, die von denen, welche man vorher gebahnt 
‚hatte, ganz verfcyieden, oder ihnen gar entgegengefezt 


waren, Ferner haben ihre Gedanfen, befonders die 
des Zenophanes, beym erften Anblick einen Echein von 
Gründlichfeit, Ordnung und Zufammenhang, der ihnen 
auf eine Zeitlang einen großen Vorzug vor den Lehren der 
Joniker und Pythagoreer gibt ;. allein genauer unterſucht, 


iſt ihre Philofophie eben fo eitel, als die der vorhergehen⸗ 


den Weltweifen, nicht mehr auf Erfahrung gegründer, 
und nicht weniger reid) an Benfpielen von feltfamen 
Sprüngen im Schließen, oder von Berwechfelungen der 
verfehiedenften Begriffe. Zenophanes und Parmenides 
faßten ihre Lehren noch in Werfen; $eufipp und Heraklit 
hingegen fchrieben in ungebundener Rede, die aber noch 
unverftändlicher, oder doch eben fo unverftändlih, als 
jener ihre Poefie war. Won allen vieren find Fragmente 
übrig, und zwar die meiften vom Parmenides, Die we— 
nigften von $eufipp, aus welchen Ariftoteles und Dioge- 
nes nur einige Mennungen mit deffen eigenen Worten 
anführen. Die Aechtheit diefer Bruchſtuͤcke muß man, 
wie die Nichtigfeit der widerfprechenden Nachrichten des 
Diogenes, des falfchen Drigenes und Plutarchs aus dem 
Zeugniffen des Ariftoteles beurrheilen. 

Vom Zenophanes und Parmenides ift es gewiß, 
daß fie unter den Bürgern von Elea in großem Anfehen 
fanden, und in wichtigen Angelegenheiten um Rath ges 
fragt wurden. Parmenides gab feiner Vaterftadt fogar 
Geſeze, welche ihr fo theuer waren, daß alle obrigfeit- 
liche Perfonen einen feyerlichen Eid ablegen mußten, fie 
unverbrüchlic) zu beobadıten *), Vom — zeigen 
theils 











*) vid, Plut, adv, Colot, 
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theils feine Freundſchaft mit dem Hermodorus, theils die 
Fluͤche, die er über den unbändigen Pöbel in Ephefus 
ausfprach, daß er nicht ftets in Betrachtungen vergraben, 
und um öffentliche Gefchäfte unbefünmert geweſen fen *), 
Bon $eufipp kann man zwar nichts dergleichen mit einis 
ger Gewißheit behaupten: allein über dies Stillſchweigen 
der Alten darf man ſich nicht wundern, indem $eufipp 
viel weniger Aufmerffamfeit als die übrigen erregte, 
Schon unter den Griechen war es zweifelhaft, ob er in 
Europa oder in Afien gebohren worden, und ob er etwas 
gefchrieben habe oder nicht? | 


Zenophanes und Parmenibes ſtimmten beybe 
darinn überein, daß esnur eineeinzige, ewige, unwandel⸗ 
bare, unbewegliche, ſich ftets gleiche Subftanz gebe, in 
welcher weder Vervollkommnung nod) Verſchlimmerung, 
weder Schmerzen noch Krankheit nod) Untergang ftatt 
finde, und diefe ſowohl mit Empfindung als Vernunft 
begabt ſey **). Die Bemweife, die fie für diefen ihren 
erften Grundfaz anführten, waren eben fo feltfam, als 

der 














*) Diog. IX. 2. xadarreroy de xy ray EDecws, 
er rTo Tov Eraseov enfßaresv Egmodweov. ev ois 
Onow, Afıov EDesios nndev umodaven mans, 
noy Toıs aynBoıss TnV WoW Hate, eiTıves 
Eenodweov sewüurwv ovnisov etefduAov Asyovres. 
Husov unde eis ovısos E5w, & de TIS TOISTOS, 
ARNTE ao mer Amy. Heraklit follte ihnen, ſezt 
Diogenes hinzu, Gefeze geben; allein er ſchlug es ab, 
meil der Staat der Ephefer ſchon zu fehr verborben 
war. - 


“r) Man fehe Hiſt. doctrinae de vero Deo p. 321. u. f. 
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der Grundſaz ſelbſt wider alle Vernunft und Erfah⸗ 


rung lief. | 

Weann etwas ift, fagte Tenophanes, ſo muß dieſes 
nothwendig ewig ſeyn, weil es weder aus nichts ‚ no) 
aus etwas wirflichem, das vorher fchon da war ‚ entftan« 
den ſeyn kann. Aus nichts, fagte-er, koͤnne unmoͤglich 


etwas entſtehen, dies ſey ganz undenkbar; aus Dingen, 


die vorher da ſeyn, auch nicht, weil etwas, was ſchon 
exiſtire, nicht erſt anfangen koͤnne zu ſeyn. Da nun nies 
mals etwas entweder aus Nichts, oder auch aus etwas 
wirklichem entſtanden ſey und entſtehen koͤnne; ſo muͤſſe 
man annehmen, daß alles, was exiſtire, ewig und un⸗ 
endlich ſey, da es weder Anfang noch Ende gehabt habe, 


noch haben werde. Aus dem Begriff des Unendlichen 
folge nothwendig, daß alles, was wirklich ſey, nur eine 


einzige unbegraͤnzte Subſtanz ausmache. Denn wenn 
man mehrere unendliche unbegraͤnzte Weſen annehme, ſo 
hebe man durch dieſe Mehrheit die Unendlichkeit eines je⸗ 
den auf, indem eins das andere begraͤnzen, und deſſen 
Unendlichkeit zerſtoͤren wuͤrde. — Nach dem Porphyr 
brauchte Parmenides einen andern Beweis für die Ein. 


beit einer unendlichen alles in fich faffenden Eubflanz, 


den aber hoͤchſt wahrſcheinlich Zeno zuerft vorgetragen, 
und Porphyr, durch eine Verwechſelung von Namen, defe 
fen Lehrer zugefihrieben hat *). 


Man theile (fo fol Parmenides gefchloffen baben) 
das wirkliche, wenn es theilbar ift, in zwo gleiche Hälften, 


diefe wieder in andere, und ſo immer fort: und man 
| wird 
*) Simplic, ad Phyf, Aufe, fol, 30, p-t. 





- 
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wird entweder auf: kleinſte, untheilbare, der Zahl nad) 
unendliche Elemente fommen, oder man wird aud) fo 
fange teilen, bis gar nichts übrig bleibe. Das leztere 
fey undenkbar, weil alsdenn das wirkliche aus nichts ent» 
ftanden feyn müffe; das erftere hielt er auch für unmöglich, 
ohne daß wir den Grund wiffen, marum es ihm fo vors 
fam. — Aus der Einheit der unendlichen Weltfubftang 
folgerten Eenophanes und Parmenides weiter *), daß ſie 
ſich ftets und allenthalben gleich fey, weil Ung!eichheit 
oder Verfchiedenheit nicht ohne Vielheit von Theilen oder 
Subſtanzen möglicd) fen; und aus diefer Gleichheit leite⸗ 
ten fie endlich Unbeweglichfeit-und Unwandelbarkeit ab, 
vermöge deren Feine Veränderungen, oder Verſezungen 
von Theilen, Feine Vermehrungen oder Berminderungen, 
Feine Verbefferungen oder Verfchlimmerungen, feine Abs 
nahme oder Vernichtung in der einzigen Subftanz gedacht 
werden koͤnne. Die Unbeweglichfeit fuchte Eenophanes 
noch dadurch zu bemeifen, weil das Ganze weder in ei⸗ 
nen leeren, noch in einen von andern Körpern befezten 
Kaum bineintreten fönne. In einen leeren Kaum deß« 
wegen nicht, meil diefer ein Unding fey: in einen befezten 
eben fo wenig, weil es außer dem einzigen Ganzen Feine 
andere Körper gebe, und wenn dergleichen auch eriftirten, 
der mit ihnen ausgefüllte Raum die einzige Subftanz 
nicht empfangen oder aufnehmen koͤnne. | 


Diefer einzigen Subftanz gab Eenophanes, aufer 
den ſchon erwähnten göttlichen Vorzügen, fo viel wir 
wiffen, ohne alle Gründe noch Empfindlichfeit und Ver 

nunft, 


2) Eiche Par, ad, Simpl. 17. fol. 1. & fol, 31. 











— 
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nunfe, dachte fie ſich in fphärifcher Form, und nannte fie 
Gottheit, deren Dafenn er nur durch einen Blick auf 
das unermeßliche Gewölbe des Himmels bewies. Pars 
menides unterfchied fid) von feinem Lehrer hauptſaͤchlich 
darinn, daß er das Weltganze nicht für unendlih, fons 
deen fürendlich erflärte, und in der Abfiche feine Lehren mie 
ber Erfahrung, und den gemeinen Begriffen der übrigen 
Menfchen weniger ftreitend zu machen, außer der einzigen 
Subſtanz, deren Einheit und Unwandelbarfeit er nicht aufs 
bob, noc) zwo andere Grundurſachen annahm, wovon die eine 
alles hervorgebracht habe und hervorbringe, und aus der 
andern alles hervorgebracht worden fey, und hervorgebrache 
werde. Diefe beyden Principia nannte er mit verfchiedenen 
Namen: das wirkende, entweder Feuer oder Licht und 
Wärme, und das leidende entweder Finfterniß oder Kälte, 
Auch fcheint er das erftere noch mit dem Namen : Krone, _ 
Venus und Nothwendigkeit, belegt zu haben. 

Wenn man bey diefer Reihe von Begriffen und 
Sägen einige Augenblicke vermweilt: fo wird man fic) viele 
leicht noch eher mit den Zahlen des Pythagoras, als. mit 
den abgezogenen Träumen des Zenophanes und Parmes 
nides ausföhnen, Die Phythagoreer lehrten freylich et⸗ 
was, mas weder die Erfahrung beſtaͤtigt, noch die Vera 
nunft begreifen fann: allein fie empörten ſich doch niche 
mit einem ſolchen Troge, als Eenophanes, wider die Zeug⸗ 
niffe aller Sinne; und läugneten nicht ſolche Erfcheinuns 
gen, von deren Wirklichkeit uns jede in und außer ung 
vorgehende Veränderung überzeugt. Parmenides ſuchte 
zwar zwifchen Machdenfen und Erfahrung, zwifchen Ver⸗ 
ftand und Sinnen, die Zenophanes bis zur unverföhne 
lichften Feindſchaft gegen einander aufgebracht hatte, 

ng Friede 
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Friede zu ſtiften: und er gab daher Entſtehung und Auf⸗ 
Iöfung, Veränderung und Bewegung der Dinge zu; afe 
fein diefer Friede konnte unmöglich aufrichtig und dauer» 
haft feyn ‚ fo lange er zugleich die Einheit und Unwandel⸗ 
barfeit einer einzigen untheilbaren Subftanz vertheidigte, 
Es war nicht lächerlicher, die Entitehung der Welt auß 
Zahlen zu behaupten, als die Entftehung wirflicher Dinge 
aus andern wirflichen zu fäugnen, oder als Unendlichkeit 
von Zeit mit Unendlichkeit dem Naume nad) zu vermech- 
fen; (und dies thaten die meiften Efeatifer, deren Une 
endliches allemal mit ewig gleich bedeutend iff) oder end» 
lich aus unbegränzter Dauer eines Wefens Einheit def 
felben, und aus Einheit wiederum Unmandelbarfeit zu 
fchließen, gleich als wern Mehrheit ewiger Weſen ein 
MWiderfpruch wäre, oder als wenn Veränderung in wirf- 
Tichen Dingen nicht ohne Epaltung derfelben in mehrere | 
und verfchiedene Subſtanzen ftatt fände, 

Diefe Grundlehren des Fenophanes und Parmenis 
des ſtritten fo fehr wider allen finntichen Schein, und wi⸗ 
der alles, mas andere auch fonft noch fo verſchieden den 
kende Menfchen für Wahrheit hielten, daß man ſich nicht 
wundern darf, mern bente für die erſten Behaupter der 
Unbegreiflichteit aller Dinge, und der Uı fähigfeit des 
Menfchen, Wahrheit ven Irrthum zu unterfcheiden, ges 
halten worden find *). Zenophanes Fonnte zwar nicht 

| alles 





an ——r — — — — — 


2) Man ſehe Sotion berm Diogenes IX, 20. Cicer. Ac, 
Quaeft, IV, 23. Pfeudo Orig. p. 94. Sextus adv, 
Math. VII. 49:52. Ecrtus aber bleibt fich felbft nicht 
gleih, und feat diefelbigen WVerfe des Renophanes an 
verfchiedenen Gtelleniauf eine ganz;verfchiedene Art ang 

vu. 








Eenophanes, Parmenides, £eufipp und Heraklit. 61 


alles menſchliche Wiſſen für ſchwankend und ungewiß er. 
klaͤren, weil er ſonſt durch dieſen Ausſpruch alle feine Mey. 
nungen übern Haufen geworfen hätte *), vielmehr hielt er alle 
vorher mirgetheilte Säze für wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, 


oder wie wir zu fagen pflegen, für unumftößliche Ver⸗ 


nunftwahrheiten. Zugleich aber erülärte er mit allen 
alten Phitofopben **), die zwifchen dem Pnthagoras und 
Eofrates lebten, unſere finnliche Erfenntmiß für truͤgli— 
hen Echein, für blendende Taufchungen, wodurch die 
wahre Natur der Dinge entftellt und verfteckt wuͤrde; und 

die Sinne felbft für falſche unaufrichtige Zeugen, denen 


man, wenn. fie den durch edlere Kräfte entdecften Wahrs 


heiten widerfprähen, Stillſchweigen auflegen müffe. 


Eben fo dachte Parmenides, wenn anders Sextus 


den Einn des von ihm angeführten dunfeln Fragmente 
richtig getroffen hat”**). Doch ging auch dieſer Eleati⸗ 
Qq 2 | ſche 











VII. 49 & 110. Un der erſtern ſtimmt er denen bey, 
melde glaubten, daß Zenophanes die UnerforfchlichFeit 
der Wahrheit gelehrt habe An der andern hingegen 
fagt er, daß eben diefer Weltweife nur an einer wiſ— 
fenfchaftlihen unmandeldaren Kenntnis der Wahrheit, 


nicht aber an der Erreichung wahrſcheinlicher Kerntuiffe _ 


verzweifelt babe. Beyde Auslegungen find meiner Meys 

nung nach eben fo unrihtig, als fie einander entgegens 
geſetzt find. 

*), Hievon fteht auch gar nichts in ben Werfen des Kolophos 

nifchen Dichters, in weldden nur allein die gemähntis 

hen Begriffe der Menfchen von Göttern, irriger Wahn 


genannt, und die Unfähigkeit des Menfchen , die Nas 


tur der Gottheit zu ergründen, eingeprägt wird, 


**) Man ſehe Sextus und Cicero an den angefuͤhrten Orten, 
und Ariſtoteles Met, Y. cap. €. P. 63. 
”*) Vılilln. f. | 
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ſche Philoſoph, wie Heraklit, Empedokles, und Demos 
krit, ſehr oft in Klagen und Ausrufungen über die Unge— 
wißheit und Widerſpruͤche aller menſchlichen Meynungen 
uͤber, und ſagte, daß der Sinn des Menſchen nach den 
verſchiedenen Miſchungen der Beſtandtheile ſeiner Natur 
verſchieden ſey und ſich abaͤndere, und daß daher wegen 
der ſo ſehr abweichenden koͤrperlichen Diſpoſitionen der eine 
dieſes, der andere jenes fuͤr wahr halte, und derſelbige 
Menſch zu verſchiedenen Zeiten ganz entgegengeſezten 
Meynungen anhange *). Außer ber einzigen Lehre, vom 
Gegen⸗ 


*, Man ſehe Ariſtoteles Met. p. 62. und Theoph. ap. 
Steph. Poef, phil, p,..46. Wenn nicht zuverläffige 
SHriftfteller, und unverwerflihe Bruchftüde es bewies 
fen; fo müßte man ed für unglaublich halten, daß 
man in Griehenland fo allgemein und fo früh, da 
man durch Vernunft und forfhenden Werftand noch faſt 

ar nichts an reiner Mahrheit gewonnen hatte, den 
Innen, und der Erfahrung den Krieg angefündigt , 
und alle Kenntniffe, die wir ihnen ſchuldig find, für 
eitel Tand gehalten habe. Denn nicht nur die erften 
Eleatiker und aͤlteſte Sophiſten, fondern auch Heraklit, 
Leukipp, Demofrit und Empedofles waren alle Anklaͤ⸗ 
ger der Sinne, und mistrauiſch gegen bie einzigen Fuͤh⸗ 
ter, wodurch fie in den Tempel ber Wahrheit, den fie 
alle ſuchten, bey dem fie aber alle auf verfchiedenen 
Wegen vorbeyirrten, hätten eingeführt werden können. 
In eben diefe Elaffe gehörtauch Renlades von Korinth, 
beffen Meynungen Sextus VN. s3 wahrfcheinlih aus 
dem Demofrit, nicht aber aus übrig gebliebenen Schrifs 
ten anführt. Wenn Sertus nicht ven Demokrit, und 
Demokrit nicht den Keniades misverftanden hat; fo bes 
hauptete der leztere, daß alle von außen herkommende 
Empfindungen falfh, und die darauf gebauten Säze 
Irrthuͤmer feyen. Auch lehrte er wider die uͤbereinſtim⸗ 
mende Orundfäze aller übrigen alten Doitafpohen, dep 
Alles, 
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Gegenſaze der ſinnlichen und abgezogenen Erkenntniß, der 
aͤußern Sinne, und der Vernunft oder des Verſtandes 
ſind nur noch wenige zuverlaͤſſige und deutliche Reſte von 
den Gedanken des Tenophanes und Parmenides über. Die 
E ubftanz und Kräfte der Seele übrig, Einer Theo- 
pLraftifchen Auslegung gewiſſer Verſe des Parmenides zu 
folge*), foll der leztere Empfindungsvermögen und Denfa 
Qq3 kraft 








alles, was entſtehe, aus etwas entſtehe, was vorher 
nicht da ſey, und daß alles, was untergehe, in nichts, 
oder in etwas verſchwinde, was mit dem, was eine 
Sache vorher war, ganz ungleichartig ſey. — So bea 
fremdend es aber auch iſt, daß die Altern Philoſophen 
Griechenlandes ſich gleichfam wider die Sinne verſchwo⸗ 
ren hatten, uud alle finnliche Kenntniß verdächtig zu 
machen fuchten; fo ift diefes bey den Meynungen, die 
fie vertheidigten, und die meiftens durch augenfceinliche 
Erfahrungen widerlegt wurden, doch immer noch, leichs 
ter zu erklären, als die Veranlaffungen und Wege: 
-auszufinden find, dur und auf welchen die meiften, 
befonders Kenophanes, zu den ihnen eigenthuͤmlichen 
Behauptungen bingelangten.. — Das Zeitalter des 
Zeniades, ben ich kurz vorher genannt habe, ift unbe— 
kanut; er gehört aber, wie Buto von Athen, zu dem, 
älteften MWeltweifen Griechenlandes, deren nur feltem 
Erwähnung gefhieht, weil fie feine Echüler gebildet, 
uud keine- Werke oder Nachfolger hinterlaffen haben. 
Buto wurde von einigen für den Lehrer des Kenophas 

nes ausgegebeu (Diog. IX, 27.) — 
*) Pocf. phil. Steph, 46. p. Ileeuevidas EV Yae oAws 
80ev aDweinev, ER movov OFı duow UTC Sol 
NOW, HATE TO — es u Yvwous, E06V 
Yae umeeuien ro IJeguev n Fo Wuxeov, oA 
Yweoday Tav havamv' Berrıw de ua RED GO- 
TEeLaV, Tv ds To Jeeuov 8 MN CAR 204 Toku- 

Fav Cesadoy TIvos GUMMETEIRS. 

‘Q € 
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kraft fuͤr einerley, und beyde fuͤr Wirkungen der Mi⸗ 
ſchung von Waͤrme und Kaͤlte in der menſchlichen Natur 
gehalten haben, in welcher aber doch die Waͤrme das 

Uebergewicht haben muͤſſe. Eben dieſer Schriftſteller 
berichtet ferner, daß Parmenides die Verſchiedenheiten 
und Veraͤnderungen in der Denkart und den Syſtemen 
der Menſchen, mie Gedaͤchtniß und Vergeſſenheit, aus 
den verfchiedenen und ſich abaͤndernden Verhaͤltniſſen der 
Wärme und Kälte erflärt habe. Er bezeugt endlich, 
daß diefer Weltweife allen. Gegenftänden der Natur ohne 
Ausnahme, felbft den feblofen, ein gewiſſes Wahrneh⸗ 
_ mungsvermögen zugetraut habe. Denn fo wie lebende 
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Menfchen, Licht und Wärme und Schall empfänden; fo 
nähme der Verſtorbene die Kälte und Finfterniß und 


Stille wahr. — Wenn man aud) voraus fezt, daß Theo» 


phraft den Parmenides nicht allenthalben verftanden habe; 
fo beweifen die Auslegungen des erftern doch immer fo viel, 
daß er nichts befferes und vernünftigers über die Seele 
in den Werfen des leztern gefunden habe, 

Eo wenig aber Fenophanes und fein Freund fi & 


von den Sonifern und Pythagoreern durch Erfindungen. 


neuer und wichtiger Wahrheiten unterfchieden ; fo fehr ver« 


‚dient der erftere Deswegen bewundert zu werden, daß er 


ſich mehr als feine Borgänger, und als die meiften der 


‚fpätern Griechiſchen Weltweifen, felbft derer, die ihn 
‚fehr weit an Kenntniffen übertrafen, über den Aberglaus 


„ben feiner Zeitgenoffen und ihre unmürdigen Begriffe von 
göttliben Naturen erhoben hat; und eben fo fehr muß 
man über der Griechen Duldfamfeit, und über feine 


Kuͤhnheit erftaunen, womit er den allgemeinen Glauben | 


feines Volks, als einen Haufen goftesläfterlicher Jrriduͤ⸗ 
mer oͤffentlich tadelte, und die groͤßten Dichter und Lehrer 


der Religion, die man als goͤttliche Maͤnner verehrte, 


als Verlaͤumder der Gottheit anklagte. Er zuͤchtige den 
Homer, Heſiod und Epimenides, dafür, daß fie die Göt- 
ter als Ehebrecher, Raͤuber und Betrüger gefchildert, 
und ihnen Laſter und Verbrechen angedichter hätten, weß« 
vn die Geſeze Menfchen als Böfewichter ftraften *). 

244 Er 








#) Diog. IX. 18. Poef. Phil. 36. 37. p. Ilavrx eon cve- 
Snow“ Qunoos 9° “Heoiodos re 
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Er zertrat aber nicht bloß, wie man von ihm fagte, ben 
Homer, fondern auch den heiligen Unfinn des ganzen 
Griechifchen Volks. Er nannte diejenigen gottlos, wel» 
che glaubten, daß Gdtter gebohren werden oder fterben 
fönnten *), und lachte über die Aegnptier, daß fie wirks 
liche Götter beweinten, oder Wefen, bie beweint zu 
werden verdienten, für Gstter hielten **), Aus diefen 
Gefinnungen flöß die freymüthige Antwort auf die An 
frage der Bewohner von Elena: ob fie die Leukothea durch 
Ihranen und Wehklagen ehren follten? Wenn ihr, 


fagte er, die Leukothea für eine Göttinn haltet, fo bemeint 


fie nicht; und mern ihr fie beklagen wöllt, fo betet 
fie nicht als eine Göttinn an. Die Geftalt, worunter 
die Griechen fid) ihre Götter dachten, und die Kuͤnſtler fie 
vorftellten, hielt er für eine bloße Erfindung der menfch« 
lichen Eitelfeit, und erflärte darauf, daß, wenn Etiere 
ober Loͤwen menfchliche Hände hätten, und Gemälde oder 
Bildfäulen verfertigen Pönnten, fie die Götter gewiß, 


und mit eben fo vielem Grunde als Loͤwen und Stiere 


dDarftellen würden, als womit die Menfchen fie in einer 
ihnen ähnlichen Geftalt ausdrückten **). Er war endlich 
faft 
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*) Arift, Rhet. I, 
**) Plut. de If. —8 vn. op. 491. Reisk, 
”"*, p. 36. Steph. Poeſ. phil, 
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faft der einzige unter den Griechifchen Weltweiſen ‚ be 
alle Arten von Weißagungen als Aberglauben oder Bes 
truͤgerey verwarf*). 


Die wenigen Meynungen und Sehren, die dem 
Zenophanes und Parmenides noch mit einiger Zuverfiche 
zugefchrieben werden koͤnnen, find den bisher erzählten 
entweder fehr ähnlich, oder beweifen auch, daß man zu 
einer Zeit, wo man die Natur faft gar nicht Fannte, den« 
noch bisweilen fehr Fühn und gluͤcklich rathen Fonnte, Nach 
dem Ariftoteles hielt Renophanes, wie.die meiften alten 
Philoſophen, die Erde für undeweglich, wuſte aber von 
dem Nichtfinfen, und der Unbeweglichfeit derfelben Feis 
nen andern Grund anzugeben, als daß fie gleidyfam bis 
ins Unendliche eingerourzelt oder befeftige ſey**). Glück. 
licher war die Vermuthung, die aber dem Cicero ganz 
Be vorfam, daß der Mond eine der unfrigen 
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ähnliche bewohnte Erde fey, auf welcher fich viele Stäbte 
und Berge fanden *). | | 

Alte übrige Gedanfen, die man gemeiniglich dem 
EZenophanes und Parmenides zueignet, ftreiten entweder 
fo fehr mit den erfien Grundfäzen diefer Weltweifen, und 
den Nadyrichten der älteften und glaubwuͤrdigſten Schrift. 
ſteller, oder werden auch von fo fpäten unzuverläffigen, 
und fich felbft mwiderfprechenden Geſchichtſchreibern ange» 
führt, daß ich fie nicht für Acht auszugeben wage, wes 
nigſtens die Vertheidigung ihrer Aechtheit nicht überneh- 
men möchte **).. ° Für offenbar untergefchoben halte ic) 
die angeblichen Behauptungen des Eenophanes beym Dig» 
genes: daß eg vier Elemente und unzählige unmandelbare 
Welten gebe, und daß alles, was entftehe, dem Unter. 
gange unterworfen fey: denn beyde Saͤze find mit dem 
erften Principio diefes Mannes unvereinbar. Sehr ver. 
daͤchtig, und meiftens vom Heraklit auf den Fenophanes 
uͤbergetragen, fcheinen mir die übrigen Ausfprüche, die 
man im Diogenes, und den übrigen von mir angezoge- 
nen Echriftftellern findet: daß die Seele ein Hauch, und 
ber Verſtand, oder dieDenffraft das vortrefflichfte unter 
‚allen Vermögen fey: daß es eben fo viele Sonnen und 
Monde, als Erdftriche gebe: daß die erftern täglich aus 
feurigen Ausdünftungen entflünden, und wieder unfergin. 
gen, 





®) Cic. Ac, Quaeft, IV. 39. Habitari ait Xenophanes in 
luna , eamque efle terram multarum urbium, & mon- 
tium. portenta videntur. — | 
we) Man fehe Plutarch, ap. Euf, Praep. Evang, 1. 8. Diog. 
. IX, ıg. Pfeudo Origen, p. 94 - 100. Pfeudo Plut. II, ° 
20. 24. 25. de Placitis Phil. und aus ihm mit benfels 
bigen Worten Stob, Ecl, Phyf. p. 533 64. 
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gen, und daß aus einem ähnlichen Verſchwinden bes leg» 
tern Mondfiniterniffe entftünden: daß die Sonne eine 
feurige, und der Mond eine verdickte Wolfe fey: daß die 
Erde ehemals Waffer, oder doch mit Waffer überdeckt 
geweſen, welches aus den Berfteinerungen erhelle, die 
alfenchalben gefunden würden *). Wahrſcheinlich find 
Diefe Behauptungen aus eben den untergeſchobenen Ges 
dichten abgefchrieben, aus welchen Sertus die beyden 
Verſe nahm, in deren einem es heißt, Daß alles aus 


Erde entftanden fey, und wiederum in Erde werde auf⸗ 


"gelöfet werden, und im andern, daß wir alle aus Wafı 
fer: und Erde gebohren oder zufammengefezt feyen **). 
Wollte aber jemand den Zenophanes lieber eines Wider« 
ſpruchs beſchuldigen, als die Erzaͤhlungen der neuernSchrifte 


ſteller, und die Gedichte, aus denen ſie entlehnt wurden, 


verwerfen; ſo wuͤrde dadurch mein Urtheil uͤber das Maaß 
und den Werth der Kenntniſſe der erſten Eleatiker, und 
uͤber den Zuſtand der Wiſſenſchaften in ihrem Zeitalter 
noch mehr beſtaͤtigt werden. 


Wenn die Fragmente der aͤlteſten Eleatiker auch alle | 


verloren gegangen wären; fo würde man Doc) aus den 
Ueberbfeibfeln des Heraflit, und aus den Urtheilen der 
Alten über diefen Weltweifen, und feine Echrift, zwar 


nicht die einzelnen Meynungen, aber * den Zuſtand 
der 








-#) Fuͤr eben fo unächt halte ich die Meynungen des Warmes 


nides, die Stobäus anführt: p. 53. 56. Ecl. Phyf. daß 

‚ bie Sterne Feuerflumpen feyen, die aus irdiſchen Aus⸗ 
dünffungen entftünden: und daß Sonne und Mond 
fih von der Milchſtraße abfonderten. 


*) p. 36. Poef. phil, und meine Hiftor. doctr. de vero 


Deo, am angeführten Orte. 
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der Griechifchen Wiffenfchaften und Sprache, um bie Zeit 
des Untergangesder Pythagoreiſchen Schule, zu beftimmen 
im Stande fenn. Heraflit war nad; dem Pherefydes der 
erfte, oder eigentlic) der erfte wirflicye Naturforfcher in Gries 
chenland, der in ungebundener Rede ſchrieb. Die Sprache war 
zur Zeit diefes Philofophen noch fo arm, und feine Schreib» 
art aus eben diefem Grunde fo dichterifch und dunkel, daß 
er daher ben Namen des finftern erhielt, und in fpätern 
Zeiten, wo man fid) der urfprünglichen Dürftigfeie der 
Griechifchen Sprache nicht mehr erinnerte, die allgemeine 
Meynung entftand, als wenn Heraflit mit Fleiß feine 
Gedanken in Finfterniß gehuͤllt hatte, um eine defto grös 
ßere Begierde darnach in lernbegierigen Suchern zu erres 
gen *). Die Urfache der Unverftänblichkeit des. Heraklit 
lag aber nicht bloß im räthfelhaften bilderreichen Aus- 
drucke, fondern im Mangel aller nterpunctionen **), 
und hieraus muß man alfo fchließen, daß man gegen die 
fiebenzigfte Olympiade noch Feine Zeichen in Griechenland 
erfunden hatte, wodurch die fürzern oder längern Paufen, 
in einer an einander hängenden Reihe von Gedanfen, und 
die verfchiedenen Theile der Nede getrennt werden. 
MWahrfcheinlich war die Dunkelheit des. Herafliti- 


fchen Werks am meiften Schuld daran, daß es wenig 
bes 


*) IX. 6. Diog. Cic, de Fin. IT. $. Et tamen vide,ne -- - 
fit aliqua culpa cjus, qui ita loquatur, ut non in- 
telligatur. Quod duobus modis fine reprebenfione 

St: fi aut de induftria facias, ut Heraclitus, cogno- 
mentn qui axcrewos perhibefur, quia de natura ni- 
mis obfcure memoravit etc. 

*) Arift. Rhet. III. 5. den falſchen Demet, Phal. p. 126. 
de interp, 
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bekannt wurde ‚und alfo auch nicht viel zur Aufklärung der 
Griechen, und zur Ausbreitung nüzlicher Kenntniffe bey» 
trug. Heraklit legte es als ein Heiligthum, oder als 
einen öffentlichen Schaz im Tempel der Diana nieder , 
und hier müffen nur wenige Abfchriften davon genommen 
worden feyn, weil die Griechifcyen Gelehrten ſowohl über 
den Titel, als über den Hauptinhalt deffelben verfchiedes 
ner Mennungen waren *). Vielleicht gehöret es alfo 
mit zu der großen Zahl alter, vor dem Plato geſchriebener 
Werke, von denen Porphyr fagt, daß fie fchon zu feiner 
Zeit untergegangen wären **), und wenn Dies wahr ſeyn 
foflte; fo müfte man annehmen, daß die Schriftftelier 
aus den drey erften Jahrhunderten nad) Chrifti Geburt, 
die viele und große Stellen aus dem Heraklit Anführen, 
diefe Stellen nicht aus dem Buche felbft , fondern aus . 
andern entlehnt haben, wo fie fie abgefchrieben fanden ***), 
Nach den Reſten der Heraftitifchen Schrift zu urtheilen, 
enthielt fie nicht bloß Unterfuchungen über den Urfprung 
der Dinge, über die Natur und Größe der himmliſchen 
Körper, und über die Urfachen merkwuͤrdiger Erfcheinuns 
gen; ſondern audy Beobachtungen über den Menfchen , 
und über die Verwaltung von Staaten und öffentlichen 
Geſchaͤften, heftige Ausfälle auf Dichter, Weltweife und 
Geſchichtſchreiber, mürrifchen Tadel und Verwuͤnſchungen 
feiner Mitbürger, die alle große Männer als Feinde und 
Mad)» 











*) Diog. IX, ı2 & 15. _ 

#®#) ap, Euf, Praep. Euang. X. 3, 

ser, Heraklit hatte Nachfolger, die fid von ihm nannten 8. 
6. IX. Diog. und bis auf den Plato fortdauerten. Allein 
unter dieſen Herakliteern bat ſich Feiner durch Lehren 
oder Schriften vorzüglich ausgezeichnet. 
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Nachſteller ihrer Freyheit entfernten, endlich Empfehlun⸗ 
gen der Tugend und Vorſchriften der Klugheit... „ Der 
erhifche und politifche Theil war unftreitig verttändlicher 
und lehrreicher *), als der phyſiſche, der lauter unbewie⸗ 
fene Behauptungen und wunderbare Träume in ſich 


faßte. 
Heraklit lehrte, fo viel wir wiſſen, ohne den ges 
ringften Beweis dafuͤr berzubringen, daft das Feuer die 


Grundurſache, und der ewige unvergängliche Urſtoff der 


Melt fen, aus welchem nad) zweyen Geirzen der Mothe 
wendigfeit alles entftanden ſey, und in welches auch) alfe 
Dinge wiederum zurüc fehren würden **), Das Geſez 
der Entſtehung nannte er Feindfchaft, und fagte, daß 
Durch diefe Schöpferinn aller Dinge das Feuer in Luft, 
$ufe in Waffer, Waffer in Erde verwandelt werde; das 
Geſez des Unterganges aber Freundichaft, oder Eintracht, 
nach welchem umgefehrt Erde in Waſſer, Waffer in 
Luſt, und Luft endlich in Feuer aufgelöft werde ***), 
Dies 

*) Man fehe bef. Plat. in Hipp. 348. Pocf. Phil, p. 132. 

unten p. 134 ex Diog. 136 und 137. 138. 


**) Die Bemweisftellen finden fih in meiner Hiftoris dodri- 
nae de vero Deo p. 347 u f. Es ift unflreitig eine 
unrichtige, und auf Stoiſche Begriffe fih gruͤndende 
Auslegung der Heraflitiihen Meynung, wenn es beym 
Stobaͤus p. 12. Ecl. Phyf. heißt: say Eiuaguevas 
amohawero Aoyov Tov din BOIES TE mavTos On 
xovr& eben fo unrichtig, ald beim Heraklit ro &ı9e- 
Erov Om, CEqMA TNS TE TAVTOS YEVETEDS, #04 
TregIo08 METEOV TETRYuerns unbebannt war, 


**#)  Plut, de & apud Delph, Tom. VII. 541. 
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Dies Feuer hielt er für die einzige bleibende Grundlage 
des Ganzen, und für die einzige Subſtanz, die aller 
Umfehrungen in andere Naturen ungeachtet, unvergänge 
lich und unverändert bleibe, die gleichfam unzählige mal 
fterben fönne, ohne im Tode , und durd) Verwandelung 
das geringfte zu verlieren. Zwar verfchminde oder gehe 
das Feuer in Luft, wie Luft in Waſſer, und Waffer in 
Erde über; allein am Ende werde doch immer durch ge» 
wife periodiſche Umwaͤlzungen die ganze Welt in die Na— 
tur, woraus fie entfprungen-fey, zuruͤckgetrieben. Diefe 
Entftehungen aller Dinge aus dem Feuer, und ihre Vers 
fhwindungen in eben diefen Urftoff fchienen ihm fo rei _ 
Hßend und fehnell, daß er fagtes alle Wefen feyen in eis 
nem beftändigen Fluſſe, und fo wenig man zweymal in 
denfelbigen Fluß hineinfteigen fünne, eben fo wenig fünne 
man in zween auf einander folgenden Augenblicfen denfels 
bigen unveränderten Gegenftand berühren. Tod folge 
fo ſchnell auf Geburt, und ein Alter fterbe fo gefchwind 
in.das andere, Vergnügen in Ehmerz, Wachen in 
Schlaf, Größe in Kleinheit und Miedrigfeit ab, daß 
man feine Graͤnzen und Unterfchiede zroifchen ihnen bemers 
fen ober angeben koͤnne *)P. So richtig der Gedanfe 
mar, daß alle ung befannte Weſen ſich unaufhoͤrlich ver— 
——— ſo irrig, und der Erfahrung widerſprechend, 
war die Behauptung ſolcher ſchleunigen zerfichrenden 
Verwandlungen, wodurch die entfernteſten Gegenſtaͤnde 
in einem Puncet oder Augenblick zuſammengeruͤckt, und 
die ungleichartigften oder entgegengefezteften einander 
- gleich 

”, Man ſehe bef. Plut VI Conful. ad en 405. p. VH, 

es ap. Delph. 540. 41. Luc. vit. Auct. 1. 553. 
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gleich gemacht werden. Indem Heraklit dieſes lehrte, 
irrte er nicht weniger als Kenophanes, welcher glaubte, 
daß alles ftehe, oder unbeweglich fen. 

Noch feltfamer waren feine Begriffe von ber und 
umgebenden Natur, von dem Wefen der menfchlichen 
Seele, und von Wahrheit und Irrthum. Heraklit 
nahm zweyerley Arten von Ausdünftungen.an, feurigeund 
helle, die aus der Erdeauffiiegen, und feuchte, bie 
fih vom Waſſer ablöften *). Mit jenen glaubte er die 
Räume der Himmel ausgefüllt, und mit den leztern 
wahrfcheinlich (doch fo, daß fie einen Zufaz der erftern 
hätten) den ung umgebenden Dunftfreis. Mach dem 
Diogenes erflärte er fich nicht über die Natur der ung 
umgebenden $uft **), nach dem Sertus hingegen fagte 
er, daß fie Empfindung und Verftand befize ***). Won 
diefer luftigen aus ungleichartigen Dünften gemifchten 
Subſtanz floffen feiner Meynung nad) die menfchlichen 
Seelen qus, die er felbft Ausdünftungen, und zwar, 
wenn Kleanth ihn recht verftanden hat, feuchte 
Ausdünftungen nannte ). Er glaubte ferner, . daß 

Ver 








#) IX, 0. Diog. = 

*, |, e. 

*s*) VII. 126. 

+) Man ſehe Cleauth. ap. Euf, in Praep. Evang. XV. 
20. Hiemit flimmt ein Fragment bed Heraklits beym 
Porphyr überein, de antro Nymph. p. 112. Ed. Ro- 
man. worinn es heißt, daß es den Seelen nicht Tod, 
ſondern Wonne ſey, feucht zu werden, und daß er uns 
ter Wonne ihre Entſtehung verfianden habe, 
SH weiß nicht, wie er mit diefem Nuss 
ſpruche einen andern vereinigte, daß bie trodenfte 
Seele die weifefte ſey. Plut, VH. 773 & hr 

— Rei 
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Vernunft und Faͤhigkeit, Wahrheit zu'erfennen, von der in« 
nigften Verbindung der Seele mit der gemifchten Subſtanz, 
aus welcher fie entftanden fey, abhange, Unſere Sinne 
feyen gleichfam die Thüren. oder Defnungen, wodurch die 
unferer Seele verwandte Materie in uns eindringe, 
oder eingezogen werde, und fich alsdenn mit ihr vermifche. 
Wir hätten daher nur Verftand und Erinnerungskraft, fo 
lange während des Wachens die Sinne geöfnet wären ‚und 
die Verbindung der Seele mit der vernünftigen, infie eine 
firömenden Natur ungeftört bliebe: wir verlören hinge⸗ 
gen beybe, wenn durch den Schlaf diefe Gemeinfchaft auf⸗ 
gehoben, und die Seelenöfnungen gefchloffen würden. 
Aus diefen Säzen zog er den Schluß: daß wir 
alle nur fo lange, als wir machten, eine einzige gemeinfchafte 
liche Welt hätten: und daß ein jeder im Schlaf und 
Traume gleichfam in feine eigene Belt einfehre *), daß, 
ferner nur das wahr fey, mas mit der allgemeinen Ber: 
nunft, und worinn alle Menfchen übereinftimmten, und 
das falſch, was nur dem Verſtande einzelner Menfchen 
wahr fcheine **). Er widerfprach fich felbft, indem er 
die 








Reisk. Porph. I. c. p. 113, und daß fie, wenn fie 
feucht werde, mie die der trunfenen ihre Worzüge vers 
liere. Steph. Poef. Phil, p. 137. Er glaubte, daß 
die Seelen, wie.alle übrige Subſtanzen, in beftändigen 
Verwandlungen feyen, daß diefe Verwandlungen für 
fie Ruhe, und das Fertdanren in einerleg Zuflande hin» 
gegen ihnen ſchmerzhaft ſey. Jambl. ap Stob. Ecl, Phyf. 
113. 114. Die neuern Platonifer legten ihn nad ihre 
Meife aus. Man fehenad Plat..p. 468. | 

*) VI. Plut. 634. ! 

") Sext. l. c. Wenn Heraflit feinen erften Grundfäzen 
gemäß haͤtte räfonniren wollen; fo hätte er entweder 


alles 
‚Be 
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die Augen und Ohren, ober die Sinne roher unausge⸗ 
Bildeter Menfchen, als unzuverläffige Zeugen verwarf, 
und würde ſich noch mehr widerfprochen haben, wenn er, 
wie Sertus, meinem Urtheile nach, ohne Grund glaubte, 
die Sinne überhaupt, oder alle finnliche Erkenntniß ohne 
Ausnahme verworfen hätte *). 

Wenn die Nachrichten und Fragmente beym Dio⸗ 
genes und Plutarch **) wahr und Acht find; fo dachte er 
über Götter und Dämonen, wie die Sonifchen und Py« 
thagoreiſchen Philoſophen, tadelte aber verfchiedenes in 
der Art, wie man fie verehrte, ohne daß wir fagen fön« 
nen, wie viel ihm in dem öffentlichen Götterdienfte der 

Griechen gefallen habe oder nicht. Er glaubte, daß 
die $uft mit Dämonen ***) und Seelen angefuͤllt ſey, und 
war von der Wahrhaftigkeit des Apoll zu Delphi, und 
der alten Sibyllen überzeugt; fand aber doch die Atrus 
fung todter gefühllofer Bilder lächerlich, und ſagte, daß an fie 
feine Wünfcheund Gebete zu richten eben fo viel ſey, als 
wenn man ſich mit Käufern unterhalten wolle +), 


alles für wahr erfennen mäffen, was ein jeder wachender 
Menſch dafuͤr haͤlt; oder er haͤtte auch alles fuͤr wahr, oder 
alles fuͤr falſch halten muͤſſen, denn das eine oder das andere 
folgte aus ſeiner Behauptung: daß alle Dinge auf ei⸗ 
ne gewiſſe Art ſeyen und auch nicht ſepen. Ariſt. Met. 








Y- S: P- 68. 

*) Sext. VIE. 126. Steph, p. 137. ex sh 

**) Diog. IX. 7. Plut. ap, Steph, ı3 

N) ei nannte bie Menfihen flat farblich, Gfkter, und bie Goͤt⸗ 
ter unfterbliche Menſchen. Luc. 1. 553. vide & Heracl, 
ap. Stephan. p. 135. 

H p. 132. ap. Steph, Wenn man dem Enträchdler der 
Aegpptiſchen Geheimniſſe trauen koͤnnte; fo namase 

— aa 
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Faſt uͤber allen Glauben ſonderbar waren ſeine 
Vorſtellungen von der Natur der himmliſchen Koͤrper, 
und feine Erflärungen der Tags » und Jahrszeiten. Diefe 
zeigen vorzüglich, wie unendlich ſchwer es dem Menfchen 
wurde, Größe, Ordnung, Schönheit und Regelmäßig. 
Feit aud) da zu entdecken, wo mir jezt glauben, daß fie 
unüberfehbar find, und daß fie ſich auch den ungeübteften 


- Sinnen offenbaren müften. — SHeraflit war in der Mey⸗ 


nung, daß die feurigen Dünfte, die aus der Erde auf 
fliegen, fic) in gewiſſen ausgehöhlten Gefäßen oder Triche 
tern, deren Befchaffenheit er aber nicht erflärte, famme 
feten, und daß aus diefen Klumpen feuriger Duͤnſte 
die Sterne entſtuͤnden. Er glaubte ferner, daß in der. 
Sonne die reinfte Flamme brenne, und daß eben fie fich 
auch in dem reinften Raume des Himmels herummälze: 
daß die übrigen Geftirne weiter, als fie, von der Erde 


entfernt wären, der Mond hingegen der lezten am naͤch⸗ 


ften ſey. Sonnen» und Monpfinfterniffen erflärte er aus 
den Umdrehungen der Gefäße, in denen ihr Licht einge - 
fhloffen fey, oder aus Abwendungen ‘der offenen Seiten 
der Sonnen und Mondtrichter. Die Sonne ließ er 
an jedem Morgen nicht aufgeben, fonbern ganz von 
neuem entftehen , und an jebem Abend nicht bloß unters ° 
gehen, fondern gänzlic) verfchwinden, und Plato fagre 
daher von etwas, was geſchwind unterging, daß es noch) 

| Rr 2 ſchnel⸗ 














Heraklit die Opfer deswegen une, weil fie den Mens 
{hen reinigten, und pries die geiftigen Opfer am tele 

ſten an, die aber nur von wenigen ausertwählten Man⸗ 
nern bargebrache wurden, de Myſt. Aegypt. 1. 14- 
V. 15. 
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ſchneller als eine Heraftitifche Sonne ausgelöfcht werde *). 
Diefen Begriffen zu Folge lehrte Heraflit, daß der Tag: 
anbreche, wenn ſich feurige Dünfte genug zu einer Son⸗ 
nenmaffe gefammlet hätten; und daß er ſich endige, 
wenn diefer Klumpe glühender Ausdünftiingen durch ent 
gegengeſezte waͤſſerigte vertilgt werde. Auf eine ähnliche 

Art erläuterte er die Abwechslungen der Jahrszeiten. 

Wenn nämlich die Feuertheile und die Wärtne die Öbers 

band gewoͤnnen ſo erhielten wir Sommer ; und wenn 

‚hingegen die Feuchtigkeit das Uebergewicht erlange, fo 

ſtelle fich der Winter ein **), 

Die meiften Weltweifen, von benen ich bisher ges 
redet habe, wichen einer von bem andern, und alle wies 
derum gleid) weit don Wahrheit und Erfährüng ab. 
Eben diefes fann man auch vom Leukipp behaupten, 
deffen Meynungen ich als das lezte Behfpiel des Zuftan 
des der Wiffenfchaften in Griechenland vor der fiebenzig«, 
ften Olympiade, und als die lezte Beftätigung theines 
Urcheils über die Sonifche, Pythagoreiſche und Eleatiſche 
Philofophie anführen will. | 

Leukipp fezte ſich zwar allen feinen Vorgängern, 
aber feinem fo abfidjtlidy und ſchnurgerade entgegen, als 
dem Eensphanes. Dieſer läugnete Bewegung und lee» 
ven Kaum, und hielt alles für eine einzige ungetheilte 
Subſtanz: $eufipp hingegen behauptete nicht nu unend- 
lic) viele ewige, untheilbare , und unzerftörbare Elemente, 
die er zuerft Atomen nannte, fondern auch einen unend⸗ 
lichen leeren Raum, den er für etwas wirkliches, und 

| B eben 





*) de Rep, VL. p. 42, Ed. Maſſey. 
®®) Diog, IX. 9. 10. Stob, Ecl, Phyſ. 53 & 56. p. 
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eben ſowohl als die Atomen, für ein für fi ch beſtehendes 
Weſen anfah *). Dieſe Atomen (fuhr er fort) ſeyen in 
unaufhoͤrlichen Bewegungen, und aus ihnen und dem 
leeren Raume ſeyen alle Dinge nach gewiſſen Geſezen der 
Nothwendigkeit entſtanden. Die Verſchiedenheiten der 
zuſammengeſezten Subſtanzen ruͤhrten alſo ganz allein 
von der verſchiedenen Figur, Ordnung und Lage der Ato⸗ 
men her. — In dieſen Saͤzen glaubte $eufipp nad) der. 
Bemerkung eines großen Weltweifen eben fo viele Wahrs 
heiten gefunden zu haben, die der Erfahrung beffer ent 
fprächen, als die Meynungen bes Eenophanes *); allein, 
eben diefer Philofoph urtheilt an einem andern Orte, daß 
der gehrer des Dempfrit die Urfache der Bewegung eben 
fo wenig angegeben und erklärt habe, als alle die uͤbri⸗ 
gen, die vor ihm über den Urfprung der Dinge geforfche 
hätten Fr), Wie richtig dieſes Urtheil fen, zeigen die 
nur halb verftändlichen Auszüge oder Fragmente beym 
Diogenes, aus welchen ich nur Furz das, was zuverlaͤſ⸗ 
fig vom $eufipp behauptet, und vom Demofrit angenoma 
men wurde, mittheilen will, 
Der erftere lehrte alfo, daß von der unendlichen, 
Zahl der im unbegrängten leeren Raume herumfliegende 
Atomen einige in einander: gegriffen, ſich wit einander 
verbunden, und einen feften Klumpen oder Maffe gebils 
det hätten, und daß diefe Maffe durch die in der Naͤhe 
vorbenftreichenden Körperchen allmälich vermehrt, und 
in eine Freisförmige —— geſezt worden, Dieſe 
Rr 3 Ato⸗ 
— — — — — 
*— aria. — 1. 4. de Coelo III. 7. Simpl. fol, 7. 1. im, 
Phyf. Arift, Diog. IX. 30-34. 
**) Arift, de Gener. & Int. I. 8. 
#*#) Met. |, 4. 
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Atomenmaffen feyen anfangs feucht geivefen, durch bie 
ſchnelle Bewegung allmälich ausgetrocknet, und endlich 
in Geſtirne ausgebrannt worden, Auf diefe Art, dachte 
er, wären unzählige, Welten entftanden, und wieber 
untergegangen, und würden auch noch in der Zukunft 
unzählige Welten entftehen, und wieder untergehen, 

Weaeaenn man nun nicht annehmen will, daß alle 
Fragmente ber erften Philoſophen Griechenlandes erdich- 
tet, und alle Zeugniffe der alten Schriftfteller von ihnen 
unglaubroürdig find, oder daß auch alle Gefchichtfchrei« 
"ber oder Erhalter ihrer Gedanfen und Ueberbleibſel fi) 
gleichfam verabredet haben, nur die größten Ungereimt⸗ 
beiten aus ihren Werfen auszubeben, und den Nachkom⸗ 
men zu überliefern; fo muß man auch zugeben, baß bie 
erften Eleatifer, ferner Heraflit und Leukipp, faft nichts 
merfwürdiges zur Erweiterung der Kenntniß der Natur 
und menfchlichen Seele beygetragen, daß fie alle mebe 
gerathen, als beobachtet haben, daß alfo auch die Wiſ⸗ 
fenfchaften in Griechenland um und nad) der often 
Olympiade hoch immer in ihrer Kindheit, und endlich 
die Joniſche und Pythagoreiſche Philofopbie nicht vollftän« 
diger und richtiger gewefen ſeyn Fönne, als ich fie geſchil⸗ 
dert babe, 
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Fuͤnftes Buch. 
Geſchichte der Griechiſchen Weltweisheit * 


ſchen der ſi ebenzigſten und achtzigſten 
——— 


x Empedokles, Anaragoras, Demokeit, Zeno und 
Ä Meliffus. 


11... die blühendften Griechiſchen Städte in 
| Afien dur Sittenverderbniß und wiederholte 
Verbeerungen, und die mächtigften Staaten in Groß« 
griechenland durch Die Ausrottungen oder Vertreibungen 
der Pythagoreiſchen Gefellfhaften unheilbare Wunden . 
empfangen hatten; fo Fonnte doc) der Saamewiffenfchaft- 
licher KRenntniffe, der an fo vielen Enden ausgeftreut 
war, nicht auf einmal erftictt, und der forfchende Geift, 
der in fo manchen Gegenden rege geworden war, nicht 
auf einmal. unterdrücde werden. Das Schwerdt 
ber Perſer hatte in Afien eben fo wenig allgemein, und 
mit gleicher Graufamfeit gewürgt, als die Zerrüftungen 
und Aufrühre, die aus den Vertilgungen der Pythagoreer 
entftanden, dem ganzen Griechifchen Italien und Sici⸗ 
lien in gleihem Maaße verderblid) geworden waren. 
Unter den Afiatifchen Pflanzftädten büßten viele, befon« 
Rr 4 ders 
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ders diejenigen, die am Helleſpont und ſchwarzen Meere 
gelegen waren, außer ihrer Unabhaͤngigkeit, oder einem 
alten Herrn, deſſen Milde ihnen ihre Knechtſchaft ertraͤg⸗ 
lich gemacht hatte, faſt nichts weder an Buͤrgern, noch 
an ihren alten Rechten und Sazungen ein; und ſelbſt in 
diejenigen, welche die Rache des erzürnten Siegers gänze 
‚ id) umgemworfen hatte, kehrte mit mwiederhergeftellter 
Hude ein großer Theil ihres ehemaligen Handels und 
Gewerbes, und mit diefen Keichthümer und öffentliche 
Gluͤckſeligkeit zurͤck. Auch die Großgriechifchen Städte, 
nachdem fie alle Uebel erduldet hatten, welche der Ber 
luſt ihrer Häupter, und die hieraus erfolgte Gefezlofigfeit 
nur hervorbringen konnte, gewannen mit dem Frieden und 
der bürgerlichen Ordnung, welche fie aus den Haͤnden der 
Achaͤer empfingen, zwar nicht alle, aber doch viele von 
den Kräften wieder, die ihnen wilde Zwietracht geraubt 
hatte. Die Sicilianifchen Städte befonders erreichten 
in dem Zeitalter, zu welchem ich jezo fortgebe, unter der 
Herrſchaft von Tyrannen, oder vielmehr durch die Beſtre⸗ 
bungen und Tugenden von Männern, die wenigftens 
eben fo Waterland liebend als ehrgeizig, und für das 
Wohl derer, die fie ſich unterworfen hatten, nicht weni« 
ger, als fürdie Befeftigung ihrer eigenen Gewalt beforgt 
waren, den hoͤchſten Gipfel von Macht, Anfehen, Wohle 
habenheit und Aufklaͤrung, den fie jemals erftiegen haben, 
Unter foldyen Umftänden wäre es eine Abmeichung der 
Natur von ihren eigenen Geſezen gewefen, wenn der 
Schaz von Kenntniffen, den glüclichere Vorfahren er» 
worben hatten, von den forglofen Nachfommen ganz waͤ⸗ 
ren vernachläffige worden: man muß vielmehr erwarten, 
daß die leztern das, mas ihre Water ihnen binterlaffen 

’ hat ⸗ 
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‚Hatten, noch zu vermehren geſucht haben. In dem gan 

zen Umfange von Griechenland, wie es ſich von feinem 
urfprünglichen Size nad) Often und Welten ausgebreitet 
hatte, blieben nach alten den gewaltfamen Ummälzungen, 
von denen ich geredet habe, noch immer viele blühende ' 
Staͤdte übrig, und in Diefen Städten wurden noch im» 
mer Männer gebohren, welche Natur und Gluͤck mie 
eben den Gaben und Vortheilen zur Bereicherung / und 
Bervollfommung von Wiffenfchaften ausruͤſteten, womit 
beyde, die älteften Joniker und Pythagoreer zur Erfin⸗ 
dung derfelben befchenfe Hatten. Solche Männer waren 
Empedofles von Agrigent, Anaraguras von Klazomene, 
Demofrit von Abdera, Zeno von Elea, und endlich Mes 
liſſus von Samos *), deren Verdienſte ich im gegenwaͤr⸗ 
tigen. Abſchnitte unterſuchen werde. Sie waren affe Zeite 
genoffen von einander, und unmirtelhare Nachfolger des 
Pythagoras, Kenophanes, $eufipp, Heraklit und Par: 
menides, Man Fann fie daher als das dritte, oder viele 
mehr als das vierte Gefchlecht von Maturforfchern anfer 
ben , die in Griechenland aufitanden, Die Namen ih. 
ver Baterfiädte zeigen, daß die Weltweisheit noch immer 
in eben den Gegenden verweilte, in melchen fie zuerſt 
war gebohren, oder wohin fie zunächft war verpflanzt 


? r 

| In der Gefchichte Diefer Männer hat man noch 
eben fo fehr, als inder Gefchichte ihrer Torgänger, Urs 
fache darüber zu Flagen, daß au nicht die Werke eineg 
einzigen gererter worben, daß der übrig gebliebenen Frag⸗ 
mente nur wenige, und dieſe wenigen Fragmente meir 

Rs . ſtens 

2) Siehe erſte Beylage am Ende des Abſchnitts. 
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ftens bunfel, und in einer Menge von Schriftftellern, 
von denen fie auf ganz verfchiedene Arten gedeutet wers 


ben, zerftreuet find, daß man ferner aud) ihnen Gedanı 


fen und Schriften untergefchoben hat, und daß enblid) 
die Lehren und Erfindungen, die ihnen zugefchrieben wer⸗ 

‚den, ſich eben fo fehr, als die Nachrichten und Gagen 
aus ältern Zeiten widerfprehen. So wahr aber diefes 
ift; fo muß man doc) zugleich geftehen, wenn man fi) 
anders nicht die Ehre, größere Schwierigfeiten , als 
man wirflic) zu befämpfen hatte, überwunden zu haben 
anmaßen will, daß man in den Meberbleibfeln aus Dies 
fem Zeitalter viel leichter, als in den Erzählungen aus 
frühern Perioden das Wahre vom Falſchen unterſcheiden, 
und daß man auch aus den Bruchftücken, die zu ung ges 
fommen find, die Verdienfte eineg jeden Denfers, und 
den Zuftand der Wiffenfchaften viel zuverläffiger beurtheis 
fen kann, ale ich in den vorhergehenden Büchern zu thun 
im Stande war, wiewohl man auch in dem gegenmärtie 
gen noch nichts vollftändiges erwarten Fann, 

Wenn man die prächtigften Sobfprüche lieſt, wel⸗ 
che die größten Männer Roms und Griechenlandes dem 
Anaragoras und deſſen Zeitgenoffen erteilt haben 9, 
| und 











°) Ich mill nur die wichtigften biefer Lobſpruͤche anführen. 
Vom Anaragorag fagt Cicero: de or. II. 34, Athunc 
(Periclem) non clamator aliquis ad elepfydram latrare 
docuerat, fed utaccepimus, Clazomenius ille Ana- 
xagoras, vir fummus in maximarum rerum feienlia, 
‚Getus nennt ihn rov BusskoraTov Avufoyagav 
(VII, 90 adverf. Math.) Vom Empedokles ſingt Kucrez 
in folgenden Werfen, ungeachtet er die Grundſaͤze deſ⸗ 
felben widerlegte: 
Quo- 
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und alsdann zu ungewoͤhnlichen Erwartungen geftimme 
nachforſcht, um wie viel diefe Weltweife die Gränzen 
der menfchlichen Erfenntniß nach allen Seiten bin erwei⸗ 
tert haben; fo erftaunt man, wenn man bemerft, daß 
die erhabenften Geifter fo geringe Fortgänge im Felde 
der Wiffenfchaften gemacht, und fih um fo tvenige 
Schritte mehr als ihre Vorläufer den Geheimniffen der 
Natur und der Wahrheit genähert haben, Noch immer 
ſcheint es, als wenn der menfchliche Geift mehr gedichte 

| und 











Quorum Acragantinus cumprimis Empedocles ef; 

Infula quem Triquetristerrarum gefüt in oris: 
Quae cum magna modis multis miranda videtur 
Gentibus humanis regio, vifendaque fertur, + 
Rebus opima bonis, multa munita virum vi: 
Nil tamen hoc habuiffe viro praeclarius in fe, 
Nec ſanctum magis, & mirum, carumque videtur. 
Carminal quin etiam divini pe&toris ejus 
Vociferantur, & exponunt praeclarä reperta ; 

VUt vix humana videatur flirpe ereatus, 

I, 717 &c. v. 

Eben fo fehr wurde Demofrit vom Ariſtoteles und Eis 

eero bemunbert, Ariſt. de gen. & corr. L. 1, ec. 2, 

$Aus be FO Th ETITKOÄNS TrEQı sdevos sdess 

EHETNTEV, EZw Änmongire gTosd. eoıxe * ZE&4 

ETRYTaY Dewrsooy, ndn de ev ra ws hau Degen, 

Cic. Ac. Qua. IV. 33. Quid loquar de Demacrito ? 

quem cum eo conferre poflumus non modo ingenii 

magnitudine , fed etiam animi? qui ita aufus fit or- 
diri , Haec loquor de univerfis, Nihil excipit, de 
quo non profitestur, Quid enim effe poteft extra 
univerfa? quis hunc philofophum non anteponit 

Cleanthi, Chryſippo, reliquisque inferioris aetatis ? 

qui mibi cum illa collati, quintae claffis videntyr. 

Die vortheilhaften Urtheile der Alten über den Zeno 

werde ich in der folgenden Note anfuͤhren. 
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und gefabelt, als nachgedacht und ernſtlich geforſcht haͤtte. 
No immer trifft man unter den Meynungen der reife: 
ſten Männer gegen eine einzige wichtige Wahrheit und 
Beobachtung zehn grundlofe Vermuthungen und augen« 
feheinliche Ungereimtheiten an. Und endlich ift die 
Eumme ihrer Gedanfen noch immer fo Elein, daß ein 
"einziger nicht einmal vielfaffender Kopf die Elemente aller 
Wiffenfchaften ohne Mühe umfpannen fonnte, Die Ge⸗ 
ſchichte derfelben beweiſt unwiderſprechlich, daß die ge⸗ 
woͤhnliche Schilderung der Pythagoreiſchen Philoſophie 
eitel Träumerey, und der Glaube an die Verpflanzung 
aller Wiffenfchaften aus Aegypten und Afien nach Gries 

chenland eine ungegründere Erdichtung fey. _ 
„Ungeachtet aber die Weltweifen, bie zwifchen der 
fiebenzigften und achtzigften Olympiade blühten , nicht viel 
weiter als Diejenigen, deren Fußſtapfen fie folgten, vor« 
rückten; fo unterſchieden fie fich Doch von den leztern auf 
- mehrere vortheilhafte Arten, die man nicht überfehen oder 
verſchweigen darf, wenn man ihnen Gerechtigfeit wieber« 
fahren laffen will, ie fingen doch an, die Natur ge» 
nauer zu beobachten, und ihre Räfonnements mehr auf 
Erfahrungen zu gründen, als ihre Väter gethan batten, 
Sie richteten ihre Aufmerffamkeit auf eine ungleich groͤ⸗ 
fiere Anzahl von Gegenftänden, als biefe, und ihr Ges 
fichtsfreig erweiterte ſich, wenn fie auch gleich nicht im« 
mer fanden, mas fie ſuchten. Sie erhoben fih, ober 
vielmehr Anaragoras allein, dem auch die beyden erftern 
Merdienfte faft ganz allein eigenthuͤmlich find, von ber 
Erde und. über die Himmel, in welchen man Echönkeit, 
Hrönung und Regelmäßigfeit wahrzunehmen anfing, zu 
dem unbegreiflichen Urheber und Regierer des Ganzen, 
| ‘ Def 
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deffen Majeftät man. bis dahin eben fo fehr, als die. 
Vortreffichfeie feiner Werfe verfannt hatte. — Eben 
fo.groß, oder auch größer, als irgend eins der jezt 
erwaͤhnten Werdienfte, ift die Ausbildung, welche die 
Profe, und befonders. die, philofophifche Sprache der 
Griechen durch die Arbeiten der Weltweifen diefes Zeit 
alters (den Empedofles ausgenommen) erhiel. Wir 
find zwar nach dem Verluſte ihrer und ihrer Vorgaͤnger 
Werke nicht mehr im Stande zu beſtimmen, wie viel ein 
jeder zur Bereicherung und Verſchoͤnerung feinet Mutter⸗ 
ſprache beygetragen habe; allein wir Fönnen doc) inimer 
aus den günftigen Urtheilen, Die gültige Richter über 
die Schreibare des Demofrie und Zeno gefällt haben *), 
| nicht 


— — — 





—— 


*) Die Schreibart oder Sprache bed Demokrit wurde mit 
der Stimme bes Jupiter verglihen. VII. 265. Sext. 
adv. Mathem, Cicero urtheilt folgender Geftalt über 
fie: Quartiobrem fi ornate locutus eft, ficut fertur 
& mihi videtur, pliyficus ille Democritus, trateries 
illa fuit phylici, de qua dixit: ornatus_ vero ipſe 
verborum, oratoris putandus eft. de orat. ı. ı1. und 
in orator. cap. 20. Itaque video vifum eſſe honnul- h 
lis, Platonis & Democriti locutionem, etfi abfie 
a verfu, tamen, quod incitdtius feratur, & clarifli- 
mis verborum luminibus utatur, potius poema pu- 
tandum, quam comMicorum poctarum &c. Vom Ze⸗ 
no heißt es beym Apelejus (Apul. I. p. 306. Ed. Col- 
vii) item Zenonem illum antiquum Velia oriundum, 
qui primus omnium dictionem ſolertiſſimo artificio 
ambifariam diſſoluetet. Selbſt die Schreibart des 
Anaxagotas beurtheilt Diogenes, aber. gewiß nadh- eis 
nein andern, wie et flets zu thun pflegt, auf folgen⸗ 
de guͤnſtige Urt: ‚wefauevos rw TE cuyyoau- 

’ MATOS, ö Es % dews ROH Meyacdesvws FEN 
VEUMEIDN:. u, 9. 2 2 
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nicht weniger aus den Fragmenten des Anaxagoras und 
Meliſſus ſchließen, daß die beyden erſtern Meiſter in der 
Kunſt zu ſchreiben waren, und daß die leztern alle die geſuch⸗ 
ten und ſchwerfaͤlligen Verzierungen verachteten, wodurch 
ihre Lehrer ihre Gedanken oͤfter verdunkelt oder verkehrt 
als erhoben hatten, und durch deren unmaͤßigen Gebrauch 
die ihnen folgende Sophiſten zwar die Bewunderung ih» 
ver Zeirgenoffen, aber den Tadel befferer und aufgeflär. 
terer Nachkommen verdienten. — Ich würde auch noch 
die Dialeftif, deren Erfindung Ariftoteles dem Zeno zu⸗ 
fehreibe *), unter den wichtigen Entdeckungen der erften 
Hälfte des fünften Jahrhunderts vor Ehrifti Geburt auf 
zählen, wenn man nicht diefe verderbliche, und in der 

Folge nur zu ſehr geliebte und blühende Kunft vielmehr 

für eine Ausartung oder einen fchädlichen Auswuchs, als 

für eine Erweiterung der Philofophie halten müfte, 


Wenn die Wiffenfchaften in dem Zeitraume, den 
diefer Abfchnitt umfaßt, einen viel größern Sprung ges 
macht hätten, als wir finden, daß fie wirflih gemacht 
haben ; fo würde man ſich darüber nicht wundern fönnen, 
weil die beyden größten Männer, die darinn hervorge⸗ 
bracht wurden, ganz wider die Mufter der ältern Weiſen 
Griechenlandes ſich öffentlichen Gefchäften entzogen, und 
fo gar ihre häuslichen Angelegenheiten vernachläfligten, 
ober doch ihren Freunden übergaben **), um defto unge: 


för 





———— — — — EEE — 


*) Sext. VII. 7. 
#t) Siehe Bayle Art, Anaxagore Not, A. bef. Cic, Tufe, 
Quaeſt. V, circa finem. Quid ergo aut Homero ad de- 
lectationem animi & voluptatem, aut cuiquam — 
| | efu: 
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ſtorter und ununterbrochener der Erforſchung der Wahr⸗ 
heit obliegen zu koͤnnen. Empedokles und Meliſſus hin⸗ 
gegen wandten einen Theil ihrer Zeit und Kraͤfte im 
Dienſte ihrer Vaterſtaͤdte an; und Zeno, ungeachtet er 
der erſte eigentliche Weltweiſe in Griechenland war, der 
oͤffentlich lehrte, und ſich ſeinen Unterricht bezahlen ließ, 
verlor fein geben unter den edlen Beſtrebungen, feine Mit 
bürger von einem Unterdrücer zu befreyen, der die Alleine 
berrfchaft in Elea an fich geriffen hatte, 


Nachdenkende $efer werben in der Gefchichte die» 
fer Weltweifen, wie in einer jeden andern, auf Raͤthſel 
ftoßen, die ihnen eben fo unauflöslich feyn werden, als 
fie es mir find. Bald werden fie darüber erftaunen, 
daß eben der Mann, der die ſchwerſten Wahrheiten 
gluͤcklich entdeckte, und die feinften Beobachtungen ohne 
Beyſpiel und Vorbild anftellte, in Irrthuͤmer fallen konnte, 
die alle gefunde Vernunft empören, indem fie wider die. 
gemeinften Erfahrungen und alle Analogie der Matur 
ftreiten. Bald wird es ihnen unerflärlich ſcheinen, daß 
Männer, wie Demofrit, Meliffus und Zeno, ſolche 
Meynungen, dergleichen ihre erften Grundfäze waren, 


noch) immer nach der Offenbarung der Wahrheit durd) . - 


den Anaragoras vertheidigen, und Benfall und Schüler 

finden Eonnten, Endlich werden fie nicht begreifen Fön». 

nen, wie es zuging, daß in der Weltweisheit Verderb⸗ 
Ä | | niß 








defuiffe unquam arbitramur ? An ni ita res fe ha- 

beret, Anaxagoras, aut hic ipfe Democritus, agros 

& patrimonia fua reliquiffent, huic difcendi quae- 
. rendique divinge deledtationi tote fe animo de- 
‚dien? — | 
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niß und Ausartung ſo ſchnell auf ihre Kindheit und Ju 
gend folgten, und ſich ſchon da einſtellten, als ſie erſt 
einige wenige reife und heilſame Fruͤchte fuͤr den Geiſt und 
noch faſt gar keine fuͤr das Herz der Menſchen getragen 
atte. | Re. 
i Der erfte unter den Weltweifen, von denen. ih 
reden werde, ift Empedofles, ber zwar einige Jahre fpde 
ter als Anaragoras gebohren wurde, aber fid) früher 
als Schriftfteller zeigte. Die tiefe Ehrfurcht gegen. 
den Pythagoras, welche der Agrigentifche MWeltweife 
nicht nur in feinen Werfen äußerte, fondern auch durch 
Nachahmung im $eben: und Handeln ausdruͤckte, ſeine 
Bekanntſchaft mic einigen Pythagoreern, die damals noch 
über alle große Städte Italiens und Siciliens zerſtreut 
waren, und die Bertheidigung mehrerer Säge, bie den 
Freunden und. Nachfolgern des Samiſchen Philoſophen 
eigenthuͤmlich waren, wurden vermurhlid) Die Beranlafs 
füngen der falfchen Sagen, daß Empedofles ein Ber« 
trauter des Pythagoras gewefen, und in feinen Bund 
aufgenommen, aber wegen der unfreuen oder leichtfinni« 
gen Ausbreitung gewiſſer Geheimniffe als ein unwuͤrdiges 
Mitglied herausgeworfen worden fey *). Empedokles 
blühte gerade in dem glängendften Zeitpuncte feiner Bas 
terftade, nicht lange nachher, als die Agrigentiner ihre 
Tprannen vertrieben, und die größten Werfe der Kunft 
errichtet hatten **), Er war niche- weniger als Pythago⸗ 
\ tas 














*) Diog. VIII, 55. 

“*), Man fehe das, was ich über ben Zuſtand der Siciliſchen 
Städte am Ende des drirten Capitels des dritten Buchs 
gefagt habe. Eine nene Betätigung meiner Den 

ung 


— 
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ras ein Feind der Unterdruͤckung, oder einer beſchimpfen⸗ 
den Ungleichheit *). Er zuͤchtigte diejenigen, die ſich 
ſelbſt oder andere uͤbermuͤthiger oder niedertraͤchtiger Weiſe 
zu erheben ſuchten: ſchlug ſogar die Koͤnigskrone aus, die 
man ihm anbot, und vermochte die Agrigentiner dahin, 
daß fie (und hierinn verließ er die Grundſaͤze des Muſters, 
das er ſich zur Nachahmung vorgeſezt hatte) den regieren. 
den Rath von taufenden aufhoben, und eine Demokratie 
fehe Berfaffung einführten, nach welcher damals die Ein 
wohner aller Griechiſchen Städte firebten *),  Diefes - 
Eifers für bürgerliche Gleichheit ungeachtet unterfchied 
ſich Empedofles im Aeußern eben fo fehr, oder noch mehe 
als Pythagoras von feinen Zeitgenoffen, Er kleidete ſich 

| J nicht 











kung iſt der Spruch, den man dem Empedokles zu⸗ 
ſchreibt: daß die Agrigentiner wohllebten, als wenn 
fie an jedem folgenden Tage ſterben müßten: und bins 
‚gegen Gebäude aufführten, als wenn fie nie zu leben 
aufhören wuͤrden. ap. Diog. 63.1. 
*) Das d' aurov xce⸗ AgısoreAns eAeudegov Yeyo- 
VEVOL, Kl TONS Mens RoreIoV, es Ye ryy 
Baoıraay KUTW ddonevnv TEENTNCHTO, (a9. 
. @ee Zaw$cs ev rois AUTE Asyen) NY Arte 
FATr& (beffer scoryre) dyAovors FAEH A Yarycas 
23. Diog. 63. ſ. 7 
89 "Tsegov "o Eumedonins us To Tov Ka! 
aIgOpa nareAüce OWesws ET EN TeIK. 158 
8 Kovov nv Toy FABCIOV, AA Ks Toy TE Öfe 
yoTına Deovavrwv. Diog. 66. ſ. Eumedorrgg 
IE TBS TE MEWTES Tav MeATav Uenovres xon 
wrBoesevras (vieleicht die @Iesgorras) Tec KO 
ebereyfas &s, Plut. ade, Col. A; 628. 
N rer . & I sı.“ 
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nicht bloß reinlich, ſondern praͤchtig, und trug Gewaͤn⸗ 
der und Schmuck, die man damals als Zeichen der koͤnigli⸗ 
hen Würde, oder einer göttlichen Heiligkeit anſah. 
Seine Mitbürger verehrten in ihm nicht nur den Wieder⸗ 
herfteller, Water und Befchüger ihrer Freyheit, den all« 
gemeinen Wohlthäter, der fein großes Vermögen zur 
Verbefferung der Stadt, . oder zur Ausftattung armer 
Mirbürgerinnen anmandte, den berühmten Dichter , ven 
mächtigen Retner *), den großen erfahrnen Arze, ſon⸗ 
dern fie bemunderten in ihm auch (und hier flimmte das 
ganze übrige Sicilien bey) den Vertrauten der Götter, 
den Vorfteher und Weißager der Zukunft, endlich den 
munderthätigen Befchwörer, der den Lauf der Natur 
hemmen, und felbft dem Tode gebieten könne *). 


Empedokles fehrieb nicht, wie Pherekydes, Hera⸗ 
klit, und vielleicht auch Anaximander und $eufipp vor ihm 
gethan hatten, in Profe, fondern in Verfen, zum Bes 
weife, wie leicht und natürlich es Damals fdjeinen mußte, 
feine Gedanken in gebundener , und wie ſchwer und une 

natürs 











- *) Dos de Toruges wv ras Bros, 6rı m 106TeEoS 
z nu enrmg weısos, Togyımy yay Fov Asovrıov 
aurs yevsoIs uadnTıv, avdes UmELEXovraer 
Eyroemmn, Kos TEXymW amoheAoızrora. ap, Diog. 

- 68, VIII, vide Arift. tefimonium I. 57, .. 
,") Man fehe Ding. 1, c. & f. 59. 60. 61, 70. 73. Gelne 
oe Euren und Wunder werden vom Diogenes nach bem Her 
u rahlites Pentifus und Timaͤus in einer abgefhmadten 
Eegenden Sprache erzählt. Biel glaublicher als Timäus 
&ı.. (Diog’60.) erzähle es Plutarch, wie Empebofles eine 
gewiſſe Gegend .in Sicilien, die gefährlichen & euchen 
— war, geſund gemacht habe. adv. Colot. 

& u 
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natürlich in ungebundener Rebe auszudrücken. Er bins 
terließ Gedichte von ganz verfchiedenem Inhalte *), von 
denen zwar Feines unverftümmelt, aber doch mehr Bruch. 
ftüde, als von irgend einem andern alten philoſophiſchen 
Dichter, zu uns gefommen find. Das ganze Griechi- 
ſche Alterchum fejte den Empedokles den größten Dichtern 
an die Seite**), und Nriftoteles.urtheilte, daß in feinen 
Werfen ein Homerifcher Geift webe, und daß er beſon⸗ 
ders in Anfehung der Bilderfprache und aller übrigen Ver. 
zierungen der Poefie wenige feines Gleichen, und vielleiche 
feinen über fic) habe. Allein eben diefe Zierrathen, an 
denen feine üppige Einbildungsfraft nur zu fruchtbar war, 
und die er nicht immer nad) den Gefezen der dichterifchen 
Sparfamfeit austheilte, raubten feinen Werfen einen 
Vorzug, der den älteften und größten Dichter Griechen. 
landes zugleich zum feichteften und anziehendften Schrifte 
fteller felbft für Anfänger macht: ich meyne die Klarheit, 
und die nirgends aufhaltende und verwirrende Helligkeit 
des Homerifchen Geſangs. Er redet oft eine fo eigen« 
ehümlihe Sprache, und braucht fo Fühne Bilder und fo 
Ss 2 dunfle 











*) Man fehe das Verzeichniß derfelben beym Diogenes 
be z. ige = * 


7. . 

*9 Ev’ds To reg Rumrwv Dow (AussoreAns) or 
na Ouegmos 6 EumedorAns , nos dewos ea Toy 
Dexow yeyove, METRDogınos TEewv, Ku Tas aÄ- 
Adis TOIS FELL TOIMTIRNV ERITEUYMETI KEWmEvoS 
Diog. 57. f. Xheophraft urtheilte, daß er ein Nachah⸗ 
‚mer des Parmenides geweſen ſey, und feine Manter 
au erreichen geſucht habe ©. 55. Hermippus glaubte ſo⸗ 
gar, daß er mit dem Kenophanes bekannt gewefen 
#4 ‚ feiner Art zu bichten fich au nähern bemüber 

e. 56. 
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dunkle Allegorien, daß die größten Kunſtrichter und 
Sprachverſtaͤndige nicht felten ihren Scharffinn vergebens 
an denfelben verſucht, ober fie doch auf die verfchiedenfte 
Art ausgelegt haben. Uebrigens aber Elingen die län» 
gern Fragmente, die wir noch haben, fo voll und fo praͤch⸗ 
tig, und haben einen fo reichen Wohllaut, dergleichen 
man nur in den beften Gefängen des Homer, und außer 
diefem in feinem andern Griechiſchen Dichter antrift. 

So fehr aber auch Empeboftes den Fenophanes, 
Parmenides, undberen Zeitgenoffen an dichterifchem Feuer, 
und vielleicht an Mannigfaltigfeit von Kenntniffen über 
troffen haben mag; fo wenig war er ihnen al Forſcher 
md Ausleger der Natur und feiner ſelbſt überlegen, 
Seine Gedanken ftritten zwar nicht fo offenbar mit ben 
Zeugniffen der Sinne, als bie der erften Eleatiker; allein 
fie waren nicht weniger falſch, und noch mehr. mit Wie 
derfprüchen angefüllt. 

Empedofles nahm zuerft vier unmandelbare Ele» 
mente, euer, Waſſer, Erde und $uft, als den Urftoff 
an, aus welchem alle Dinge hervorgebracht worden, und 
in welchen alle Dinge zuruͤckkehren würden*),, Er 

laͤugnete, 

— — — nn 
2) Die Beweisſtellen für dieſen Abſchnitt findet man in mei⸗ 
ner Hift. doct. de vero deo p. 354. eine einzige wich⸗ 
tige, nämlich das Zeugniß des Plutarch beym Eufebius 
ausgenommen in Praep. Ev. 1.8. Wenn Plutarch 
den Empedokles nicht unrecht verfianden hat ; fo glaubte 
diefer, daß die vier ewigen Elemente urfprünglich mit 
einander vermifcht, und ohne alle Bewegung waren, 
daß aber Bewegung in der Kolge daher entflanden fep, 
weil das Feuer mit übermiegender Kraft auf bie übrigen 

Grundförper zu wirken angefangen babe, So vers 


ſtehe 
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läugnete, .. wie alle übrige Griechiſche Weltweiſe, die 
mehr als eine leidende Grundurfache behaupteten, eigent. 
liche Entftehung und wirklichen Untergang. Was man 
Entſtehung nenne, fen Zufammenfezung von Theilen, die 
vorher ſchon da geweſen, und eben fo Untergang oder Tod 
Auflöfung-.von Theilen, die bisher vereinigt waren. 
Nichts alfo werde gebohren oder zerftört, fondern alles 
werde nur verwandelt *). Die wirkenden Urfachen, ober 
die Gefeze und lebendigen Kräfte, durch und nach wel 
chen alles aus den vier Hauptgattungen von Grundförpern 
hervorgebracht, oder darinn zurückgetrieben werde, belegte 
er mit denfelbigen Namen, mit welchen fie Heraflit be. 
legt hatte; nur Fehrte er oder kaufchte er ihre Geſchaͤfte 
und Wirffamfeit um. Er erklärte nämlid) die Freunds 
ſchaft oder Liebe für diejenige Kraft, die alle Weſen aus 
den verfchiedenen Elementen zufammenfüge, und die 
Feindſchaft Hingegen für die Urfache der Auflöfung der 
Dinge in den Urſtoff, aus welchem fie entftanden 
feyen. | 


Ss 3 Uunter 





ſtehe ich wenigſtens folgende Worte des Plutarch: 
rTe KENN TNS nIVNTE@S cuußnvau emo TE 
TETUNNKEVU nor Tov adeosanıov, Emıßersav- 
Fos re muveos. Mus dieſem Chaotiſchen Zuftande der 
Elemente habe fi, dachte Empebofles ferner, bie 
- Luft zuerft abgefondert oder hervorgewidelt, und fich 
am bie Übrige Maſſe freisförmig her verbreitet. Nach 
ber Luft fey bad Feuer hervorgefommen ‚- und durch die 
Kälte der erftern in die Höhe getrieben worden | 


*) Arift, deGen. & Corrupt. I, ı. & Empedoclis froguent. 
ap. Plut, adv. Colotem X, p. 573. 579. 580. 
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Unter dieſen erften Hauptgedanfen des Empebo⸗ 
kles it Feiner, den er nicht felbft durch mehrere eritgegens 
gefezte Ausfprüche aufgehoben hätte. Er redete biswei⸗ 
fen nicht nur von den Elementen, als von mandelbaren 
Naturen *), fondern wanfte auch in ihrer Zahl. Denn 
bald fahe er das Feuer als das eine, und Waffer, Erbe 
und $uft als das zweyte Element an, aus welchen alles 
entfprungen fey ; bald brachte er gar alle Elemente auf ein 
gewiffes Eins, oder eine gewiffe Einheit zuruͤck, deren 
Weſen und Eigenfchaften er niemals anzugeben ober zu 
beftimmen fuchte **). Eben fo unbefländig war er in 
feinen Behauptungen über die wirfenden Urfachen ober 
Kräfte. Oft flimmte er dem Heraflit ben, welcher ſagte, 
daß die Feindfchaft oder Zwietracht die Schöpferinn, und 


die 








°) Man fehe beſonders bie Fragmente bes Empebofles beym 
Simplicius fol. 34. I. in Phyf, Äufc, Ariſtot. Ich 
führe nur das fürzefte an: oͤr⸗ de &s aRNAa KETOL- 

| Bure, fagt Simplicius InAcı Acyav, 





Ev de ueges nenTEeRcH ELITE AOHEVOO nunAo. 


Kay Oder es una, no @ußera; ev je 
ges aions, 


“r Dan fehe Emped. Frag. ap. Arilt. VIII, 1. Phyf. & 
ibi Arift. ferner de Gen. & corrupt. I, ı Eurredo- 


HANS EV 8V EOIMEV EvosvTıos AcYen,: Kay EOS TE 


: Davomevos, Kay TREOS MUTon UFOs. ook Mey 


Yae 8 Dow Eregov eE freos YwerIay Toy Sor | 
ve edev, ua ram mauTa en TETav. duch | 


ray ouvayayn zw v Tu amacav Duaw, 
MAN TE VerXBs, En TE Evos Yıyveroy raw 
enasov. Man fehe au Met. B. d. pP. 44. 
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die Eintracht die Zerftöhrerinn allee Dinge fey ). An 
andern Stellen fah er die Freundfchaft felbft als ein Ele 
menf an, das aus der Einheit entftanden fey, und gab 
die Feindſchaft für die einzige Kraft aus, die diefer Ein« 
beit ihren Urſprung nicht zu verdanken habe, Zulezt er⸗ 
Flärte er in einem abermaligen Widerfpruche mit ſich felbft, 
daß auch die Feindfchaft aus der Einheit entftanden ſey, 
und nannte bald das Gluͤck, bald die Nothwendigkeit, 
bald die Natur als thaͤtige Kräfte, wodurch eben ſowohl 
als durch Freundfchaft und Feindfchaft unzählige Körper 
zufammenfezt und aufgelöft, und die wichtigften Erſchei⸗ 
nungen und Veraͤnderungen in bet ganzen Welt erzeugt 
wurden. 

Unter ben ältern Weltweiſen ift nicht leicht jemand, 
don dem man mwenigere Meynungen über die allgemeinften 
Eigenſchaften der Dinge und über die Natur bimmlifcher 
Körper angeführt hätte, oder deffen Mepnungen weniger 
befolgt worden wären , als die des Empedokles. Kr ſo⸗ 
wohl als Anaragoras läugneten zwar mit den älteften 
Kleatifern das Dafeyn eines leeren Raums, allein fie 
fagten beyde nichts von den Urfachen der verfchiedenen 
Dichtigkeit oder Lockerheit, und der verſchiedenen Jeich« 
tigkeit oder Schwere von Körpern bey gleicher Maffe 
und Umfange**). Er tadelte den Eenophanes in den 
Bitrerften Ausdruͤcken, daß er die Erbe deßwegen für un« 
beweglich) gehalten habe, weil fie ins Unendliche eingewurzelt 

Ss 4 für 














/ ; 
9, Die Beweisftellen für biefen, und die folgenden Saze 
findet man iu meiner hiſt. doct. de vero deo pP. 


: 354. 55. 
un) Arift. IV, 2. de Coelo. 
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fen, und brachte für den Saz, ben Zenophanes feinem 
Urtheile nach fo fehlecht bewies, einen andern Grund vor, 
der nicht weniger feltfam und eingebildet war, Er glaubte 
nämlich, daß die erſtaunlich fehnelle Bewegung des Hims 

mels, der die Erde umgebe oder umfaffe, den Fall 

‚ober die Ummälzung der Erde eben fo hindere, wie das 
Ausfließen des Waffers durch das ſchnelle Herumſchwin⸗ 

gen eines Keffels zurückgehalten werde *), den Himmel 

ſelbſt hielt er für eine chruftallene fefte Maſſe, und die 
Sonne nicht für Feuer,  fondern für einen Abglanz des 
goͤttlichen Lichts **), ober für. den Ruͤckſchein einer andern 

Sonne, die derjenigen, die wir fähen, entgegengeſezt 

fen, und die Räume der Himmel mit hellem Ölanze ete 

fuͤlle ***), Er redete von zwoen Halbkugeln, bie fich bee 
ftändig um die Erde bewegten: einer feurigen ober lichte 

vollen, und einer andern, die größtentheils aus Luft, und 

aus einem Fleinen Zufaze von Feuer beſtehe. Dieſe 

leztere nannte er Nacht, und hielt fie für einen dem 
Monde ähnlichen Körper, ber feiner Meynungnach aus der 
vom Feuer verlaffenen Luft gleichſam zufammengefroren 
ſehy, und fein Sicht von der Sonne empfanget).. Ue⸗ 
* ber die Matur des Lichts und des Sehens drüdte er ſich 
nicht immer auf diefelbige Art aus. Bisweilen bes 
bauptete er, daß das Licht, mas ung bie äußern Gegen« 
fände fichtbar made, aus den Augen wie. aus Feuer—- 
mt, - Quele 


ne — —— 





— — — 
*) M. 13. de Coelo. 
#*) Stob, p. 53, Plutarch. de Pyth. or, VII. 575. id.’ ap: 


Euf. 1. 8. | | 
os+) de Plac. JI, 20. Stob, Ecl. Phyſ. p. 56. 


+) Plutarch, ap. Euf. Praep, Ev. 1. 8. 
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Quellen ausfließe *). An andern Stellen hingegen bes 
ſchrieb er das Licht, als eine von der Sehkraft gaͤnzlich 
verſchiedene feurige Subſtanz, die ſich in den Raͤumen 
zwiſchen Himmel und Erde verbreiten koͤnne, ohne daß 
wir fie wahrnähmen **). ch fehe nicht ein, wie. er mit 
dieſen unter einander ftreifenden Ausfprüchen einen dritten 
vereinigte, den uns Piato aufbehalten hat***), Diefens 
Weltweiſen zufolge lehrte Empedofies, daß ſich von.allen 

Gegenftänden gewiffe Theile ablöften, und daß fich wie⸗ 
derum in allen Körpern. Deffnungen faͤnden, in und durch 
BR Ss5 u welche 





*) &o verfiche ich wenigſtens folgende Stelle beym Ariſto⸗ 
teles (de fenfu& fenfbili e. 2.) exc⸗ ‚esye Tue, 
. wagamee EumedonAns Onas, xoy ev ra Tıuaso 
YEYLaTTay noy auveßßawe Toogav efiovros worree 
E% AUUTTNOS TEDwTos, RTIE HOYEV To OH@- 
res Ewea av nos; In dem Fragment des Empe⸗ 
boPles felbft aber, was Nriftoteled anführt, ſcheint bie 
andere Meynung beftätigt zu werden,  - | 
®*) Arift. I. 7. de Anim. Kay sg og9as EumedorAns, 
8 8 Tıs @Ros Srws EIENKEV, @s Depouevg T& 
Oœros, xc Yıyvouers WoTE neragu FNS Vnſ xœc/ 

. TS MEQIeNovros, nuas de Auvdavres. 
*#®) Platin Meno p. 336. 8xsv (frägt Sokrates) Asyere 
..@MoQgous TIvas Tav ovrov nor Eumedoniew 5 
— eDodew Ye (antwortet Menon) — xy Fropss 
eis BS 04 Ob wv aa Mrropeca TRogEUoVToy; — 
moum'ye. — Kay Tov urogeomvras uev denor- 
resv EVIOIS TOV WOEOV, TS de EAATTESN nelas 
enc; — ESI TEUTE. — 88V no oWıv nis 
Ti, — EYWYE. — ex TETWV IN Tuves, 071 Ae- 
Yo, eQn Ilwdagos. esı Ye Xgoa mogeon TXH- 

Harwv o\yes Gummereos xay duc9yros. 
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welche ſie ein · und ausgehen konnten. Nach diefen Sen 
griffen erklaͤrte er das Sehen ſelbſt und den Anblick oder 
die Unterſcheidung von Farben, als das Eindringen ges 
wiſſer von äußern Objecten abfließender Theile, Die dem 
Oeffnungen des Auges enefprächen, und zugleich wahr. 
nehmlich wären, — Eben fo falſch, und feinen erften 
Grundfäzen nicht weniger wiberfprechend war die Mehs 
nung , daß das Waffer ein Gemifche, oder ein Inbegriff 
aller Arten von Säften und Gefchmads fey, die wegeh 
ihrer Feinheit ober Verduͤnnung unmerflich wären, und daß 
daher die Säfte und Salze aller Pflanzen und Früchte 
aus verfchiedenen Theilen des Waſſers abgefondert wuͤr⸗ 
den *). Dieſer Gedanfe paßte nur in das Syſtem des 
Anaragoras, ber die vier Elemente nicht für bie einfachften 
Principien der Körper, fondern für Mifchungen aus une 
zaͤhligen Homoiomerien hielt. Empedofleß arg 
mohnte eben fo wenig, als alle übrige ältere Weltweiſe, 
einen über alle Gedanken erhabenen maͤchtigen, weiſen 
und guͤtigen Urheber der Welt, ſondern er ließ glle Goͤtter 
gleich Menſchen und Thieren, aus ewigen Grundkoͤrpern 
durch blinde Kraͤfte, deren Natur er eben fo wenig, als 
ihre Art zu wirken erfärte, zuſammengeſezt und wieder 





©) Hieruͤber fehe man die Betrachtungen des Ariſtoteles de 
Gener. & Corrupt. L ı. Ich will hier noch kurz ein 
paar Ausſpruͤche bes Empedokles anführen, . die beym 
Ariftoteles in. feinen MereweoAoymos flehen. Er 
nannte (11. 3.) das Meer ben Schweiß der Erde: recht 
gut, ſagt Ariftoteles, für einen Dichter, aber ganz uns 
verftändlih für einen Naturforſcher. Empedokles 
glaubte ferner (H. 8.) daß der Bliz aus dem Zeuer 
entfiche, was die Wolfen aus den Sonnenſtrahlen 
fammleten. 
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aufgeföft werben *). Von diefem allgemeinen Gefeze 
der Entftehung nahm er nicht einmal das luftige ober geis 
flige Weſen aus**), wovon er, wie die Pythagoreer von 
ihren görtlihen Feuer, und Heraflit von der göttlichen’ 
ung umgebenden $uft, glaubte, daß es die Urfache des 
Sebens, Empfindens und Denfens aller Naturen, und 
die Urquelle aller Götter, Dämonen und Seelen fey, Er’ 
hielt die Götter zwar für größere Maffen oder Theile bes 
geiftigen Wefens, als die Seelen der Menfchen, Tiere‘ 
und Gewächfe; übrigens aber glaubte er doch, daß fie 
mit den leztern verwandt, und von gleicher Natur feyen***)," 
Er tadelte mit dem Zenophanes den allgemeinen Irrthum 
feines Volks, welches fich die Goͤtter in a" 

| | | gi 











*) Man fehe Hiſt. do. de vero deo.p. 357. Die wichtige 
ften Zeugniffe fiehen beym Arift. de Gen, & corfupt, 
IL 7. Metaph. B. d. p:43. 
24, Man fehe Sext. VII. 127. f. (die Stelle felbft habe ich 
im meiner Hift. doct. p. 358, abgefhrieben) und Am- 
monii Comment, in Arift, Lib, reg Egunveses, P. 
94: die Taura 0 Angayavrıvos aoDos erıgac- 
mılus res meaı Jeav ws vIewrroesdav avr an 
= ma Tois MoNTas Atyoneväs nude, EA: 
= Yarye neomyapzvas ev Tregı dmoNwvos, Meg 
Em ara Mes eXws 0 Aoyos, Kara. de Tavauı 
Tov TEOMay, n0y Weg TE Js Maıros UmAws 
eemoDauvonevos, ETE Ye avdeomen vedeeAn Kö. 
Ta yvıa HERSoy, 8 EV RTUWTwu Ye dumm 
XAadaı ælgoxcu 8 odes „ 8 Iox yavı, 8 un. 
deu Auıyynevra, Rd Den iseu, xy aufe- 
— EMARTTOV uEvov, DEOvTıaı Ran Kov Kay. 

To narairoate Fondı. | 

8rr), Sext. |. c. 
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Geftalt dachte, ſtimmte aber darinn. mit den Griechen 
überein, daß er mehrere Claffen übermenfchlicher Weſen, 
nämlidy Götter und Dämonen annahm, welche ieztere 
er von ben erftern durch) geringere Vorzüge und befonders 
durch Fehlbarkeit oder Suͤndbarkeit unterfhid. Er 
war allem. Bermuthen nad) unter den Griechen der erfte, 
ber.diefe Begriffe von den Dämonen vortrug, der ferner 
lehrte, daß folhe Dämonen um gewiſſer Vergehungen 
willen auf die Erde oder in die Materie geworfen *), und 
durch ein ewiges Gefez des Verhängnifles oder einen un. 
abänderlichen Rathſchluß der Götter gezwungen würden, 
während. eines beftimmten faft unermeßlichen Zeitraums 
ale Arten von Körpern zu befeben **). Er fagte.ferner 
wahrſcheinlich zuerft, daß die Seelen der Menfchen ſelbſt 
gefalfene Dämonen feyen, die fchon ein befferes Leben ge⸗ 
febe Hätten, und nachder Auswanderung aus dem menfche 
licheh Leibe noch viele Prüfungen und Wanderungen durch⸗ 
gehen und vollenden müßten, bis fie ſich zu ihrer urfprüng« 
lichen verlornen Seligfeit. wieder empor heben koͤnnten. 
Bon ihm rührt endlich allem Anfehen nach der Gedanke 
her, den die mittlern Pyehagoreer und Plato, und aus 
©. dem 


— — 


x). Man ſehe Plot. Ennead. p. 468. u. Plut. de If. & 
OT, ap. Steph. Poeſ. phil. p. 24. & 28. ibique aliud 
fragment, ex eod, 

**) Er felbft fagte von fih: — 

Hon yae wor eya yevonmv KBEHTE xogos TE 
Bwxuvos F osmvos Te, xy adı ERomos 
ıx9us ap. Diog. VIII. 78. 
Andere Stellen ap. Sext. IX. 128. 129. Arift. Rhet, I. 
* die man beym Stephanus p. 24. 1. e. beyſammen 
ndet. | 
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dern Plato nachher allerneuere Platoniker annahmen, daß. 
unfer zerbrechliche Seib ein Grab der Seele, unfer irdi— 
fches Leben ein Zuftand der Prüfung, ober vielmehr ein 
geiftiger Tod, und der Tod des Körvers, oder die gänze 
liche Ablöfung der Seele von aller Materie der Anfang 
eines neuen $ebens, und gleichfam die Wiedergeburt eines 
lange verwiefenen Dämons fey *). 

Mit diefen Gedanfen des Empedokles über die 
Abftammung menfhlicher Seelen find feine Behauptun⸗ 
gen über ihre Natur und ihre weſentlichſten Kräfte entwe⸗ 
der ganz unvereinbar, oder doch fo wenig zufammenhän« 
gend, daß man fehmerlich die feinen Fäden entdecken 
wird, wodurch fie in dem Kopfe ihres Exfinders zuſam— 
men gefponnen waren. Er glaubte nach einem Grund 
faze, der faft allen ältern Naturforfchern gemein war, 
und nad) welchem nur gleiche Dinge einander erfennen 
und anziehen follten; daß die Seele der Menſchen aus als 

eh s | = Beim 
*) Auf. ihn zielt Plato, wenn er in feinem Gorgias fagt: 
.  (p- 320. Ed. Baf, Gr,) 8 yae ra Jaupaloım oev, 
es wenns urn9n ev Tois de Acyes, Acyav , Ti 
audev, es To [av mev esınandaven, ToxarIa- 

"yon de MV; Kon Yueıs To ovTi 0Ws. TeIvapıev. 

ORES NN TE EYWYE HH ARSCH Toy e:Dwv, ms 

vuy NOS TEIVEMEV. Kos. To MeV Two ezw Numy 

onmuo. Tr de buxns Ta Ta Ev as er Sunsai ercy 

TUyxave ov.oiov avanetsc9u non neramımlar 

RW HM KATw. Kos TETO eo TIis MuSoAcyay 

zomos ae, ws ZineAos Tıs, 9 Irarıkos, 

FAOAYwv Ta oVouatı, din To Rıdavoy v4 Mes 

”. Siıkov, wvomace nıgor. Kc, Man ſehe noch Fragm. 
'  Empedoslis ap, Hieroclem in carınen aureum p, 186. 
Ed, Necdh, 


= * 
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len Elementen und Grundurſachen, alſo aus Feuer, Luft, 
Maffer, Erde, Freundſchaft und Feindſchaſt zufammen- 
geſezt feyen, weil fie fonft die aus ihnen gemifchten ober 
‚durch fie hervorgebrachten Dinge nicht erfennen und wahr. 
‚nehmen Fönnten*). Er hielt Empfinden und Denfen für 
einerley Veränderung oder Kraftäußerung ber Seele, 
und Empfindungsvermögen und Verftand für eine und 
‚eben diefelbe Krafi **). Er fagte mit dem Parmeni- 
des, daß unfere Vernunft oder Verſtand von den ver- 
ſchiedenen Zuftänden des Körpers abhänge, und mit dem 
leztern verändert werde; verwarf aber dennoch alle Kennt 
niffe, die wir durd) die Sinne erlangen, als trüglichen 
‚Schein, und nahm die Vernunft als die einzige Richter 
rinn und Prüferinn von Wahrheit und Irrthum an, ober 

er ließ die Empfindungen der äußern Sinne nur alsdenn 

für richtige Abdruͤcke der Natur äußerer Gegenftände 

‚gelten, ‚wenn die Vernunft über fie gleidyfam die Aufſicht 

geführt, und fie gereinigt, oder vor Verfaͤlſchungen be 
wart hätte ***), | 
nr - Biel 








2) Nach dem Gicero glaubte er, daß das Weſen der Seele 


im Blute enthalten fey. Tuſc. Quaeſt. I. 9. Animum 
effe cordifuffufum fanguinem. Eben fo Plut.ap, Euf. 


'-L.$8. 70 de enovmov, BTE EV KEDEAN, ETE 8 
| — ar ev aumarı.. oöeν (ſezt er hinzu) 
rs RN OTE.V MELDE TECWMRTOS TNEOV N TogE- 
GTOEEVOV TO CliAD, ONETOM: HAT EHEIVO "TEWTE- 

\ IE TEE AVIERMBS. er 
Ax) de Anim. II. 3. Metaph, p. 62. 
.- MR) Sext. VIL.1216 125. Es war eine bloße willfährliche Aus; 
— legung feiner Mepnung über bie Natur ber Seele, 
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Viel übereinftimmender. mit feinen „übrigen Ges 
Danfen, waren feine Xusfprüche über die Schicſale der 
abgeſchiedenen Seelen. Weil das gegenwaͤrtige Leben 
ihm nur ein kleiner Abſchnitt der langen Pruͤfungszeit zu 
ſeyn ſchien, zu welchem die gefallenen Geiſter verurtheilt 
worden; ſo muſte er behaupten, daß die Seelen der 
Menſchen nach der Trennung von ihren Koͤrpern noch in 
die Leiber von vielen andern Geſchoͤpfen einwanderten. 
Er glaubte daher, daß ſie nicht nur Thiere, ſondern auch 
Pflanzen und Gewaͤchſe beleben wuͤrden, welche leztere 
ihm eben ſowohl Empfindungen und Denkkraft zu beſizen 
ſchienen, als Menſchen und Thiere, und die er deßwegen 
auch fuͤr eben ſo geſchickt hielt, Behauſungen unſterblicher 
Seelen zu ſeyn. Nach der Vollendung aller dieſer 
Wanderungen und der gaͤnzlichen Ablegung aller Unarten 
und Gebrechen unſerer Natur würden wir, ſchmeichelte 
fid) Empebofles, in die Oefellfhaft, und an ben Tiſch 
der Götter aufgenommen werben, und von Allen Bes 
ſchwerden und Bekuͤmmerniſſen, Die uns während der 
Verbindung der Seelen mit fterblichen Leibern gedrückt 
hätten, vollkommen befreye werden *). Seiner Bor: 
ſtellung nach, waren die Freuden. der Seligen eben fo 
ſinnlich, als die Seelen ſelbſt koͤrperlich und zufammen« 
geſezt waren. 


— Wenn 


— — 





ee 
eo 


wenn man ihm eben fo viele Kriteria andichtete, als 
‘en Beſtandtheile ‚der Seele anni. Mau ſche Sext. 
- VIL 121, 


"), Adavarcs RC Omen, Ev TE reamefaıs 
—— eovTres BIVvOREswy —— — wanges. 
ap, Stephi’p. 28. - | 








— — — 
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| Wenn man allein nach den Ueberbfeibfeln des Em. 
pebofles ſchließt; fo hat er die Thiere und Gewaͤchſe forge 
fältiger unferfucht und umftändlicher abgehandelt, ale 
den Menfchen und die himmlifchen Körper. Allein auch 
diefe feine Meynungen über die Entftehung aller Thiere 
und Gewaͤchſe, über Zeugung und Fortpflanzung, und 
andere merfwürdige Eigenfchaften derjelben find noch im« 
mer den Begriffen des gemeinen Mannes, und Der ältes 
ften Dichter unter allen Voͤlkern ähnlich), und fie enthaß 
ten nur einen einzigen oder einige richtige Gedanfen, die 
aber vielleicht mehr Vermuthungen, als genaue Beobach⸗ 
tungen waren. En RE 
Empedokles ſah das Ohngefaͤhr oder das Gluͤck 
als die einzige oder doch haupiſaͤchliche Schoͤpferinn aller 
Pflanzen und Thiere, beſonders der leztern an*), Er 
glaubte, daß das Ohngefähr unzählige ungluͤckliche Vers 
fuche und Zufammenfezungen gemacht habe, bis es folche 
Thiere und Gefchöpfe hervorgebracht, die fortdauren, und 
andern ihnen ähnlichen Wefen das Dafeyn geben Fönnten, 
Er redete von Ungeheuern allerley Art, Die vor der Ents 
ftehung vollfommner Thiere vorhergegangen feyen, von 
Menfchen mit doppelten Gliedern und Gefichtern, oder 
von Monftris, in welchen Theile aus menſchlichen und 


andern 











"®) Phyf. Ari, IL 4. xce re non Toy Camv mo TU: 
uns Yeveodu ra ars Dacsw. vide'&ide Part. 
Anim. I. ı. & Emped, frag. ap. Simpl in. Phyf, Ariſt. 
£. 86. b. welches FragmentSimplicius auf eine fonderbare 
Art auslegt. Cenſorin ſagt: c. 4. primo membra'fingula 
ex terra. quali praegnante palm edite, deinde,coiifle, 
& effeciffe folidi hominis materiam, -.igni imul & 


bumore permiztam, 
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andern thierifchen Körpern vereinigte gewefen *). Ihm 
fchienen aber nicht bloß ganze Gefchlechrer von empfinden- 
den Maturen, fondern auch einzelne Thei:e derfelben durch 
bloße Zufälle entftanden zu feyn. So leitete er die Abs 
fäze und Gelenfe des Rückgrades **) aus Bruͤchen ab, 
Die. bey der Bildung deſſelben von Ohngefaͤhr entftanden 
fenen. . Auf eine ähnliche Art erflärte er die Höhlen des 
Bauchs und der Eingeweide aus gewaltfamen Durchs 
brüchen des Waſſers durch den Leib, da er. eben gebildet 
worden, und die Mafenlöcher aus heftigen Strömen und 
Bewegungen der $uft, die fi) an gemwiffen Theilen des 
Geſichts Defnungen gemadyt habe. Mur bisweilen, 
fagt Ariftoteles +), nannte er von ber Wahrheit d 
En " Er⸗ 
—— ———— — — —ñ — — — 
) HNIoM ev uPsmeoowTo ou u Dısecvos 
| \ ers, - 
Bayern, avdgorgugn, va Ü eumanw efayaze 
| Bu TeAAzw 
AvdeoPın, Bsangave meniyueva vn u Um’ 
| J ærdgo, | 
Tn de YuvasnoPun ariegois nounuev& Yumıs, 
Emped, ap. Ael. de nat, animal. Lib. XVI. c. 29. 
*®) De part, Anim.Lı.p 3 
 D) Evaxe de ma aurn nous Emmedoräns Meere, 
avouperos UM AUTNS TNS AANDEINS, . Kos Toy 
soiav nous Tv Quo avoryualeroy Davos Tcy 
. Aoyov zwei, “olv 0s8V amohdes Ti gu, 
DePart,anim.I 1. p.8. Das Sragment, worauf Ari, 
ſtoteles am Ende dieſer Stelle zielt, ſteht de Anim 1, 5. 
8 Vœg ONWS 8V EXOVFE SOXEI® TETwV Euasoy 
aA Aoyw Ti us aurdecen, Kasazreg —* 
nos Eumedonäne Too, 
IJ 
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Erfahrung gezwungen , nicht das Gluͤck oder das Ohnges 
faͤhr, fondern eine zweckmaͤßige Miſchung und. Verhaͤlt⸗ 
niß der Elemente, als die Urſache des Urſprungs und der 
eigenthuͤmlichen Natur. von Thieren und ihren, Glied⸗ 
maaßen. oe E = 
Diefen Gedanfen des Empebofles über die Enti 
ftehung der Thiere find die von der Zeugung und Forte 
pflanzung berfelben genau enefprechend, Cr behauptete, 
daf weder der’ Vater allein, noch auch bie Mütter allein 
den ganzen Stoff des Fünftigen Menfchen hergebe oder 
enthalte *); denn wenn diefes wäre, warum Weiber ale 
dann nicht ohne die Hülfe oder Wermifchung mit Maͤn⸗ 
nern Kinder erzeugten? Seiner Meynung nad), würden 
die Beftandtheile des, Embryo ſowohl aus dem Körper 
der Mutter, als des Vaters gefammlek und zufammens 
geſezt, und bie Gliedmaaßen enthielten die Form bes 
einen oder des andern Gefchlechts, je nachdem die Grunde 
lage derfelben entweder vom Vater oder von der Mutter 
herruͤhre. Das Gefchlecht.und die Zeugungstheile von 
Kindern oder ungen würden, glaubte er, allein durch 
to die 


! 





— —— — 





— — — 


de xIov errıngos ev zosepyass Xowvoisi res duo 
Tcv oRTw Mogıwy Aue vnsidos aryAns TEIL 
d nDasser. To oece Asvnayevovro. 
*) De Gen, Anim. A. cap. ın p. 177. 178. Pros ya ev 
| Kar wos ev To ImAsı osov aum[BoÄoy eva, 
- 0Aov d ar’ sderees amıevan ANa dıesmasan 
piAewv Qusis, n Mey Ev avdeos. dir Yag a 
To IuAcw au eyevva ef auray, EITEO &TEo Roy“ 
roc TE AMEEXETch, ns ExXaı Vrodoxnv; vide 
etiam Lib. A. «, fi 
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Die Wärme oder Kälte der Mutter beftimme *), Falle 
nämlich) der Saame in einen warmen heißen Schooß, fo 

eneftehe ein männlidyes, und im gegengefezten Falle ein 
weibliches Geſchoͤpf. Die Wärme und Kälte der Mut« 
ter aber richte fi) wiederum nach ber kleinern oder groͤ⸗ 

‚Gern Entfernung der Zeit des Beyſchlafs von der monat« 
‚Mchen Reinigung. Er wollte nämlich bemerft haben, 
daß das andere Gefchlecht um deſto mehr. oder weniger 
begierig nach) dem Beyſchlafe fey, je fürzer oder länger 

es fey, daß es die periodifche Veränderung feiner Natur 

überftanden habe. — Mauleſel hielt er deßwegen für un« 

fruchtbar und unfähig zur Zeugung, weil ihe flüffiger 

oder weicher Saame ſich durch die. Vermiſchung verhärte, 

wie Eifen, wenn es mit Zinn zufammengefchmolzen werde. 

Den Grund, den er von diefer Erfcheinung angab, war 
eben fo feltfam, als der Ausſpruch, daß die Mitch der 

Säugthiere verborbenes Blut jey **). Die Verhärtung 

des Saamens von Maufthieren entftehe nämlich daher, 

daß die dichten Theile des männlichen Saamens genau 

in Zwiſchenraͤume des weiblichen paßten, und eben da. 

durch einen feften Körper bildeten. Gluͤcklicher beobach⸗ 

tete und rieth er }), wenn er gegen den Parmenides be« 

bauptete, daß das männliche Geſchlecht feuriger oder 

Tt 2 waͤrmer 





*) A. æ. p. 269. Andbers aber falſch ſtellt Eenſorin die 
Meynung des Empedokles vor c. 6. de die Nat, 
In eben diefem Eapitel werden no andere Muthmas 
Bungen diefes Weltweifen angeführt, die ich nicht wies 
derhole, weil ich nicht gewiß bin, ob fie Acht find. 

%*) DeGener. Anim. p.299.Lib. A, 

4) De part. Anim, ß. «. B. P. 31, 
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‚wärmer als bas weibliche. fey, und daß in-unfern und are 
dern thierifchen Körpern das Blut fid) herum, ober viele 
‚mehr auf und niedermärts bewege *). Selbſt aber bie 
Erflärung diefes Phänomens zeigt, . daß Empebofles 
ganz falfche Worftellungen davon gehabt, und nicht füs 
‚wohl beobachtet, als vermuthet habe. Er. hielt die 
Adern für durchlöcherte Gefäße und Schläuche, Die nicht 
ganz mit Blut ausgefüllt wären, und deren Deffnungen 
zwar Fleiner als die Partikeln des Bluts, aber Doch grö« 
‚Ger als die Luſtthei chen feyen. Durch diefe Deffnungen 
nun dringe die $uft herein, wenn das Blut ſich nieder« 
waͤrts bewege , und daher entftehe das Einathmen : durch 
eben diefe Deffnungen aber werde die Luft wieder. heraus« 
getrieben, wenn das Blut in die obern Theile des Koͤr⸗ 
‚pers zurück trete, und eben dadurch werde das Aushau⸗ 
hen verurfacht. 


— 

Unter allen ſeltſamen Behauptungen der aͤltern 
Weltweiſen iſt vielleicht keine, deren Veranlaſſungen 
ſich weniger errathen laſſen, und die den meiſten Leſern 
mehr auffallend ſeyn wird, als die Meynung, die dem 
Empedokles mit feinen größten Zeitgenoſſen gemein war, 
und die alfo ohne die richtigern Kenntniffe fpäterer Jahr 
hunderte fehr wahrfcbeinlich feyn mußte, daß naͤmlich 
alle Pflanzen und Gewaͤchſe der Erde nicht bloß Tebende 
und empfindende Gefchöpfe feyen, fondern daß fie "Bes 
gierden und WVerabfcheuungen, und felbft Vernunft und 
Berftand,. kurz alle die Vorzüge befüßen, von denen es 
ſcheint, daß man fie von jeher als dem Menfchen eigen« 

| | Re thuͤmlich 


on ke ’ 





ı *) De refpir. c. 3, 
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thümlic, haͤtte anſehen müffen *). Aufgeklaͤrten Voͤlkern 
iſt es ſchon faſt anbegreiflich, wie man nur jemals den 
Menſchen mit den übrigen Thieren, die ihm am aͤhnlich⸗ 
ften find, Habe verwechfeln, und diefen menfcyenähns 
liche Sprache und Denffraft zueignen koͤnnen. Um 
wie viel befremdender alſo muß es fern, daß die 
größten Naturforfcher, die ſchon mehrere Gefchlechter 
von Weltweiſen vor fich hatten, umd in dem Zeitalter 
der Vollendung faft aller Künfte, oder doch nahe daran leb⸗ 
ten, daß diefe die unterfcheidenden Vortrefflichkeiten ihrer 
eigenen Natur fo fehr haben verfennen, oder Weſen, 
die um ſo viele Stuffen unter ihnen ftanden, fo 
fehe haben erhöhen Finnen, daß fie bdiefelben, als 
mit ſich ſelbſt gleichartige Gefchöpfe betrachteten. 
Diefer Irrthum war nicht eine nothwendige Folge eines 
andern: daß nämlid ein gewiſſes belebendes oder geiftiges 
Weſen durch das ganze Univerfum ausgebreitet fey ; denn 
Demokrit läugnete das Dafeyn einer foldyen Kraft oder . 
Gubftanz, und glaubte nichts defto weniger an das Em- 
pfindungsvermögen und die Vernunft von Pflanzen und 
Gewaͤchſen. Die Pythagoreer, Platenifer und Stoifer 
hingegen gaben zwar einen alles durchdringenden und um» 
faffenden Aether oder Seele zu; aftein fie verwechfelten 
deßwegen nicht wefentlich verfchiedene Gattungen von 
Dingen. Man muß alfo immer geftehen, daß 

t 3 es 


— — — — — h— 














*) Arift, de Plant. I. 1. Avafayopas uev &v au Eu- 
redonAns , eHı9unıa TaUT® nveiogas Asyscıy, 
aodaver In Te za Aumsicden, vu ndecdau 
dınBeßassvran. — — — 6 de Avafayoras, 
zer 5 Anmorgıros, vos 6 EuzedonAns, ns vay 
Kos Yvaam EXEW EITOV. TE Dura. ib. 
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es größtentheils unerffärlich bleibt, anf welchen Wegen 
man auf den Gebanfen ‚von ‚venfelbigen Worzügen der 
Menfchen, Thiere und. Gemächfe gekommen fey, ober 
aus welchen Gründen man ihn angenommen habe, 

Nicht weniger rächfelhaft ift 8, daß Empebofles 
die Pflanzen und Gemwächfe nad) andern Gefezen, als 
Menfchen und Thiere, hervorgebracht glaubte. Am 
ftatt Daß er bey ber Entſtehung der leztern und ihrer Theile: 
das Gluͤck als die Auffeherinn nannte, gab er eine bil 
dende und erhaltende Natur als die Schöpferinn. und 
Pflegerinn.der. erftern an *). Feuer und Erde ſchienen 
ihm der Stoff zu ſeyn, aus welchen die-Matur Pflanzen 
und Gewaͤchſe zubereite, und wodurch fie ihnen Wachsehum 
und Gedeyen gebe, indem die Erde nach natürlichen Geſezen 
die Wurzeln forttreibe, und das Feuer den Stamm, 
die Blärter, Bluͤthen und Früchte hervorbringe. — Auch 

Ä | dieſe 








Ariſt. de Anim. II, Eurzederins arms sinne 
Faro meooTıdeis ryv aufncn auußenen Tors Du- 
Tois xaTo pev eılanevans dir To Vm Ira 
Deesodaı zer Ducw. avo de die Fo Tue woau- 
705. — Diefe Stelle commentirt Pbilopon fo: 
atınran Eumedoriex & naAws eımovres Tv du“ 
Enow ev rss eunbuxcis yweodeun. eAsye ya au 
20Is To Durov. TE nev ev Enurw MuRes HaTe 
wAudes em To ava.uußevros. ns de yns rns ev 
durw Tas eilas Em Kara aufsons. mug EV 
Yae au yy averidei Tnv arrıav TyS dufndens. 
To MeV Yap Em ToavW TS —R aufeı ws AvW 
Dobev. T) de ymw emırorarw Tas eılas, as no- 
vo Peeov. Ich kann bie Eeite nicht anzeigen, weil 
in der Venetianifhen Ausgabe bed Commentars des 
Philoponus weder Seiten noch Blätter bemerkt find. 
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bieſe Sonderbarkeit/ bey weniger edlen Gefchöpfen eine 
Höhere wirkende Urſache, als bey vollkommnern voraus⸗ 
zuſezen/ auch dieſe war dem Empedokles nicht ganz allein 
eigenthuͤmlich. Denn’ es gab mehrere Weltweiſen, wel⸗ 
che die Entſtehung der ganzen Welt und aller himmlifchen 
Körper aus dem bloßen Ohngefaͤhr oder Zufall erflären 
zu konnen glaubten, und zugleich geftanden, daß man 
mit eben dieſem Zufall und Ohngefaͤhr bey der Erflärung 
des Urſprungs der Thiere und Gewaͤchſe nicht ausreichen 
koͤnne, ſondern daß man eine nad) Abfichten, oder doch 
nach feften unveränderlichen: Geſezen wirkende Natur ans 
nehmen müffe *). ea 
Der Gedanke von der Gleichartigfeit der Thiere, 
Gewaͤchſe und Pflanzen war im Empedokles ſo herrſchend, 
daß er ihn zu einer gewaltſamen Veränderung des Sprach⸗ 
| Tt 4 gebrauchs 








®) Arift, Auſc. Phyf. I. 4. Eis de rwesy dt.nu ve 
BeuyE TE de, Kos TOv HOOHIAay TOAYTRV OHTLV- 
TA ToAuTOuceTqoy. E70 TAUTCMETE YO, YÄYVEr 
Is Dass uM ua TnV nivaaw s TV Oengim 
VATY Kor Karasıcaday eis TOvTAV rav vide 
Fo av. (Dies behanpteten Demokrit und Leukipp.) 
—E——— æioy⸗ ‚Ar 
Yorras, va yev (wor nu To Puros vum TuXns 
pure swou pure yıyverdan, a ara Pvaws Mn 
VBYy NT TOLETOV Eregov Eıvaa Ta Kiriov, (8 YaQ 
6 TU ETUXEy 84 TB. GWELMATOS En5E YEYVETOH 
ar eu mev TE ToiBdı eAdu, Eu TE TS TOIBO 
andewzrös) rov de wgmvor ads Fa Sesoregm Tav 
Davsomv 70 TE KUTOMETE yeveodou. TeIurnU 
de wirioey undepiev das, Gi" wiwvgamv res 
ray Duroy and, ran 
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gebrauchs veranlafte, indem er Ausbrüce, die man nur 
von Thieren und ihren Kräften, braucht, auf Pflanzen 
und Gewaͤchſe übertrug. _ Er nannte den Saamen derfels 
ben Eyer, und fie ſelbſt eyergebaͤhrend *). Zarte 
noch nicht ausgewachfene Pflanzen und Bäume: belegte er 
mit dem Namen von ungen, und fagte, daß fie noch 
nicht zeugen fönnten, weil fie erft in ihrem reifiten Alter 
Examen. erhielten **). Er glaubte, daß die Gemächfe 
der Erde fih dadurch am meiften von den übrigen Thies 
- ren unterfchieben, Daß in ihnen beyde Gefchlecdjter vers 
mifcht ober verbunden wären: eine Beobachtung, - die 
Ariftoteles an einem Orte billigte, und an einem andern 
Orte als unrichtig verwarf ***), 


Ein Zeitgenoß des Empedokles war Anaragoras, 
defien Namen $iebhaber der Weisheit nie anders, als 
mit einer gewiffen Ehrfurcht denfen und nennen fol 
ten. m ganzen Griechifchen Alterthum wird man nur 
wenige finden ‚. die ihm an ächter, ungefünftelter, wenn 
| Ä 2 gleich 











„ %) De Gener. Anim, Arift, A, cap. ult. Kur rsro xaAws 

1 Aecysı EuzedoxAns TomTas. BTW d woroxss' Ki- 

eo devdgea mreaTov eAsıns, To de yaze wov, Kun 

pa esw. &c. Er ſagte auch, daß bie Blätter an bem 

Dflanzen und Baͤumen eben das feyen, was die Haare 

an den Menfchen, die Federn an den Vögeln, und bie 
Schuppen an den Fifchen find. Meteor. A, e. q. 

Teœurc rerXes us Due, nu 0wdwv FTepE 

TUNVOR ; 
Kas 'Aemıdes yoyvorras em sıBaecısı MeRec- 


= eow 
. 8) Arift. de Plant. I, 2. it. de Gener. Anim, p. 196. A, 
er) Ari, de Gen, Anim, H. pP: 196. de Plent, L2 
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gleich nur ſtiller Größe der Seele, an wahrer natürlicher 
Guͤte des Herzens, an Erhabenheit uͤber die Vorurtheile 
feines Volks, und an. brennendem Eifer für die Erfor— 
ſchung der Wahrheit, gleich gefomimen wären, und viel⸗ 
leicht keinen, der ihn übertroffen hätte ). Sein Durſt 
nach neuen und nuͤzlichen Kenntniſſen mar fo groß, daß 
er in eine unabläffige Erforfchung der Natur, und eine 
freye unabhängige Muße feine höchfte Gluͤckſeligkeit 
feste **), und alle die Vortheile und Ehrenftellen vers 
achtete, die ihm feine edle Geburt, fein großes Vermoͤ 
gen, feine feltenen Gaben, und feine vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Perikles haͤtten verſchaffen Fönnen. Ei 
verließ feine Vaterſtadt nicht lange nachher, als das Ewi 
ropaͤiſche Griechenland‘ fich-felbft, und feine Pflanzftädte 
in Afien vom Joche der Perfer befreyt Hatte, chen 
waͤhlte er wahrſcheinlich deßwegen zu ſeinem Aufenthalte, 
weil dieſe Stadt eben damals die groͤßten Helden und 
Staatsmaͤnner beſaß, die ſie je hervorgebracht hat, und 
weil ſie nach ihren glorreichen Siegen uͤber die Feinde 
des Griechiſchen Namens der Mittelpunct des Handels, 
bes Reichthums und der Künfte, und der Sammelplaz 
aller weifer oder außerordentlicher Männer wurde, die 
aus allen Gegenden dahin zuſammen famen. Anaragos 
ras fuchte aber nicht ſowohl, wie viele andere, zu glaͤn⸗ 
—* Tt5 zen, 
| | 


*) Die Zacta und Nachrichten, von welchen diefe Zobfprüs 
he das Nefultat find, findet man in’den Noten zum 
Artifel Anaragoras in Baylens Wörterbuch. 
“) Man fehe Ariſt. Eudem. f, 4 und Cleın. Alex. Strom. II. 
pP. 4:0. Tm Dewgiav Davs ra Bis FeAos wa 
KO T)h EMO TAUTNS ENeuNegiay, | 








en e x 
u u Tui ’ h — 2: “ 


gen, oder ſich zu bereichern, als ſeine Kenntniſſe zu ver⸗ 
mehren, und er wollte auch. lieber, Männer bilden, die 
das Ruber vom Staaten geſchickt zu führen wuͤſten, als 
fih feld auf ein, Meer wagen, . das unaufhörlich. von 
Stürmen beunruhigt wurde, wo die größte Erfahrenheit 
nicht vor gefaͤhrlichen Schiffbruͤchen ſicherte, und auf 
welchem er felbft; der. in einer ſtillen Muße, wie in einem 
fihern Hafen zu liegen glaubte, faft feinen, Untergang 
gefunden hätte, » : Ungeachtet wir, von den Schriften.des 
Anaragoras *) weniger Ueberbleibfel , als von denen ſei⸗ 
per Zeitgenofien haben: fofind doch diefe wenigen: Bruch 
ftücfe hinreichend, uns zu überzeugen, daß er das Ges 
biet der menfchlichen Erkenntniß mehr, als: irgend einer 
der Naturforfcher,, die zugleich: mit ihm bluͤhten, erwei⸗ 
tert habe. . Anaragoras nahm freylich viele. ſalſche Ge⸗ 
danfen von feinen Vorgängern ans. er felbft fiel auf ans 
dere, die eben fo ungereimt, ober, noch lächerlicher wa⸗ 
ven, als die. feltfamften Einbildungen der Altern. Welt⸗ 
weifen; - allein bey allen dieſen Abweichungen: von ber, 
rechten Bahn drang er tiefer, als irgend einer vor oder 
neben ihm, - in die Geheimnifle der Natur ein, und felbft 
feine Irrthuͤmer zeigen, daß er mehr und richtiger, als 
fonft jemand vor und in-feinem Zeitalter "beobachtet 
babe. EHE 
| Ä Anaras 














”) Außer dem Werke ra Durina (fol. 33. oder regı Öuasws 

- fol. 8. 4.) betitelt, aus welhem Simplicius alle Frägs 

° mente genommen hat, und das aus mehrern Büchern 

beftand, finde ich noch eines zresı BunssAsızs vom Aes 

lian , (IV. 14. Var. bift;) ein adere® grecs. Aexundov 

von Ariſtoteles, Cl. 2. de Plant.) und ein drittes end» 

lich üser die Quadratur des Cirkels vom Plutarh ans 
geführt. (loco mox citando,) 
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Arnaragoras befolgte eben die Ordnung, die alle. 
Weltweiſen vor ihm beobachtet hatten, - und. auch nach 
i6im beobachteten. Er fing mit.den aflgerneinften Unter⸗ 
fuchurigen. über den Urſtoff und die Grundurſache aller 
Dinge und deren Entftehung an, und: ging alsdenn zu 
Betrachtungen über die Natur und Eigenſchaften einzel, 
ner Theile der Welt und einzelner Erfehjeinungen und Ger; 
geriftände auf der Erde: for. Alles, mas ift, ſagte 
Anaragoras, war von Ewigkeit, weil. eben fo wenig et⸗ 
was aus nichts entſtehen, als in. Nichts unterge⸗ 
ben Fann *). Allein die wirflichen. Dinge waren nicht - 
immer in folhen Ordnungen, Jagen und Werbindungen, 
als worinn wir fie jego wahrnehmen, fonbern eine unbe⸗ 
geänzte Menge von unendlich Fleinen Grundkoͤrperchen 
lag in rohen unbeweglichen Klumpen durch einander . ges: 
worfen **). Ungeachtet dieſe zahllofen Elemente alte die: 

ur Kraͤfte 


*) Simpl, in Ariſt. Phyſ. 33. foh. b. Or- de ade yaeramn 
Ey ade DIesgerau Toy — 17% K8I TolU- 
Ta 851, EnAuıAeyav, TaTay de ätw dis nengiue» 


„- 








vov, YWworeıv Ken, oT TTavre Bdev eAuoao 


sv, 8de RÄEIO. 8de avusov Favrwv TAEIm“ Ei. 
yoı, io Tovra aa ae. et fol. 34. b. To de 
werds nu arohvoIei 8% ce$ws vonlscw &ı 
FARnves. dev "yog Kenn Yırercn 8de arrou- 
Te. AR ET EVTav KEnMaTav Cummioyerau Te 
uch diuneweras. Kau Srosavce9ws wauAsıey Te 
 ywsadcı Guupioysodau, nu ToaroRucda dig 
uewsoIon. . 


%#) Frag. Anax. ap. Simpl, fol. 33. b. -Ous xenuare 


MOVE m OTEIER RATE MAIS Ras auinperk, 
xeu yore To GHMEOH @mEICod HD. KR TovTay luR 
EVT@Y, udev eudyAov ıv UMO TUIKEOTATOS. 


E 
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Kraͤfte und Eigenſchaften beſaßen, die wir jezo in den 
Gegenſtaͤnden der Koͤrperwelt entdecken; ſo waren doch 
in ihnen weder Farbe, noch Wärme, noch Kälte, noch 
andere Befchaffenbeiten bemerfbar, weil fie durch die: 
unendliche Kleinheit und Bermifchung der Grundtheile ſelbſt 
gleich ſam verfchwanden , oder fich allen Sinnen entzogen *), 
Eswaren ihrer aber eben fo viele Gattungen, als es jezo Gat⸗ 
ungen ungleichartiger Körper gibt : dern wenn man nicht 
für eine jede Körperart eigene Elemente, für Gold, Knochen 
und Fleiſch unzerftörbare ihnen gleichartige Grundrheil« 
chen annaͤhme; fo müfte man , ' glaubte Anaragoras, 
behaupten, daß Dinge aus nichts entftanden feyen ‚und 
in Nichts untergingen **). Wegen diefer Gleichheit oder 
Sleichartigfeie der Elemente mit den Körpern ,. bier aus 
ihnen zufammengefezt ſeyen, nannte er die erſtern Ho⸗ 
moiomerien ***), und lehrte gugleich , Daß das, was man: 
Entftehung und Untergang, Geburt und Tod nenne, 
nur Zufammenfügung oder Auflöfung von Körpern in ihre 
eroigen unveränderlichen Beſtandtheile fey +): el 
les 


— — — — — — — — — 





*) Ib. rew de amengıduvas Onoı, Travrav öu8 Eov- 
Toy, &de xeom zudnAos nv Bdeum OmerwAve 
JaE N DUMWIEIS HAvTaV KENKATmV, TE TE deeos 
us TE Enes, vo TE Jeous, xas TB \VuXes, 
x TE AuumER us TB CoDeeg, nadı Yns BoRNE 
EVEBONS, KA TMELMATOV RTEILSY aAndes 8dev 
goiXoTmy KAiınAcıs. 

“) Man fehe Arift. de coelo III. 3. Lucr, I,830. de Plac, 
Phil. I. 3. Stob. Eel, phyf. p. 26, 

***) Auct. modo cit. 

4) Anaxag. ap. Simpl, I, c, Anaragoras redet bisweilen von 
einer Einheit (To &v) und verſteht barunter den gans 

zen 
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Ä Diefen unendlichen Haufen rubender und in ein 
anber gemifchter Homoiomerien näherte ſich (fo fuhr 
Er | Anaxago⸗ 
— —— 
zen Inbegriff aller Homoiomerien, bevor fie ans einan⸗ 

der gefondert, und im Körper von einer beſtimmten 
Art zufammen gefügt waren. Anaxag fragınenta ap, 
Simpl. fol. 8. a. & 33.b. rarwy de. Srws EXov3 wy, 
xen donew Ev ewas HOAAR® Te Kaı Mavro', ey 
Rai TOIS OVYAEWOHEIOGS , KO OWELUATE TEOV- 
Tay Xennarav. xıı ıdeus mayrois’ EXT 
Kos XEOIOS zo dovces. Ariſtoteles legt das dv 
des-Anaragoras dur Fo oy aus, und verficht darun⸗ 
ter die Fähigkeit der ewigen vermifhten Elemente, als 
tles aus fich hervorbringen zu laffen. Metaph, X, B. 
p. 196. An den eben angeführten Stellen ſpricht Ana⸗ 
ragoras noch von einer andern dianoaunaıs , ale dies 
jenige war, wodurch die gegenwärtige Welt aus dem 
‚ewigen Chaos hervorgebradht wurde. Ich bin aber 
nicht im Stande zu fagen, was er ſich dabey gedacht 
habe. Simplicius deutet fie auf die Schöpfung einer 
verftändlichen Welt. Ich will die Hauptworte herſezen: 
Kas ardewres ye ouumaynvas, ns To AA 
Gun, 00a Lux exe, ERaYEI, KO TOIs Ye oy- 
EWTFOIGIV EIVOLL Mob GEeÄNYNV, Mol T' AA WcTreg 

mag na. Kos Tv yMm aurwis Que moAA 

TE xX TOAVTOI WW EHEWVO TR OVYNMVISR EVEIKOS- 
pevos EIS TNV oma KEwvras. — — Nicht blog 
dunfel, fondern felbft widerſprechend mit feinem Grunde 
foze von der urfprünglichen Vermifhung aller Clemens 

te fheint die Behauptung zu ſeyn: daß die Luft und 

der Aether die ganze Maffe der Homoiomerien vor der 
Scheidung und Auordunng derfelben umfaßt haͤtten 
uud daß fie beyde nnendli wären. Kas mavrwv om& 
govrmv 8dev EUOHAOV MW ÜRo OMIKEOTNTOS. TAT 
Yap ang Te na ing HaTerKev, MDorego 
ameıex eovra. Ap. Siimpl. ſfol. 33, b. Gleich 

“ er 
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Anaxagoras fort zu einer gewiſſen Zeit ein verſtaͤndiges 
Weſen, das mit denfelben ganz unvermifcht „ unendlich 
ausgefpannt, und nicht aus mehrern Elementen zufam: 
mengeſezt war *). . Dies verfiändige Wefen übertraf 
alle andere Naturen nicht nur an Feinheit und Reinigkeit 
feiner Subftanz, fondern auch an Macht nnd Weis. 
heit. Indem es alles vermochte und umfaßte, und 
fo. wohl das Vergangene und Zufünftige, als das 
Gegenwärtige, fowohl dasjenige, was aus dem Wirkli⸗ 
chen werden fonnte, als dasjenige, was da war, er—⸗ 
fannte; fing es an das Unordentliche zu ordnen, Das 
BB ermifchte von einander zu fondern, dem Unbeweglichen 
Bewegung, und dem wüften Gemifche von Elementen, 
Schönheit und Glanz mitzutheilen. Das Dichte wurde 
vom Lockern, das Kalte vom Warmen, dasfihte vom 
Dunkeln, und das Trockne vom Feuchten gefchieden. In 
diefer Abfenderung einer unendlichen Maffe rückten die 
verwandten und gleichartigen Theile zufammen: bie 

locfern 


ber druͤckt fich Anaragoras fo aus, als wenn Luft und 
Aether urfpruͤnglich nicht alle Übrige Elemente einge⸗ 
(Stoffen hätten, fondern bey der Anordnung der Welt 

von den. Übrigen erſt mären getrennt worden. 
Kaı yag 6 ang xcu ö aıdne umoRewerai ao TE 
TELIEX,OVTOS TE MONNE. Ha To Ye TEQIEXOV 
ameıeov e5ı To mAnYos. ib. Eben dieſe und aͤhnli⸗ 
che Stellen, an welchen Anaragorag bie Luft und ben 
Hether unter die Übrigen Homoiomerien zählt, machen 
es unmöglich, nur zu errathen, wie er ſich bie Sub⸗ 
ftanz der gleich der Luft und dem Aether unendlich aus⸗ 
gedehnten Bottheit vorgeftellt habe, 


2) Die Veweisftellen ftehen in der Hiſt. doftrinae de vere 
" Deo p. 362. 63. | : 
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lockern nnd Teichten, die hellen und trocfenen Elemente 
fliegen empor, und aus ihnen wurden Sonne, Mond, 
die übrigen Geftirme, die Luft und der Aether, oder 
bie Räume des Himmels gebildet. Die dichten, 
feuchten, Falten und dunfeln Theile Hingegen fenften fich 
dahin, wo die Erde iſt: und auch hier ſammlete fich 
gleiches zu gleichem; das ungleichartige theilte ſich, und 
es entſtanden neue Zuſammenſezungen aus Elementen, 
die urſpruͤnglich vermiſcht geweſen waren *). Aus Wol⸗ 
ken wurde Waſſer, aus Waſſer Erde, aus Erde Steine 
abgeſondert und gebildet, und durch andere Abſonderun⸗ 

en und Zufammenfezungen von Theilen wurden Gewächfe, 
En und Menfchen hervorgebracht, Nicht alfo Zufall, 
oder Glück, oder Nothwendigkeit, oder vernunftlofe Na- 
tur, oder blinde unerflärliche Kräfte, ſondern eine alles 
überfihauende und durchdringende **) Gottheit fey die ein- 


zige 














*) Simpl. fol. 6, b. ex Theophr. Anaxag. ap, Simpl, p. 33. b, 
Kaı Tns MEeQıXKwenTios TNS CUMTaCHS vas EXLO- 
FNTEV, se MELKwEnTas Try wexnv. Kos rew- 
Tov ao TE TUıREE nekaro MeerKwensan eme 

TAEIV TEQINwLE, Kos MEUIKWENTs- ETri= 
wheov. — — Kaı Toy MeeıXwenTw, TauTyv, 
nv vuv TERIKWELE, TATE sea, mai 6 MAuos, 
nos 1 geAmn, nic ung, nos ÖuInE 61 arroxgı- 
yonsvon i de TEIXWERTIS KUTn EROmMGeV RToRLI= 
vEoDas. Ko MTOHLIWETe BO TE TE nie TO 
TURvoV, 71 70 TE \yuXe8 To Ieomov, na 0 
TB CoPegs To Auumeov, ni &mo TB see8 To 
Eneov. &c. Man (ehe auch fol. 38. a. 

*, Man fehe meine ebemangeführte Schrift I. e. Ich füs 
ge noch ein Zeugniß des Plato hinzu, weil dadurch bes 

miss 
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zige Urfache der Bewegung, Ordnung und Schönheit 
der Welt; fie allein habe aus dem Schooße des todten 
Chaos alle Theile des unermeRlichen Ganzen hervorgezo⸗ 
gen, und fo geordnet, daß nicht die geringfte Veraͤnde⸗ 
tung im Unlverſo vorgehe, die fie nicht vorhergeſehen 
und befehloffen habe. Das ganze Alterthum rief daher 
auch den Anaragoras als den erften Prieiter des wahren 
Gottes und als den erften Werfündiger des Vaters und 
Regierers der Welt aus *). BE 


Eine nothwendige Folge aus der Sehre des Anaras 
goras von den Homoiomerien oder der Entitehung aller 
Körper aus gewiflen ihnen gleichartigen Beftandtheilen 
war diefe, daß die Gottheit zwar alles aus einander ges 
fondert, geordnet und in Bewegung geſezt, aber in dem 
Weſen derfelben nichts geändert, - zu ihren Kräften und 
Eigenfchaften nichts hinzugefügt, oder Davon weggenoms 
men habe. Er erwähnte daher der Gortheit nur alsdenn, 
wenn er Erfcheinungen erklärte, die er für Wirfungen der 
Ordnung, Bewegung und Schönheit von Körpern hielt; 
er ſchwieg hingegen von dieſer Weltfchöpferinn, wenn er 

von 














wiefen wird, daß Mnaragoras fih die Gottheit zwar 
als eine reine, unvermifchte, aber doch als eine Sub⸗ 
ftanz gedacht habe, melde die ganze Welt durchdringe: 
Plat. in Cratylo p. 88. ence de Fo dinmsov; ö As- 
2 Avafayogas, v8V Ev TETO, AUTORERT OL 
YORE OvTa aUToy, Ko @devs MELAYJMEVOY 5 STFOLVT OL 
Onaıv aurov Koomeiv- To TORYMETa , dia Troiv- 
Tay IT‘, 

%) Man fehe die Zengniffe der Alten in Hift, do&t, de vero 
Deo p- 253 ? 
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Yon folchen Phänomenen redete, die nur aus der Narur, 
dem Wefen, ben, innern unverlierbaren Kräften der Des 
ſtandtheile aller, Dinge abgeleitet werden konnten. 


nn Diefe Urfache feines“ oft langen Stillſchweigens 
8 Gott, “den er doch: den Herrn und Regierer aller 
inge nannte, ſcheinen Plato und Ariftoteleg nicht bes 
merft zu haben *); indem behde Weltweiſe ihm vorwar⸗ 
fen, daß er Die wichtigften Veränderungen i in der Natur 
nüche aus den Vollkommenheiten und weiſen Abſichten der 
Gottheit, ſondern aus dem Weſen **) des Aethers, des 
Feuers, der Luft, und anderer Dinge erläutert, und 
daß er dei Namen der Gottheit nur alsdann genannt 
habe, wenn er alle andere Urfachen oder Maturfräfte 
ürgulängtich gefunden härte, Dieſe Belchuldigunger 
wurden nut alsdenn den Anaragoras freffen, wenn er. 
die Gottheit anfangs für die Urſache alles deffen, was 
älle Dinge find und befizen, ausgegeben, und wachher die 
—— ‚Kräften und Veränderungen derfelben niche 
für 


— J 7 u) _ y J ip” ” “ 
— 











* 


Siehe Plat, in Phaed, p. 39. Arift. I. 4. Metaphyf. 
"Ayafayoew re Ya unxan Kent To vo 


ER Trees Tıv noomomasicv. Ku orav mono, dio 
N... FW’ arıav eß avayuns esı, Tore EAxeı AUTov. 
; & de Tas —RE Zayro K&AAoV RITIRTOL Tov 


vousvoy, N YEVeii: 5 
- ”) Dies: Wefen oder den ganzen Inbegriff aller urſpruͤngli⸗ 
Dchen Kräfte und Eigenſchaften der Homoiomerien, nann⸗ 
7.terer Nothwendigkeit, wie ſelbſt die Worte des Ariſto⸗ 
teles an der Stelle zeigen, wo er dem Anaxagoras mit 
unter diejenigen Meltweifen fest, die ihr vieles auge 
eignet hätten. Arih. A Phyf. Aufe, 
4 u f N 


. [7 “irrt m ‚9 03 Äsidl: werd) 
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für Wirkungen der Gottheit, ſondern des Weſens der 
Dinge oder der Nothwendigkeit erklaͤrt haͤtte ). 
Ungeachtet Anaxagoras ſehr viele ungereimte Fol⸗ 
gen und unaufloͤsliche Schwierigkeiten ſeiner Lehre von 
der Entſtehung aller Dinge aus gleichartigen Beſtandthei⸗ 
len überjehen zu haben Scheint *); fo zwangen oder verleis 
feten ihn doch einige Einwürfe, Die er bemerkte, zu neuen 
Behauptungen, die er wahrſcheinlich als die ſtärkſten 
Stüzen feines Syſtems anſah, die ihn abet, wenn Hy⸗ 
pothefenerfindet anders unbefangen feyn Fünnten, hätten 
bewegen follen, feine $ieblingsmeynung aufzugeben, 
Weit Anaxagoras nicht läugnen Fonnte, daß die Dinge, 
womit Menfchen, Thiere und Pflanzen ernährt werden, 
feine fichtbare Aehnlichfeit oder Werwandfchaft mit der 
Natur der leztern haben, und daß befonders durch dieſel⸗ 
bigen Nahrungsmittel, zum Beyfpiel Brodt, ganz ums 
gleichartige Theile des Körpers, Knochen, Fleiſch, 
Blut, Haare, Nägel, u. ſ. w. ergänzt werden, fo mufte 
er fagen, daß in den Nahrungsmitteln der Menſchen 
und Thiere Beſtandtheile enthalten feyen, die den ver“ 


ſchie⸗ 





2 22* 
— 








*) Indem aber Auaxagoras das, was den Homolomerien von 
Ewigkeit her wefentlich und eigenthämlich war, von ben 
Wirkungen der Gottheit auf fie unkerſchied; fo flog 
er feitien Örundfäzen geanäß, wenn vr nicht alles aus 
dem leztern erklärte, Allein das bärte man ibm vors 
werfen koͤnnen, daß et micht, wie Bewegung, Ord⸗ 
nung und Schoͤnheit, ſo auch alle übrige Kräfte und 
Eigenſchaften aller Naturen von der Gottheit: hervor⸗ 

gebracht geglaubt hab: > 

©, Diefe Folgerungen und Schröietigkeiten findet man beym 
Ariftoteled I, 4. Phyf. Aufc, Lück, L, c. und Bayle Ar- 
ticle Anazagore, Note B, | s 
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fchiedetien Theilen ihrer Körper, Die dadurch etſezt wuͤr⸗ 
den, aͤhnlich waͤren, und die man nur wegen ihrer un« 
endlichen Kleinheit nicht wahrnehmen’ fönnte *%%: : Eine 
ſolche Vermiſchung der ungleichartigiten Homsiomerien 
konnte Anaxagoras aber nicht bloß auf die Nahrungsmittel 
don empfindenden und lebenden Gefchöpfen einſchraͤnken, 
wenn er fich nicht offenbar verrathen wollte; er war alfo 
genoͤthigt, zu behaupten, daß alles in allem fey, das 
alles aus allem abgefondert werde, und daß auch in dem 
Heinften Theile zufammengefezter Materie eine Unendlic)- 


keit weſentlich verſchiedener Elemente eingefchloffen fen **). 
i Uu a | Doch 





ee - 
®) Vide Arift. Phyſ. I: 4. de Genet; Anim. A, cap, vn. 
p. 179. de Plac, I. 3. Simpl, fol. 106. a. Kuss desxvuos 
Tſagt der leztere vom Ariſtoteles) ars & peovov Fo dAcy 
Kıyma &reigov avayun To neyedeı Asyeıy xurov. 
AA Has Enshv OMÜOMELEIEV, Oubws Fon OAw 
 Mayros EXBCHV EYUBAGKvTE, Ko & de arreiccs 
Movov, RAAB KNI TeIgüRIS meiıgc, EAN eis 
nev Frv Fovrnv evvoiev 6 Avafayopues yAger, 
inyapevös undev ex Ts un dvrös YiveoIaı nos zrav 
uno Tu ömors Teseoda. cpwv 8v Tav er Tay- 

os Ywopevov, Eı As MN OMECWS AAAL KaTob 
Togn, Kos Yo En Wugos ap, mai eE wsgos 
Üdop, rizı en Ubaros ya, nei ex ‘ns ASos, 





ycı er Aude Mar Avps vos reodns de rns aurns 


mesoQegonevns , Cıov KETE, MOAA@ Kakı alvopoıcı 

ynerai, aagnesy 05%, DAshes, veuga, TeI- 

FXes, DUXES, MAI MEER, EI ETW TUXOn Ka 
Kerr &c. 

ur) Baple befchuldigte daher feine Lehre mit Recht, dag fie 

das nicht leifte, wozu fie erfunden worden: fie —*— 

| Ren nanis 
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Doc nahm. Anaragoras dieſe Ueberbleibſel chaotiſchet 
Vermiſchungen nicht deßwegen an, meil er. die Gottheit 
fie zu ſchwach hielt, ‚alle ungleichartige Elemente aus 
einander zu ſondern, oder Körper aus lauter gleichartigen 
Elementen zufammenzufezen, fondern.um feine Hypotheſe 
mit der, Erfahrung, übereinftimmend zu machen *).. Ju 
den,übrigen Gedanken des Anapagoras über die Natur der 
himmliſchen Körper, über dig wichtigften Erſcheinungen am 





F 


Him⸗ 


nämlich: noch immer teine unbegraͤnzte Verwirrung in 
der Welt uͤbrig, da ſie doch erklaͤren ſolle, wie aus 
ewiger Unordnung Ordnung entſtanden ſey. 





*) Beimus in den Schriften der Berliniſchen Akademie der 


Wiſſenſchaften vom Jahre 1753 laͤugnet es ſchlechter⸗ 


dings. (©. 373.), daß Anarxagoras alle. Körper aus 


gleihartigen Teilen, Fleiſch aus Partikeln yon Fleiſch, 
Knochen aus Fleinen Knochen u. f. w. eutſtanden ges 
glaubt habe. ine ſolche Behauptung fey zu unges 
reimt, als daß ein fo großer Mann, dergleichen Anaras 
goras war, daraufhätre verfallen können. Wenn diefe 
Art zu ſchließen gölte, fo. würde man, mie ich fchon 
anderswo bemerkt habe, den größten Weltweifen des 
Alterthums den größten. oder do einen großen Theil 


ihrer Meynungen abfprehen muͤſſen. Faſt alle Schrift, 
ſteller, die ich bisher angeführt habe, eignen dem Anas 


zagoras die Meynung zn, ‘die der eben genantite Ges 
lehrte aus. dem Syſtem diefes Philofophen zu vertilgen 
fuht. Wenn: man aber auch, annehmen wollte, daß 
Anaxagoras nicht gefagt habe: Knochen enrflünden aus 
Heinen Kuchen, Augen aus Fleinen Augen, Eingewei⸗ 
de aus kleinen Eingeweiden, "fondern aus" Efementen, 


die diefen Körpern gleichartig wären, : und aus denen 


fie nur allein gebildet werden koͤnnten; fo wiirde durch 
diefe Auslegung zwar die augenſcheinliche Ungereimtheit 
der Meynung des Anaragoras etwas vermindert wer⸗ 
den, allein die unbeantwortlichſten Einwuͤrfe wuͤrden 
noch immer ungeſchwaͤcht bleiben. | 
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Gimmel und auf der Erde, "endlich uͤber das Weſen ber 
Menſchen, Thiere und Gewaͤchſe, ſind Wahrheit und 
Irrthum, doch immer mit einem Uebergewicht des leg. 
tern, eben ſo, wie in ſeinen Vermuthungen uͤber die 
Entſtehung aller Dinge vermiſcht, und allem Anſehen 
nach widerſorach er ſich eben fo oft, als die Schriftſteller, 
die uns feine Beobachtungen und Meynungen aufgezeich⸗ 
vier haben. "Er fagte nichts von den Urſachen der verfchie» 
denen Schwere und Jeichtigfeit der Körper *), und ſuchte 
dagegen den ‚Grund auf, worinn das unendliche Ganze 
Nicht ſinke, fondern feft und unbeweglich bleibe. Er 
farb: ihn darinn, daß ſich das Univerfum felbft flüge, 
oder auf ſich feibft gegruͤndet ſey **).“ Feuer und Aether 
ſchienen ihm einerley Subſtanz, und die Raͤume der Him⸗ 
mel mit Feuertheilchen angefuͤllt zu feyn „— als-welche bey 
der Weltfchöpfung und der Abfonderung aller Dinge aus 
dem Chaos fic) in die Höhe gehoben hätten ***),' - Zugleid) 
‚aber Jaubte er, daß in den hoͤchſten Gegenden des All's, 
wohin nur die feinften und fluͤchtigſten Theile hätten hin« 
auffteigen Eönnen, die Sonne und übrigen Geſtirne als 
feurige Steine, ober gluͤhende ſteinigte Maffen: herum⸗ 
ſchwoͤmmen +). Spätere Schriftſteller eignen ihm fogar 
die Mepnung zu; daß die Sterne urſpruͤnglich Steine 
gemwefen fenen, die von der Erde Durch gewiffe Wirbel 
ber Sturmwinde fortgeführt, und endlich zu. Geſtirnen 
| ‚Nu, 3 aus · 


* 
’ 241 Y 
u) * 








* V. 2. de Coel. 
*0) Phyſ. Ariſt. III. 5. 
— De coel. I.3 — g. u. bef. jpf. fragm. 38. fol. b, 
3:3 ap. Simp J. 
8 "oa (ehe die Zeugniffe des. Plato, Renophon und aus 
derer beym Bayle Art, Anaxagore Note B. 
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ausgebrannt worden *); und eine noch größere Zahl von 
Gefchichtfchreibern erzählt, daß er die Auslöfchung dieſer 
glühenden fteinigten Maffen, und den Sturz derfelben 
auf unfere Erde geglaubt, und den NBunderftein bey 
Argos Potamos, den man noch zu Plutarchs und Plinii 


Zeiten verehrte, entweder für das Bruchftüct eines Sterns, 


ober auch für einen ausgelofdjenen himmlifchen Körper 
gehalten, und deffen Fall viele Wochen vorher verfüne 
digt habe **), | 
Unter. allen feinen Behaupfungen zog ihm kei 
andere einen bittern Tadel größerer Männer, und einen 
beftigern Haß des gemeinen Haufens zu, als eben dies 
jenige, wodurch er Die Sonne und übrigen ... 











— 


*) Diog. in ejus vita Lib. If. vo.13. De Plac, phil, II, 13. 
- and mehrerer Kirchenväter, Ä 


. 9%) Man fehe den Diogenes 1; e. & ibi Comment, vor allen 

| andern aber den Plutarch im Leben bes Lyſander. 

| Man Fann aber meinem Urtheile nach mit Recht zweis 

» fein; 6b Anaragoras diefe Ungereimtheiten behauptet 

und 'gefagt habe, ungeachtet für feinen andern Lebens⸗ 

umſtand, und für Peine andere Meynung dieſes Weltz 

weifen fo viele Zeugen als für feine Weißagung bes 

’ Balls des berüchtigten Steine bey Aegos Potamos ans 

">geführr werden koͤnnen. Hätte Anaragoras gelehrt, daß 

die Sterne von ber Erde weggeriffene Steine, und baß her 

Stein bey Aegos Potamos ein Stuͤck der Sonne oder eim 

erlofhened Geftirn fey; fo wuͤrden Plato und Renophou 

an den Orten, wo fie von der Meynung bes Anarago⸗ 

ras über die Natur der himmlifchen Körper, als einer 

eben fo ungereimten als gottlofen Grille reden, und 

Ariftoteles in feinen meteorglogifhen Büchern, befons 

ders da, wo er ded Steins und feined Falls aus ber 

Luft erwähnt (Meteor, I, 7.), diefe Behauptungen des 
Anaxagoras nicht verſchwiegen haben. "= ir 


ud“ 
* 
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gluͤhende Steine erklärte, und. fie alle ihrer Gottheit gnts 
fegte *). : Anaragoras machte dadurch alte Unterfuchune 
gen über die Natur und Veränderungen himmlifcher Köre 
per.fo verdächtig, daß man ſich fogar feine Lehre über 
die Natur und. Verfinfterung des Mondes bis auf die 
Zeiten des Plato als ein wahres, aber auch als ein ge» 
fährliches Geheimniß anvertraute *). Er mar ber 
erfte *), der fich unterftand, öffentlich in feinen Schrif⸗ 
ten den Mond nicht eine Goͤttinn, ſondern eine Erde zu 
nennen, die der unſrigen ähnlich ſey, und ihr. Licht von 
der Sonne erhalte. Er. war zuerfi fo glüclic und kuͤhn, 
die Abnahme, Zunahme, und die Verfinfterungen des 
Monbes aus den wahren natürfichen Urfochen zu erklaͤ⸗ 
sen). Wenn aber Anaragoras die Größe der Sonne 
mit den Umfange des Peloponnes verglih, und hinzu 
fezte, daß die erſte viel ip alg der leztere fey An 
4 











2) Die Stellen des Reuophon, Plato und auberer findet 
wan, beym Baple Art, Anaxagore Not, B. 
“*) 111, 393. in Nic. Plus, 
sr) ib, p, 60, Stob, Rhyf.:Eeh, | Ä 
Plato in Erat. p 87. zweifelte, oh Anaragoras zuerſt ges 
Ichrt habe, daß ber Mond fein Licht von der Sonne 
erhalte. Allen er zweifelte nur, weil er dem Anaxago⸗ 
ras nicht guͤnſtig war. Selbſt die Art, wie er diefe Bes 
merfung vorträgt, zeigt, daß man fie in feinem Zeitz 
alten aligemein für nem gehalten, und dem Auaragoras 
zugefegrieben habe. — Uebrigens ift ed. merkwuͤrdig, 
daß, lezterer den Mond für einen Körper von ganz ara 
bereg-Matur,, ald die übrigen Sterne. gehalten habe. 
Aus der Erklärung bed Wefens des Mondes entftanb 
wahrfcheinlich die irrige Meynung eines neuern Schrift⸗ 
„>: ftellerd „. daß Anaragorag alle Sterne für irdiſche gder 
unſerer Erbe ähnliche Körper gehalten habe Diog. I. e. 
4) Dios. 9. Ih 20, de Pla, Ihil. 


— 


* 68< 


ee, "9 dietn 
? [3 *. ⸗ 


ſo war er Der Waht heit nicht naͤher else er die 
meten für Erſcheinungen biete‘, die aus der Vereinigüng 
oder Zufammentücing von- Planeten entſtuͤnden . 
Glůuͤcklicher war feine Vermiürhtuig;, z daß die Milchſtraße 
das eigentliche Licht gewiſſet Sterne fen, Fi welche die 
"Sonne nicht anblicke **) vober zwiſchen welchen‘ und ber 
Sonne die Erde ftehe +++), 
Seine Betrachtungen über die Erde zeigen, daß 
es dem Menfchen fchwerer wuͤrde, fich von“ feinem Wohn⸗ 
ſize richtige Begriffe zu machen, als uͤber die Natur 
und Bewegungen der himmliſchen K örper wahrſcheinliche 
Vermuthungen zu hegen. Er hielt die Erde mit dem 
Anarimenes und Demöfrit für’ plate +), und "glaubte, 
daß fie anfangs ganz ſchwammigt und" fumpfigt gervefen, 
daß aber endlich der obere Theil, ben‘ wir bewohnten, 
durch beftändige Regen zufammengepreßt und dichter ge⸗ 
worden fey ++). Ihre platte Geftalt fchien ihm der 
Grund ihrer Unbemweglichfeit zu feynz denn dadurch) werde 
die Luft, welche ſie trage oder. ihre Stuͤze fen, fo einge⸗ 
ſchloſſen, "daß fie nirgends einen Ausgang finden, und 
ſich der ger he ie druckenden * entziehen konne tm. Die 
. Erd» 


*y I. 7, Meteorcl, — 

* Meteor, 'r, 8, 

wit) Er glaubte, vaßtwiböleiendgen Sterne, toeliheb die Sonne 

anblicke, deswegen nicht wahrnaͤhmen, weil die Strabs 
len: der Sonne ihren Strahlen 'widerftindem, und fie 


binderte ‚big auf die Erw berabzufeniken; 
+irde cogl II. 13. -: a 


++) II 7. Meteorel, Arift eye 
m ir 13; de-Goel. Nach dem Berfaffen Die Buchs von 
! den Meynungen den Welnveifen ſoll Anaragoras gefagt 
haben, dag die: Erde ober de-Welt nach hret Eutſtthung, 
und 
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Erdbeben erklaͤrte er aus einem Herabſtrahlen oder Herab⸗ 
ſenken des Aethers, der in die Hoͤhlen der untern lockern 
Seite der Erde eindringe, und die Erde von unten biß 
oben Durch alle ihre Gewölbe erfchürtere *). — 
Daß die Luft ihrer. Feinheit und Unſichtbarkeit ums 
geachtet ein wirklicher Körper ſey, der andern Wider. 
ſtand thun koͤnne, ſchloß er aus der Kraft, die man 
anwenden muͤſſe, um Blaſen, die mit ihr angefuͤllt 
ſeyen,zuſammenzudruͤcken, und aus den Erſcheinungen 
einer Maſchine, die allen Griechen bekannt war **). 
Eine jede Bewegung der Luft nannte er Wind ***), und 
erflärte ihn für eine Wirfung der Sonnenftrablen, wodurch 
die Luft verdünnt und bewegt werde }). "Den Bliz hielt 
er tt) für eine plözliche Erfcheinung einer von oben het» 
Buena Pe 


und ber Hervorbringung aller Thiere fih ein wenig we 
Mittag gefenft habe, damit einige Theile derfelben‘ 2 
wohnbar, andere hingegen unbewohnbar würben (11: 8). 
Won dieſer Meynung des Anaragoras, deren Grund 
mir ein NRärhfel iſt, findet ſich kein Wink im Ariffos 
teles, und man muß fie alfo um deſto mehr für erdich⸗ 
ter, oder; für die Wirkung eines Mißverfiändniffes Hals 
- . sen, weil fie den Beweis umwirft, den Anaragoras für 
‚die Unbeweglichkeit der Erde vorbrachte. Denn wenn 
bie Erde nicht ſenkrecht, ſondern nach einem ſchiefen 
Winkel auf der ihr unterliegenden Luft ruhte; fo wolle 
be die. lezte mehrere Oeffnungen ſinden, wodurch 
hervordringen, und die Erde zum Sinken bringen 
fonnte. 
*) u, 2. Meteorol, Aritt. 
**) Phyf. Ariſt. IV, 6. Problemat. f. 16. p. 125. Dieſe 
Beobachtungen leiteten ihn unftreitig auf die Wermus 
au $hamng-des Dienſtes ‚den die Luft der Erde leiſte. 
a 4. Meteor, ya u a 
1) Digg. ıl. ı0, . e Int r + 
+}) Il. 9. Meteorol, nn — 
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abgeftiegenen. Aethermaſſe, deren Ausloͤſchung den Don⸗ 
ner verurſache. ben deßwegen alſo, weil ſolche Feuer⸗ 
klumpen eher ſichtbar wuͤrden, als ſie —— oder aus⸗ 
geloͤſcht würden, ſaͤhe man auch den Bliz früher, als man 
Ben Donner höre, Seine Gedanken über Die Entſtehung 
des Hagels kann man aus einer zu kurzen Stelle des 
Ariſtoteles nicht ganz errathen *), Dieſem Zeugniffe 
nach glaubte Anaragoras, daß Hagel alsdann entſtehe, 
wenn Feuchtigkeiten in die kalte obere Luft emporſtiegen. 


Der dunkelſte und am wenigſten ausgearbeltete 
Theil ſeiner Philoſophie ſcheint ſeine Seelenlehre geweſen 
zu ſeyn; denn uͤber dieſe widerſprechen ſich die Griechiſchen 
Schriftſteller am meiſten, oder druͤcken ſich doch am un⸗ 
beſtimmteſten aus. Bald redete er ſo, als wenn er das 
Weſen der Gottheit von Seele oder Weltſeele unterfchier 
den hätte: wenigſtens belegte er nur die Urſache der 
Ordnung, Schoͤnheit, und Bewegung aller Dinge mit- 
dem Worte Verftand. (ver), und von ihr fagte er es auch 
vorzüglich, daß fie mit allen übrigen Subſtanzen unver 
miſcht ſey **), An andern Stellen hingegen brauchte er 
die Wörter Verftand und Seele, als gleichgeltende Aus« 
drücke, für das Principium aller Bewegung , alles Em⸗ 
pfindens und Denfens, ' und fagte,, daß der Verſtand 
alles durchdringe ***), alles umfaffe und regiere was bee 
ſeelt ſey, und daß er ſich in allen Thieren, in kleinen wie 
ar a Fa 





SL 12, Meteorol, 

") Ar. 1.9.Plato p. 58. Anaz, p. 3 fol. 2 er. Simpl, 
 *e*) Plat.p. 58. | | 

+) fol, 33: p. 2 — 5* 
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in großen, "in verworfenen, mie in ben edelſten finde *). 
Wenn man die Bruchſtuͤcke zuſammennimmt, und mit 
einem andern Zeugnijfe des Plato vergleicht **); fo kann 
‚manıfaum zweifeln ***), daß Anaragoras von ber görtli« 
en Subſtanz felbft geglaubt habe, daß fie durch die 
ganze Welt verbreitet, und allenthalben die Urfache deg 
Empfindens und Denfens fey +), Allein wie er diefe 
alles durchdringende und befeelende Goteheit doch immer 
noch rein und unvermiſcht nennen Fonnte, und welchem 
befannten Körper er ihre und aller Seelen Subſtanz fich am 
aͤhnlichſten gedacht Habe, wage ich nicht zu beftimmen, 
da er fie zwar die feinfte und geläuterefte aller Subftanzen 
nenne, aber ſowohl von Luft als-von Aether unterfcheis 
det ) . Zuverlaͤſſig falfch aber ift eg, daß er die Seele 
für eine aus $uft beftehende.oder zufammengefezte Natur 
gehalten habe, wieder angebliche Plutarch +++) und Theo⸗ 
doret +++) verfichern. Wahrfcheinlich hingegen, was eben 
biefe Männer berichten, daß er die Seelen für unver» 
gänglih, den Schlaf für eine bloße Veränderung des 

Koͤr⸗ 











— 
#), Ar. I. 2. de Anim, 
en), & 
er, Pie ich an einem andern Orte gethan habe. 
+) Ich nehme auch hier die Bemerkung zuruͤck, daß ** 
teles in den beyden Stellen im zweyten Capitel feines 
erſten Buchs yon der Gerle ſich eines Widerſpruchs 
ſchuldig gemacht habe. Ariſtoteles ſtimmt vollkommen 
mit ſich ſelbſt, mit dem Plato, und mit dem angefuͤhr⸗ 
ten Fragment des Anaxagoras uͤberein. 
Man fehe die Bragmente beym Simplicius fol. 33. b. 
— habe ich dieſe Stellen in ber hifl, doctt. 
ce 
+tr) W.- | 
im v. Serm, p. 545 


RER ·¶ne 


Koͤrpers, nicht ver Seele, und den Tod Für. eine Tren⸗ 
tung des benfenden Geiftes vom ſterblichen Leibe — 
habe *). 
Weber bie Zah von Kräften, die er in der Serte 
annahm , wiſſen wie faft nichts beſtimmtes, als daß er 
allen Thieren**) Leben, Empfindlichkeit, Begehrungs— 
vermögen und Denkkraft zugeeignet, daß er ferner die 
Freyheit der Seele behauptet, und unvermeidliches Were 
haͤngniß, oder zwingende — für ſinnleere 
Namen erklaͤrt habe **). Mach dem Ariſtoteles 
glaubte er, daß der, Menſch Feine andere Vor—⸗ 
güge vor den Thieren, als feine Hände beſize }), 
welche allein - ihn zum vernünftigften unter affen empfin⸗ 
denden Wefen machten. Nach dem Plutarch hingegen), 
der als Gefäjichtfehreiber der Meynungen alter Weltwei⸗ 
ſen fehr tief unter dem Stagititen fteht, lehrte Arapagoras, 
daß der Menfch an Beobachtungsgeift, an Unfand des 
Gedaͤchtniſſes, an Kunft oder Geſchicklichkeiten, endlich 
an Weisheit alle übrige Thiere,: ohne alle Vergleichung 
uͤbertreffe, und daß eben dieſe Vorzuͤge es ſeyn, wodurch 
der Menſch alle Thiere ſich unterthan mache, und warum 
er ihre Arbeiten und Kräfte nad) feinem Wohlgefallen 
— tt). ; | 

Biel übereinffimmender mit feinen übeigen. Grund, 
Ren, als diefer lezte Ausſpruch - gemefen feyn würde, 
waren . ag m. über die A aa und Dünfeldeit 
der 








*) de Plac. V. 25. 

— ##) f 1. de Plant. Ariſtot. 

. weh) Alexand, de fato C. 2. 
+) de Plant, I. s. de Part, Anim, ALP. ioß.. 
th VI. de fortuna 373. ©. 


— — —— — 
— y— 
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der, Sinne *). Anaragoras mufte- nothwendig die 
Kenntniſſe, welche die Sinne uns von dem äußern Ges 
genſtaͤnden geben, fuͤr ſehr unzulaͤnglich, oder gar unrich« 
tig halten, weil fie uns nichts von der unendlichen Theils 
barfeit ‚der Körper, und der unendlichen Kleinheit und 
Vermiſchung der Homoiomerien ſagen. - Ws. ein auffal. 
lendes Beyſpiel der. Unfähigkeit der, Sinne, die wahre 
Beſchaffenheit von Körpern zwentdeden, . führte: er die 
Beobachtung an: daß, wenn: man: Feuchtigfeiten. von 
verfchiedenen Farben nehme, und die eine tropfenweife in 
bie andere fallen laffe, man alsdenn niemals die allmaͤh⸗ 
lige Verwandlung und Vermiſchung von Farben fo fünf 
fenweife, als fie fic) in der Natur eräugne, bemerken 
Fönne R). AAus Diefen Erfahrungen und Vorderfäjen 
konnte Anaragoras allerdings fehließen, daß die Sinne 
unglaubwürdig, die Empfindungen und Vorſtellungen, 
die wir durch fie erhalten ‚ »trüglid) und mangelhaft, und 
daß alfo der forfchende Verftand der einzige Richter und 
Erforfcher der. Wahrheit, -oder der wahren Natur der 
Dinge ſey. Auch Fonnte er behaupten, daß alle finnliche 
Gegenftände, und alfo auch der Schnee nicht diejenige 
Farbe wirklich habe, die er zu haben fheine, - allein 
wenn er fagte, daß der Schnee ſchwarz ſey, und zwar 
deßwegen ſchwarz fey, weil er aus. ſchwarzem Waffer 
— NW ent» 
Rsigext, adv, Mathem, vl 90, evJev due Qugmore- 
« Tos Avgfoyogus ws aodevas dee Amy Tas 
un INTEE | VO RDavgoryros aurav Dnos & 
‚ duvaroy eamev newsw 7 aAndes: Tı9ncı de zrı- 
SW vTav Tns ars, Tv man jureor Toy 

TO FNEWUETOY aRxym. x. T. A. | 
 %*®) Sext. ı. Hyp. Pyrrh. 33 & ibi Fabric. ber die Zeugniffe 

des Cicero, Lactanz und Galen anführs: * 
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entſtehe, oder gar daß ihm der Schnee nicht einmal weiß 
ſcheine *); fo fagte er nicht nur etwas ungereimtes, ſon⸗ 

dern auch etwas, was mit feinen eigenen Meynungen 
ſtritt ®), So fehr Demofeit auch die Bemerfung des 
Anapagoras rühnte***), daß man die unbekannten Eigens 
ſchaften der Dinge aus den bekannten oder aus ſinnlichen 
Erfcheinungen erklären müffes ¶ ſo war fie doch mit der 
lehre von der Schwaͤche der. Sinne nicht weniger under⸗ 
einbar, als zween Gedanken,’ die Ariſtoteles uns in feis 











—Ww ner 
®) Acad, Quaelt, IV, 31, Cie Mat ſehe aber doch auch 
e. 23. | 


‚. 09) Kein Skeptiker hat je behauptet, und Pein veränftiger 
Menſch, der. einer ſolchen Empfindung, als biefenige iſt, 

- welche die weiße Farbe verfchafft, fähig iſt, kann es bes 
haupten, daß der Schnee ihm nicht weiß (deine; und ich 
glaube daher, daß Cicero an der einen Stelle den. Oe⸗ 
danken des, Anarageras uͤbertrieben habe. Wenn der 
leztete aber behauptete, daß der Schnee nicht weiß, ſon⸗ 

: dern ſchwarz ſey, weil er aus Waſſer entſtehe; fo konn⸗ 
te man ihn fragen, warum er glaube ‚ daß feine Sinne 
ihn die Farbe des Waffers richtiger als diedes Schnees 
angäben , und warum er ünterden unzähligen Karben, 
die das Waſſer zu haben fiheint, vor allen andern bie 
ſchwarze wähle? Man konnte ihm endlich einen. Trug⸗ 
ſchluß entgegen fezen, ber aber ganz nach feinem Mu⸗ 
ſter gebilder iſt: daß naͤmlich alles Waſſer, wenigſten— 
alles Schneewaſſer weiß ſey, weil es aus weißem Schnee 
entſtehe. Die Art, wie Hr. Heinius die Meynung des 
Anaxagoras zu rechtfertigen ſucht, ſcheint mir eben fo 
ſeltſam, als die Meynung ſelbſt zu ſeyn, & Qu’ ainfi 
la neige paroit blanche fans Petre effectivement; 

qu'l ne faut pas fe fier à eette eouleur; qu’elle n’eft 

utile à quoique ce foit: & que celui — la fe trom- 

perolt beaucoup, qui emplayeroit la neige A blanchir 

des babics. — 
#8) VIl. 149, Sext, ady. Mathem, ; 
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ner Methaphyſik aufbehaften hat, es mit der Behauptung 
find, daß der Berftand oder die Vernunft das Kriterium 
der Wahrheit ſey. Anaragoras erflärte erſtlich feinen 
Freunden, daß alie Dinge fo befchaffen fehen, als ſie ih⸗ 
nen fAienen *), und dann glaubte er, Daß es zwiſchen 
Sept und Nichtſeyn, oder zwifchen zween wiberfpres 
chenden Säzen noch ein gewiſſes Mittel- gebe **), Denn 
wenn man’ etwas gutes und fehlechtes zuſammenmiſche, ſo 
fey dieſe Miſchung weder das eine noch das andere,“ 
"Unter den Gedanken des Anaxagoras über die Na⸗ 
tur und Entftehung von Menfchen, Thieren und Pflanzen 
trifft man gleich merkwuͤrdige Benfpiele von feinen und 
richtigen Beobachtungen, und von ungeheuren Vermu— 
thungen und Fehtfchlüffen an, Er lehrte, daß Menfihen 
(und mwahtftheinlich auch‘ die übrigen Thiere). aus dem 
Saamen der Väter enrftünden, und daß die Mutter nut 
den’ Ptaz hergebe, worinn der Embryo gebildet werde Ber 
a’: | ——— | "Die 


3 we» Pr 
— — — — 











‚ ® Atiſt. Metaph. yı e: p. 63. Ayafayooa de zay αα- 
DIeyuo MYHKOVEURTÖY TrEös Toy Er iewv Tıvas, 
Ti FORUTE WUTois Es To 0VToL, dio bey Ugyoh 
—XR Zr 
) ib. y"&p: 68:00° Ayuforyood, kivay ri nerafü 
Tas evt Däsews' ÖdE TOT We dm. oreey yag 
KIXDM , 8TE ayidov , ‚Bre sn ayadov Tb u ya. 

wse 8dev ame MÄndes. 
*#).deGen, Anim. A. d. p 269. Eenſotinus zählt alſo 
faͤlſchlich den Anaragoras-unter denen auf, bie geglalibt 
hätten, daß der Menſch ſowohl aus dem Eaamen der 
Mutter ald des Watets entſtehe, und eben fd wenig 
kann Anaragoras gefagt haben, baß die Kinder derjenis 
gen Perſon ahnlich würden, die am meifien Saäften 

hergegeben ‚hätte, e. 6. 


[it Buch | 
- Äste. ® u nn, er 
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Die Urfache, wodurch der Saame zu einem lebenden Ge 
fchöpfe ausgebildet werde, uͤberging er nicht mir Still 
ſchweigen, wie die meiſten ‚alten Weltweiſenʒ aut 
nannte er ſie nicht Zufall oder Ohngefaͤhr, ſondern eine 
ätherifche Wärme,... oder. eine goͤttliche bildeudg,, Fall, 
_ wodurd der Saame organifirt, belebt ,. und. allmählig i 
ein mit allen Gliedmaßen verfehenes Geſchoͤpf ausgearbei 
et werde *)r.... Er hielt den Saamen, für einen, Augflı 
des Marks, oder für eine Feuchtigkeit, ‚die fi) aus dem 
Mark abſondere, und, der. Stoff des Fleiſches ſowohl als 
des Fettes von, Thieren ſey. Zum Beweiſe bexief er ſich, 
wie Alkmaͤon von Kroton, und Demokrit von Abbera 
auf die Erſchoͤpfung oder den Verluſt ‚von Mark ſowohl 
als von Fett und, Sleifh, den ‚alle. Thiere nad) einem zu 
oft wiederholten Beyſchlaf litten. Das Gefchlecht künftiger 
Thierewerde, feiner Meynung nach 7) vorzüglich dadurch 
beſtimmt, ob der maͤnnliche Saame von der rechten oder 
linken Seite herkomme. Im erſten Falle werde ein 
männliches, im entgegengefegten Falle ein weiblicdyes Ger 
fchöpf gebildet. Auch in der Baͤrmutter —* die rechte 
Seite den Vorzug, daß fie die Aufbewahrerinn mann, 
Jicher Geburten fen, da weibliche Embryonen die linfe . 
Seite einnähmen **). Anaxagoras lehrte ferner, daß 
das Haupt oder das Gehirn, , als der edelfte Theil des 
menfchlidyen Körpers, als der Siz aller Empfindlichfeie 
| . | und 
| ‚ ®) Cenfor. de die nat. c..6. Anaxagoras ante omnia ju- 
| dicayit inerefcere cerebrumy unde, omnes. funt fen- 
fus, — funt, auiaecheriumeoloren inefle«arbitren- 
tur, qui membra dilponat,, Anazagoram ſecuti. 
w.®®) A. &. p. 269. de Ges; Animes. ur 
»er) Arift, ib. 3 we. 
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ftümmelt blieben *). Unverſehrt aber erhielten, fie ſich 
am meiften in einer reinen und hellen $uft, da hingegen 
eine dicke, ungleiche; und fich oft verändernde tuft die 
Bilder auf mancherley Art fehwäche und verunftalte, 
Er behauptete ferner, daß diefe Geftalten fich um deſto 
häufiger ablöften, und deſto ausdrucksvoller, und ihren 
Urbildern ähnlicher würden, je feuriger und lebhafter 
die Körper wären, von denen fie abfloͤſſen. Sie ſeyen 
e8, welche durch die feinen Deffnungen der Haut und 
des Körpers durchdrängen ; die Seelen der Traͤumenden 
berührten, und in ihnen die Gefichter aller der Gegen 
ftände herborbrächten, die fie wirflich zu. jeher glaub; 
ten ). Außer diefen Simulacris, die fich von wirk— 
lichen Gegenftänden trennten, nahm Demofrit noch ans 
bere an, die fich von ohngefähr aus den in der buft, 
oder in dem unendlichen leeren Raume herinnfliegenden 
Atomen bildeten, Dieſe Geftalten jeyen ſo wohl gute 

| als 

















— —, 
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*) Set, IX. 19. Anionertos. de SdwA& Fils Dow eyki 
J Accer Teils αποσ. #0 TETaV TE er 
800% ayadormros To de KOSKOTCId. eyde Kce 
 BUXETOR euAoyay TuXew elwAwv. Eivan de reruld 
Keyaru re nei vrieb keyeIm, zen der@Imere 
hev, 8% adIuera de; Meoanuomey Te vo 
heRovre Tois avdewzrois Ieweunuevn; nö Dw- 
yas uQıevra. 09V FErwv aurav Pavracıcy 
Auxßovres oi mar, vrevonsav eıvou @eov 
undeves ung mau raura oros ®es, TE 
PD Iuerov Dvsw exgovros & ſ. q2. Ts de erdwAn 
euvaytev Tm mMeplegovri ureedun , #oy av IewTro | 
&ideis moeDas EXovTa. &c. vide & Vellej, ap, Cic, 
1. 12. de Nat, Deorum, 
84) Sympof. VIII, 10, Plut, p. 930. 31: Edit, Reiskil, 
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als bosartig, von ungeheurer Große, und langdaurend, 
aber nicht unvergäanglich. Sie näherten fic) bisweilen 
dem Menfchen, und zeigten ihm durch Bewegungen 
und Stimmen die Zufunft an *). Shre Erfcheinum 
gen häften in den erſten Sterblichen Begriffe von Goͤt⸗ 
tern, oder von Welen, von denen fie feloft an Macht 
und Wiffenfchaft ſehr weit übertroffen würden, hervorge⸗ 
bracht *). Er hielt es aber doch auch) für wahrſchein⸗ 
fi), daß ungewöhnliche Exfeheinungen am Himmel, 
wie Sonnen und Mondfinfterniffen oder andere furcht⸗ 
bare Phänomene der $uft, in den Menfchen den Gedanken 
von höhern maͤchtigern Naturen veranlagt hätten **"9), 
Er ſelbſt wuͤnſchte inbrünftig, daß ihm niemals andere, 
als wohlchätige göttliche Bilder aufftoßen mochten, umd 
läugnete zugleich, daß es außer ihnen noch andere uns 
fterbfiche göttliche Naturen gebe: &o ſeltſam es aber 
flinge, daß ein Mann, ver das Dafeyn ——— 
oder der Goͤtter laͤugnete, ſich vor einer Art von Be 
ſpenſtern oder Hirngeſpinſten fuͤrchtete; ſo wenig ſtrei⸗ 
tend war dieſe Furcht mit ſeinem Syſteme, oder fo we⸗ 
nig konnte er dieſe Furcht durch Grundfäze eines ©p 
ſtems wegräumen. Denn wenn das Ohngef er 








*) Demofrit glaubte nicht bloß, daß große menfchenähns 
lihe Simulacra die Zufunft vorher verfündigten, fous 
dern dag man auch viele Fünftige Begebenheiten aus den 
Eingeweiden der Thiere vorherfehen koͤnne. Democri- 
tus autem cenfet, fapienter inftituiffe veteres, ut 
hoftiarum immolatarum infpicerentur exta , quorum 
ex habitu atque colore tum falubritatis tum peftilen- 
tiae figna percipi; nonnunquam etiam, quae fit vel 
fterilitatis agrorum, vel fertilitatis futura, Cie, de 
Divinat. I. 57. Cicero rechuet daher ben Demokrit mit 
unter diejenigen Philofophen, die an Divination glaub⸗ 
tn. L3. 2, 13. ib, | 

4°) 1X. Sext. 19. 42, | 

*.s) ib, f, 24. | 


| 
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Atomen Welten, und gute und boͤſe Menſchen hervor⸗ 
bringen konntez warum nicht auch Weſen, die dem 
Menſchen an Macht überlegen wären, und die ihm nach 
Ahrer verſchiedenen Gemuͤthsart eben fo wohl ſchaden als 
nuͤtzen fonnten? 
N Much in den Unterſuchungen des Demofrit über die 
Enieftehung und Fortpflanzung der Menfchen und Tiere 
finder ſich faft Feine einzige richtige Beobachtung, und 
von ſeiner Naturlehre aljo Fann man mit Necht fagen, 
daß fie, fo weit wir fie Fennen, aus bloßen Irrthuͤmern 
A alle Berfegung von Wahrheit beftanden habe. 
Wenn man einem Schriftfteller trauen dürfte, der aber 
* falſch, als wahr erzaͤhlt; ſo glaubte Demo⸗ 
it, daß die Menſchen aus Waſſer und einem fetten 
Schlamme entſtanden wären *). Eben dieſem Samms 
ler zufolge ſtimmte er zwar dem Anaragoras über den 
Hefprung des Saamens, aber nicht über die Bildung von 
Embryonen, und über die Urſache ihres Gefchlechts bey. 
Exr behauptete nämlich, daß zuerft die äußern Theile, bes 
ſonders das Haupt und der Bauch, und dann erſt dieins | 
seen Theile entwickelt nsürden **), und daß das Gefchleche 
werdender Menſchen, fo wie die Aehnlichkeit derſelben 
mit DBater oder Murter. durch) die. größere Kraft oder 
Stärfe des Saamens _. werde ***)? Ungeheuer 
* | 2 er⸗ 


— 















2 Cenfor. e. 3. 

’ ®®) De Gener, Anim. B. d. p. 216. Cenfor. c. 6. de die 
Nat, 

*) A. a- de Gen. Anim. 269. 271. 272. Genforin ſagt 
c. 6. daß nah den Demofrit das Geſchlecht von Kins 
bern bavon abhänge, ob der Saame des Waters oder der 
Mutter zuerfi an den Plaz Fomme, wo das Kind ges 
bildet werben fol. Welcher von den beyden zeugenden 
Perfonen Saame der andern ihrem zuvorfomme, ber 
mache das Kind entweder zu einem Männlein ober 
Weiblein, 
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erklärte er aus einer wiederholten Ergießung des Saa⸗ 
mens, worinn der fpätere ſich mit dem erſtern vermis 
fche, und daburd) Aus s oder Zufammenwachfen der 
Embryonen verurfache *). So wie er die Thiere und 
ihre Seelen aus einerley Elementen mit ber Menfchen 
ihren eneftehen ließ; fo eignete er innen auch diefelbigen 
Triebe und. Kräfte, felbft Vernunft und Verſtand 
zu *). Außer diefer Behauptung finde ic) nur nod) 
drey Mennungen des Demofrit über die Thiere, die aber 
den eben angeführten über die Menfehen ähnlich, find. 
Er glaubte, daß alle blutloſe Thiere Eingeweide hätten, 
die nur ihrer Kleinheit wegen unfichtbat wären; daß die 
Unftuchtdarfeit der Maulefel aus einer Verderbung der 
Zeugungsglieder entfiehe, die wiederum in der Ungleich⸗ 
artigfeic derer ihrer Erzeuger ihren Grund habe: daß 
erivlich jungen Thieren die Zähne deßwegen ausfielen, 
weil fie durch den Genuß der Milch vor der Zeit heraus 
getrieben würden T): N 





Wenn 
*) De Gen, Anim. N. d. p. 283. Ariſt. | 
sr l: I: 


#) De Part: Anim. Y. d. p: 58. de Gen; Arnim, Bı 9. 
233: E. 1. p: 324. Nach dem Poſidonius war Des 
mokrit der Erfinder von Gewölben, der Kunfl, das El 
fenbein zu poliren, und eitte große fteinigte Maffe in 
Smaragden ju verwandeln. Sen. Ep. 96. Allein diefe 
Erfindungen! find wahrfcheinlich nicht weniger erdichtet, 
als. die Eutdeckungen, die eben dieſer Weltweife dem 
Anacharſis zueignete, oder als die ibealifchen Schilde, 
runden, die an der angezogenen- Stelle aus ihm ans 
geführt werden, Poſidonius war zwar einer ber ges 
Iehrteften Stoiker, aber auch, wie id oben fhon its 
gendwo erinnert habe, einer vom denen, deffen hiſtori⸗ 
ſche Nachrichten am menigfien Glauben verdienen, und 
häufig aus Zabeln und Anefdotenfammlungen genoms 
men ware. i 
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“= MWenn man die Urtheile des Cicero über die Vers 
dienfte des Demofrit um die Größen / und Tugendlehre 
mit den Fragmenten von beyden vergleicht; fo erſtaunt 
man über das fonderbare Spiel, welches Zeit und Zus 
fall mit den Werfen und dem Ruhm großer Schriftfteller 
treiben. In der Geometrie nennt Cicero den Demos 
krit einen Meifter, und dennoch wiſſen wir von den mas 
thematifchen Kenntniffen.und Entdeckungen veffelben nur 
biefes.: daß er die Sonne nicht, wie nachher Epifur, 
für. fo Fein, als fie uns ſcheint, fondern für einen gro⸗ 
gen Korper gehalten habe *). Weber die Tugend hin⸗ 
gegen fchrich Demofrit nach dem Zeugniffe eben diefes gro» 
gen Mannes. nur fehr wenig, und Dies wenige weber 
ſchoͤn, noch in einer lichtvollen Ordnung **). Und 
grade aus diefen nachläffigften und unbedeutenpften Ars 
beiten des Demokrit find die meiften und auch, die beſten 
Gedanfen gerettet worden, die wir von ihm befizen. 
Unter dieſen moralifchen Fragmenten finde ich keins, 
mas entweder um der Sprache oder des Inhalts willen 
bes Demofrit unwuͤrdig wäre. Viele derſelben fcheis 
nen mie befonderd wegen des ältlichen und etwas frem⸗ 
den Ausdrucks eben fo laͤcht, als fie-fchön find. Uns 
laͤugbar aber iſt ein Theil derfelben aus untergefihobenen 
Werfen entlehnt, fo ſchwer es auch. ift, allgemeine 
Merkmale ihrer Aechtheit oder Unächtheit anzugeben F). 


9 3 Ein 


0) Eicer. de Fin. H 6. Allem Vermuthen uadh glaubte 
Demofrit, daß die zroifhen dem Auge und zwiſchen 
entfernten Gegenſtaͤnden befindliche Luft die ſichtbaren 
Körper verfleinere, denn mir würden, fagte er, eine 
Ameife am Himmel fehen koͤnnen, wenn ber Zwifchens 
raum ganz leer wäre, De Anim, Arift, II, 7. 

# V. 29. de Fin. 
+) Siche Beylage am Ende dee Abfchnittd. 
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Ein Zeitgenoß der Männer, von denen ich in bie; 
ſem Buche geredet habe, und ein Zuhörer und Freund, 
oder wie Plato fagt, Geliebter des Parmenides war Zes 
no von Elea, der weder feinen fchrer, noch) fonft jemand 
unter den vorhergehenden MWeltweifen an Größe und 
Bortreflichkeie feiner Geiftesgaben, und an Adel und 
Stärfe ver Seele etwas nachgab. Wenn auch) die Ers 
zählungen von den fürchterlichen Todesarten, Die er erlit⸗ 
ten, und von der faft übermenfchlichen Standhaftigfeit, 
womit er die unleidlichjten Martern geduldet haben fol, 
übertrieben, oder von andern Männern auf ihn übertras 
gen worden find; jo kann man doch daran nicht zweifeln, 
Daß er nicht fein Leben im Dienfte feines Baterlandes 
verloren habe *). Nichts iff mehr zu verwundern, 
als daf ein Mann, der alles für feine Mitbürger auf 
zuopfern bereit war, darauf verfallen Fonnte, feine 
Zeitgenoffen nicht aufflären, fondern verwirren, nicht 
beffern, fondern bloß über eine eitle Kunft ſtaunen mas 
chen zu wollen, die mehr fchädlich als unnuͤze und gleich 
unwuͤrdig war, von Zeno ausgeübt, und von den edel. 
ften Griechen fo ſehr und fo lange bewundert zu 
werden **) Er war, wo nicht der erſte Erfins 

Der 








*, Die Zrugniffe über den gemwaltfamen Tod des Zeno fühs 
ren Bayle und Bruder an. Ich begnüge mich damit, 
folgende Worte des Eicero berzufezen, weil daraus ers 
heilt, daß man nicht, wie einige geglaubt haben, bie 
Marter, unter denen Anararch in Cypern flarb, aus 
Verſehen auh vom Zeno erzählt babe. Anaxarchum 
Democritum a Cyprio tyranno excarnificatum accepi- 


mus; Zenonem Eleae in tormentis necatum, IIL. de 
Nat. Deor. 33. 


“*) Ich will hier nur die wichtigften Zeugniffe fiber die Dias 
leftif, odeg wie Ariftoteles fie nennt, Sophiſtik, ans 
führen, indem ich unter dem Abfchnitte von den So; 


phiſten 
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der *), doch gewiß unter den Männern, welche die Griechen 
Weltweiſe oder Naturforfcher nannten, der, erjte lehrer 
und Ausuber der Kunſt: alles, ſelbſt entgegengefezte Saͤze 
unmittelbar hinter einander. zu vertheidigen und zu bes 
ſtreiten die unläugbarften Wahrheiten ungewiß, und 
die größten Ungereimtheiten wahrſcheinlich zu machen, 
endlich andere durch beftandige Fragen in die lächerlich 
ften Widerfprüche zu verwickeln, oder aud) durch kuͤnſt⸗ 
liche und ihnen unauflösliche Trugſchluͤſſe zu verwirren, 
ſich ſelbſt hingegen durch ahnliche Sophismen unuͤber⸗ 
windlich machen zu koͤnnen **), Er vertheidigte die 
Meynung des Tenophanes und Parmenides über die Eins 
heit nicht im Ernſte, fondern um feinen Scharfünn zu 
zeigen; ja er erweiterte und übertrieb die Gedanken feis 
nee Borgänger, um die Dehaupting derfelben deſto 
94 ſchwe⸗ 
phiften wieder darauf zuruͤck kemmen werde. Man fes 
he alfo Ifocr. I. p. 115. & feq. in Helenae Encomio; 
contra Sophiftas p. 327. & fq. Edit. Battie, Ariftotel. 
Metaph. y. ß. p. 52. befonders Plat. in Parmenide 
p. 139. 140. Edit, Baf. Gr, Nriffoteles giebt an ber 
angezogenen Stelle die Unterfchiede der Sophiſtik von 
der Dialektik feiner Zeit an, und auch Plato fonderte 
fie von der Kunſt, richtig zu denfen und zu reden, ober 
geſchickt zu fragen und zu antworten, (daAexrını 
ezisyun) ab. in Sophift, p. 110, 














2) Died wollte Ariftoteles VII. 7. Sext, adv, Math, & iki 
Fabr. Das Zeugniß des Iſokrates hingegen und bie 
Geſchichte der Sophiften, bie ich in der Folge vortras 
gen werde, bemweifen, daß ſchon andere vor dem Zeh 
eben diefe Kunſt trieben. 


*, Phavorinus Hatte Unrecht Diog, IX, 29. wenn er ben 
Trugſchluß Achilles dem Parmenides zuſchrieb: denn 
Ariftoreled eignet ihn Phyſ. Aufc, VI. 14. dem Zen 
ausdruͤcklich zu, | BT 
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fehwerer, aber auch deſto glorreicher zu machen ». 


Unter den eigentlichen Weltweifen, in fo fern man fie 
von den Sophiften unterfcheiden muß **), war er der 
erfte vorfezliche Verderber der Weltweisheit, der fie von 
ver Bildung der Herzen und ver Erforfehung der Nas 
tur auf ſchwere, dürre, und unnäze Spizfindigfeiten abs 
leitete, und anftatt ihren noch fehwachen Stamm zu 
nähren und zu pflegen, ihn gefährlich zu verlegen und 
zu untergraben, anfing. Wenn man bey der Zufams 
menfuchung der Spizfindigkeiten und Trugfchlüffe des 
Zeno erſtaunt, daß ein Geift, wie der feinige, gegen die 
- nur in einem riechen gedenkbare Eitelfeit, durch feine 
Trugſchluͤſſe andere zu quälen, ven eben fo Teiche zu ers 
werbenden gründlichern Ruhm, nüzliche Wiflenfchaften 





— — — — — — — u 





*) Plut. in Perich. Amxsos de TeemAus zo 
73 ekearg, Menyparevouevs egı (Duaw 
Ilxeuevions.. eAeyarınnv de TO» Ko ds. Evaryı 
FıoAoyias eis amogiay xaraxAeıscav afwexy- 
ouvros öfw. wozree us Tıyav 6 BAwaios sıonxe 

4 TSTDV. | 
Außuwrego YAucow Te MEya aEvos Bu To 
TyAct 

Zyvavos TAYTaOy STIÄNTTOLOS. 
—5 — eben En — .. . 
vom Zeuo ſagte: ap. Eul, Fraep, Evang. 3. 
Zuvav de o EAsarıs * EV J efe9ero, dm 
7oonos de TEL TETOV EWI MÄEIOV. | 

©) Iſokrates zählt den Zeno mit zu ben Sophiften; allein 
eben diefer rechnet auch hen Meliffus darunter: umd 
beyde mit eben fo vielem Grunde, ale womit Aeſchines 
ben Anaragoras und Sokrates Sophiften nannte. Man 
ſehe Iſoc. Enc. Helen, I. 115. Die älteften Sophi— 
ſten waren alle Dialektiker, aber nicht bloß Dialeftis 

Ku fondern quch Redner und Fehrer der Bexedſam— 
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zu erfiriden, ober zu erweitern, vertaufchte, fo muß 
man auf der andern Seite nicht vergeffen, daß felbft 
unter den wunderlichſten Spielwerfen des Scharfjinnes 
dieſes Mannes fich mehrere Irrthuͤmer und Wahrheiten 
finden; die aus feinem geringern Kopfe, als dem des 
Zend-fommen konnten. Bedauren würde ich ed, daß 
ein Mann wie Zeno fich felbft fo ſehr verkehrte, und 
lieber andern befchwerlich als müzlich werden mollte, 
wenn nicht alle ältere Sophiften und viele ver Megas 
sifchen Weltweiſen gleiche Talenre auf eine ähnliche Art 
gemißbraucht hätten, > 
+ Bey dieſer lehrart des Zeno kann man nicht fras 
en, was er felbft geglaubt, ſondern wie er gelehrt, 
und Säge vertheidigt oder angefochten habe. Als Proben 
feiner Methode will ich nicht feine Sophiſmen wider die 
Bewegung, die man fehon aus Baylen’s Wörterbuche 
kennt, oder Fennen lernen kann, nicht die Trugfchlüffe, 
welche Plato in feinem Parmenides *) ſo wohl den Zeno 
als deſſen Sehrer vortragen läßt, fondern feine Ausſpruͤ⸗ 
ehe über die Einheit und deren Eigenfchaften anführen, 
bie Ariſtoteles in einem befondern Fleinen Auffaze zufams 
mengefaßt hat **), 

Wenn etwas ft, fagte der Eleatifche Dialeftifer, 
fo. kann Biefes unmöglich entjtanden fern: und diefer 
Saz gilt daher auch von der Gottheit, auf welche er ihn 
fo gleich amwandte. Wenn das Wirkliche ſentſtanden 
ſeyn follte, fo müßfe es entweder aus etwas ihm Ahnlis 
chen, oder auch aus etwas ungleichen hervorgegangen 
feyn. Das erjtere laßt fich gar nicht denfen, meil fein 
‚Grund da iſt, warum ein Gleiches das andere cher er« 
zeugen, als Davon erzeugt werden follte, indem in dem 
einen alles, wie in dem Er it. Der andere Fall 

y 5 iſt 


Siehe Beylage am Ende des Abſchnitts. 
#7) De Zenone. 
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ift eben fo wenig möglich. Denn wenn das Ungleiche 
aus dem Ungleichen entſtanden ſeyn folltes fo müßte ents 
weder das Mächtigere aus dem Schwächern, und das 
Vollkommnere aus dem Unvollfommnern, oder auch ums 
gefehrt entſtanden ſeyn. So wohl das eine als das am 
dere iſt unmöglich, weil in beyden Vorausſezungen et⸗ 
was entweder aus Michts entftanden, ober in Nichts 
verſchwunden feyn müßte, welches wir ung gar nichteins 
mal vorftellen koͤnnen. Aus diefen Gründen muß man 
alfo annehmen, daß die Gottheit ewig fey. Eben dieſe 
Gottheit Fann nicht anders, als einzig ſeyn, wenn ſie 
anders das bollfommenfte und mächtigfte Weſen iff. 
Denn man mag zween oder mehrere Götter von gleis 
chen oder ungleichen Vortreflichfeiten annehmen; ſo hör 
ven fie immer auf, Gott, die vollfommenfte und maͤch⸗ 
tigſte Natur, zu ſeyn. Denft man fich mehrere Goͤt⸗ 
ter von gleicher Macht und Vollkommenheit; ſo iſt kei⸗ 
ner unter ihnen das mächtigfte und befte Wefen, weil 
ein jeder eben fo vollfommene Naturen, als er ſelbſt iſt, 
neben fich hat. Nimmt man hingegen mehrere Goͤtter, 
von-ungleicher Macht und Güte an; fo find Diejenigen 
feine Götter, die eine mächtigere, und vollfommnere 
Subſtanz ber fich haben. Da alfo nur eine einzige 
Gottheit möglich ift; fo muß man ferner behaupten, 


daß dieſe fich ſelbſt allenthalben gleich ſey, daß fie allent⸗ 


halben ſehe, höre, und die übrigen Sinne äußere; 
denn ſonſt wuͤrde man etwas ungereimtes ſagen muͤſſen: 
daß gewiſſe Theile der Gottheit die uͤbrigen beſiegten und 
uͤbertraͤfen, oder von ihnen beſiegt und übertroffen wuͤr⸗ 
den. Daraus nun, daß die Gotcheit fich ſelbſt allent, 
halben gleich fen, folgerte Zeno , daß fie nothwendig eis 
ne fphärifche Figur haben müffe*). Eben diefer einzige, 


ſich 
*, Er nannte bie Gottheit einen Körper, fagt Ariſtoteles 
(de 
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fich ftets gleiche und fphärifche Gott, koͤnne weder uns 
endlich noch endlich, . weder unbegraͤnzt noch begränzt 
feyn, . Unendlich fey nur allein das Nichts oder Unwirk⸗ 
liche ,. indem. diefes weder Anfang, noch Mittel, noch 
Ende, noch fonft Theile habe. Die Gottheit, oder eins 
zige Subftanz fey aber weder dem Nichts, noch auch 
einer Menge oder Mehrheit von Subſtanzen ähnlich), 
und Fonne daher nicht, wie jenes, unbegranzt, oder 
wie dieſes, durch) andere bejchränft werden. Eben fo mes 
nig Fonne man fie unbeweglic) oder bewegt nennen, 
Unbeweglich fey nur allein das Nichts, weil in diefes 
weder etwas anders kommen, nod) es felbit fichetwas ars 
derm nähern Fonntee Beweglich Fonne Die Gottheit 
aber deßwegen nicht feyn, weil Bewegung nicht ohne 
Beränderung ſtatt finde, und durch jede Veränderung 
die einzige Subſtanz aufhören würde einzig zu feyn *). 
Die Gottheit fen alfo (fo fehloß er endlich) ein einziges, 
ewiges, fich ftets gleiches und ſphaͤriſches Weſen, das 
weder endlich noch unendlich, weder unbeweglich noch 
in Bewegung fen **). 








— — — —— — — — ——— 





(de Zenon, c. 2.) Er mag num unter Gottheit bie 
Melt oder etwas anders verftanden haben. 


* So muß man die dankeln und gewiß verborbenen Worte 
des Ariftoteles verfichen. aumesgov yae To un zıvas 
muß arrsıgov Movov To un ov eivon heißen. Nur mit 


biefer Werbefferung ift diefe Stelle und alles folgende 
verftändlich. 


“*) Zeno ſchrieb als ein junger Mann ein Werk, in welchem 
er zu beweifen fuchte, daß aus der Meynung: daß es 
mehrere Subflanzen gebe, weit mehr Ungereimtheiten 
folgten, als aus dem Grundſaze des Parmenides, deu 
er gegen Spötter und Widerfadyer zu retten fuchte: dag 
alles nur eine einzige Subftanz ausmache. Plat, in 
Parın. p, 139, Simpl, in Pbyf, Auſc. Ariſt. fol. 29, 4. 
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Ungeachtet aber gen nuv eine einzige Subſtam 
annahm, und aud) diefer Einheit mehrere Eigenfchaften 
zueignete und abfprach *); fo befannteer doch wiederum, 
daß ihre Natur ihm umerforfchlich fey. Wenn er fie 

aber erfennen koͤnnte; fo würde er, glaubte er, a 
Uebrige leicht erklären Fonnen 9). Be: 
Der lezte große Mann, deffen ich in dieſem Buche 
kurz erwähnen werde, iſt Meliſſus, der Befehlshaber 
der Samifchen Flotte, und der Ueberwinder der Ather 
nienfer zu einer Zeit, als fie glaubten, daß fie unuͤber⸗ 
windlich wären ***). Ungeachtet er ein Zeitgenof des Zeile, 
mar; fo näherte er ſich doch biefem und feinem $ehtet 
viel weniger, ald den Zenophanes, mit weichem ei’ die 
Unendlichfeit und Einheit der einzigen Subſtanz ohne 
alle Einfchränfung wider ben Parmenides behauptet Yı 
und alle Entftehimg, Veränderung, Untergang J 
Bewegung ſchlechterdings verwarf F). Ariſtoteles ver⸗ 
bindet ihn daher ſtets mit dem Renophanes, ſcheint aber 
gegen beyde eingenommen geweſen zu ſeyn, weil er ſie 
ſeichte und ungruͤndliche Raͤſonneurs nennt, da doch die 
Vergleichung der Fragmente dieſer Männer mit denen 
des Parmenides Iehut, daß fie, wo nicht richtig, doch 
* „mie 














*) Er nannte fie einen Körper, und laͤugnete, daß fie ete 
was untheilbares ſey. Was zu einem Dinge hinzuges 
than, es nicht vergrößere, und weggenommen, nicht 
re „fey gar nichts wirkliches. Meteor, 

‚0. P. 45. 

®*) Simpl. 1. c. fol, 3a. a. ex Eudemo, Unterdeffen laͤug⸗ 
nete oder bezweifelte er do, daß alle wirflide Dinge 
ſich an einem gewiffen Orte finden oder finden müßten. 
Denn alsdenn mäffe jeder Ort wieder in einem Orte 
ſeyn, und diefes ins Unendliche fort, Arift. Phyf. Aufc, 
A. cap, 1, 

#**) Plut. in Pericl, I. 640-647. adv. Cal. 629. pı X, 

n Ariſt. Mer. L, 5. Phyf, I. 2. 3: 4 IV. 6, | 
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mit fich felöft, viel übereinfiimmender, als der Geſezge⸗ 
bee von Eiea ſchloſſen. Simplicius iſt der einzige, 
der. uns beträchtliche Stellen aus den Werfen des Me 
Uſſus *) erhalten hat, aus ‚welchen Stellen erhellt, 
daß dieſer Weltweiſe die fehre vo einer einzigen Sub— 
anz vielleicht deutlicher, ordentlicher , und feheitbarer 
‚als irgend einer. vor ihm entwicelt habe, daß er aber 
durch eben diefe Schriften nicht vieles zur wahren Auf 
Härung Öriechenlandes beytragen konnte **), Weil er 
das Dafeyn einer einzigen Subſtanz in einer eben fo we; 
nig gemilderten und eingefchtänften Bedeutung, als Xes 
nophanes lehrte, jo mufte er eben wie diefer Die Zeugs 
niſſe der Sinne verwerfen, Die et. vorzüglich degmwegen 
für unzuverläffig hielt, weil fie uns Diejelbigen Gegen⸗ 
fände nicht zu allen Zeiten auf diefeldige Art, und mit 
benfelbigen Eigenfchaften zeigten 7). 
Nachdem ich nun die Öefchichte der ganzen alteh 
Dhilofophie der Griechen vollſtaͤndig vorgetragen habe; 
Dill ich noc) zum Schluffe die wichtigſten Nefultate 
meiner. bisherigen Unterfuchungen fürzlich unter einem 
Gefichtöpunfte verſammlen, um meine fefer deite mehr 
in Stand zu fezen, den wahren Zuftand der Wiffens 
fhaften in dem Zeitalter, wo ich jezo abbreche, beurthei⸗ 
len. zu koͤnnen. 

Wenn man die Bemühungen der größten Geifter 
Griechenlandes, von denen ich bisher geredet habe, mit 
einem allgemeinen Blicke überfchaut; fo bemerft mat 
zuerſt mit Verwundetung, daß meht als anderthalb 
Jahrhunderte erfordert wurden, den wahten Schöpfer 

der 





: e M — 








u u 
“ #) Er führt zwey Bücher: eines res Qusews n meei TE 
ovros, fol. 15. b. und eins 22 fol. b. zregs Yeye- 
Gews ns DIocas an. 
»*) Siehe Beylage am Ende des Abſchnitts. 
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der Welt zu entdecken, Alle Weltweifen vor dem And, 
ragoras irrren mit ihren Gedanken in der ganzen Natur, 
wie in einer unbekannten düftern Wildniß umher, ohne 
irgendwo Spuren einer jchaffenden oder ordnenden Gott 
beit zu finden, Die wir jezo ihren größten, wie ihren 
Fleinften Werken eingedruckt finden, Die ältern , 
heitsforfcher nahmen entweder eine winzige oder mehrere 
Grundurfachen der Dinge, und die einzige entweder uns 
beweglich, oder auch in einer unaufhörlichen Bewegung 
an ). Man mochte aber einen einzigen, ober einen 
vielfachen Grundſtoff behaupten; fo ließ man darans ent 
weder durch Gluͤck, Zufall und Ohngefähr, oder durch 
eine mehr voransgefejte, als erflärte feloftftändige bewes 
genbe Kraft, oder durch mehrere entgegengefezte wirfende 
Urfachen, die man eben deßwegen, weil man bon ihnen 
Feine Rechenſchaft geben konnte, mit dichterifchen Ma 
men belegte, oder durch eine blinde Mochrwendigkeit 
oder endfich durch. eine vernunftlofe Natur, die ganz 
Welt, und alle Thiere, Menſchen, und Götter’ enefte- 
hen **). Selbſt nachdem Anaragoras den wahren Gott 
verfündigt hatte; berfannten ihn noch immer alle "feine 
Zeitgenoffen (den Diogenes von Apollonia ausgenom⸗ 
inen, der aber doch das verftändige fehaffende Weſen, 
nicht wie Anaragoras von der Grundmaterie, aus weils 
cher er alles entitanden glaubte, abfonderfe,) und redes 
ten gleich den erften Phnfifern von Mothwendigfeit, 
Gluͤck, Natur und Wirbeln, als den Schöpfern der 
Welt. Eben fo wenig, oder noch weniger, als Die 
Macht, Güte und Weisheit des LIrhebers des Ganzer, 
erkannte man die Majeftät und Dortreflichfeit feiner ers 
babenften Werfe. Die wahre Größe, Entfernungen 
und 























“ ®) Arift. A. Met. y. d. Sext, X. 310. | 
®*) Arift, Il, cc. Phyf. Aufe, II, 4. 8. Hift, do&, de vero 
Deo p. 248. 249. 
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and Bewegungen der himmlifchen Körper waren allen alten 
Griechiſchen Weltweiſen gänzlich unbefanne. Man hielt 
fie entweder für Fleine folide glühende Maffen, oder für 
kurzdaurende feurige Erfcheinungen, die an jedem Mors 
gen entftünden, und mic jeden Abend wieder unters 
— | 
Anaragoras fiel zwar auf die wahren Urſachen der 
Derfinfterungen der Sonne und des Mondes; aber es 
argwohnte eben fo wenig, als feine Borgänger und Zeitge⸗ 
noffen, die Bewegungen der Planeten um die Sonne 
und Die wahre Geſtalt der Erde, auf welcher er wohnte. 
Auch war er nicht mehr ald diefe im Stande, die fänge 
des Sonnenjahrs zu beflimmen, und die Zeitrechnung 
der Öriechen zu verbeffern. Ueber die Urſachen ver merk; 
wärdigften Beränderungen der fuft, und auf ver Erve 
rierh man nicht glücklicher, als über das Weſen und die 
äfte der Seele. Man dachte fich die leztere als ein 
gewiſſes bewegendes und belebendes Weſen, das fich 
aber im Menſchen nicht mehr als in den uͤbrigen Thieren, 
und in den Pflanzen, oder gar in allen leblos ſcheinen⸗ 
den Koͤrpern finde. Man verwechſelte allgemeines Em⸗ 
pfindungsvermoͤgen und Denkkraft, und hatte für vie 
verſchiedenen Aeußerungen der leztern eben fo wenig 
Wörter erfunden, als man fie felbft beobachtet und ums 
terfchieden hatte. Die rohen Begriffe von ver Zeugung 
ber Menfchen und Thiere, die ich angeführt habe, zeis 
gen, daß man kaum angefangen hatte, die innere Ei 
richtung der chterifchen Matur mit Hülfe der Zergliedes 
rungskunſt auszuſpaͤhen. Wahre Arzeneyfunde, ſamt 
allen mit ihr verwandten, oder von ihr abhaͤngenden 
Wiſſenſchaften waren noch gar nicht, und von der 
Größen» und Zahlenlehre nicht viel mehr, als die erften 
Anfangsgründe erfunden. 
Die ätteften Griechiſchen Weltweifen wichen faft 
alle von einander ab, weil fie nieht der Erfahrung, 
fons 
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und die Urquelle aller Sinne zuerſt vollendet, und daß 
das angefangene Thier durch den Nabel ernaͤhrt werde*) · 
Dieſe Beobachtungen hatte Anaragoras wahrſchein⸗ 
lich eben der Zergliederungsfunft:zu danfen, wodurch er 
die Monftrofität eines Kopfs, aus welchem der Zeichen. 
Deuter Sampon in Athen eine große Staatsveraͤnderung 
weißagte auf natürliche Urſachen zuruͤckſuͤhrte *). 

Wenn man dieſe Bemerkungen eben geleſen hat; 
fomuß man nothwendig erſtaunen, wenn män ferner lieſt, 
daß der Urheber derſelben geglaubt habe, daß die Kaze durch 
das Maul gebaͤhre, und daß Naben und Ibiſſe ſich mie 
ihren Schnäbeln vermifchten und dadurch empfingen ***), 
Nicht minder feltfam, und des Anaragoras unwürdig war 
der Einfall, daß die Pflanzen und Gemächfe der Erde 
wirkliche Thiere feyen, daß fie gleich den Menfchen lebten, 
und daß fie eben fowohl Vergnügen und Schmerz em» 
pfänden, Ddächten,. begehrten und verabfcheuten }). _ 
Anaragoras ging noch weiter als Empedofles und Des 
mofeit, indem er -fagte, daß Pflanzen und Gemächfe 

gleich allen übrigen Thieren athmeten, oder $uft ein: und 
aushauchten.}t). Ihre Empfindlichfeit gegen Vergnügen 
und Schmerz fhloß er aus dem Ausbrechen und Abfallen 
der Blätter, „ die er wahrfcheinlih, wie Empebofles, 
mie 





5) 0,6. Cenf. de die nat, 
»») Pluüt, in vita Pericl. | 
kt) . 5, P. 253. Arift, de Gener, Anim. 
- +) de Plant. 1, 1. Arift. 
++) Kein Wunder alfo, wenn er, und Diogenes eben bies 
ſes von allen Sifhen behaupteten. Arift, de Saas 


LI 2: 
Er 


690 Fuͤnftes Buch. 


mit aͤhnlichen Erſcheinungen in thieriſchen Koͤrpern 
verglich*). Wenn er die Erbe bie gemeinfchaftlihe Mus 
ter, und die Sonne den gemeinſchaftlichen Vater allen 
Pflanzen und Gewächfe nannte; fo ſtimmten biefe Bilder 
mit dem Sprachgebrauch, wenigftens dem dichterifchen 
Sprachgebraudy faſt aller Völker überein *). 

Ein Zeitgenoß des Anapagoras war Demofrit von 
Abdera, ein Schüler oder Freund des Leukipp. Mad 
den außerordentlichen Lobſpruͤchen, womit die größten 
Männer den Demofrit erhpben haben, follte man ihn 
für eing der allgemeinften und erfinderiſchſten · Genies hal 
fen, welche Griechenland hervorgebracht hat, Untets 
ſucht man hingegen die Sragmente und Gedanken dieſes 
Weltweiſen unparthehiſchz fo wird man geneigt zu glau⸗ 
ben, daß er in ben Zeiten des Urfprungs der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe unter den Griechen, nicht aber 
zugleich mit dem Anaxagoras gelebt, und erſt nach ihm 
ge⸗ 

EURTTEEN — 
ib. | 
x) dePlant. 1.2. Anaxagoras ſtellte, wie bie meiften als 
| ten Weltweifen, Betrachtungen über bie Natur und Vers 
hältniffe von Größen, und über die Urſachen von Krank⸗ 
heiten an; welche leztere die erſten Unterſucher ber 
Wahrheit und Natur, als die merkwuͤrdigſten Erſchei⸗ 
nungen anfehen muften. Won diefen medirinifchen aber 
umd geomerrifchen Kenntriffen haben id, fü viel ic 
weiß, nur zwey Bruchftüde erhalten: bie Meynung 
naͤmlich, daß die Galle die Urſache hiziger Kraukheiten 
ſey, (Ariſt. de part. Anim. A, ß. p. 84.) und dann das 
Zeugniß des Plutarch: daß Anaragoras im Gefaͤngniſſe 
über die Quadratur des Zirkels gefprieben habe, Wenn 
diefe Nachricht richtig wäre; fo müßte bie Größen 
Ichre von Pythagoras bis auf den Aneragoras: ſchnelle 
Sortgänge gemacht habem, 





v 
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geſchrieben habe. Wenn man den Pythagotas aus⸗ 
nimmt, fo iſt unter den aͤltern Weltweiſen feiner (und 
sebensdiefeg iſt der ficherfte Beweis des allgemeinen 
MRuhms, , den er im ganzen Alterthume gehabt har) welchem 
man fo viele große und wunderbare Thaten zugetrauf und 
zugeeignet, dem man aber auch unter und neben diefen Wun- 
bern fo viele Narrheiten und ungereimte Schriften ange 
dichter hat, als dem Demokrit. Man ließ ihn, mie 
den Pythagoras, - unter bie entfernteften Völker Afrikens 
and Afiens reifen, und fogar von fich felbft-fagen, daß 
er achtzig Jahre in fremden Sändern zugebracht habe *); 
Man machte ihn, wie den Pythagoras , mit den verborgen: 
ſten Kräften: der Dinge befannt, und rühmee die Wun⸗ 
ber, Die er vermoͤge dieſer Vertraulichkeit mit den Ge⸗ 
heimniſſen der Natur verrichtet, und die Weißagungen, 
wodurch er feine Zeitgenoffen in Erſtaunen gefezt, und 
fich felbft das Anfehen eines göttlichen Mannes erworben 
babe, Mit erzählte, daß er fein ganzes Leben mit der 
Unterfuchung son Kräutern, Steinen und andern natuͤrli⸗ 
| De 7 2. en 





= ap. Clem. Alex, Stroke 1. p. 304. Ey ds ray ak" 
| — —B—— res — 


= 3 — — Vbeſanecoy ee KETa@ wrro- 
deg ioc Bdeis KW ME moendifev , sd 0 Asyb- 
rcy nœneonevoi Agzedoy AarTeU. ww Tasd em 
0 ever ere oydanovre Emi feivns eyeyıy$uv. 
:  . Die Beweisftellen für die uͤbrigen Behauptungen dieſet 
Abfazed Farin man im Leben des Demofrit von Bra: 
cker, und in —— —— Article Demoerit. 
finden. 


4 R 
a. Zn 
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chen Körpern zugebracht, und daß er, um diefen Unter 
ſuchungen defto ungeftörter nachhängen zu koͤnnen, ſich 
bon aller menſchlichen Geſellſchaft in die Wohnungen der 
Todten zurückgezogen habe. Zugleich aber ſagte man 
auch (und anfangs gewiß in der Abſicht, den Namen des 
Demokrit zu erhöhen, und ohne zu bemerken, daß man 
etwas widerfprechendes vorbrad)te) daß diefer unermübete 
Beobachter der Natur unfinnig genug geweſen fey, ſich 
ſelbſt die Augen auszureißen, mit deren Verluſte alle 
Weſen, deren Kräften er nachſpuͤrte, ſich mit ewiger 
Finſterniß wuͤrden bedeckt haben, und daß eben dieſer 
feyerliche einſiedleriſche Weiſe, der aus den Verſammlun⸗ 
gen der Menſchen in die ruhigen Werkſtaͤte der todten 
Natur floh, ſich die Mühe gegeben habe, die Thorbeiten 
der Menfchen beftändig zu belachen , wie Heraklit ſie ſollte 
beweint haben. Alle diefe mit einander ftreitende Maͤhr⸗ 
chen *) werden von den größten Schrifeftellern der Grie- 
chen und Römer geglaubt, oder doc) angeführt, und man 
kann es daher dem Pöbel im Zeitalter des Plinius und 
Apulejus nicht übel nehmen, wenn er den Demofrie für 
- einen 


- 
. 
— — — — 








*) Zu dieſen Maͤhrchen gehört auch die Sage, daß die we⸗ 
gen ihres Bloͤdſinns beruͤchtigten Abderiten den Demo⸗ 
krit eben deßwegen, weil er ganz anders lebte und hans 
delte als fie, für verrüdt gehalten, und den Hippofras 
tes gerufen hätten, um ihren Mitbürger zu heilen: 
daß aber Hippofrates die Weisheit des Demokrit bald 
erfannt, und die Krankheit , derensmamihn geargwohnt 
hatte, ben Abderiten vorgeworfen habe. Diefe Erzähs 
lung verdient eben fo wenig als die uͤbrigen eine ernſt⸗ 
liche Widerlegung, weil fie gleich den Briefen, die Du 

. mofrit und Hippokrates gewechſelt haben follen, faſt 


gar nicht zu verfennende Spuren ber Erdichtung an ſich 
‚tragen. - | 
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einen ber, erften; hielt, der übernafürliche. oder magifche 
Künfte auf feinen. langwierigen. Reifen gelernt, ..und fie 
in gewiſſen Schriften andern zum Nuzʒen vorgetragen 
habe.. | 
R Demokrit, Zeno „Meliffus, und Hippofrates find 
lehrende Beyſpiele „ daß der Gedanke eines einzigen Welt 
ordnenden und regierenden vernünftigen Weſens nicht nur | 
ſehr fchwer zu-finden, ſondern auch ſchwer zu faffen und 
zu: verbreiten war, und daß er den größten Geiftern an 
fangs nicht einmal wahrfcheinlich geweſen fey. Wer 
erftaunt nicht, wenn er findet, daß Demofrit; ber mit 
den Werfen des Anaragoras befannt, und nicht allein 
nicht feindſelig gegen ihn geſinnt war, ſondern mehrere 
ſeiner Gedanken lobte und annahm, daß dieſer die vom 
Anaxagoras verkuͤndigten Wahrheiten gegen die. wilden 
grundlofen Träume des Jeufipp verworfen habe?. Des 
mofrit behauptete, wie fein Lehrer, daß ein unendlich, 
ausgefpannter leerer Raum, und eine unendliche Menge 
antheilbarer Subftanzen von verſchiedenen Figuren und 
Größen die Principia oder Grundurfachen feyen, aus 
welchen alle Dinge entweder durchs Ohngefähr, ober 
durch die ewigen Gefeze der Bewegung und Norhwendig- 
keit, oder durch die abfichtlofen Wirfungen einer blinden 
Natur bertengebradht worden *). Er eignere beyden auch 
Er 3 die⸗ 





*) Man ſehe Diog. X. 45. Ari, Phyf. II, 4. Metapb. I. 4. 
Plut. ap. Euſ. Praep. Evang, ı. 8. Plato hatte uns 
flreitig auch im zehnten Buche feiner Gefeze den 

Demokrit, dem er unhold war, im Gimme, wenn 
er. nfagte: -p. 605. Edit. Bal. Gn. — — — 
ar, “eg, u we Ko Yivdroy.mege, Duos. Faro 

EIVOL 
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diefelbigen Eigenfihaften zu, die Seufipp ihnen beygelegt 
hatte: dem einen Fähigkeit ſich nad) allen Seiten durch⸗ 
dringen zu kaffen, den andern unüberwindliche Feſtigkeit, 
oder Undurchdringlichfeit *), Er fagte ferner mit dem 
Seufipp, daß nurdiefe allein wirkliche, für fich beftehende 
Dinge, die Körper hingegen, wie ihre Eigenſchaften, 
bloße Erfcheinungen feyen, die aus der Zufammenfezung 
yon Atomen, und von Theilchen des leeren Raums ent⸗ 

ffün 
"on 


— — — — — ———— —— — 
—— — * Sur Zu * * — — — 98 








anog may Fuyn Pacı, rexvn de sden Tara. zug 
TO META TRYTE VCOKETE Yns TE un nAu8 
FEeaNYNs 8SOaV TE TER, dreh, TETOy Yeyovevar 
ZKOVTEAwS ovrav aılyyav. TUXN de Degopeva, 
Fn ıns Ivauews Eros Enasav, n Eunmerrio- 
KEV GEKOTTOVTE Eins WS , Yegie \yux,eoss, 
n Ene® meos Uyeoe, Ho MorAunos eos arÄnEa“ 
Kon TAVTE OO: TH Toy EVOVTIRV: ROLTE Wobe 
TR Tuyn e& avayuns oyynengaotn. TAUTH Mh 
KAT TUT ETW YEyYEvvnHEVau Foy TE BORVou 
0Aov, non Ca ar wu Dura Zuumarre Roy 
KOÜCWV EX TETWV YEVOLLEVOY, 8de ‚x vay Doc, 
‚ade din rwou Becv, ade hr rexvav, aM 6 Ab- 
Youev, Dvces xxc⸗ TUXn. TEexXınVy de USERN eu 
TETWVv Usepay Yevouevnk avenn Jar 8% Ounm- 
. Tor. %. 7. A. Demofrit nahm wie alte alte Welt: 
weife an, daß unmöglich etwas aus nichts entftehen 
könne. Plut. adv. col. X. p. 561. und als einen Bes 
weis, bag nicht alles entfianden ſey, führte er das 


Beyſpiel der Zeitan, welche grängenlos oder ewig ſep. 
Arift, Phyſ. Aufe. VIII. ı. 


% Er nannte den leeren Raum oft uinden,, bie Atome dev 
oder ‚dexs. p. s6:. 69. X. adv. Colöt. und gab bey: 


ben gleiche Realitaͤt und Unwandelbarkeit der Supfan; 
Arift, & Plut, Il, cc, — 
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flünden *), und mit deren Trennung auch wieder unters 
gingen... Endlich ſtimmte er feinem Meifter bey, wenn 
er lehrte, daß die Verſchiedenheit der Kräfte und Eigen⸗ 
fhaften von Körpern aus der verfchiedenen Geftalt , Lage, 
und Ordnung der Aromen entftünden, , und daß aus dic 
fen Grundförpeen unzählige längft unfergegangene Wels 
ten zufammengemirbelt. worden, und eben fo viele in der 
Zufunft nod) zufammengefezt werden würden **). Wenn 
Demokrit in allen diefen Puncten vom $eufipp etwas abs 
wich, ſo war e8 in der feltfamen Einbildung, daß unter 
den unendlid) vielen Welten, die aus den Atomen entſtan⸗ 
ben wären und entftehen würden, fehr viele ***) einander 
pollfommen gleiche gewefen feyen,-und ſeyn würden. 
RR 84 Indem 
* Arift, Metaph. 1. 4. & Sext, VII 135. aAndes 
Ey. Tois 8OW Umagyen Fo AT ouss EIVOY, VO 
wevov, voym. Yag Do YAuRv, u vonw TrIKEOV, 
. von Iecpov, vorm Wuxgov, vou@ xgom. erey 
IE, TO α KEVoY, TEE VomiLEToH EV Ewa’ 
nos dokulery Ta aadyra, 8% 851 de mare 
ANNIE TEUFEL RR TE Mono Movon Ku To 


nevoy. 
*%) Diog, Le. | 
“*#) IV. Acad, quaeft. Cic. 40. Sin agis verecundius, & 
me sccufas, non quod tuis rationibus non affentiar , 
fed quad nullis: vincam animum: cuique affentiar 
deligam. Quem Pen? quem? Demacritum? 
femper enim, utfeitis, ftudiofus nobilitatis fui, Ur- 
gebor jam omnium veftrum gonvicio, Tune aut inane 
quidquam putes effe — — — & alios ejusdem- 
modi mundos efle? & ut nos nunc fumus ad Baulos, 
Puteolosque videmus, ficinnumerabiles paribusinlo@ 
eis efle, eisdem nominibus , honoribus, rebus geftig, 
ingeniis, formie, aetatibus, eisdem de rebus difpy- 
tantes, | F 
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Indem Demofrit diefe feiner Landesleute mehr, 
als feiner felbft würdige Gedanfen mit einge Nachläffig. 
feit hinwarf, als wenn eben der Zufall, den er fuͤr den 
Schöpfer der Welt hielt, fie ihm zugeführt hätte; fo 
dachte er fo wenig daran, fie zu beweiſen, daß er es 
vielmehr als einen Brundfaz feftfegte: daß man von dem, 
was ewig, oder was beftändig gefchehen ſey, gar nicht 
die Urfachen zu wiffen verlangen müffe. Dies fen eben 
fo lächerlich ‚m als wenn man den Anfang der Ewigkeit 
ober die Gränzen des Unendlichen erforſchen wolle *). 
Ariftoteles fehreibt ihm zwar die Ehre zu, den erften Ans 
fang, Begriffe und Ausdrüce zu erflären, gemacht zu 
haben **); er meldet aber doch zugleich, daß Demofrit 
faft immer nur gefagt habe, daß etwas fer, ober wie er 
fich etwas vorftelle; niemals oder felten aber, warum 
etwwas fo fey, oder aus welchen Gründen er fid) Sachen 
fo und nicht anders denfe ***), a aa 

Dies 








u — — — — 


*) Ariſt: de Generat. Anim. ß. 5. p. 222. &x&Aws ds 
‚Aeyadıy — oo Aeyzaıy, OT BTWS ae ‘Yweray. 
Ko TOLUTNV esvoy VonslBohd KEXNV EUFOIS, WETTER 
Anuoreiros € Aßdneırns, FI TB EV des Kol 
ATULB 8X EZIV KEXN. TO de dierı, wext. «To 
e er, UTEIEOV. WSETOEWTEN, TONATIEEXN; 
To de umeseov. WSe TO EEWTAV, Ta RTL, TEL 
Tav TUBTav Twos, To Cnrev ewoy Dacı Ta 
Umeo8 dexm. Ä | 
en) de a: Ani. I. I. p. 8. 


"") de Gen, Anim. E. 7. p. 325, Anpongiros 'de, To 
8 Even uDess Aeyem, Mavros avoryes ois XeN- 
Toy ı Ducis, ci nev TOBTOIS, 8 May, ER Eve- 
HR TWOS 801, Ka Ta mens Enasov BeArtiovos 


ac. , 
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Dieſer rohen und allen Geſezen der geſunden Were 
nunft zumwiderlaufenden Methode entfprechen vollfommen 
alle übrige Meynungen über Gegenftände und Erfchei- 
nungen der Natur, fo viel man uns. deren aufbehalten 
bat, Wenn er auch nicht, wie Anaragoras, die Sonne 
für eine glühende ſteinigte Maffe biele *); fo 
— er doch vom Weltweiſen von Klazomene wenigſtens 

die Erklärung der Milchſtraße an **). Die Kometen 
aber hielt er nicht bloß für Erfcheinungen, fordern für 
himmliſche Körper, die zu Firfternen ausgebrannt wuͤr⸗ 
den, indem fich nach der Verſchwindung von Kometen 
oft neue Geſtirne zeigten ***). —Auch ſcheint er wie⸗ 
derum die Verwandelung von Firfternen in Kometen ges 
glaube zu haben +): menigftens behauptete er, daß bey 
. Verwandlungen oder dem Untergange von Welten und 
himmliſchen Körpern gemiffe Bruchftücte oder Theile in 
unfern Dunft£reis bereingefchleudere, und eben dadurch 
‚feltene epidemifche Krankheiten hervorgebracht würden tt). 
Er vermuthefe, daß es außer den befannten Planes 
ten noch mehrere Irrſterne gebe ; er gab’ aber weber ihre 
Zahl noch ihre Namen an. Seneca, der ung dieſes 
berichtet, ſezt hinzu, daß zu den Zeiten diefes ſcharf⸗ 
| E 5 fin» 





m 











*) Wie Stobäus fagt, p. 56. ee phyf. Nach dem Plus 


tarch beym Sufehiug glaubte er, daß fie urſpruͤnglich 
unſrer Erbe ähnlich, und. ohne allen Glanz und Lichte 
geweſen ſey, daß ſie aber in der Folge ſich vergroͤßert, 


und Feuer in ſich aufgenommen ans ap, Euf, Praep, 
Evang. 1. 8. 


#*) Meteor. Arift, 1, 8. 
a ib. 1. 6 P. 13. 


» 
129) Yan 9. Blut, Sympof. p. 924. 
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finnigften aller alten Weltweiſen der Sauif und bie — 
gungen der Planeten noch nicht bekannt oder berechnet 
geweſen ſehen 9 

Die Erdbeben leitete Demokrit aus der Gewalt 
und den Wirfungen des Waffers, oder der Luft, ober 
auch beyber Elemente her **), Er ſtellte fich die Erbe 
als einen loͤcherichten, mit vielen Höhlen durchbrochenen 
Körper vor, der alſo erſchuͤttert werden koͤnne, wenn 
Waſſermaſſen, die ſich in gewiſſen Hoͤhlen geſammlet 
haͤtten, entweder den Boden erweichten oder durchbraͤ⸗ 
chen, oder wenn der Wind große Saͤulen von Waſſer 
hinanwerfe, oder wenn endlich die eingeſchloſſene Luft, 
- die von allen Seiten hineindringe, keinen Ausgang finden 
. Pönne, Ariſtoteles verwirft diefe Erklärung des Erdbe⸗ 
beus eben fo wohl, als eine andere Meynung des Den 
mofrit; daß das Meer ſich vermindern, und zulejt gang 
verſchwinden werbe***), Dieſe Vermuthung, fagt Arie 
ftoteles, iſt der Aeſopiſchen Erdichtung ähnlich, nach 
welcher die Charybdes durch einen einzigen Schluck oder 
Zug die Berge, durch einen zweyten die Inſeln fichtbar 
machte, und durch einen dritten das ganze Meer dere 
fchlingen, und alles fefte Land trocken machen wird, 

Ueber die Natur der Seele irrte er auf eine ihm 
ganz eigenchümliche, oder doc) nur des Seufipp feiner 
Ähnliche Are. Er glaubte, daß die Seelen der Men 


ſchen mit dem Feuer von gleicher Natur, oder aus bene · 
ſel⸗ 








» vn. 3. Nat ne = 
nl 8. c. 7. Meteor, aAriſt, p· 61, Senec, Nat, Quaeft, 
VI. 
— 3. e. 3. p. 43 
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felbigen Beſtandtheilen nämlich ſphaͤriſchen Atomen zus 
ſammengeſezt ſeyen, die wegen ihrer Kleinheit und Ges 
ſtalt die größte Beweglichkeit hätten *), Solche ſphaͤri⸗ 
ſche Grundkoͤrperchen feyen in unzähliger Menge durch 
die Luft zerſtreut, welchen er eben den Namen gab wo⸗ 
mit er den ganzen Inbegriff menſchlicher Erfenneniß« 
kraͤfte **), ober richtiger, womit er die ganze Subſtanz 
menfehficher Seelen ausbrüdte. Er hielt nicht, wie die 
meiſten Griechifchen Weltweifen, gewiſſe Kräfte und 
Theile ber Seele. für hoͤhern Urfprungs ober erhabnerer 
Matur, als anderes; fonbern fezte alle Seelen aus gleich« 
arfigen Elementen zufammen , und feitete ihre Bäpigfeis 
ten aus den urfpränglichen Bewegungen diefer Atomen ab, 

| yon 





Arift, de Anima 1,9. 09ev Anuonerros ner, mug 
zo Negpov Onam aurnv ewoy, arregay Yore cv. 
Tœr OXNMETWV, Ay Aropav, Ta oDaueos an 
ME no uxav Acyen — Anmoxgrros de woy 
YARDVEwTELwS EIEHKEV Rrohnvauevos dic Ti 
Tarav Euuregev. Yuxav MEV Ye ewoy Taura 
Ray v8r. TETO de EIWOY ER TV TEWTAV Ho dick- 
"gerwv swuurwv. Kıynrırov de, dies KiREOULEgEIKV 
KU TO OMAN. TOv dE ONNUATmV EUHIVATOTOS- 
rTov, To gDaspoesöss Acyen. TOIBToV de Ewas Tov 
Te vav ao To Fu, Philopon fagt iu feinen 
Gonmentar über biefe Stelle: daß bie Wörter 
eusnos, daImyn, und Teomn, woburd Demos 
krit die Figur, Ordnung und Lage ber Atomen auss 
drücdte, Abberitifche Wörter geweſen feyen, Ä 
#*) ib. & de refpirat. ec. 1. eu Yo Tw aeg; woAun 
weıIKoV Eıvoy Toy TU8TEN, G HONER ENEVOS — 
Wo una. 
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von — er weiter feinen, Grund — Die Suter) 
bewege den Körper, weil und wie fie felbft beweget werde: 
und ihre Beftandtheile feyen in einer. beſtaͤndigen Bewe⸗ 
gung, weil diefe, vermöge ihrer Natur, nicht: ruhen 
koͤnnten. Bey Anfuͤhrung dieſer Meynung kann Ariſto⸗ 
teles ſich einer Spoͤtterey nicht ‚enthalten, welches ihm 
ſonſt nur ſelten begegnet. Demokrit, ſagt er, bewegt 
den Menſchen durch ſeine ſphaͤriſchen Atomen, wie der 
Komiker Philipp ſagte, daß Daͤdalus eine — Be 
nus durch Queckſilber beweglich gemacht babe **).  :.. 8 


So wie er die Bewegungen der Seele durch 
eigenmaͤchtig angenommene Kraͤfte der Atomen entſtehen 
und auf einander folgen ließ; fo fucht er auch die Erz 
haltung und den Untergang der Seele aus Wirkungen 
von Atomen’ zu erflären, die gänzlich erdichtet waren, 
die man mit eben fo vielem Grunde abläugnen Fonnte, 
als er fie vorausfezte, und von welchen er auch nicht eine 
mal-fagte, daß die Natur fie Hervorzubringen die Abſicht 
gehabt habe. Unſerm Körper, glaubte Demofrit, fey 
ein gewiſſer Theil von fphärifchen Atomen eingewebt , 
welche Die Seele ausmachten. Diefe Beftandtheile dev 
Seele würden aber durch die von allen Seiten auf den 
Körper drücfende $uft bald gänzlich herausgepreßt werden, 
- wenn- nicht Die in der Atmosphäre verbreiteten, der Seele 
verfchwifterten Atomen ihr zu Hülfe eilten. Indem wir 
* za diefe 


— — — — 





L. de Anim, Arift. 

**) ib, Daß Demofrit dein Menfisen alle Freyheit des 
Willens abfprah, würde man allein ſchon aus biefen 
Saͤzen Ben, wenn auch nicht Cicero de fato 
e. 17. es beſtaͤtigte. 
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dieſe durch das Einathmen an uns zogen, verhinderten 
fie," daß nicht die Seelentheile vom Koͤrper abgeloͤſt oder 
herausgetrieben wuͤrden. Auf Ein und Aushauchen der 
Auft beruhe geben und Tod, und der Menſch müßte noth⸗ 
wendig ſterben, wenn die ganze Subſtanz der Seele 
durch die Einwirkungen der. uns umgebenden Luft aus 
Dem. Körper herausgedruͤckt und zerſtreut worden 2. 
Wunderbar würde es feyn, daß ebender Mann, der Die 
Seelen der Menfchen allmäblig zufammenfchmwinden und 
* | Vers 














*) de Refpir. I. Ariſt. Anuoxerres d or⸗ HEy En Tyc 
vœmvonę oumßawe Fı Tas avamvercı Acye, 
.. Gaonav uoAvery engAßerIcy nv Vu‘ 8 uev 
TO WS TETE Ye Even MOMTas av TETO THV Qu- 
ow, edev EIENKEV. oAws yae WEree Ko 08 a0 
Ouomo, xce⸗ ETOS BOEV UTTETU TNS TOUTNS 
‚ murins. Keyeid ws.n ıuxn neu To Jegnov rau. 
Toy To BETA FXNMLTOS Toy eDeseoendwv. = 
.. HEIWOMEVOV EVRUTOV UTFO TE TELIENOVFOS EU AI- 

| 2: Bondssav yweadas av avanvon Oyow. 
Er Ey YRO Tw WER Wow wat uoy EIvas Tov TeiR- 
To, DE nAes Enemvos vav xce⸗ Yuxm. AVOTEVEOY- 
FOR BY xcu EITIOVTOS TR EOS, OUVETIOVTE Ta 
u avaseyovra nv JAnlw, zarus TaVv evgcay 
Tas. (wos dneyas Wuxav.- nu br TETo ev Fo 
EYOTIVEW Hol ERTEVEIV EU To CH) Has: To 70- 
"none. orav Yap KeaTmro TEBENov Ouy. 
2, 9Aßov, ve umneri vo Qugadev eu # du- 
I YOTOH BVEIRYED, un duvaneva avamvev, To TE 
RR . Qumküouvess 7 oy Favarov, Tüs dwois. EivVcH Yag 
u 2 To Javaroy, TV Tov FOSTaV oxnkarwv 5% 
TE TWMATOS eSodo⸗ ex Tuc TE TEL EXOYTOE 
iERtAnbeas. 
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‚berfliegen ließ, ſich und andere mit bee Hoffnung ſchmel. 
cheite, daß man dereinſt wieder aufleben, oder daß alle 
Theile, die. vormals eine Perſon ausmachten, in 
der Zukunft auf eben die Art, wie im erften geben zu⸗ 
farimengefügt werden Eönnten *) — wenn nicht eben dies 
fer Mann geglaubt hätte, daß ganze und noch dazu uns 
jählige Welten einander vollfommen. glei” wären, und 
‚geroefen feyn 9 | 

| . Mein 











#) VII, 55. Plan, | 

a) Ich fehe nicht ein, mit welchem Grunde Tufe. Quaeſt. 
1. 34. Epikur dent Demokrit vorwerfen konnte, daß 
er dem Menſchen noch nach dem Tode des Koͤrpers ewi⸗ 
ges Gefühl übrig laſſe. Aber recht gut kann man es 
aus der angeführten Stelle des Ariftoteles erklären, wo⸗ 
ber die falfchen Auslegungen der Meynung bed Demos 
krit entftanden Teyen, nach melden. er eine Gottheit 
Son feuriger Subftanz behauptet, (de Plac.t. 7.) bder aud) 
die Natur, aus welcher dieſe Seelen und bie göttlichen 
Bilder entfprüngen , für göttliche Wefen gehalten, und 
endlich den Atomen eine gewiffe lebende Kraft jugeeignet 
haben fol. de Nat. Deor. Cicet, I, 12. Tufe, Quäeft. 
1. c. i8. Demokrit nannte bie ſphaͤriſchen Atome, wel⸗ 
the bie Beftandtheile des Feuers wie det Seele ſeyen, 
vas we yoga: daher ber Irtthum, daß er einen 
Sttlichen vers; ein goͤttliches verftändiges Weſen von 

ae Subſtanz bebaüpter habe. Er glaubte, daß 
aus ber Bereinigung gewilfer Atomen Feuer, Leben und 
Seelen entſtuͤnden, daher der falſcht allgemeine Saz: 
bag er allen Atomen eine sie Iebente Kraft zuge 
ſchrieben habe. — Enblich ſprach er Yon gewiſſen götts 
üchen Bildern, die er wie die Seelen aus ſphaͤriſchen 
Atomen entſtehen ließ, und hieraus ſchloß man, daß 
er die leztern auch fuͤr goͤttlich gehalten habe. So ge⸗ 
waltſam dieſer Echluß war; fo gaͤnzlich falſch war bie 
| RR Beſchul⸗ 
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Wenn aber Demofrit gleich die ganze Seele aus 
denſelbigen Elementen zuſammenſezte, und Ausdrüce 
als gleichgeltend brauchte, womit undere ganz ungleiche 
attige Theile und Kräfte der Seele bezeichneten ; ſo unter⸗ 
ſchied er doch Empfindungsvermögenvon Denkkraft, oder 
Verftand, und eignete der leztern, wenigftens an man⸗ 
chen Orten Vorzüge zu, bie.er den Sinnen gaͤnzlich abs 
ſprach. Er verwarf Die leztern, als ganz unzulaͤnglich 
zur Erfennenis der Wahrheit, indem wir durch fie dası 
jenige, waß:allein wirklich ſey, das Leere und die Atos 
men gar nicht wahrnaͤhmen, und nur allein Gegenftände 
und Eigenfihaften empfänden, die das nicht wären, was 
fie ſchienen. Alte Kenttniffe, die wir durch “fie erfang« 
ten, ſeyn dunkel, und nur diejenigen rein und Acht, die 
wir unferer Bernunft und. unferm Vetſtande zu verdanken 
härten *). In der Behauptung diefes Vorzugs des 
* F Ver⸗ 








— — 
Broſchulbigung des Epikurers Vellejus, den Eicero fo 
viele unrſchtige Nachrichten, und urfgegründeten Tade 
vortragen läßt, daß Demokrit die Serlen der Menſchen 

Ä für Götter angefehen. habe.: de Nat. Dear. I. 2, 

*) Man ſehe Sext. adv; Math, VH. 135. 136. bef. aber 138. 6. 
ev'de Toss vavodı;, Övo Onoiv Eıvay Yyaress. rny 
MeV. dir Fov KicdnTswv; Tnv de drei Tas diavöiees, 
Wwy- Frv MEV din TS dıevyoimos Yıramy Kosroryei 
MEeSTHEeTUeny ur —— x⸗⸗ 
ww, Tiv 0E duo 7Tcou — ——— OHoT mv. ——— —— 
—AD — 
Des wrmÄaVES. Arye de norrer Ned Yyauns de 
vo Bröid ‚dik: , y Mey Yıncın. de CRoTM. Ko 
TROTINS MeV Ta EOUUROAVTE, is, ro, —* 
YEUTIS, Wausıs, n ide Yıaaın, TFOHEHgUM.HLEVN 

Da: 
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DBerftandes vor den Sinnen beharrte Demofeit eben 
ſo wenig, als viele andere ältere Abeltweifen, Er klagte, 
daß wir im Grunde nichts richtig und zuverläffig erkenn⸗ 
ten: daß unfere Meynungen gaͤnzlich von den Zuſtaͤn— 
den unfers Körpers abhängig feyen, und daß endlich. Die 
Wahrheit gleichfam in einem riefen Brunnen vergraben lies 
ge, aus weichem fie dutch Feine menfihliche Kraft Her 
vorgezogen werden koͤnne *). - | 

Faſt alle Ueberbleibfel der Demokritiſchen Natur 
lehre enchalten kaum gedenfbare Ungereimtheiten, und 
fchildern den: Zuitand der Wiffenfehaften kurz vor dem 
Sokrates eben jo lebhaft als die Denfungsart des Mans 
nes, von dem fie herrähren: Seine behre von den 
Bildern zeigt vorzuͤglich, wie wenig er die Natur Fannte, 
da er ihr noch fo etwas andichten Fonnte; und wenn 
Epifur in der Folge diefe Bilder vom Demokrit ans 
nahm; fo‘ cab er dadurch einen fichern Beneis, daß 
nichts fo ſeltſames getraͤumet werden Fonne, was nicht 
feine Bertheidiger und Bewunderer fände, und daß er 
die Natur nicht genauer als Demokrit erforfcht hatte, 
Lezterer glaubte, daß gewifle feine Bilder fich zu allen 
Zeiten von alleneKorpern, ‚vorzüglich von thierifchen ab» 
löften, und diefen nicht nur ähnlich ſeyn, jondern auch 
ihre ganze Denf-und Gemuͤthsart ausdrücten, und 
an fich häften, wenn fie anders vollftändig und unver⸗ 


” ſtuͤm⸗ 


*) Diog. IX. 137. Cicer. Ae. Quaeſt. IV. 10. Sext. VII. 137. 
Ev de TO TEL 10EwY Yıyywonesv TE Xen, Dow, 
rIewmov To de Tw Kavovs, OTr ETENSATNÄACH- 
Toy. #04 Way, InAcı EV du xc érosc 0 Aoyyos, 
Areren Bley ınuey reg 8devos. aM errievonm 
Snasoscw n dokis. nay eri, masrorönAov esay örs 
eren loiov euasov Yryvaonew,:&v AdNAw ESuV. 
‘ Ariftot. Metaph, Y.e.‘p. 62. dio Anuoxeiros Ye Dn- 

au, To 8dev eiyey aAndes, n iv YadnAov. 
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ſie alle um die Erde, als den Mittelpunet der Melk; 
herumgewaͤlzt worden); — 


s " 
y 
RT 


4* tie: BEWELTN Dr 
Ertſte Beylage zu 6.633. -- 
Leben die Seitrechnung des Mmpedoklen, 7 
— Demokrit deno und Meliſſus. 


Wan ich diefe fünf Weltweiſen zwiſchen die fieben; 
sigfte und achtzigfte Olhmpiade feze; fo will ich‘ damit 
weiter nichts fagen, ald daß fie nach. den Pythagoreern 
und älteften Eleatikern, und vor den alten Sophiften, 
wenigſtens dem gröften Theile derfelben blühten, daß fie 
ferner alle in, oder. nicht lange nach der. fiebenztaftert 
Olympiade gebohren wurden, und daß endlich einige von 
ten. taßefcheiniig ſchon vor der achtzigſten, und die 

brigen gleich) nach der ‚Achtzigften Dlyınpiade entweder 


naxagoras 


als Schrifſteller oder” als fehrer der Weltnseisheit be 


’ 


ruͤhmt geworden find. Uebrigens weiß ich fehr wohl, 
und werde es auch fogleich felbft beweifen, daß alle Phi⸗ 
loſophen, deren Zeitrechnung ich jezo unterſuche, weit 
über die achtzigſte Olympiade hinauslebten, und daß einis 
ge von ihnen kurz vor, und andere für; nach der neun 
zigſten Olyınpiade ftarben. a 

Auch) in der Zeitrechnung diefer festen ünter den al) 
ten Griechiſchen Weltweiſen, finder ſich noc) iminer eine 
Menge von gar nicht zu hebenden Dunfelheiten‘, und 
don ſchwer zu vereinigenden Widerſpruͤchen der berühms 
teften Ehronologen und Gefchiehrfchreiber. Man muß 


I 


*) Ich babe es nicht für noͤthig geachtet, bey einem jeden 
Saze die Beweisftellen anjuführen, da man fie unter 
ben vorhergehenden Abſchnitten finden wird, 


33 
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ſich Hier , wie bey ihren Worgängermysöfter damit ber 
gnuͤgen, zu wiffen, mit oder vor und nach welchen Mäns 
nern jemand gelebt hat, als man angeben kann, in wel⸗ 
chem Jahre einer gebohren worden, oder geftorben ift. 
Vergebeus furht min in den alten Schriftftellern 
nach einem zuverläffigen und enefcheidenden Dato, nad) 
welchem fic) das Zeitalter des Empedokles genau beſtim⸗ 
menliege. Wir wiffen zwar aus dein Ariftorefes, daß 
er, ungeachtet er jünger, und zwar wie Simpli 
fagt *), nur etwas jünger als Andragoras war, d 
früher Schriftfteller, wurde, als diefer .**), daß er im 
fechzigften Jahre feines Alters ſtarb wie Heraflit, 
und daß fein Großvater nod) in der ein und fieben; 
Olympiade bey Olympia fiegte 7), Allein aus allen dies 
fen Datis kann man frenlich die Zeiten, in welchen er 
lebte, aber nic)t genau die Fahre feiner Geburt und ſei⸗ 
nes Todes heraus bringen. ben fo unbeſtimmt iſt bi 
Nachricht beym Diogenes, dereh Verfaſſer nicht bekannt 
it, daß Empedokles um die 84 Olympiade geblüht ha⸗ 
be 77), und die Erzählungen des Thebphraſt, Alfidamas, 
Satyrus, Ölaufus und Simplicius, daß er ein Zuhds - 
rer und Nachahmer des Pärmenides, und em $ehrer 
des Gorgias gewefen 777): endlich daß ernady Thurium, 
welche Stadt fur; vorher gegründet worden, gegangen. 
fey. So viel fann man aber doch aus den angeführten 
Zeugniffen fchliegen, daß Emmpedofles nach dem Anaras 
goras gebohren, aber vor diefem Weltweiſen berühmt ger 
worden, amd gejtorben fey, | 


—— —— m a 





— e — — 


2) In Phyf. Ariſt. 6, b, 
%#) Met. 1. 3. | 
*x*) Ap. Diog. VIII, 52, 

+) Ib. 51. 
tr) S. 74. VI. 
ttt) Simpl. 1, c. 
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In der Chronologie des Empedokles find die Data 
zwar nicht beſtimmt, aber Doch zuſammenſtimmend. 
In der des Anaxagoras hingegen trifft man zwar ſehr be⸗ 
ſtimmte/, aber durchaus ſich widerſprechende Nachrichten 
an *). Fuͤr die glaubwuͤrdigſten unter allen Zeugniſſen, 
auf welche man die Zeitrechnung des Anaxagoras gruͤn⸗ 


den kann, halte ich mit den eben angefuͤhrten Gelehrten 


diejenigen, die ſich im ſechſten Abſchnitt des zweyten 
Buchs des Diogenes von taerte finden. "Hier heiſt es 
erſtlich, daß der gemeinen Meynung nach Anaragoras 
zur Zeit des Einfalls. des XRerxes in Griechenland **) 
zwanzig Jahre alt gewefen fey, und daß er zwey und 
fiebenzig Zahre gelebt habe. An eben diefer! Stelle feze 
Apollodor die Geburt diefes Weltweiſen in die fiebenziafte, 
und feinen Tod in die acht und achtzigfte Olympiade ***). 
Mit diefen Angaben ſtimmet die des unbefannten Verfaſ⸗ 
ſers der Befchreibung ver Olympiaden überein, nach wels 
der Anaragoras im erften Sahre der fiebenzigften Olym⸗ 
piade gebohren wurde. I 

Wenn man diefe Data gelten läßt; fo ift es ums 
wahrfcheinlich, daß Anaragoras den Anarimenes gehöre 
babe, wie mehrere Schriftiteller ‘verfichern 7). Denn 
wenn man auch mit diefem tebensbefchreiber des Anaras 


goras annehmen wollte, daß Anarimenes um die Zeit der 


Eroberung von Sardes gebohren worden; fo würde man 
doch diefem Sreunde des. Anarimander ein unwahrfcheins 
Bi 2 2 lich 





— — — — 








*) Man ſehe Bayle Article Archelaus, und Heinius vie 
d’Anaxagure. Memor, de l’Ac, des Sciences de Ber- 
lin An, 4752. z 

**) IXXV. Ol. 1 

#**) Denn diefe Zahl muß, wie die größten Nuslegar geur⸗ 
theilet haben, und die ganze übrige Zeitrechnung bes 
Ancragoras beweift, ſtatt der Zahl 74 geſetzt werben. 

4) Siehe Heinius p. 321. 
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lich hohes Alter geben muͤſſen, wenn Anaxagoras ſeinen 
Unterricht noch haͤtte genießen ſollen. Unwahrſcheinlich 
iſt es ferner, was Demetrius Phalereus beym Dioges 
ned *) verſichert, daß Anaxagoras im zwanzigſten Sabre, 
gerade zu der Zeit, als Rerxes Griechenland mit Krieg 
uͤberzog und Athen zerſtoͤhrte / mach dieſer Stadt gekom⸗ 
men ſey, und Philoſophie gelehrt habe **). Viel wahr⸗ 
ſcheinlicher hingegen iſt es, daß er unter dem Kallias, 
den auch Demetrius Phalereus nannte, und der in der 
8gaten Olympiade Archon war, in einem Alter von 45 
Jahren, das wieder aufbluͤhende Athen zu ſeinem Wohn⸗ 
ſize gewaͤhlt habe. Noch unwahrſcheinlicher aber; als 
alles vorhergehende iſt dieſes, Daß er vierzig Jahre älter, 
als Demofrit, und daß er ein Lehrer des Sokrates ge⸗ 
wefen fey. Das leztere kann man mitBaylen aus meh⸗ 
vern Gründen für falſch erklaͤren, weil Sokrates alsdenn 
den Anaragoras: nicht fo heftig , und auch nicht bloß nad) 
dem, was er in feinen Buͤchern geleſen hatte, :w 
angeflagt, und die Feinde des Sokrates ihm dieſe Bes 
kanntſchaft würden vorgeworfen haben. Ganz unglaub⸗ 
lic) endlich iftes, was Diogenes erzählt ***), daß Anara- 
goras bey dem Anblick des Grabmals, welches Artemi- 
fia dem Maufolus hatte errichten laffen, die Betrach⸗ 
tung gemacht habe: daß diefes Foftbare Werf das Denk⸗ 
mal großer in Steine verwandelter Schaͤze fey. Der 
Erdichter diefes des Anaragoras unwuͤrdigen Spruchs 
bedachte nicht, daß diefer Weltweife meift zwanzig Olym⸗ 
piaden vor der Vollendung des Grabmals des Maufos 
us 7) geftorben fen. — Die Unflage des Anaragoras 
ſezt Diodor in das 2te Jahr der g7ten Olympiade, mit 
wels 


ne — — — — 





7,2% 

##) Baylel, c, 
20x) ll, 9. 

7) 107. ol, 
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welcher Erzählung Heinius die Nachricht des: Diogenes 
von dem dreyßigjaͤhrigen Aufenthalt deſſelben in Athen 
auf eine gluͤckliche Art vereinigt *), Unter allen Schwie⸗ 
rigkeiten, welche Bayle und Brucker wider den langen 
Aufenthalt des Anaxagoras in Athen gemacht haben; 
ſcheint mir Feine von Bedeutung, als dieſe, woher es 
kam, daß Sokrates nicht den Anaxagoras, wie alle 
uͤbrigen beruͤhmten Maͤnner ſeiner Zeit, gehoͤrt oder kennen 
zu lernen geſucht habe wenn diefer bis in die Mitte der 
gen Olympiade in Athen verweilt mn 
er Mod) weit verworrener, als die Zeitrechnung des 
Anaxagoras iſt die des Demokrit **), Wenn die beyden 
Data; vie Diogenes an der bemerkten Stelle ans Wer⸗ 
ken des Demokrit anfuͤhrt, wirklich aus aͤchten Schrif⸗ 
ten dieſes Weltwelſen genommen waͤren; ſo wuͤrde es 
nicht ſchwer werden, die Zeit, wann er gebohren wor⸗ 
den/ genau zu beſtimmen. Demobkrit ſoll nämlich ſelbſt 
geſagt haben, daß er vierzig Jahre juͤnger als Anaxago⸗ 
ras geweſen ſey, und: dag er feinen umbds "dicironikos 
730 Jahre nach) der Zerftöhrung von Troja, oder gegen 
das Ende der achtzigften Olympiade vollendet habe, Die 
erſte Nachricht ſtimmt wollfommen mit der Angabe des 
Apollodor zufammen, der die Geburf des Anaxagoras 
in Die 70, und die des Demofric in die achtziafte Olym⸗ 
piade fezt, Allein fie iſt wiederum mit dem zweyten 
Dato, und mit den —** aller uͤbrigen Schrift⸗ 
ſteller unvereinbar. Denn wenn Demokrit erſt in der 
achtzigſten Olympiade gebohren wurde, fo konnte er um 
moglich 730 Jahre mach der Zerſtoͤhrung von Troja 
eine: feiner wichtigften Schriften verfertigen. Wollte 
man aber die: Zeitrechnung des Anaragoras, und vie 
so 35 3 | Nach⸗ 








) Sg345. 6. — — | | 
**) Man fehe Diog. IK. 41. & ibi Menag. .Bayle Article 
Demosrite Not, D, Weſſel. ad Diod, XIV; 647..p. 
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Machrichten des Apollodor und anderer uͤber die Zeit der 
Geburt diefes Weltweiſen verwerfen; fo fonnte man zwar 
die angeblichen Mathrichten des Demofrit von fich felbft 
mit einander, vereinigen , allein aldvann wurde Anaragos 
ras wider alle Gefchichte und MWahrfcheinlichfeie über 
fein Zeitalter ‚hinauf gefchoben werden. . War nämlich 
Demofrit vierzig Jahr jünger als Anaxageras, und 
fchrieb doc) eins feiner Werke in der achtzigften" Olym⸗ 
piade; ſo würde die Geburt des Anaragoras in oder nahe 
an die fechzigfte Olympiade geſezt werden muͤſſen, Durch 
. welches Datum: alles , was wir vonder Zeitrechnung 
des Anaragoras und Empedofles gewiß oder wahrfcheins 
lich wiflen , uugewiß ‚gemacht, oder umgeſtoßen werden 
würde, 4 1 RE 
Da alfo bende Data, welche Diogenes aus dem 
Demofrit anfuͤhrt, nicht wahr ſeyn koͤnnen, ſo frägt 
ſich s , welches von ihnen erdichtet oder dem Weltweiſen 
von Abdera faͤlſchlich zugeſchrieben worden iſt. Allem 
Vermuthen nach muß man dies leztere von dem angeb⸗ 
lichen Geſtaͤndniſſe glauben, nach welchem Demokrit vier⸗ 
zig Jahre juͤnger als Anaxagoras geweſen ſeyn ſoll. 
Den einzigen Apollodor ausgenommen ‚laffen alle uͤbrige 
Schriftftelter ven Demofrit früher. als den Sokrates 
gebohren werden.  Grllius *) ſagte, daß Demofrit' Als 
ter als Sofrates war: Traſhllus **) fezte feine, Geburt 
ins. dritte Jahr der 7 1ten Dlyınpiade, und Eufebius läßt 
ihn gar fehon im Anfange der 70ten Olympiade blühen, 
und erft im aten Jahre ven, g3ten; fterben, welche Angas 
ben aber unftreitig unrichtig find. Die annehmlichfte 
unter allen; diefen Machrichten ift die des Diodor, nad) 
welcher Demofrit etwas jünger. ale Anaragorad, ‚und 
um fo viel älter als Sokrates war, daß er der fehrer 

des 


— — 








2) 1X, 41. Diog. 
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des Hippokrates wenigſtens durch ſeine Schriften wer⸗ 
DER Bofiiceit it. a mi nn 
Ohngefaͤhr um dieſelbige Zeit mit dern ’ Demorit 
wurde Zeno von: Elea gebohren. Denn wenn er, wie 
Diogenes füge *); un die 79te Olympiade bluͤhte, und 
wie Piato bezeugt, ein Meer von vierzig Jahren erreicht 
"Hatte, als Sofrätes noch’fehr jung war, fo kann feine 
Geburt nicht viet früher oder ſpaͤter als in das Endeder 
ıten, oder den‘ Anfang der 72ten Olhmpiade "fallen. 
Ohne Grund ſchloß Bayle *®) aus der Zeit: des Todes 
des Perikles, der in der 87ten Olympiade ſtarb, daß 
Zeno fein fehrer um die 76te Olympiade gebluͤht haben 
muůſſe Wenn man auch anninunt; daß ver junge So⸗ 
rates damals, als er den Zene hörte, "nicht älter als 
“25 oder 16 Jahre war; ſo kann man doch die Geburt 
des Zeno nicht fruͤher als in das dritte oder vlerte Jahr 
der 7r, und die Zeit feiner Bluͤthe nicht fruͤher als ir 
die 7ote Olympiade fezen. 

- Weber das Zeitalter: des Meliſſus finde ich nur eine. 
AMnig⸗ Nachricht in der Griechiſchen Schriftſtellern. 
Apollodor nämlich bezeugt‘, daß Melilus um die g4te 
Dlympiadegeblüht habe, ever am beruͤhmteſten geweſen 
ey"). Wahrfcheintich alſo wurde Meliſſus zwiſchen 
dem Demokrid oder Zeno und dem Sokrates gebohren, 
welches leztern Geburt in das 4te Jahr der ſieben und 
fiebenzigften Olympiade. fiel, 


Zweyte Beytage zu ©. 709. 
ach; dem Cicero de Fin. V. 29. fezte Demokrit das i 
| BE Gut oder die wahre Gluͤckſeligkeit in eine gewiſſe 
Fi 4 —XR 


—r — 








*) IX. 29. 
“*) Art, Zenon Not, €, 
#*) ap, Diog, IX, 24. 
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„eugupse „ober aIaußse, Auf dieſes Zeugniß geſtuͤzt, 
kann man mit ziemlicher Sicherheit diejenigen Fragmente 
„für acht halten, in welchen von dieſer seugtupasor und 
‚a g@u[dso geredet wird. Dergleichen iſt beſonders das 
herrliche Bruchjtück , welches: Stephanus) aus dem 
Stobaͤus anfuͤhrt. Aus dieſen Fragmenten ſieht man, 
daß Cicero Diefe,,eudupue ‚und, eIeußıa nicht durch 
animum terrore iberum , ſondern durch; animum 
„omnibus.turbidis motibus liberum hätte —5— 
ſollen. Demokrit verſtand unter dieſem Worte faſt eben 
das, was die Stoiker ſich bey ihrer ur Iso dachten: 
„eine beſtaͤndige Gleichheit, Selbſtgenuͤgſamkeit und 
Ruhe, oder vielmehr. Unerſchuͤtterlichkeit des Gemuͤths, 


vermoͤge deren man ſeine meiſten und groͤßten en 
aus ſich ſelbſt ſchoͤpft, aͤußere Güter und finnliche 3 
gnuͤgungen nicht ſehnlich begehrt, nur nach dem trachtet, 


was man mit ſeinen Kraͤften erreichen kann, und end» 
lich mit dem Gegenwaͤrtigen ſtets zufrieden iſt, indem 
man ſich nicht mit denen vergleicht, die mehr, ſondern 
mit denen, die weniger, als wir beſitzen und genießen. 
Demokritiſch iſt ferner die Sentenz: Zuscue, erro- 
mAn&ın ummen. efersuras Yae avdewmos eE views. 
Denn Pinius XXVHL 6. fagt: Venerem damna- 
vit Democritus, ut in qua homo alius exiliret 
ex homine. Aecht ift alſo auch **) das Fragment, 
in weichem Demofrit aller ver Gefahren und Befchwers 
lichfeiten wegen, die mit der Erziehung und Zeugung 
eigener Kinder verbunden find, dem Weiſen, dem feine 
Ruhe lieb fen, anräth, lieber Kinder von andern, bie 
er prüfen und wählen Fonne, zu adoptiren, als ſelbſt 
Pater zu werden, Man Fann ferner alle Übrige Frag⸗ 
mente, 


*9 P. i61. Poef, phil, 
) P. 174 ap, Steph, 


9 
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„mente, die unmittelbare Folgerungen der jezt angeführs 
ten Örundfäze des Demofrit enthalten, oder ihnen doch 
ſehr entfprechen ‚endlich folche, die viel Sinn haben, 
and in einer alten durcdy Ausdruf und Wortfügung 
feyerlichen Sprache -gefchrieben find, mit Grunde für 
"Demofritie) annepmen. Außer, diefen-finbe ich aber 
„unter den moralifchen Ueberbleibſeln beym Stobäus und 
‚&lemens von Alexandrien, manche, die entroeder wegen 
‚ber Gevanfen, oder wegen. der. Einfleidyng ‚nicht vom 
Weltweiſen aus Abdera zu feyn feheinen. . Fuͤr offenbar 
falſch Halte ic) das Fragment beym Efemens *), ih 
‚welchem Demokrit fagt, daß er unter allen feinen Zeits 

‚genoffen die meijten fremden kaͤnder befucht,, die meiſten 
weiſen Männer gejehen und gehört, daß er alle, mit de⸗ 
‚nen er befannt geworden, feloft Die Aegyptiſchen Arpe⸗ 
donapten an geometrifchen Kenntniffen übertroffen, und 
ſich achtzig Jahre außer feinem Vaterlande aufgehalten 
babe. Ein jeder fieht, daß der Erdichter dieſes Frag⸗ 
‚ments. fich, nicht einmal die. Mühe gegeben ‚habe, 
mit einiger : Wahrfcheinlichfeit „zu erdichten. Ber: 
daͤchtig find. mir „feri,zr folgende: Sentenzen **): 
Aeısov avSeuorw Toy Bıov diuyem ws FAsısa eufung- 
Sevri, va eAaxısa avındevri. Tero dar em vis ' 
un emı raus Jynrası Tas ndovas monıro ***). Ferner 
ibi p. 165, uavos Iso@sAses, ecoıs exIeov To ddı- 
veew 7). Nicht weniger ib. P. 168." o515 o@uei'$e- 
35 5 gu. 





— — 





— — 





*) Strom, I, 304. ap. Steph, p. 160, ° 

#*) Ap, Steph.'p. 164. u. z 

x*xx) Weil Demofrit gar nicht von unvergänglichen Guͤtern res 
ben Fonnte,, ‚und diejenigen verlachte, bie ſich ihrer 
Sterblidfeit nicht bewußt, vor ben erbichteten Mars 
tern bed Tartarus fürdhteten, p. 78, | 

P Weil er an Oöttgefälligfeit wahrſcheinlich eben fo wenig, 
als an Gott glaubte. e 


08 -. 
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gameve, To eure, 8X, Eaurov Jepnmevei. O'sis de 
Lennart, 8% iuurev, grera Eure, AAN erı T@v 
mepewreeuv ray Eaure. *). Endlich ib. Ovuo Ha- 
erde pev Xaremeov und oda ToAuuaYers vobv 
8% eyacı, weil Ariftoteles V. 6. de civitate den er⸗ 
ſten, und Diogenes den andern (IX. 1.) dem He 
Taklit zufchreibt. Aus einem ähnlichen Grunde zweifle 
ich an der Uechtheit des Fragmente") Avdoısaye 
ace yn Bern. Duxns yae ayagns mereıs 6 #d0- 
es und eines andern ***) zundev vı mardkov u. | tw. 


weil der erfte Gedanke von mehrern alten Schriftftellern 


den Anaragoras, und der andere den Pythagoreern zu⸗ 
geeignet wird: wiewohl Demokrit fich diefe Bemerkun⸗ 
gen auch zugeeignet haben koͤnnte. Das Bruchſtück 
P. 177. Tv eu9uneiodnı meRovra xen pn woRm 
meascew unre ıdm, nnre von, Ö&c. würde ic) für 
'ächt erfennen, weil es mit den Begriffen des Dempfrit 
von der menfchlichen Gfückfeligfeit gut zufammenftimmt, 
wenn es mit nicht auf der andern Geite mit einer Lob⸗ 
rede diefes Weltweifen auf das gefchäftigeteben und auf 


‚ bie Tapferfeit zu ffreiten fchiene, die Plutarch aufbehals 


ten bat 7). Diit⸗ 





x*) Dieſer Gedanke paßt nur in ben Munde eines Sokra⸗ 
tes und Plato, nicht aber eines Demokrit. 
e*) P. 170. 
un 
$) — — vexus n moAsrews, uoı Dirus Bosıheav, 
aD wv Ta meyai nr eıs mov Bicv yıwaodaı 
"On Anmoxerres (op. X. orı ade Cov esw &c. 
p- 526.) und-contra Colotem ib. p. 628. @v Anuo- 
KEITOS HEV Magaıveı Tnv TE MOAEHIKNV TEXUNV ME- 
ızıv 800 erndidaonseIui, Kai TES ovas ‚dio 
KEiIV, aD av TE MEYRAR HK ABATEER YıyovTası 
TS AVIEWTOS. 
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N. ganze Kette von widerfprechenden Schlüffen 
die Platp durch den Parmenides vortragen ‚läßt ,. pn: 
die man ohne Edel und Kopfſchmerzen faum bis ans 
Ende verfolgen kann, gehört eben jo wenig dielem Welt, 
teilen, oder dem Zeno, oder irgend einem: altern Philos 
fopben zu, als Sofrates die Lehre von den Ideen «die 
er ihn in:eben diefem Gejpräche aus einander fegem läßt, 
jemals vercheidigt hat. Plato feste dieſe Reihe von. wis 
berfprechenden Schlüffen wahrfcheinlich. entweder indes 
Abſicht zufammen, um die Lehrart der. Dialeftifer 
durch Uebertreibung lächerlich zu machen, oder um zu 
zeigen, daß er eben fo gut, als diefe Sophiſmen auf 
Sophiſmen häufen koͤnnen, weun er fich nur die Mühe 
geben. wollte — Für Parmenideifc, kann man , die 
Raͤſonnements im, Gefpräche des Plato nicht. anfehen, 
weil weder Ariftoteles, ‚noch fonft ein alter glaubwuͤrdi 
ger Schriftfteller dem Freunde des Zenophanes folche 
Sophiſtereyen zugefchrieben, oder Proben davon aufbes 
halten hat. Sein erfler Grundfaz.von einer einzigen 
Subftan;, den Zeno fo eifrig verföcht, "nicht weniger 
feine Ausfprüche über die Natur und. Eigenfchaften dies 
er Einheit ftreiten mit den Trugfehlüffen, mit denen 

Plato ihn als einen Greis von fünf und fechzig Jahren 
fpielen laͤßt. Micht wahrfeheinlicherift es, daß Zeno 
wirklich fo, wie Parmenides beyin Plato räfonniret, 
und daß der leztere nur die Gedanfen des Juͤngers auf 
den Meifter übergetragen, habe... “Denn die Näfonnes 
ments, die Ariftoteles, ein ungleich glaubwuͤrdigerer Ges 
ſchichtſchreiber, als Plato, fuͤr Zenonifch ausgibt, 
find denen im Parmenides zwar in einigen Puncten aͤhn⸗ 
lich, aber. von ihnen auch in mehrern Stuͤcken verfchies 
den, wie bie Vergleichung einen jeden lehren wirds | 
Je Fl an 
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Man Eanır aber doch immer den Parmenides das Plato 
als eine lehrreiche Urkunde Nor RT DER 
der Dialeftiker befchaffen gewefen fen, und eben deßwe⸗ 
gen will ich einige Bruchftüche und Reſultate daraus mit⸗ 
hellen, da das ganze Gefpräch nur ſehr wenigen Leſern 
sſtehbar fenn, umd auch nur etwas ftärfer, als der 
Auszug beweifen würde, Daß Plato mit ver Phanrafte 
eines Sehers den Scharffinn, und die Spizfindigkeit 
eines Scholaftifers verbunden habe. 1 
Wenn es eine Einheit oder einzige Subftanz gibt 
(ſagt Parmenides) ſo kann diefe weder Theile haben 
noch ein Ganzes ſeyn, weil in jedem Falle die Einheit 
der Subftanz verfchwinden würde. Wenn fieabernicht 
aus Theilen beiteht, fo hat fie auch Feinen Anfang, kei⸗ 
ne Mitte, Fein Ende, meil diefe Theile eines Ganzen 
find. Hat fie feinen Anfang, Mitte, und Ende, fo 
iſt fie auch unendlich, und ohne alle Figur, weder rund 
noch vierecfigt, u. f. w. weil eine jede beftimmte Ger 
ftalt "eine Mehrheit von Thellen voraus fezen würde, 
Die Einheit kann ferner unmdalich irgendwo, weder in 
ſich ſelbſt, noch in einem andern Wefen fenn: nicht in 
einem andern , dennin dieſem Falle müßte fie das, 100, 
son fie eingefchloffen wäre, an mehrern Stellen beruͤh⸗ 
ten, auch nicht in fich feloft, denn alsdann wuͤrde bie 
Einheit, die einfhlöffe, von ber Einheit, die umfaßt 
wuͤrde, verfchleden werden, und aufhören, eine einzige 
Subftanz zu ſeyn. Endlich kann die Einheit weder 
verwandelt, noc von einem Orte zum andern bewegt 
werden, weil Bermandlung fo wohl als Bewegung ohne 
eine Berfezung von mehrern Theilen nicht gedenkbar 
iſt. — Durch ähnliche Schlüffe fucht Parmenides in 
ber Folge zu beweifen: daß die Einheit weder unbeweg⸗ 
lich fen, noch bewegt werde, weder fich ſelbſt gleich oder 
ungleich, noch) von fich felbft oder andern verfchteden ſey: 
dag fie nicht im einer gewiffen Zeit eriftire, alfo nie war, 
nicht 
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nicht iſt, und nie ſeyn wird: daß man ſie alſo weder 
empfinden noch: begreifen noch benennen koͤnne: daß ſie 
eins und viele, ein Ganzes und Theile, endlich und un⸗ 
endlich ſey: daß fie ſowohl in ſich ſelbſt als in einer an⸗ 
dern Natur exiſtire, fo wohl ſich ſelbſt, als andere be⸗ 
ruͤhre: daß die Einheit weder Groͤße, noch Kleinheit 
babe, und weder größer noch kleiner als andere Dinge: 
und doch auch zugleich größer und Fleiner ald eben dieſe 
ſey⸗ daß es endlich. *) weder eine einzige noch viele 
Subſtanzen gebe, daß. fie weder. aus einander geſon⸗ 
dert, noch mit einander vermifcht würde, noc) aus dem 
Gleichen ins Ungleihe, aus dem Großen ins Kleine, 
oder umgekehrt übergingen: und daß auch weder etwas 
Kleines noc) Großes, weder etwas Gleiches noch Uns 
gleiches ,. weder Dergrößerung noch, Berfleinerung wirk— 


lich fen. 


Vierte Beylage zu S. 71. 


Hi wichtigften Fragmente ftehen beym Simplicius 
in feinem Commentar, über die Phnfif des Ariftoteles 
fol. 9. a. und fol. 22. b. welches ich in meiner hifto- 
ria doctrinae de vero Deo p. 335 angeführt. habe, 
ferner fol. 23. b. und fol. 24.2. Die leztere will id) hier 
uͤberſezen, weil die Eigenfchaften der Eleatifchen Einheit 
nirgends fo kurz und fo deutlich angegeben find, als in 
diefen Worten des Meliſſus: Das ganze it daher ewig, 
umend:ich, einzig, und fich ftets felbft gleich. Es Fann 
weder leiden noch untergehen, weder verwandelt noch 
dergrößert noch auch nur gefränft werden. Denn 


wenn ihm fo etwas wiederführe; fo würde ed aufhören, 


eine einzige Subftanz zu ſeyn. Würde es naͤmlich vers 
aͤndert 








— — ——— —— ——, dee 


*) P. 150. Ed. Baſ. Gr. 
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ändert’ oder verwandelt; fo Fonnte es fich nicht gleich 
bleiben ; fondern das, was vorher da war, wuͤrde um 
tergehen, und etwas, das vorher nicht da war, wuͤrde 
gebohren ‚werden. Wenn die Welt in’ zehntaufenden 
von Jahren nur um ein einziges Haar verändert wuͤr⸗ 
de; ſo muͤßte fie in einer gränzenfofen Zeit nothwendig 
untergehen. Es iſt aber nicht möglich, daß fie auch 
nur umaebildet werde. Die Welt, die vormals da 
war, iſt nicht untergegangen, und es wird auch feine, 
die jezo noch nicht iff, entitehen. Wenn nichts von 
neuem hinzukoͤmmt, nichts vernichtet oder veraͤndert 
wird, wie Fann denn etwas umgeformt werden, da Dins 
ge nur als denn umgebildet werden, wenn ſie anders 
werden, als fie vorher waren? — Das Ganze leider 
auch feine Schmerzen, weil ſich ein leidendes Univer⸗ 
fum eben fo wenig, als eine ewig leidende Subſtanz den⸗ 
fen lage *), Wenn das ganze Schmerzen auögefezt 
wäre, fo würde es entweder darüber, daß ihm etwas 
abginge, oder daß ihm etwas zugeſezt wuͤrde, leiden, 
und in beyden Faͤllen ſich nicht gleich bleiben. Auch 
kann das Geſunde, ſo lange es geſund iſt, keine Schmer⸗ 
zen empfinden. Denn alsdenn wuͤrde die Geſundheit 
und das Wirkliche untergehen, und das, was nicht wirk⸗ 
lich war, von ſelbſt entſtehen. — Auch gibt es feis 
nen leeren Raum: denn leerer Raum iſt nichts oder ein 
Unding, und ein Unding kann nicht wirklich ſeyn. 
Auch wird das Ganze nicht bewegt. Denn es kann nir—⸗ 
gends wohin weichen, da allesangefüllt iſt, und fi ch kein 
leerer Raum findet, welchen es einnehmen koͤnnte. 


Eben 


— —— —— —ñ—r — — — — — — — — — J —— — — 
— 


*) Hier kommen einige Worte vor, deren Bedeutung ich 
nicht verfiehe, oder vielmehr deren Zufammenhang mit 
dem vorhergehenden ich nicht einſehe: vde⸗ exer (rTo 
Zav) any duvayy To vyiin x 
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- Eben fo wenig kann es dicht oder locker feyn, Das 
tockere Kann, nämlich nicht auf eine folche Art voll, als 
das Dichte feyn: fondern iſt leerer als das leztere. Ob 
etwas voll oder nicht angefülle fey, muß man auf fols 
gende Art beurtheilen. Wenn ein Gegerftand einen 
andern weicht oder ihn aufnimmt, fo if er niche voll. 
Wenn er weder das eine noch das andere thut; fo ift er 
angefüll. Nothwendig aljo muß das Univerfum voll 
feyn, da fein leeres ift. Und wenn es voll ift; fo finder 
Feine Bewegung flat, — Die Worte: Eben fü we⸗ 
nig kann es dicht oder locker ſeyn: ſind mir felbft 
nicht recht verftändlich; und ich will daher das Griechis 
fche Herfezen, wenn etwa ein anderer einen beffern Sinn 
darinn finden Fonnte: zruxvov de nœ⸗ weXıov En ve‘ 
To Ya ueeıov 81 mvusov MÄEMV Evo OMOIWS To TFURY@. 
AA non To EEIOV YE HEVEWTELOV YWETY TE TUNVE. 
Wegen diefer Behauptungen rechnete Iſokrates den Mes 
liſſus unter die Sophiſten. Allein wenn dies richtig ges 
urtheilee wäre; fo müßte man den Kenophanes auch einen 
Sophiften nennen. — Ueber. die Natur der Götter 
wagte Meliffus nicht, einen entfcheidenden Ausfpruch zu 
hun, weil wir von ihnen Feine befriedigende Begriffe 
erhalten Fonnten IX, 24. Diog. 


Sünfte Beylage zu ©, 717. 


ußer den Männern, deren Verdienſte und Gedans 
fen ich in dieſem Buche erzähle Habe, lebten in demſel⸗ 
digen Zeitraume noch andere, die zwar weniger merfs 
würdig find, aber doch eine kurze Erwähnung verdienen, 
Einige davon waren Pythagoreer, oder wurden doc) das 
für gehalten: andere waren Lehrer oder Schüler der 
Weltweiſen, von denen ich geredet habe; und von noch 
andern wiſſen wir gar nicht, ob fie von einem ber Als 
| tern 
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tern Philoſophen gebildet worden. Ja wir wiſſen ſelbſt 
nicht einmal genau, wann ſie gelebt haben. a 
Die benden älteften find Alfmaon von Kroton, 
und Hippafus, Die gemeiniglich für Pythagoreer gehalten 
werden. Allein Wriftoteles unterfcheivet den erftern 
Beftändig von den Freunden des Samifchen Weltweifen, 
und iſt zweifelhaft, ob die Pythagoreer eine gewiſſe 
Meynung von ihm, oder er von den Pythagoreern ange⸗ 
nommen habe *). Er lebte in ven lezten Zeiten des 
Pythagoras, und hinterließ in einem Werke Beobachs 
tungen und Gedänfen über allerlen Gegenftände, von 
welchen Ariftoteles und Genforin folgende aufbehalten 
haben. Er redete von entgegengefezten Principiis der 
Dinge, wie die Pythagoreer, aber auf eine folche vers 
worrene Art, daß Ariftoreles feine wahre Meynung 
nicht errathen fonnte **). Die Seelehielt er fuͤr unſterb⸗ 
lich, weil fie mit den himmlifchen Körpern von aͤhnli⸗ 
cher oder gleicher Matur fen, und fich wie Sonne, 
Mond und der ganze Himmel unaufhorlichbewege ***), 
oder ein felbftftändiges Prineipium eigener innerer Bewe⸗ 
gung befize. Ueber die Natur und Entftehung des Saw 
mens dachte er, wie Anaragoras und Demofrit; über 
die Urfache des. Öefchlechts in Kindern aber wid) er von 
ihnen 

2) A Metaph. E. p. 13. 
) Ib. öv ree TEomov come Kor AAruiwv o Reorwviatns 
Vrrohafeıv. nacı nrol Bros TOP EHEIVMYz N EXEI* 
vos maeo).TBrs megeru[dov Fov Aoyov FETOV. 
Kaı yae Eyevero nv nAnıcv AAauawv e7rı Year 
eovrı IuIayogx, urmrednvaro de RagumAnsıns 
TBToiSs. Dass Yae Ewöu dvo Fx TORE Tay av. 
Ienrwov, Arywy Tas evavriorntoas, 8X, woTree 


gr dimgiouevobs , ah Tas TUXHTES. 
°+*) I, 2, de Anim, 
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ihnen ab. Er glaubte, daß Maͤdchen erzeugt wuͤrden, 
wenn die Mutter, und Knaben, wenn der Vater am 
meiſten Saamen hergaͤbe *). Ariſtoteles tadelte ihr 
mit Recht, wenn er ſich einbildete, daß die Ziegen durch 
die Ohren Achern holten **), allein ohne Grund ging 
er von. ihm ab, wenn er das Weiße im Ey für die 
Milch, oder für die Nahrung der Küchleins hiele ***), 
Die Menfchen, fagteer, rennen nur deßwegen ins Ber; 
derben, weil fie bey ihren Handlungen nicht ftetö den 
Anfang mit dem Ausgange verbinden, oder nicht ims 
mer das Ende ihrer Unternehmungen reiflich) überles 
gen ****). Andere Fragmente von Meynungen ftehen 
beym angeblichen Plutarch, Die ich aber nicht anführe, 
weil es zweifelhaft iſt, ob fie ihm zugehören F). 

Wahrſcheinlich um diefelbige Zeit mit dem Alkmaͤon 
lebte Hippafus von Metapontum, den Diogenes FF) 
und die tebensbefchreiber des Pythagoras fters als ei, 
nen Schüler des leztern anfehen FF), - Ariftoteles und 
Sertus hingegen von ihnen unterfeheiden FFFF). ' Eben 
diefe Schriffteller fagen, daß er das Feuer für ven Urs 
ftoff und die Grundurfache aller Dinge, ungewiß, ob 
Ä Ä | vor 








59 C.s. Cenf. de die nat, 

*e) Hiſt. Anim, A.a. p.15. | 
%*+) De Gen, Anim,y, ß. 245. . 

| .) Arift. Probl. ,£, Y. p. 129. 

:#) De Plac. Phil. IV. 16. 17. 18. V. 3.14. 16. 17. 23. 30, 
+t) VII. 84. \ 
ft) Jambl. 81. ſ. An diefer Stelle wird er fogar für denjes 

3° Imigen ausgegeben, der das Wort Afusmatiker erfunden, 

und die Klaffe von Zuhörern, die dadurch ausgedruͤckt 
| wurde, zuerfl eingeführt habe. En 
+t}}) Met A, Y. und Sext. Hyp. Pyrrh, III,’ 30, & ibi Fabr, 
IX. 361. adverf, Math, Ei Ä 


Ya 


8 Bf Vuch. 


vor oder nach dem Heraklit, gehalten habe *).  Meber 
den Epicharmus, der wahrſcheinlich um die 75 Olynipiade 
bluͤhte, breite id) mich hier nicht weiter aus, ſondern be⸗ 
rufe mich auf dad, was id) von feinen Fragmenten in 
meiner Hiftöria Doctrinae de vero Deo p 310, in 
gefagt habe. : Auf einige derfelben werde ich umter dein 
Artikel von der Platonifchen Philofophie zuräckfoms 
men, | . 

Sehr oft habe id) mich darüber gewundert; daß 
von dem fehrer des Anaragoras, von welchen biefer 
den Gedanfen des einzigen wahren Gottes, oder eines 
berftäridigen Urhebers der Welt erhielt, oder erhalten 
haben ſoll, fich nicht mehrere Nachrichten in den 
Schriftftelleen der Alten finden, und daß man ſo gat 
feinen Namen: auf fo ganz verfihiedene Arten gefchrieben 
hat. Ariſtoteles **),Plinius ***) Alexander Aphrodis 
fäus: }) und andere nennen ihn Hermotimus, Sep 
tus, der fich auf den Ariftoteles beruft , Sermotimon TI); 
Plutarch, Hermodor, und Walerius Marimus 
hingegen Hermipp Fff) Wenn Hermotimus jich unter 
den riechen zuerſt zu dem Begriff eines weifen Baur 
meifters der Welt erhob; ſo mufte er nothwendig viele 
andere neue und wichtige Betrachtungen anitellen, von 
denen es faft wibegreiflich ift, daß gar nichts zu uns 
gefommen iſt. Eben jo ſeltſam ift es, daß alle Schrift, 
fteller, feloft diejenigen, die des Hermotimus erwaͤh⸗ 
nen, dennoch an deitjelbigen oder an andern Stellen 


— er 








— — 


*) Siehe nad Praep, Ev. Euſ. XIV, 14. Stob, Eck Phyſ. 
: €, 13. de Plac. I, 13, Diog. Vill. 84. 

**) A, V. Met, p. 8. 
ae) ##) Vi. 52. j j 

+) Ap. Simpl, in Arift, Phyf, Auf. fol, 321. 

++) 1X, 7, adverf. Mathem, 

ttt) Fabr, ad Sext, I. & Pint, ad Plin, I. c, 
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dein Anaragoras das Verdienſt der erften Berfündigung 
und Entdeckung der wahren Gottheit zueignen· Wolls 
te man ſagen, daß Hermotimus deßwegen wenig be⸗ 
kannt geworden ſey, weil er wahrſcheinlich nichts ges 
ſchrieben habe; ſo koͤnnte man ſagen, und es mit den 
Beyſpielen des Thales , Pythagoras und anderer bewei⸗ 
ſen, daß Schriften in Griechenland weder nothwendig 
waren berühmt zu werden; noch um Gedanken und: Erz 
findungen auf fpätere fchriftftellerifche Machkommen fort 
zupflanzen. Das Andenfen dieſes Manıtes: hätte, 
De: es, in den Denfmälern der Griechen um vefto 
änger bluͤhen muͤſſen, da er bey: feinen leben fuͤr einen 
göttlichen Welßager/ und einen Vertrauten der Goͤtter 
gehalten, und nach feinem Tode von feiner) VBaterſtadt 
in einem Tempel verehrt wurde. Hermotimus ſiel 
ufig in Entzuͤckungen, in welchen er des Bewuſtſeyns 
inner ſelbſt, und fein teib aller Empfindlichkeit beraubt 
wurde *). In diefen Effkäfen, glaubte man, daß feine 
Seele in den entfernteften Gegenden herumſchwebe, 
weil er, wenn er wieder zu fich felbft Fan" Dinge offens 
Barte, von denen man fich vorftellte „daß er fie nie haͤt⸗ 
te erfahren fonnen, wenn nicht fein beffere Theil ſich an 
ganz andern Drten aufgehalten harte, "als mo ſein ge⸗ 
Fühllofer Körper lag. » — Seine Frau beging an ihm 
die Berrächeren, daß fie feinen teib zu einer Zeit, da 
die Seele ihn eben verlaffen hatte, "feinen Feinden den 
Kanthariden überlieferte, die ihn verbrannten, und ben 
wiederfommenden Geift Hinderten, in feinen ehemaligen 
Wohnfiz, oder wie Plinius ſagt, in feine Scheide zurück 
zukehren. — Daß man einen folchen Songleur Tems 
pel erbauete, ift weniger wunderbar, als daß er zuerſt 
den wahren Gott erfannt, und den Anaragoras ges 
Yaaa lehrt 
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®) Plin. VU. 52, & ibi interprete.. 
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lehrt hat. Vigelleicht aber kommt diefes manchem nicht 
widerſprechender vordals daß man ‚dem leztern in Lam⸗ 
pſakus einen oder mehrere, Altaͤre errichtete, da man ihn 
in, Achen als einen Feind der Goͤtter und Religion an 
Keptduı: 33 Ziiie ata aan Mn a 
u. Ungeachtet Anaragoras keine Sekte ſtiftete, und 
teine Nashfolgernhinterließ, ‚Die. ſich von ihm genannt 
hattenʒ ſo hatte er doch, um mit den Griechen zu ver 
den ; mehrere betuͤhmte Schüler, Die alle, oder doch 
piele von ſeinen Grundſaͤzen aunahmen, und unter) deu 
nen einige „ubefonders Diogenes: von Apollonia und Ar⸗ 
chelans ; vom Athen/ philoſophiſche Schriftfteller, oder 
gehen. der Weltweisheit wurden: *). «Vom Archelaus 
wiſſen wir⸗ ſo wenig, und, Dies wehige ſo ungewiß, daß 
ich es nicht der Mühe werth achte," bie ſtreitenden und 
Vbey gleich unzuverlaͤſſigen Zeugniſſe neuerer Geſchicht⸗ 
ſchreiber einzein zu prüfen und anzufuͤhren **). Vom 
Diogenes ‚von Äpollonia würden wir nicht viel mehr 
aubwuͤrdiges als vom Archelaus wiſſen, wenn. nicht 
Sünplieiss ung: verfchiedene Fragmente -aufbehalten haͤt⸗ 
ge, ; die man, bisher gar nicht genug hat ***).. - Dioges 
nes hatte, mehrere, Werke geſchrieben, die der eben ‚ges 
nannte: Ausleger des Ariftoteles-aud) nennt; von Denen 
aber nux das einzige-über die Natur bis auf.die,Zeiten 
des Simplicius gefommen;war 7). Jener glaubte, 
daß alle Dinge in der Welt aus demſelbigen eff uns 
| IRs 
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2) Eben diefes Bann man auch vom Metrodor von Lampfas 
fus fagen. Vide Diog. Il. 11. Ä 


2*) Man fehe Bayle Article Archelaus. Diog. II. 16. Pfeu- 
. do Plutarch. de Plac. Phil, I. 3. Pfeudo Orig. p. 7%. 
4 72. Stob. p. 2. & 26. 

- #6) Man fehe-Bayle Article Diogene. in Eu 


+) Fol.6.a. 32.b. „., 
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ſtuͤnden, ‘oder daß fie aus derfelbigen Subſtanz abgeſon⸗ 
Dert und hervorgebracht würden *). “ ER 
| Denn wenn es. mehrere gan; bon einander vers 
ſchiedene unwandelbare Grundfubftanzen oder. Elemente 
gebe, aus welchen alle Dinge zufammengefezt, würden; 
ſo wuͤrde nicht alles fo mannigfaltig in einander uͤberge⸗ 
hen, nicht fo häufig verwandelt, und mit einander vers 
miſht werden, auch nicht auf eine folche Arc wirfe 
und leiden, und fich gegenfeitig fo nuͤzen und ſchaden, alt 
wir erführen, daß jezo geſchehe. Selbſt das Hervors 
wachſen von Pflanzen, "Gefträuchen und Bäumen aus 
der Erde, die Entftehung, Ernährung und der Un- 
tergang der Thiere beweije, „daß der. Stoff aller Dinge 
derfelbe, oder vollig gleichartig fey, und daß alles auch 
in diefelbige Grundmaterie zurückfehre. Dieſen Stoff 
nunz aus welchem durch Berdünnung oder Verdickung 
‚alles entftehe, und in welchen durch eben diefe Perwan⸗ 
—— a Ä deluns 
*) Man fehe Arift. de Gener. & corrupt. I. 6. & ipfum 
' Diog. ap. Simpl. 33. b. Epos de doxes To uer Eup= 
av eımewy Mayr To 0vr@ uno TE Eure Ere- 





BEI, Ks TO MUTO Ewa, Ku TETO "sudyAov. 
"Fa væœg Ta ev Tode Tw HoTum zovro vu) n Hol 
BvVodoe nr FT’ wAAn ich Dawercu iv TWwir Tw X00- 


Mo EVT, E TETOV TI my To Eregov TB Erega 

Ereoov ov vn sdicd Duası, nos un TO KUTo Ev HE- 

TETIRTE KOANKX ws N Nraseoı 8705 sdaun 8TE 
.KioyeoIcu, aAANAs nduvaro,. ste wDeAncis 
2 Tu Ereew, are BA. „80 avsre Dura ex Tas 
; ons Duvas, 8TE lwov, Bre aAAcyevesdeus ader, 
u sun Erw OUISATO-wse TaUro ewou. WÄAR 7rav- 
TE TEUTE EX TE RUTE ETULOEMEV aAAore 
AA YIvETas, Was Eis To KauTo wrbeiwg. 


e - _ * 
>. PT: ans6s 1 Funftes Buch, ur E — 1 + u" 
7 ——— u fa a & All 4 „* . . 


befungen alles untergehe, nannte er fuft*), weil er fie 
für dasjenige Element: hielt, «was am meiften gefchickt 
ſey, in andere Naturen überzugehen **), Dieſer buft 
eignete er Verſtand zu, oder hielt fie für ein verfkäns 
diges Weſen, weil man ohne diefe Bollfommenheit fich 
gar niche vorftellen Fonne, wie alle Dinge in der Welt 
10 herrlich und zweckmaͤßig eingerichtet, und wie beſon⸗ 
ders die Tags und Jahrszeiten und alle Beränderungen 
der Witterung fo ordentlich abgerheift feyen und aufeinans 
ber folgten. Er nannte fie ferner mächtig und groß; und 
fagte, daß fie allein ewig und unvergänglich ‚ alle übrige 
Dinge hingegen, die aus ihr entſtuͤnden, der Aufldfung 
unterworfen ſeyen ***), Es eriftire nichts, was nicht 
an ihe Theil nehme, oder aus ihr hervorgebracht wer⸗ 
* —— de; 








— e 





*) Simpl, ib, «Pads de deukes;, Erı erh ν 
roœurn vonoic noRN, 8 yae av Dyaıw Erw dedua Jar 
dioy TE NY reu vcroios, -MSE-RVTV USTEL EXSIN, 
NEIMWVOS TE nou DELBS, KO VUKTOS LOL, NMERDS, 
HOU DETWV Ks OVEHMY, Ko EUdImV, Mc Tas 0AA0 
2 Tıs BaAeron wor gas, fvgiancı ay Erw dier- 
 HEIMEVG, WS AvUSev KEAAISE, STAYEL, OTi Node 
avIgamos u To Min Can Eu TuS Xu 
rævurns, HTIS 85m ung, nal Sn na. yuXam Xen, 

xc⸗ voyci. a Be zu | 
#*) Fol. 6. 2.Simpl. Der berühmte Peripatetiker Nikola⸗ 
us von Damaskus glaubte, daß Diogenes. nicht die 
Luft, fordern ein gemiffe® Mittelmefen zwifchen dem 
Feuer und der Luft für die Örumdurfache aller Dinge 
» "gehalten: habe. Ap. Simph; "Sc, Diefe Mepnung 
hat aber die Zeugniffe aller Alten, die des Diogenes 
< „ Kemähnen, und die. Bruchſtuͤcke bes leztern felbft wis 
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de *); unterdeſſen ſey doch die Luft ſich ſelbſt ſehr ungleich, 
ind in die eine waͤrmer oder kaͤlter, trockner oder feuchs 
fer, träger oder beweglicher, als die andere, und auch 
ſonſt noch von vielen Seiten verfchieden fey.. Mash; dem 
Derhältniffe dieſer Derfchiedeuheit des Urftoffs feyen 
num auch ale Naturen in Anfehung ihrer Geſtalt und 
ihrer Vollkommenheiten von einander verfchieden. Man 
muͤſſe Die Luft aber nicht bloß. als die Grundurſache des 
Daſeyns, ſondern auch des Lebens, Empfindens und 
Denkens aller Weſen anſehen. Durch fie lebten, em⸗ 
pfaͤnden und dachten Menſchen und Thiere, deren Sees 
len alle aus gleichartiger. $uft beftünden, die waͤrmer 
als die aͤußere, aber fälter als diejenige fey., aus wecher 
tie Sonne bejtehe **). Der Menſch veufe, wenn die 
tuft mit dem Blute durch die Adern den ganzen Korper 
turchdringe ***), umd er jierbe, wenn das Athemho⸗ 
len aufhöre , und die Beftandtheile von fuft, wodurch 
er bewegt, belebt, und regieret worden, von ihm abges 
fondert würden. Ungeachtet aber die Seelen aller Thies 
re gleichartig, und aus einer wärmern buft zufammens 
gefezt feyen 7), fo feyen fie fich doc) auch nicht wies 
| Aaa 4 derum 
*) Kuesi indes Ev, GTA KETEXEI TETE. METEXEI da 
8de iv cuoiws To Eregov Tw reg. BAAR roAAcı 
TEOZAI Hs AUTZ TE LELOS Ka TNS VONTIOS 2iliye 
— ya moAureomos. Kurs Ieguoregos auı uX,ga= 
TELOS, Mol ENLCTELOS, Ms UYLOTELOS, Ko SEI 
TEROS, HOLM OEUTELOV KIUNTH EX.@V. KO RA AU TECA AL 
cregorocies EVEKTI, K08s. MOOVNS MA KEOINS OETFEIROL 
vr Der Saame des Menfchen felbfi fep von geiftiger und 
luftiger Natur. 
“), Simplicius fagt, daß Diogenes genaue anatomifche Bes 
2; fhreibungen von den Adern mitgerheilt habe, 
1) Kos mayran rav dumv- de y hun To auro ssw, 
ang Jegnoregos Mey TE eEw © W sauay> FB Kev- 
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derum alle gleich; und aus diefer Ungleichheit dee Grabe 
der Wärme, welche fich in ven Beftandrheilen der Sea 
le fünden, müßten die Derfchiedenheiten der Sinne und 
Kräfte vetfchiedener Menfchen und Thiere erflärt wer⸗ 
den”). 
Es wäre wider meine Abficht, wenn ich alle übrige 
Zeugniffe Sriechifcher Schriftfteller über den Diogenes 
eben jo ausführlich) als die Fragmente dieſes Mannes 
aus einander jezen wollte. Ich begnüge mich daher das 
mit, nur noch über einige verfelben eine oder die „andere 
Betrachtung anzuftellen. Plutarch **) befchreißt vie 
Entftehung der ABelt nach dem Diogenes, wo nicht uns 
richtig, doch auf eine fo dunfle und verworrene Art, 
daß man nac) feinen Worten dem Diogenes nothwers 
dig falfche Mennungen zueignen muß, wenn man fich 
nicht fehon vorher mit den ‚wahren ehren veflelben bes 
Fannt gemacht hat. Nachdem das Ganze (fo foll Dio⸗ 
genes gedacht haben) in Bewegung gefezt worden, und 
die buft fich hin und wieder verdünnt, an andern Stels 
len aber verdickt hatte; fo geriech zuerft das Dichte und 
nachher alles übrige in einen Wirbel, es bildeten ſich uns 
zählige Welten, die leichteften Beftandtheile ftiegen am 
hoͤchſten, und aus diefen entftand ver Sonnen Körper. — 
Bayle ***) Fonnte nicht begreifen, wie Diogenes noch) > 
tz ⸗ 





Fo mac To HAıw WoAAcv yuXgoregos. Oomoıov 
€ T8T0 To Ieeuov 8devos Tuv (wmv Esw, EE 
'8de rw avdenrwmv aAAnAcıs. AA dia Deees 
peya uEv 8, @AX olse MagamAnTıE eva, 8 
yevros RTeRXews ‘Ye oMoiov Ye — — dire 8V 
TONUTEORE EVBONS TS ETELOIWTIS , WOAUTEOTA 
ac Ta (wos mars mer. Kaı ade ıdeuv aAAr- 

Acıs goımora, Ere dınırav, 8T8 voraw-de, : 

*) Man fehe auch de anim.. Arift. 1. 2. 


”*) Beym Fufebius I. 8. Praep. Evang. 
#*#) Ars. Diogene N. B, 
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Verduͤnnungen der füft reden Fonnte, da er fie doch file 
die feinfte aller Subftanzen erflärt hätte, Allein dieſe 
Schwierigfeit hätte fich der berühmtefte unter allen 
Wörgerbuchfchreibern leicht auflöfen fonnen, wenn er 
nur die Fragmente gelefen hätte, in welchen Diogenes 
ſelbſt ſagt, daß es zwar nur eine einzige Grundſubſtanz, 
die luft, gebe, daß aber dieſe ihrer Gleichartigkeit uns 
geachtet fich nicht durchgehende gleich, fondern bald duͤn⸗ 
ner, bald dichter fey, Mit mehrerm Örunde Fann man 
den Putarch radeln, daßer die Meynung des Diogenes 
fo vorftelle, als wenn er mit dem Heſiodus oder den Als 
teften Weltweiſen geglaubt hätte, daß entweder das 
Ohngefaͤhr oder eine blinde Kraft den Grundftoff aller 
Dinge in Bewegung gefezt habe, da doch Diogenes die 
tufe fürdas felbftftändige Principium ihrer eignen Bewe⸗ 
gung und der Bewegungen aller aus ihr entitandenen 
Dinge hielt. Die Ausfprüche dieſes Weltweiſen von 
unzähligen ABelten und von Wirbeln, wodurch fie hers 
borgebracht worden, waren höchit wahrfcheinlich die Ur⸗ 
fache, warum Simplicius fagte, daß er die fehren des 
teufipp und Anaragoras (und man kann noch hinzufezen _ 
des Anarimenes) mit einander verbunden habe *). 
Bayle war ungewiß, ob der Derfaffer des Buchs 
von den Mennungen ver Weltweiſen allenthalben, wo er 
vom Diogenes fchlechthin ohne weitere Beftimmung 
redet, den Diogenes von Apollonia,; oder auch andere 
Weltweiſen diefes Namens verftanden habe , oder nicht ? 
Allein meinem Urtheile nach Fann man gar nicht zwei⸗ 
fein, daß diefer Schriftftellee, wie fein Ausfehreiber 
Stobäus, nicht an allen Stellen, die Bayle anführe **), 
den Schüler des Anaragoras im Sinne ‚gehabt habe. 
Bahle ift aber nicht vollftändig in der Angabe der Abs 
| | Yaas fchnits 
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fehniete, wo Meynungen des Diogenes von Apollonia 
gefunden werden, und ich will jie daher zur großen Bes 
quemlichfeit.neugieriger fefer berichtigen *). Bey einer 
fehärfern Unterfuchung einer jeden einzelnen Stelle des 
falfchen Plutarch würde man aber, glaube ich, oft 
finden, daß er ‚die Gedanfen des. Diogenes bisweilen - 
unrichtig gefaßt, und befchrieben habe. Zur Probe 
wähle ich nur das Eapitel, worinn er von, den Seelen 
der. Thiere vedet, V.20. Asoyevns, METEXEw MeV UT 

TB VOoNTE Kokı DLELOS , Oro de TO MEV TWUAVOTUTR TO 
orhsovercycv. (fo ſchreibe ich mit Reisken) rs vyenauss 
unre diavesiadou , unre asoIaveodaı, MRorDegws d eu- 
7 diunsıayos TOIS MEMMVOCH, TALERTAIMOTOS TE NYe- 
povins. Wenn man es auch gar nicht einmal rügen 
will, daß an diejer Stelle das verſtaͤndige Weſen und 
die $uft als verfchiedene Naturen angefehen werden z 
fo kann man es doch. zuverſichtlich fuͤr falſch erklaͤren, 
daß Diogenes den Thieren, denen er an mehrern Stel⸗ 
fen feiner Fragmente diefelbigen Grundfräfte mit dem 
Menfchen zufchrieb **), alle Empfindung follte abgeſpro⸗ 
chen haben. Wenn er fie auch mit Wahnfinnigen und 
Raſenden verglich; fo Fonnte er ihnen doch deßwegen 
nieht das Vermoͤgen durch die aͤußern Sinne Gegens 
fände wahrzunehmen, und von ihnen angenehme und 

unangenehme Eindrücke zu erhalten, ſtreitig machen, 
Die lezte Anmerfung über den Diogenes von Apols 
fonia betrift feine Zeitrechnung, in welcher fein gleichs 
namigter tebensbefchreiher mehrere grobe Fehler gemacht 
bat 





“#) Lib. Il. 1. 8. 13. 23. 32. III. 2.15. IV. 5.16. 18. V. 


de 15. 20. 23. Hiemit verbindei man Arift. Hift, anim, 
a or, B. de Refp. I. Clem; Paedagog, I, 105. Cenfor, 
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hat *).. Diefer nämlich nennt jenen erftlich einen Schuͤ⸗ 
ler des Anarimenes , und einen Zeitgenoffen des Anaras 
goras, und gleich) nachher einen Lehrer des Anaxarch, 
welcher ven Alerander auf feinem Zuge nad) Afien begleis 
tete, und ohngefähe hundert und zwanzig Jahre fpäter, 
als Unaragoras blühte. — Diogenes war gewiß Fein 
Schuͤler des Anarimenes: denn er lebte nach dem Anas 
gageras, von welchen es fich nicht einmal mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit behaupten läßt, daß er mit den Ana 
ximenes perfonlich befannt: aeworden ſey. Mit diefer 
Bemerkung ſtimmt das Urtheil des Simplicius zuſam⸗ 
men, welcher fat, daß Diogenes faſt der jüngfte unter 
allen denjenigen geivefen ſey, welche unter den Griechen 
vorzugsweiſe Phyſiker der · Naturforſcher genannt wor⸗ 
den 


Demofrit war gluͤcklicher als Anaxagoras. Er ers 

or y wenn, man dies anders ein Gluͤck nennen Fann, 
chüler, die fich; von ihm nannten, die aber nur. bis 
ins Zeitalter des Epifur fortdauerten , als durch welchen 
fie ganzlich verdrängt wurden: Der berühmtefte unter 
diefen war Metrodor von Chios, der ein Werk hinters 
ließ, dem er eben den Titel gab, den die .älteften Welt 
weiſen faft allen. ihren Werken überfchrieben hatten ***). 
Die größten Gefchichtfchreiber ver Griechifchen Philofos 
ꝑhie, Ariſtoteles, Sextus und: Cicero erwähnen diefes 
Weltweiſen Höchft felten ; und was wir alfo von: feinen 
Gedanfen noch uͤbrig haben, fteht faft alles in 7— 


„A, .. 








5) Diog. IX. 57. 
— #%#) fol, 6.8, _ .-. 
“*) Cic. Ac. Quaefi, IV.23. — — tenebricoſos, fic enim 
appellat eos, (fenfus) is, qui hunc maxime eft ad- 
.©. ‚/mirdtus,/Chids Metrodörüs initio libri, qui eft de 
natura. Auch Naufiphanes, der Lehrer des Epilur, 

wer cn Demen de Nut Den dhı (4 
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Plutarchiſchen Fragmente, und in den Buͤchern des 
Verfaſſers von den Meynungen der Weltweiſen. Nach 
dieſen Bruchſtuͤcken zu urtheilen, nahm Metrodor die, 
erſten Grundſaͤtze feines Meiſters alle an. Er behaw 
ptete mit ihm eine unendliche Menge'von Atomen, einen 
unendlichen leeren Raum, unendlich viele Welten, une 
Dunkelheit oder Unzuverlaͤſſigkeit der Sinne. - Auch’r& 
dete er ganz mit den Worten und Gründen der alteften 
Eleatiker, von der Unmöglichfeit der Entjiehung wirkli⸗ 
cher Dinge, von der Ewigfeit; Unendlichkeit und Unbe⸗ 
weglichfeit oder Inmwandelbarfeit des Sunzen *).) Seine 
Meynung über die merfwürdigften Erſcheinungen der 
guft und der Erde ftehen beym angeblichen Plutarch und 
beym Seneca **). Wenn mar neue Beweiſe von det 
Nachläfligfeit des erftern haben will; fo lefe man die 
Art, wie er die Hnpothefe des Meteodor ber das Erd» 
beben in dem zulezt genannten Capitel vorftellt, und vers 
gleiche fie mit det Erzählung des Seneca. Man’ fehe, 
in wie einem falſchen tichte der ‚eben getadelte Schrift 
fteller die Gründe fezt, womit Metrodor die‘ Unendlid)s 
feit von Welten bewies ***), or, ameiees nr we 
TANJOS, ÖnAov en FE ameıın Ta ri Eiar € Key 
Yyae ⸗ —  MEWEGROHEVOS, To Marin \'BOYTOL 
ATEiek , e£ mv ode 0 'nornos Yeryovev av omreiaus 
eva. Um eben dieſer widerlichen Nachläffigfeit willen, 
und weil er nirgends ‚bemerft, ob er Meynungen des 
Metrodor von Ehios, oder des Schuͤlers des Epikur 
anführt, zeige ich nur kurz die übrigen Stellen an, wo 
eines Metrodor Erwähnung gefchieht * Die Mey, 
ung 
— —— —— — 
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nung uͤber die Unendlichkoit — Zahl vor 
Weiten *) , eignet ——— Epifüveer Metros 
a He NE — 


Wenn man — — * Fi Sertiden rech 
ſo iſt er der. erſte Griechiſche Weltweiſe der gleich 
den eztern ums Geld lehrte. Ihn hörten Perikles 
Pythodor und Kallias, unter welchen die beyden leztern 
ihm ſeinen Unterricht mit hundert Minen. beiohnten ***); 
Pythodor lehrte wiederum in Athen, wie man aus dem 
Parmenides des Plato ſieht D, un: hatte mehrere 
Schuͤler, unter welchen auch ein: Antiphon bemerft 
wird: 77), der wa ſcheinlich mit dem Antiphon einerley 
iſt, deſſen Meynung vᷣber die Urſache der Salzigkeit des 
Meerwaſſers der angebliche Plutarch anfuͤhrt 777), und 
der auch vom Johannes Stobaͤus in feinen pbofſiſchen 
— einige male genannt wird. 


Wahrſcheinlich gehört in den lezten Abſchnitt der erſten 
— der Griechiſchen Philoſophie ein gewiſſer Hippon, 
den Sertus 7777) einen Rhegier, andere einen Metas 
pontiner, und Yrifforenus einen Samter nannte FFFP): 
Ariſtoteles führt feinen Namen zwar mit in dem Ders 
zeichniffe der Männer an, bie über die Grundurfachen 

ber 


— — — — — — — — — — — — — — — — 
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#) Eclog. Phyf. p. 52. 
*9 Plut, p. 221. in Ale. I, 
+) p- 138. 
+1) I. 16. 
ff) Hyp. Pyrrh. IH, 4. adv. Math, IX. 301. | 
+tfh) Hypot. Pyrrh. II. 4. adverf. Mathem, IX, 361. 
+tttH Cenfor. de die Nat, c. 5. | 
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der Dinge Unterfuchungen  angeftelle hätten *), allein 
er hält es nicht der Mühe werth, feiner Gedanken zu 
erwähnen, weit feine Borftellungsart gar zu roh und zu 
einfältig fey **). Sertus fage ***), daß Hippon das 
Feuer und das Waſſer ald die Principla aller Weſen 
angenommen habe. Nach dem Alerander von Achrodis 
fäa ****) hingegen hiele er eine gevoiffe Feuchtigkeit für 
den Urſtoff ver Welt, ohne zu beftimmen, 0b er umfer 
diefer Feuchtigkeit $uft oder Waſſer verftehe. : En 
gab er einem allegorifirenden Ausfeger des Hefiod'zk 
folge, der den Hippon.einen Atheiſten nennt , die Erde 
für die urfprüngliche Materie aus, aus welcher alles 
entſtanden fey 7). Aus der Meynung dieſes Weltwei⸗ 
fen über die Natur der Seele maß man ſchließen, daß 
Alexander feine tehre von der Grundurfache am richtigs 
ften vorgeftelle Habe. Hippon gehörte naͤmlich zu den 
ftumpffinnigen Philofophen, welche die Subſtang der 
Seele fich als feucht dachten, wahrſcheinlich deßwegen, 
ſezt Ariftoteles Hinzu, weil ver Saame aller Thiere eine 
gewiſſe Feuchtigkeit ift FF). Mehr Wahrheit finder fich 
in den Beobachtungen, die Genforin FFF), und der ans 
gebliche Putarch FT) dieſem Mannezueignen, und in 
denen 
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denen ich weder Widerfpruch mit feiner Hypotheſe über 
das Wefen der Seele, noch auch andere Spuren von 
Erdichtung antreffe. Dieſem Schriftfteller zufolge 
glaubte er, daß der Saame vom Marfe abgeſondert 
werde, und berief ſich, wenn Cenſorin ihn recht verftans 
‘den hat, auf die Erfahrung: dag man in Thieren, die 
man gleich nach der Bermifchung toͤdte/ das Marf gar 
nicht erfchöpft finde. Seiner Meynung nach würden 
Kinder ganz allein aus dem Saamen des Vaters; und 
zwar. aus dem ftärfern Knaben, aus dem ſchwaͤchern 
Mäopchen gezeugf der Saame der Mutter. hingegen 
trage nichts zur Keugung bey, weil er ganz verfchüttet, 
und oft von Kan befonders von ABitwen, ohne 
Zuthun eines Marsa sveggelaffen werde. Geltfam 
iftes, daß er das Haupt für den Siz der Seele hielt, 
da ihm die Seele felbit eine Feuchtigkeit zu ſeyn 
ſchien *). | 


Außer diefen Männern führe Ariftoteles noch fünf 
andere an, die allem Vermuthen nach zwifchen der fiebens 
zigften und achtzigften Olympiade blühten. Die beyven 
erftern find Hippofrates von Chios, und deſſen Schüler 
Aefchylus, deren Erklärung von den Kometen den Des 
griffen der Pythagoreer Ahnlic) war **). Auf Diefe fols 
gen Kleidanus- und teophanes, . von welchen beyden 
gleichfalls nichts zu uns gefommen ift, als die Erflärung 
des Blizes vom erftern **), unddie Meynung des leztern 
über die Lrfache der Erzeugung von Kindern beyderlen Ge⸗ 

; ſchlechts 





) C. 7. Cenſ. 
**) Man ſehe Meteor. I; 6, und Heinius diſſertation ſut 
Oenopidas p. 412. 
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fchlechts ). Der lezte iſt Denopides von Chios, ber 
‚ein Zeitgenoß des Demokrit war **), und uͤber weichen 
Heinius die voichtigiten Stellen der ‚Alten. geſammlet 
Hat ***).. Den Diogenes von Melos rechnet man zwar 
‚gemeiniglich zu den Eleatiſchen Philofophen , allein er war 
nicht fowoh! ein Weltweiſer, als einunfinnig fchwärmes 
zifcher Widerfacher der Goͤtter und Religion, feiner, Bis 
ter. Mein Urtheilb uͤber ihn findet man in der Hifto- 

ria dodtrinae de vero Deo p. 346. 78 











4 W *) Ariftot. ap. auct. libr. de Plac. Plil.\Y. 7. 
*) IX. 41. Digg. — 
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Ende des erſten Bandes. 
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